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ftischerei  aDKiiii-endeii  3.  Dsdiircli  wurde  ketoe  ^'erliesseriinK  des 
Slabeiseos  bewiriit  4.  Was  errorderlich  isl,  um  Mohwefei,  Phosphur 
i  Arseulk  beim  FriscbproceB^e  aus  der  BnNeisenmani^e  r.-a  ent- 
reniea  4.  Dieses  Erfordernlss  lelaiet  zum  Tlieit  Clilorgoa  4  u,  &. 
Jfoch  mehr  Walsers lolTgas  5.  Der  Wnsüerstoff  muss  auf  der  Im 
Flusse  befindlielien  noheiaeornnsse  diircb  Zersetzung  des  WAssera 
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S)    AufIDsIlcbkeiC    des    guecksilbergnses    in    Wasser. 

S.  64. 

Ubi  Wasaer  ist  im  Stande,  QueckHllberdampf  auTzulüseu  64. 


Zweites  Heft. 

Zur  analytischen  Chemie. 

tJeber    die  Znsammeusetzung   und    den    Gubraucli   dea 

Filtrirpaplers.     Von  Pb.  0.  WEiiDiHÜi.r.ER  v.  Eloo. 

8.  64  — 9S. 

Unregelmiisslgk eilen  waren  dem  Verfeaser  im  Verlairfe  cbeml- 
echer  Ojieralionoa  aurgestossen  6ö.  Eine  bei  der  analj'lisclien  Be- 
stimmung von  Kupferoxyd  vorkommende  vermochte  Ihn,  diu  ßache 
niJher  zu  uniersuehen  65  u.  06.  Der  Verfasser  findet  dabei,  dasa 
die  Fiiterasche  bedeutend  weniger  wog  als  sie  sollte  ilfl.  Bestim- 
mung der  Menge  von  Asche  des  Filtrirpaplers  durch  mehrere  Ver- 
suche 66.  Wirkung  derSäiireu  auf  das  Papier  so  wie  der  ätzendea 
Lauge  67.  Versuch  mit  10  Proben  Papier,  um  zn  bestätigen,  daaa 
ein  sowohl  mit  Lauge  als  mit  Saure  behandeltes  Papier  gar  keine 
Asche  zurücklassen  dar"  6ä  u.  6E>.  Das  Besuliac  dieser  Uulersu- 
ciiung  isl,  dass  sowohl  bei  quantitativen  als  quitlllativen  Analysen 
die  Bestandtheile  des  Filtrirpaplers  in  Erwfigung  kommen  müssea 
SB.  Qualitative  Analyse  der  Asche  des  Filtrirpaplers,  nebst  dem 
dabei  beobacbteten  Verflthrea  70  ii.  71.  Beslaadtfaelle  der  Asche  . 
und  Folgerungen  darans  Ti.  Quautltätive  Analyse  der  Asche,  un- 
corriglrt,  nebst  Verfahren  73  u.  74.  Resultate  75.  Quanlitaliva 
Analyse  der  Asche,  corrlgirt;  Sand,  Kieselerde  75;  Tbouerde,  Ei- 
Bcnoxyd  78;  Kaikerde,  TalUerde  77.  Besuit.iie  der  eorrigirten  und 
nucorrigirten  Analyse  zusammengestellt  78.  Auswaschen  der  Eiltet 
mit  einer  verdünnten  Säure  zur  Verhütung  der  obigen  Fehler  79. 
Aetzlaugen  entziehen  dem  Papiere  die  Kieselerde,  Süiiren  aber  alle 
andern  Erden ,  Jiebst  Beweis  dafür  79  u.  80.  Ueber  das  Wasser, 
als  eiuen  besondern  Bestatidthell  des  FlUrirpapiers,  und  über  die 
Hcbwlurigkeiten,  das  Gewickt  deaselbeu  aufzitfindeu  60u,SI.  Mittel, 
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I  OB  diese  Scbwterigkelten  na  vermeiden  81  u.  89.  Zarlt^tuikg  etne* 
I  ProbeSIters ,  um  xu  den  GeiviohUbcstfBiniupgea  der  b'ilier  zu  die^ 
i)«n,  die  aus  derselbtin  äortii  Papier  bestulicii  83.  All^emelue  Be- 
nerLuogeo  über  die  Uestaadtbeile  dea  Fillrlrpnpiera  uud  dei'cn  Her- 
kunft, und  Ewnr  über  die  Hadern  83  u.  81.  Zerscliaeiduai;  dcr- 
eelben  und  ibrc  Duliaadluag  iu  Holländer  84  u.  85.  Bebiuidluag  der 
Eerkleinerleo  fTadern  in  dem  mit  Walser  xuvur  angefüllten  Hullüa- 
äet  SO.  Fernere  Bebandlaag  des  ents (aa denen  Hfl Ibzeiigea  nrteb  er- 
fofgler  Abtrockuuag  Im  Holliiiider  87  n.  88.  Aiia  dem  Holllinder 
wird  der  nunaiehr  eniataudene  Gauzzeug  In  wasserdichte  KSaten 
xur  weitem  TerarbeUuug;  abgelasaen  88.  Asc  hen  best  and  th  eile  dea 
FUtritpapiera  sind  zweierlei  l'rapruiigs  89.  Diejenigen,  welcbe  achon 
in  dem  verwendeten  Fuserslofe  verbundea  waren,  werden  für  die 
gleiche  Papieraorle  immer  dieselben  sein  6B  u.  SO.  Diejenige)),  die 
i  bei  Err.eiiguiig  des  Papiers  lilDxnkomipeD ,  atnd  nicht  immer 
dieselben  Sl.  lincerachled  in  dem  Gehnlle  an  (Cisenoiyd  93.  Das 
Wasser,  als  eine  Quelle  der  Veritnreluigong  des  Papiers  üä.  Ver- 
ecbiedeoe  Arten,  das  Papier  klinütlicli  eu  verunreinigen  Di.  Heber 
B  Stelle  aus  VerzeliUB's  Weck  über  die  Anwendung  des  LOlh- 
robres,  worin  über  den  KupfergehaH  dea  Papiers  gesprochen  wird 
a.  96.  Aufklärung  über  den  UrKpnmg  dieses  Kupfers  Ö6  a.  87. 
Ueber  das  vielbelobte  Josephpapler  t)7  u.  08. 


Organische   Chemie. 

X'   Heb  er    die    Naphthalioachwefelaäure.     Von    V.  Rk- 
'     «NAIILT.     8.  89-108. 

Ans  der  Wirkung  der  Schwefelsäure  auf  daa  Naphthalin  enl- 
■yringen  zwei  Sliiiren,  derea  Darstellung  angegeben  wird  BD.  Fa* 
raday's  und  Liebig*a  Analysen  des  napbthalinscbwerelaaureD  Ba- 
rj'ls  100.  Wirkung  der  concentrirten  illchweri-tsiinre  auf  das  Naph- 
Ibniin  IUI.  Unlersucbung  des  napblbalioschwefetsauren  Baryts  ItiS. 
Die  BeaLimmuBg  des  ächwefels  bei  derselben  109.  Analyse  dea 
■chwefelaanreD  Baryts  103  n.  103.  Versuche,  am  lu  bestimmen, 
bei  welchem  ^Vasserge halte  die  IVirkung  der  tScbtve feisäure  auf 
das  HnpbibHlin  aufiiSrte  103  u.  101.  Eigenschaften  des  nnphthalin- 
•chwefelsflureu  Baryts  101.  Heber  das  oaphthalioscltwerclsaure  Blei, 
nebst  Analyse  lOd.  Darstellung  der  basischen  Snixe,  welche  die 
MapbtbalinscbwefelsSure  mit  dem  Ulcloxyde  bildea  kann  lOS  ii.  lOß. 
fCeber  das  naphthulinschwefblsaure  Kupfer,  Silber  und  Kali  lOR. 
Analyse  des  letzlern  Salzes  lOn  u.  107.  Dnrstellung  und  Analyse 
der  freien  Naphlhallnsehwefelsiinre  1(17.  Wirkung  der  wasserfrelun 
IJCbwe feisäure  auf  das  Nnphlliiilin  im. 

n.    Von  der  Wirkung  der  wasserfreien  Schwefelsäure 
ftnf    DopiieltkobleQwttsacrstoff    und    el 


^ 


I    n    b    a    I    t. 


tacmerte    der   Bchwefet n-elnsiiare.     Von  V.  R 

ONAÜI-T.      n.    109-110. 

Vorherige  Berrelung  des  DoppeltltohlenwasserstnlTes  von  AeUiei 
nnd  Alkoholdainpr  und  Verrahren,  nm  diess  zn  bewirken  109.  Uebel 
die  bei  der  Wirkung  der  was  s  er  frei  ea  Scliwerelsfiure  auf  Doppell-' 
kohleDiraRaerBtoir  sieb  zuerst  bildende  feste  SubstUDz  109.  Beliaad- 
lung  dieser  Substanz  nnd  AnRlj-se  des  dabei  erlialleneD  Snlzes  109 
ti.  HO.  Efgenscbaften  und  Analyse  des  Kiipfer-  und  Kallsnl/.es  111. 
Bei  der  Wirkung  der  wasaerfreien  ScliwefeJsäure  auf  das  Bibildende 
Gas  cr/.eiigt  Bich  kein  Nebenprodnct  III  n.  HS.  Das  Verhallen 
des  Doppelt  kohlen  Wasserstoffes  wirft  das  belisie  Licht  auf  die  Ae- 
tbcrlheorie  113.  Des  Verfassers  Ansicbten  über  die  Isülliionsäure 
113  II.  114.  KimvenduDgen  gegen  Liebig'a  Ansichiea  über  die  Zii- 
sammeaseixnag  der  IsSthiansAiire  114.  Eigenschaften  nnd  Analj'se 
des  isülliionsauren  Ammoniaks  115.  Ueber  eine  neue  der  Scbwe- 
fel«~e  ins  Sure  isomerlsche  Säure  und  Benennung  derselben  ,  sie 
wird  Altbionsiinre  genannt,  nebst  Darstellung  116  u.  117.  Dar- 
stellung des  allhion^nuren  Bary's  H?'  Analyse  desselben  118.  Uu- 
tersuciiitng  des  ailhloasaaren  Kalkes,  Kupfers,  Ammoniaks  IIS. 
Vergleichung  der Atlhion säure  undderAeihionfäurc  von  Magnus  119.  - 
m.    Deber  die  kÜDStliche  Bildung  der  Ametsensüure. 

B.  130-121. 

Dfiberefner'a  Darstellung  der  Amelsenaüuro  ISO.  Düberef- 
net's  Erklärung  des  dabei  vorgehenden  Processes ,  nebst  Griindea 
zur  Widerlegung  derselben  ISO  u.  131.  VergleicbuDg  des  Processes 
bei  der  künstUcben  Bildung  der  Ameisensäure  mit  dem  Vorgangs 
bei  der  Verwandlung  des  Alkohols  in  Kohle  und  Uibildendcs  Gas 
131  u.  1S3.  Zuanmineustellung  der  Formeln  verschiedener  Körper 
zur  Begründung  dieser  Ansicht  ISS.  Das  voUkomraeuste  Verfahren 
zur  Darslcllung  starker  Ameisensäure  Ig3. 

NacliBckrlft  vom  Herausgeber  134. 


Mittheilungen  vermischten  Inhalts. 

1)    Ueber    die   Zersetzung    der    Hohwefelaauren  Alka- 
llen  durch  kohlensauren   nad  sohwefelaauren  Ba- 
ryt.   8.  ISa  %  120.  ^ 
Die  vollkommene  Zeraetzbarkeit    der    Bch'n'efelsauren  Alkalien 

durch    kohlensauren    und    phosphorMauron    Baryt   ist,   nach   Goss- 

mann'a  Versuchen,  wieder  zweifelhaft  geworden  1S5  u.  ISG. 

£)    Ueber   die     Gährungsfähigkeit     dea   Milch7.uckera. 
S.  138  II.  187. 
Hess  ist  der  Meinung  entgegengetreten,   dasa  der  Milchzucker 

gährangs unruhig  sei,  uebst  einem  Versnctie,  der  ihn  auf  diese  Atel- 
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nvtng  tShrte  186  u.  197.    SEwelfel  gegen  iliese  Amilekl  rom  Henuu- 
geber  187. 

3)    Tropfbarflüssiges  Chlor.    S.  188. 

Methode^  sich  zu  jeder  Jahreszeit  liquides  Chlor  zu  verschaffenligs. 


DritiesHeft 
Eisen     und     S  t  a  h  L 

L  Ueb  er  die  Versuche  toh  Scbönbein^  das  Verhaften 
des  Eisens  gegen  den  Sauerstof/  betreffend.  Von 
6.  OSANN.     S.  1S9-141.  '     .     '    ' 

Angemeine  Bemerknogen  über  Wissenschaft  nod  Praxis  129. 
Znsammenstenung.  der  einfacheren  Versuche  iiber  die  IndifTerenzi- 
mog  des  Eisens  gegen  den  SauerstoiT,  und  zwar  Versuche  mit  ge-* 
wShnllchem  Eisendraht  iSÖ.  In  welchen  Fällen  Eisendraht  nicht 
angreifbar  gegen  Salpetersäure  gemacht  wird  130—132.  Aufwei- 
che Weise  die  PassivitSt  de«  Eisens  wieder  aufgehoben  werden 
kaan  182  u.  133.  Anfuhrung  ^fh ige r  dabei  vorkommenden  bemer- 
kenswerthen  Umstände  1,33.  Aufteilung  einiger  Fragen,  welche 
durch  die  verschiedenen  Theorien  beantwortet  werden  müssen  134. 
Faraday's  Hypothese  libi^r  diiese  Erscheinungen  134  und  135. 
Housson's  Ilj'pothese  darüber  135  u.  136.  Fisch er's  Hypothese 
dtfiber  136  u.  137.  -  Vei*such,  welcher  direct  tiacbweist,  dass  beim 
fiotanchen  des  Eisetas  in  Sitf^etersSure  ein  elektrischer  Strom  ent- 
steht 137.  Versuch  fiber  die  Passivirnog  des  Eisens  in  Gefüssen, 
welche  verbunden  waren  138.  Unterschied  zwischen  dem  Verhalten 
der  Salpetersäure  zum  Eisen  and  des  Eisens  gegen  KupfervitrioUÖ- 
«mg  139  u.  140.  Auf  welche  Weise  der  passive  Zustand  des  Ei- 
sens aufgehoben  werden,  kann  140  u.  141. 

IL    Ueber  den  Einfluss   des  Kupfers  und  Schwefelsauf 
die  Güte  des  Stahls.    Von  6trn«el.    S.  142  —  155. 

Der  Schwefelgehalt  wurde  bei  des  Verfassers  früheren  Versu- 
des  äusserst  abweichend  gefunden,  nebst  dem  Grunde  dieser  Ver- 
schiedenheit 142.  Durch  neue  Versuche  gelangte  der  Verfasser  zu 
der  Ueberzeugung,  dass  die  Ursache  des  grössern  Schwefelgehalles 
darin  liege,  dass  in  der  zu  dem  Versuche  verwendeten  Salzsäure 
scliweflige  Säure  vorlianden  war  143.  Was  sich  auch  bei  angesteil« 
teo  Versuchen  ergab  144.  Bei  der  Auflösung  von  Zink  in  Salzsäure 
wird  die  in  derselben  vorhandene  schweflige  Säure  von  dem  sich 
entwickelnden  Wasserstofl'e  zerlegt  und  es  entwickelt  sich  Sciiwe- 
felwasserstoff  144.  Eine  ausführliche  Bemerkung  über  diese  Erschei- 
long  145.  Je  mehr  die  Salzsäure  verdünnt  wird,  desto  weniger 
Sciiwefelwasserstoff  entwickelt    sich   146.     Dadurch   wird    einiges 


xn  I    D    h    a    1    t. 

Liebt  auf  die  vorlioiiiniendea  EracheiDungen  bei  der  Oaleranohiuig 
der  Kiaen-  und  Sdihlartea  in  Betreff  des  Huhwefel  gehall  es  gei^'Drrea 
HS  u.  147.  Des  Vcrfasaers  fr[ilicrer  Irrtlium  entsprnng  datier  durch 
ADwenduug  elDur  von  sctiweQiger  Suure  yerunruinigten  Sal/.säure 
147.  Tabelle  übet  äua  Gehalt  verschiedener  Elsea-  iiud  tjcaliliirten 
BD  Schwefel  14ti  — 152.  Einige  Bemerknngen  ku  dieser  Tabelle  in 
Beireir  des  Eisens  158  u.  133.  Einige  Hemer  klingen  /.u  dieser  Ta- 
belle in  Betreff  des  Staliles  153 —  Iö5.  Die  iiua  dieser  Uutersuchimg 
bervorgeheiideD  Rauptresuliate  155. 

Zur  geognosliscjien  und  •nwieralogiscken  Cltemic. 

1.    Untersuchung  des  Nnuheimer  Mineralwassers.  Von 

Dr.  R.  BUNSEN.     S.  156  — IGS. 

Allgemeine  Remerknngen  über  dieses  Mioernlwasser  so  vrie 
über  die  Analj-ae  der  Mineralwüüscr  überhaupt  ISO.  Aui'steltiing  ei- 
nes bei  der  Unters ucbiiog  derselben  xii  burolgendun  GniiidsH(:£es  157. 
Es  fand  sich  hetae  zivel fach- kohlensaure  Magnesia  in  diesem  Was- 
ser, die  in  keinem  Mineralwasser  vou  dem  Verf.  gefunden  wurde 
15S.  Resultate  der  ITuleraiichuug  des  Mineralwassers  ans  dem  Dohr- 
lüche  No.  I.  15ä — Itll.  Itesuliate  der  Uuiersnclinug  des  Mineral- 
wassers aus  dem  Bohrtoche  No.  II.  163—16-1.  Biutandtheile  des 
Mineralwassers  aus  dem  Bohrloche  No.  1.  165,  so  wie  aus  dem 
Bohrloclie  Ko.  II.  165  u.  166. 
U,    Analyse    fossiler    Knochen    von    Bchwebheim    bei 

Hchweinfnrt.    Vom  Freiherrn  M,  v.  Bibha.    S.  166  —  17». 

Beschreibung  des  Fundortes  I6(F  u.  167.  BedehrelbuDg  der  Kno- 
eben  167.  Behandlung  derselben  mit  verschiedenen  Körpern  168. 
Itesultate  der  qualilaliveo  AoHlyse  160.  Quantitative  Aualj'se,  und 
»war  Behaadlutig  mit  verschiedenen  EOrperD  ti!3  u.  170.  Furt- 
aetxuDg  dieser  Beliaudlung  170  u.  171.  Rcaullato  der  qutintilaliveii 
Ansl^-se  ]!3  u.  17a. 
III.    Ueber  den  Hallofit  aus  Oberschleslen.    Von  K.  F. 

Glockkh.     H.  173-183. 

Der  echleslscbe  Halloylt  bietet  neue  Seilen  der  Beobachlnog  dar 
178.  Beschreibung  des  Minerals  174  u.  175.  Verlmlteu  eegen  Luft 
175;  gegen  Wasser  176  ü.  177;  gegen  Reagenrien  17T.  Vorkommen 
178.  Gebrnuch  179,  Verwandtschaft  mit  andern  Sul)stuu/en  17B. 
Chemische  Uniersiichiing  des  obersohlesischen  Halloyits  vum  Herrn 
Apotheker  Osn-ald  In  Oels  ISO  u.  181.  Besiiltac  der  Auaijse  183. 
JV.     Ceber  das  Krystallsystem   des  Nickelkieses.     Von 

8.  F.  Gi,ocKKB,     S.  193-184. 

Veriichiedeoheit  der  Meinant;  hinsichtlich  der  Krj-stallform  dea- 
nelben  1S3  u.  183.  ReschreibuDg  zweier  K.\eiuplftre  nach  ihrer  Kr j- 
fiiaUfurm  ls3  u.  164. 


KftolitrKgHcbe  Kennttilss 
Kr«,  küraer  Scliworurane 


OD  den  Bohweren  Cran- 
X.     Von  Adoust  Breit- 


CDlersuchung  einiger  Slücko  deseelben  aus  BChmsD  184. 
VL    BdiTHrdsit,   ein  neues  Mineral.    S.  1S9  u.  188. 

KryalaUform,  ..Spalibarkeit,  Glane,  clieiiiiscltes  Verbalten  des- 
irriben  iBS.     Vorkommen  183  u.  18C.     Analyse  ISS. 
L    Ceber  den  Ozokerit.    S.  1S8  u.  td7. 
Frübere  Beschreilxmg   desNelben    dtircb  Glocker,  nebat  Be- 
ricbtjgnng  einiger  Irrlhümer  MalaguU'a  in  seiner AbbaudluDg  übet 
n  166  n.  187. 


Mittheilungen  vermischten  Inhalts. 


1)    Wirknag  de 
ealpetc 


1  Roli 


II  AlkobolB 
auf  Jod  u 


wie   des 


id  Br< 


.  168- 180. 

Beim  ZuBnmmenbrliigcn  von  Alkohol,  ScIiwcfelsSure  und  Jod  enU 
wickelt  sich  eineillarligeFIiissigkeitlSS.  Mittel,  sieb  dieselbe  bu  ver- 
schHfTeD  189.  Bescbreihung  derselben  und  Verhiilten  gegen  ver- 
«ehiedene  Körper  ISO.  Wirkung  des  Medijlenbydrals  und  dei-  Säl- 
petersKari)  auf  Jod  und  Brom  189.  CliloroiiietbylUl  18»  u.  ISO. 
g)    Bestimmung    des    Stürkmehlgehaltes   in   den    Kar- 


offeli 


S.  leo— 103. 


Der  Slürkmeblgchtilt  der  Kartoffeln  liisst  eich  aus  ihrem  spe-: 
cUschen  Gewichte  ünden  IIIÜ.  Die  s^eciCscIien  Gewichte  vursGjiieti 
deoer' Kartet«  Is  orten  191  u.  19S.  li 


Viertes    Heft. 
Kohl  ensfof /"Verbindungen. 

L   BbodisoDsfiure ,     eine    neue    Oxydatlonasfafe    iea 

Koblenstofrea.     H.  193-SäO. 

Einleitende  Bemerkungen  über  die  Kntdecbnng  dieser  neuen 
B&are  durcb  Dr.  Reifer  193.  Das  beim  Auililaen  des  Kohlenuiyd- 
tatiuma  in  Wasser  sich  bildende  rolbe  Kaliaale  enlbltlt  RbodiKon- 
■fiare  193.  Ueber  daa  OeacUicbiliche  dieser  Entdeckung  109  —  195. 
Daratellnng  dieser  Säure  195-  El  <|;e  nach  arten  derselben  196.  Ver- 
Lalten  gegen  Reagenlien  196  —  198.  Analysen  der  Hhodiiionsünre, 
nnd  xtrar  Analyse  dea  rbodizonsanren  Bleioiydes  198.  Versuche 
auf  den  Gebalt  an  Base  199.  Versuche  auf  Koblenstofl'  und  Waa- 
aeratüff  189.    Beauliale   der  Analyse  des  rhodizonaaurea  Bleioiydes 
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800.  AnalyBe  äea  rhodfr.onsaHren  Kall'a  201  n.  £02.  Gewianaag 
des  KnblenoEydkaliUDis,  uad  zwar  al«  Neben prod  »et  bei  der  Ka- 
lEnmbereimng  SOS  —204.  AbsfchtJiclie  Darsielliing  des  Koblenoxyd- 
knliiiins  £04,  Liebig's  Daretelluog  desselben  20ö.  Uie  beste  Ate- 
thode,  das  Kohlenoxydkatium  la  beliebiger  Menge  darzustellen 
Verbnlten  und  allgemeine  EigenscUafteii  des  Golilcooxydkiiliumi 
iiDiä  SOS.  Bildung  und  ZusammensctKuag  des  KuhleDoxydkBHunu. 
Liebig's  und  Gmelia's  Analclilca  dartlber  SOB  — SIO.  Kernei 
Ansicliten  Gmelia's  darüber  810.  Feraere  Anslclilen  Licbig'a 
darubeF  SU.  Bildung  des  rbodizonsaiireD  Kali's  aus  dem  Kuhlen' 
Oiydlcatluni  313.  Selbststandige  Zersetzung  des  rbodlzons.iui-eii 
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lieber  bessere  und  billigere  Stabeisenfabrication  und 

Erklärung  des  Processes^  welcher  bei  Anwendung  des 

SchafhäatV sehen  Mittels  im  Puddlingsofen  stattfindet. 

Vom 
Bergverwalter  BNGBLHABDTk 

Dem  Eisen,  welches  darch  seine  ansserordentUch  verschie«' 
denartige  Anwendung  die  Völker  auf  die  Btelle  ihrer  jetzigen 
oft  so  sehr  hoch  gestiegenen  Kaltar  brachte^  sollte  billiger  Weise 
eine  noch  grossere  Aafmerksamkeit  geschenkt  werden,  als  es 
seither  geschah,  ganz  besonders  aber  aaf  die  DarsteUang  eines 
recht  guten  und  billigen  Stabeisen  gesehen  werden. ,  In  neaerer 
SKeit  wurden  dnige  Mittel  bekannt  gemacht,  nach  denen  sowohl 
h  Paddlingsöfen,  als  aach  in  gewöhnlichen  Frischfeaem  aas 
ichlGGhtem  Roheisen  gates  Stabeisen  er/iielt  werden  sollte,  al- 
leli  es  zeigte  sich,  dass  dieselben  ihrem  Zwecke  nicht  voll- 
kommen entsprachen. 

Schafh&iitel  in  München  erhielt  in  England  ein  Patent 
anf  gewisse  Verbesserungen  des  Stabeisens.  Nach  seiner  An- 
gabe sollte  es  möglich  werden,  auch  aas  dem  schlechtesten 
Roheisen  gutes  Stabeisen  zu  erzeugen.  Viele  Hüttenmänner 
kauften  das  Geheimniss,  das  später  veröffentlicht  wurde,  und 
wandten  es  in  iliren  Puddelöfen  an.  Auf  manchen  Eisenhüt- 
tenwerken fiel  das  Eisen  bei  Anwendung  des  Mittels  bedeutend 
besser  aus>  wogegen  auf  anderen  keine  grosse  Zonalune  an 

Joiim.  f.  prakt.  Chemie.  XII.  1.  1 
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der  Gate  desselben  vcrspflrt  «'iirdc.  Bei  der  Anwenilung  dieiei 
MUlels'in  sich  immer  gleich  bleibender  Quaiilitüt  konnte  oa  gai 
iiichl  auderiü  kommen,  denn  es  liegt  in  der  Nnlur  der  Sacbe, 
Anns  zu  echlechlen  RoheiseD  -  Sorten  gröst^ere  Mengen  ileeselben 
genommen  werden  müssen,  als  zd  besseren,  soll  aus  beiden  ein 
gleich  gutes  Product  erlangt  werden. 

Wir  wollen  bjer  das  Schnfhautl'sche  Millel  etwas  genaoer 
ins  Auge  fassen  und  7u  crürlcin  suchen,  in  wie  fern  die  in 
demselben  genannten  Materialien  in  der  Uit/.c  eines  Piiddelofena 
auf  die  zu  frischende  Eiacnmasse  wirken.  Wir  werden  aUdun 
besIStigf  fmden,  dass  dasselbe  in  verschiedenen  QuantifäLs-Vet- 
bültnissen  ungewandt  werden  musa,  soll  aus  verschiedenen  Boh- 
eisen-Sorten  gleich  gutes  Staheisen  dargestellt  werden. 

Bekanntlich  werden  3%  Oenlner  Roheisen  mit  der  erfor- 
derlichen Men^B  Schinckea  im  PuddeJoren  eingeselimulzen  iiii4 
das  Feuer  wird  so  regiert,  dass  die  Flamme  hell  und  rein  übet 
die  flüssige  Masse  hinzieht,  um  dieselbe  genau  beobachten  zu 
können.  Hierauf  wird  ein  feingeriebenes  und  etwas  erwärmtes 
Gemenge  von  1%  Pfd.  reinen  Braunslein,  3%  Pfd.  Kochsalz 
und  10  Unzen  trocknem  Tfliiferlbone  in  Zwischenräumen  von 
1  bis  9  STinulen  in  etwa  12  Portionen  von  einem  halben  Pfunde 
mittelst  einer  besonders  dazu  construirten  SchauM  bei  bestän- 
digem Umrübren  des'  Roheisens  in  den  Ofen  eingetragen. 

Das  Kochsalz  nebst  dem  Thune  sind  die  wescnllicbcn  Be- 
slandlheile  des  Mittels,  während  der  Braunslein  nur  v.ur  Auf- 
lockerung der  flüssigen  Eisenmasfle  dient,  und  bewirkt,  dasi 
dem  sich  entwickelnden  Gase  viel  mehr  Bcriihrungs|iuncle  et- 
theilt  werden. 

Wir  wissen,  da^  das  Kochsalz  in  der  Glühhilze  schmlla^ 
sich  bei  noch  höherer  Temperatur  aber  verflüelitlgl.  Wird  es 
dagegen  mit  Thon  gemengt  einer  hohen  Tcin|iera(ur  «usgeselt^ 
BO  zersetzt  sich  dasselbe,  das  Natron  verbindi-'t  sich  mit  äeC' 
Thon-  und  Kieselerde  des  Thona,  Ans  Chlor  dagegen  wird  flre^ 
bemächtigt  sich  des  Sciiwefels,  des  Arseiuks  und  Pbosphors  des 
Roheisens  und  bildet  mtt  diesen  Verbindungen,  welche  bei  der 
hohen  Temiieratur  im  Puddlingaofen  nOchtig  sind.  Damit  aber 
dem  Chlor  eine  recht  grosso  Menge  Bcrfilirungspuncte  mit  der 
flüssigen  Eisenmasse  gegeben  werden,  ist  der  Zusatz  von  Bro- 
deln nolhwendig.     Wahrend  derselbe   mit   dem   Kochsalze  und 
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Thone  mLs  Mangansupefoxyd  in  die  flfiasige  Eisenmasse  einge« 
rflbrt  wird,  ISsst  er  einen  Antheil  seines  Sauerstoffes  fahren 
nad  bildet  Manganoxyd,  welches  letztere  sp&ter  eine  nochmalige 
Zersetzang  erleidet  und  sich  unter  Entwicklang  von  mehr  Sau- 
erstoffgas  in  Manganoxydoxydul  verwandelt,  als  welches  es  sich 
mit  der  Schlacke  verbindet. 

Das  freigewordene  Sauerstoffgas  vereinigt  sich  mit  d^m 
Kohlenstoffe  des  Roheisens  zu  Kohlensäure  und  Kohlenoxydgas, 
wodurch  das  eigenthümliche  Aufschäumen  und  Kochen  der  Aus- 
«gen  Eisenmasse  entsteht,  und  so  das  Chlor  mit  fast  allen 
Boheisentheilen  in  Berührung  kommt  Ein  /Theil  des  Sauerstoff- 
gsses  durfte  auch  zur  Verbrennung  der  vom  Feuerraum  herfi- 
bergerissenen,  feinen,  un verbrannten  Kohle,  /  die  den  Rauch 
bildet,  dienen,  denn  man  findet  bei  Anwendung  dieses  Mittels 
nicht  nur  den  Arbeitsraum  frei  von  Rauch,  sondern  auch  aus 
der  Esse  steigt  nur  sehr  selten  welcher  in  die  Höhe. 

Wir  sahen  jetzt,  dass  lediglich  dem  aus  dem  Kochsalze 
entwickelten  Chlorgase  die  Verbesserung  des  Eisens  —  durch 
Aufhahme  der  schlechten  Bestandtheile  —  zuzuschreiben  ist. 
Zugleich  köbnen  wir  aber  auch  den  Schluss  ziehen,  dass  sich 
die  Menge  des  Chlors  ganz  nach  der  Quantität  der  aus  der 
Rpheisenmasse  zu  entfernenden  Stoffe  richten  muss,  dass  also 
far  jedes  Roheisen  ein  anderes  Quantitäts-Verhältniss  des  Mit- 
tels noth wendig  wird,  soll  es  seinem  Zwecke  vollkommen  ent- 
sprechen. 

Bei  der  HeerdfriscAerei  wurde  durch  Herrn  Dr.  Eng  ci- 
liar dt  in  seiner  Uebersetzung  von  Dumas  Handbuch  der  an- 
gewandten Chemie  der  Vorschlag  gethan,  Salpeter  anzuwenden, 
fadem  es  der  Theorie  nach  wahrscheinlich  sei,  die  das  Stab- 
dsen  80  schlecht  machenden  Stoffe:  Schwefel,  Arsenik  und 
I  Phosphor,  vorzugsweise  vor  dem  Eisen  zu  oxydiren  und  in 
phosphorsaures,  schwefelsaures  und  arseniksaures  Kali  zu  ver- 
wandeln, indem  die  Anwendung  einer  so  kräftigen  Basis,  wie 
das  Kali,  die  benannten  Stoffe  gewiss  eben  so  leicht  zur  Sän- 
rebildung  bestimme,  wie  andererseits  z.  B.  die  Gegenwart  der 
Kieselsäure  die  Eisenoxydbildung  befördere. 

Nach  dieser  Annahme  wurde  auf  2  %  Centner  schlechtirar, 
pluwtphor-  und  schwefelhaltiges  Roheisen  1  Pfund  Salpeter,  und 
swar   Ys  Pfund  beim   ersten  Bohaufbrechen,    Va  P^aod  beim 
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KwcHeu  Roliaarbrcchen  und  ä&s  MMe  %  Pfatiil  beim  Gnar»ur- 
brccheii  t^i^slreut  and  bei  jedcsmAÜgcm  Aur>;treaen  des  Salpeters 
dk  Kohle  sorgfültig  fern  geljnllen,  damit  derselbe  nur  loil  dem 
Eisen  in  Berülimug  komme»  tonnle.  Es  wurde  versiclicrt,  dns 
crliailciic  SlftbeLien  sei  von  besonderer  Güle  gcivcsen. 

Diesen  Versuch  wiederholte  mun  auf  verschiedenen  Hüt- 
tenwerken, allein  e.i  konnte  —  wie  sich  im  Voraus  erwarten 
liess  — '  eine  merkliche  fiesseruDg  des  Slalieiscns  nicht  wahr- 
genommen werden. 

Efi  liegt  iu  der  Nnlnr  der  Sache,  dnss  —  sollen  die 
schlechten  Begleiter,  welche  eo  innig  mit  der  Hoheisenmasse 
verbunden  sind,  ans  derselben  entfernt  werden  —  die  anzu- 
wendenden Mittel  mit  allen  und  selbst  mit  den  kleinsten  Thei- 
]en  der  zu  frischenden  Eisenmassc  in  Berührung  koitimen  mäs» 
eeu.  Bei  der  Anwendnng  von  8ul|ieter  in  einem  Frischheerde 
ist  diess  nun  gar  nicht  mOglich,  indem  in  demselben  nicht  bo 
gearbeitet  werden  kann,  wie  in  einem  l'uildlingufcn,  nnd  der 
Salpeter  wegen  seines  geringen  specifischen  Gewichts  gegen 
das  Roheisen  sur  der  Oberlliiche  bleibt,  sichhier  mit  der  Schlacke 
verbindet  unil  dann  ganz  unwirksam  wird. 

Sollen  Sehwerel,  Phos|ihor  und  Arsenik  beim  Frischpro-  _ 
cesse  aus  der  Roheisenmasse  enircrnt  werden,  so  wird  es  noth- 
wcndig,  Stoffe  oder  Verbindungen  von  SlolTen  zuKurühren ,  die 
so  zerlheilbar  sind,  dass  sie  die  ganze  Oberfläche  der  flüs.sigen 
Eisenmassc  berühren,  damit  sie  die  feinvertheüten ,  schädlichen 
Bestandlheile  nach  jedesmaligem  Aufrühren  der  Masse  nufünden  J 
und  eich  mit  denselben  vereinigen  kCnnen.  ISs  mÜHsen  i 
solche  Stoffe  oder  Verbindungen  von  Stoffen  sein,  die  mi 
zu  etitrernenden  flüchtige  Verbindungen  eingehen.  Es 
rea  demnach  die  Gase  die  einzigen,  durch  welche  aus  grJiIej 
tero  Roheisen  ein  vollkommen  gutes  Slabeisen  erzit^lt  werfl 
könnte.  Auf  die  krüftige  Wirkung  derselben  würde  aber  ii 
serordcnilich  viel  ankommen,  und  es  milsslcn  aus  diesem  Griu 
nur  die  gewühlt  werden,  deren  speclflsche,  elektrische  Elg^ 
schalten  im  starken  Gcgensntze  y.a  den  aus  der  Rohcisenmad 
za  entfernenden,  schädlichen  Bestand t hellen  stünden. 

Wie  wir  weiter  oben  sahen,  erfüllt  nach  der  Scbafhnutl'- 
Bchen   Methode   das    Chlorgas   diesen  Zweck.      Allein   dasaeHw  1 
steht  zu  dem  Schwefel,   Arsenik  «od  Fho?plior  in  keioem  so 
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sebr  bedentenden  elektroohemiscben  Gegensatze ,  wie  manphe 
andere,  hat  bei  der  bedeutenden  Hitze  eines  Paddelofens  zu. 
grosse  Verwandtschaft  za  dem .  Kohlenstoffe ,  und  geht  endlich 
mit  dem  Eisen  selbst  eine  flüchtige  Verbindung  ein^  was  bei 
seiner  Anwendung  in  grösseren  Mengen  nachtbeilig  auf  das 
Ausbringen  einwirken  könnte.  Durchlaufen  wir  die  Reihe  der 
Gasarten 9  so  zeigt  sich,  dass  das  Wasserstoffgas  dasjenige  sein 
möchte,  was  am  meisten  zur  Verbesserung  eines  schlechten 
Roheisens  zu  gutem  Stabeisen  beitragen  könnte. 

Das  Wasserstoffgas  steht  als  die  positivst  elektrische  Gas- 
art in  sehr  bedeutendem  elektrochemischen  Gegensatze  zu  dem 
Schwefel,  dem  Phosphor  und  Arsenik,  mit  welchen  es  Schwe- 
felwasserstoffsaure,  Arsenik-  und  Phos|)horwasscrstoffgas  bildet. 
Der  Wasserstoff  ist  demnach  derjenige  Stoff,  durch  welchen  wir 
in  den  Stand  gesetzt  werden  —  im  Verlaufe  der  Zeit  —  aus 
einem  schlechten  Roheisen  ein  vollkommen  gutes  Stabeisen  her- 
ZQstellea. 

Man  wird  fhigen,  wie  ist  es  aber  möglich^  das  Wasser- 
stoffgas in  so  innige  Berührung  mit  der  flüssigen  Eisenmasse 
zu  bringen?  Die  Antwort  hierauf  ist:  Der  Wasserstoff  muss 
auf  der  im  Flusse  befindlichen  Roheisenmasse  durch  Zersetzung 
von  Wasser  erst  gebildet  werden,  was  nicht  allein  in  den  Pudd- 
lingsöfen,  sondern  auch  in  den  gewöhnlichen  Frischheerdea 
sehr  leicht  geschehen  kann* 

Wir  wissen,  dass  das  Elsen  die  Ergenschaffc  besitzt,  in 
der  Glühhitze  das  Wasser  in  seine  beiden  Bestandthcile,  den 
Sauerstoff  und  Wasserstoff,  zu  zerlegen,  denn  lassen  ,wir  Was- 
serdampfe durch  ein  mit  Eisendraht  gefülltes  Flintenrohr ,  das 
glühend  gemacht  wird ,  streichen ,  so .  tritt  der  Sauerstoff  des 
Wassers  an  den  Eisendraht  und  bildet  Eisenoxyd,  der  Wasser- 
stoff dagegen  wird  frei.  Giesst  man  nun  auf  die  Masse /des 
zu  pnddelnden  Roheisens  Wasser,  so  zersetzt  sich  dasselbe  sehr 
schnell.  Der  hierdurch  freigewordene  Wasserstoff  wird  sieb 
theilwelse  mit  dem  Schwefel  des  Roheisens  zu  Scbwefehvas^ 
serstoffsäore,  mit  dem  Arsenik  zu  Arsenikwasserstoff  und  mit 
dem  Phosphor  zu  Phosphorwasserstoff  verbinden,  der  übrige 
Theil  des  vielleicht  noch  vorhandenen  Wasserstoffs  aber  kann 
sich  mit  dem  Kohlenstoff  des  Roheisens  in  Kohlen wassersi off 
umwandeln.    Die  so  gebildeten  flüchtigen  und  brennbaren  Gas- 
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arten  aber  würden  darch  die  Ksne  ins  Weite  gehen.  Per  San- 
eretoff  des  Wasser«  dagegen  dürfte  sieb  Ihcilwcise  mil  der 
Kohte  im  Roheisen  nnd  tlicjliveise  mit  der  aus  dem  Feuerraame 
übergerisacnen  verbinden  and  Koblem-riure  und  Kohlenoxydgas 
bilden.  Wie  wir  sahen,  ^rcrden  dnrch  die  Zerlegung  dcM_  Was- 
sers —  mit  alloB  aus  dem  Roheisen  zu  entrcrnenden,  auf  die 
Stabeise ner^eogung  ungünstig  einwirkenden  SlolTen  —  flüchtige 
Verbindungen  gebildet,  die  wegen  des  starken  Zuges  im  Oftin 
durch  die  Esse  entfernt  werden.  Solllen  nun  auih  durch  dio 
Vereinigung  der  verschiedenen  Gase  unter  sich  im  Fcuerraumo 
wieder  Zersetzungen  vorkommen,  so  würden  die  »ich  etwa 
niederschlagenden,  feinvertheillen,  festen,  schädlichen  SloITe  doch 
EOgJeich  durch  den  starken  Luftzug  fortgerissen,  oder  durch 
den  Saiicrstoir  der  atmosiihärischen  Luft,  der  durch  die  Schur- 
Dnd  Arbeits- OelTnung  in  den  Ofen  tritt,  oxydirt  und  ebenfaUM 
wieder  in  Gasgcstalt  entfernt  werden. 

Aua  dem  Angegebenen  erhellet,  dass  durch  die  Zcrsez- 
XQng  von  Wasser  auf  der  zu  puddelndeu  Eisenmasse  ganz  aus- 
serordentliche VoFtheile  erlangt  werden  können ,  denn  nicht  aL' 
lein  dio  Begleiter  des  Robeisens,  welche  dem  Stabeisen  eil 
nachlbeilige  Eigenschaften  crlhcilcn  ,  würden  zum  grSsslen  ' 
Theile  entfernt  werden  ,  sondern  der  Frischprocess  würde  durch 
diese  Zerlegung  auch  ungemein  beschleunigt  und  hierdurch  Zeit 
and  Brennmaterial  ersiiart  werden.  Durch  die  Zersetzung  des 
Wassers  steigt  die  Hitze  im  Puddelofen  iso ,  dass  die  Flammo 
hoch  zur  Esse  und  weit  ^ur  ArbeitsoHnung  heraussc hingt. 

In  eben  dem  Verbültnisse,  in  welchem  das  Wasser  beim 
Puddlingsprocessc  zur  Darstellung  eines  guten  und  billigen  Stab- 
eisens angewandt  werden  könnte,  dürfte  es  auch  in  den  ge-' 
wohnlichen  Frisehheerden,  nur  mit  weniger  VorÜieilj  in  Go-_ 
brauch  kommen.  Um  dasselbe  auf  die  zu  frischende  Eisen- 
masse  zu  bringen,  wäre  ein  kleines  Püm|)wcrk,  das  durch'a 
Gebläse  in  Bewegung  gesetzt  würde,  anzubringen.  Slntt  daes 
es  nun  bei  dem  l'uddliogsofen  durch  die  ArbciisiitTnung  einge- 
gossen wirdj  würde  es  hier  entweder  durch  oder  unterhalb 
der  Form  in  kleinen  Quantitäten  auf  die  zu  frischende  Eisen- 
inasse  zu  bringen  sein. 

Jcdenl^lls  ist,  wie  schon  bemerkt,  die  A.nwendung  von 
Wasser  zur  Darstellung  eines  guten  and  billigen  Eisens  bei  den 
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Paddüogsöfeii  leichter  ond  zweckmSssigef  ^  als  bei  der  Heerd» 
fiischereiy  denn  bei  ersterer  Methode  wird  durch  das  beständige 
Umrühren  der  zu  frischenden  Masse  dem  von  Zeit  zu  Zeit 
einzugebenden  Wasser  immerwährend  eine  frische  Oberfl&che 
des  Roheisens  dargeboten  ^  auf  welcher  der  freigewordeae  Was- 
serstoff die  schädlichen  Begleiter  aufhehmen  kann*. 

Mancher.  Eisenhüttenmann  dürfte  glauben^  das  hier  Ge- 
sagte sei  nur  in  der  Theorie  begründet^  in  der  Praxis  aber 
nicht  auszuführen.  Auch  wird  Mancher  meinen^  das  Wasser 
werde  sich  bei  der  ausserordentlichen  Hitze  ^  in  welcher  sich 
ein  Puddelofen  beim  Frischen  befindet^  so  schnell  in  Dampf 
Torwandeln,  dass  es  die  Aussige  Eisenmasse  entweder  gar  nicht^ 
oder  nur  zum  kleinsten  Theile  berühre.  Um  beides  zu  wider- 
legen^ will  ich  hier  einige  Erfahrungssätze  ^  diese  Gegenstände 
betreffend;  anführen. 

1}  Was  die  schnelle  Verdampfung  betrifft,  so  finden  wir, 
dass  sie  auf  glühend  heissen  Eisenplatten  weniger  schnell 
von  Statten  geht,  als  auf  solchen,  die  sich  nicht  in  der 
Glühhitze  beflnden.  Es  scheint  hier  der  Zersetzungspro- 
cess  die  schnelle  Verdampfung  nicht  zu  begünstigen. 
23  Es  ist  jedem  Hüttenmann  hinlänglich  bekannt,  dass  wenn 
Hohofen-Schlacken,  die  von  Erzen  fallen,  in  denen  Schwe- 
felkiese vorkommen  y  mit  Wasser  Übergossen  werden,  sich 
sofort  der  eigenthümliche  Geruch  nach  Schwefelwasser- 
stoff^ zu  erkennen  giebt.  Diesejr  rührt  daher ,^  dass  das 
Wasser  bei  Berührung  mit  der  in  der  Schlacke  noch  ent- 
haltenen Schwefelmetallverbindnng  zersetzt  wird,  der  Was- 
serstoff sich  des  Schwefels  bemächtigt  und  Schwefelwas- 
serstoff bildet. 
33  Bin  Geruch  nach  Arsenikwasserstoff  giebt  sich  dann  zu 
etkennen,  wenn  Wasser  auf  Hohofenschlacken  gegossen 
wird,  die  aus  Eisenerzen  fallen,  in  denen  Arsenik  mit 
vorkommt 
4}  lue  Puddler  kennen  bereits  den  grossen  Vortheil^  der  aus 
dem  Aufgeben  von  Wasser  auf  die  zu  frischende  Eisen- 
masse entspringt.  Sie  wissenT  zwar  den  Grund  d^r  gün- 
stigen Einwirkung  desselben  nicht,  behaupten  aber,  dass 
das  hierdurch  erzielte  EUsen  viel  besser  wäre,  die  Arbeit 
viel  schneller  von  Statten  ginge  und  Brennmaterial  er- 
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eparl  würde.    Wir  Beben  diess  recht  deutlich,  wenn  ehi 
nicht  gehörig  geübter  Pnddler  Eisen,   das  die  gehörige 
Gaare  noch   nicht  hat,   aaf  dem  Hcerdc  zurücklägst;  ei 
erzwingt  dieselbe  alsdann  mittelst  hüaügem  Eiagebea  von 
Wasser   und    gaarcnden   Kuschlügcu.     Ebenso   bcnut/.t  ec 
dasselbe  beim  Bohgangc,  um  den  Oaargang  sclmeller  her- 
beizuführen. 
Die  vortbeilbafteate  Zeit  bei  Anwendung  des  Wassers 
Paddelofen  dürfte  dann  eintreten,   wenn  die  hellblauen  Flftmi 
eben,  von  Kohle noxydgaa  herrührend,  anfangen  mehr  and  mt 
xa  verschwinden,  die  Masse  anfüogt  Eteif  zu  werden,   in  bl 
menkohlartlgen   Partien   aus    der    Schlacke    her^'0^l^ilt    und 
brockig  wird,   dass  sie  anfängt,   vOllig  in  Sand   zu  zerfttlt 
In  dieser  Periode,   wo   ein   ununterbrochenes  Umrühren  -  erB 
derlich  ist,    wird  der  Zusat;i  von  WnK.«er  durcli  Hinwegscbl 
fUng  der  Bchädlichen,   eo  innig  mit  dem  Roheisen  verbunden 
Stoffe  gewiss  die  meiste  Wirkung  thun. 

An  den  PuddlingnSfcn  könnten  übrigens  Vorrichtungen  a 
gebracht  werden,  durch  welche  das  Wasser  von  selbst  und 
beliebiger  Qaantitat  auf  die  za  frischende  Eisenmasse  träte,  i 
Bebälter  von  Gusselsen,  am  besten  über  der  Kuppel  dea  Ofi 
aufgesetzt,  ans  welchem  dasselbe  durch  Rubren- Verbindung 
den  Ofen  träte,  würde  am  zweck müssigRlen  sein.  Eine  U 
längliche  Erwärmung  des  Wassers  dürfte  nur  Nutzen  bringi 
Dem  BcHchüdigen  der  Ocfen  durch  das  Eingeben  von  Wasi 
mOchte  durch  eine  etwas  veränderte  Coustruclion  vorznbeag 
sein.  Das  Nähere  hierüber  gehört  jedoch  nicht  hierher.  I 
der  mehr  und  mehr  steigenden  Consumtlon  des  Slabeisens  nn 
jedem  Hültenmanne  daran  liegen,  dasselbe  su  gut  als  nur  mQ 
lieh  auch  aus  schlechtem  Uoheisen  hery.uslellen.  Ich  zwei 
deshalb  nicht,  dass  viele  Eisenhüttenwerke  die  hier  gegeben 
Winke  beherzigen  und  durch  fortgesetzte  Versuche  mitte 
Anwendung  von  Wasser  ein  vorzügliches  tStabciticn  craiej 
werden. 


II. 

Veber  die  Anwendung  des  Wasgerdampßs  zur  Erspa- 

rung  von  Bremtmalciiul. 

Von 

Dr.    A.   Fype. 

(Adi  Ediob.  phil.  Journal.    Jul.  1837.  in  Dingl.  [lolyt.  Journal, 
Bd.  6«.  p.  1430 

Es  ist  schon  lange  bekannt,  dasa  wenn  Wasserdnmpr  bei 
Aosschlass  der  Lalt  tiber  rolhglfllicnde  Uol/.kulile  geleilet  wird, 
scb  eine  brennbare  Gasart  enlbindct,  welche  von  einigen  Che- 
BQ&ern  als  ein  Kohle nwasserslofl  belruclilet  wurde,  leb  Lobe 
GJMr  diesen  Gegenstand  Veranche  angestellt,  tbella  um  die  Zq- 
ammenselKung  der  Gasart  ausKumilleln ,  ihcila  auch  um  ku  er- 
hbren ,  welclic  Wirlcung  der  Waeserdainpf  auf  die  gcwühnli- 
chen  Brennmaterialien  wübreiiil  ilircr  Verbrennung  Iiat. 

Die  Gaaart,  welclie  man  erlifilt,  wenn  Wasserdam]ir  über 
w^sglülicndc  Holzkoblo  geleitet  wird ,  wurde  zuerst  von 
Crnlckshanli  und  dann  von  Bcrthollet  unteraucbt;  jener 
war  geneigt,  sie  als  eine  Verbindung  von  KoblenaloJT,  Was- 
Berstoff  Qtiil  Wasser  zu  bcirnclilcn ;  100  CubikzuII  derselben 
(welche  14,5  Gr.  wiegen)  enlhatlen  n&mlich  nach  ihm  4  Gr. 
KoblenstolT,  1,3  Waaaersloff  nnd  9  Wasser,  wahrend  Ber- 
tholle t  aus  seinen  Versuctien  schloas,  daas  sie  aus  5  Ge~ 
wiohlsibeilen  Kohlcnslaff  und  4  WasseralolT  be.'^teht.  Aus  dieaen 
lAweichenden  Resultaten  muss  man  fichlicssen,  dasa  entweder 
die  S&nsamnienselzung  des  entstehenden  Gases  nach  seiner  Be- 
rnluDgsart  eine  verschiedene  ist  j  oder  dass  die  Vcrsui'lie  we- 
gen der  onvolllioinmenen  analytischen  Methoden  der  damaligen 
2dt  auf  irrige  Folgerungen  führten. 

Zu  meinen  Versuchen  verschalTle  ich  mir  das  Gas  dadurch, 
dass  ich  Wasaerdampf  durch  eine  Forcellnnrühre  leitete,  welche 
an  einigen  Stellen  mit  Holzkohle  und  an  anderen  mit  Kohka 
aasgestaiifl  und  in  einem  Ofen  der  HothgtiilihilKo  ausgesetzt 
war;  dabei  gebrauchic  ich  jedoch  immer  die  Vorsicht,  daas  ich 
die  Bohre  einige  Kcit  im  Glühen  crhiell:,  ciic  ich  den  Dam[)r 
UneinstrOmen  iiess.  Das  Gas  wurde  gcwühulich  über  einer 
WueenKaune  nurgcrangoa.     Aafauga   war   es  etwas  uodurch- 
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'es  in  Feaerstatl 

f«räa»:fclr-    lo  Berfihrang  mit  Ki 

vec's  »  Äa  T«Hi  Bbl  das  Wasser  trübte  si 

2?  XjiXiii^aMirr  casiüc.    In  einem  Falle, 

ii    Ä  »«*   -.'•=r  i»ie^ks:in-r  «aAa<^:ic,  bemig  die  Volumv 

jCÄcrrs-t    iz-i  iaJivi«?«:  1>  j.  C.     Xich  Abscheidung 

i.u:iäa&*jrr  -»t^r  .»»  raÄii-Ärie  &firkLK  des  Gases  In  der  1 

^r-    ^SL"!"^^"*  -T»!     »aai:-jjntl  wv  e»  enras  grösser,   uberst 

»itä   j«  ♦S*.     fti  B^rlina^  &k  Luft  erhitzt,  verbrennt 

3IL    ;:•::    ^.difcst  äTaajie.    Ki^VcfSiar«  und  Wasser  erzeuge 

E««-.ii«     Ate«  *6  kiO^trasoüf  Bill  Wasserstoff  enthalt. 

»  j:*nr-:siniu$  xoKrsvflieiitMC  es  sich  vom  leichten  Kohli 

i^^^sf    ^Uffluiux^^*  a^cte  KW.ioi  Anssehn  der  Flam: 

sac«   iftrirrfi.    «as»  <s  <ia   anderes   VerhSItniss  ^ 

st!^rMrL     Ite  Mchie  KoUenirasserstoffj 

2«jd  Afur.-a  iet  ^•.e£:r'äc&«n  Fsaken  nicht  mehr  entzünd 

««9tti  j^  md  JK*Jr  jjj»  2-^   Satt«rsi«>dr  vermischt  ist,  wabn 

«:^>c>  «hSte>  ^i'!)^  Vi-c  :wän^a  vierfachen   Volum   Sauerstoff  j 

K»«.-Ji.  »K^  juui'iijioK  w^ni^a  kann.     Eigenthämlich  ist   ai 

4l«  >^  aSjii^  il^<^  raLiDscäwaaas  auf  dasselbe;  treibt  man  na 

K-t   4.ae^  »SK^  c^^^-f  i<a  So&H'aam.  so  wirken  sie  be^  der  g 

^  j.  A^Jvu  rv*ji.xc:iyL!ir  siica:  auf  einander,  ist  aber  der  Seh  wai 

-.(.-to    .--Li..^  >b>ira«ni«  <a  euceuudet  er  das  Gas.     Auf  ein  G 

»i>*.i    *vu    ^c\vJ«w     riÄTea    Gas    und    Sauerstoff    wirkt    i 

>.-^.  i»aiM  lu^i  uvJ^«  ^^«  da^  er  vorher  erhitzt  wordeu 

^iii^«*ij     4V1'    Tac  Jä^-^waaa    nicht    unmittelbar    auf  das    C 

«■i>>      »^    Kv^^ai^   ivvii  iLe  Wirkung  auch   bei    gewöhiilicl 

tvtavv^a.ujL    ii^ML  ecu-^LVC   'l^^li^   dcHU  die  Mischung  explodi 

a^i   äi  «>iiKMt  FsLiC  »acti  ^icr  und  in  einem  andern    nach   z« 

(v;<^<.     Uc^i^  Ycv^«<^'^t^  beweisen  also  offenbar,  4iiss  sich  d 

a^    ii   M.ui\Mi   Xs^c^hctt   £um  riatinschwamme  vom   leicht 

V^04i,\i%A!«c<«>.'AiU.^i^^   HRtefs«^heidet,   denn   wenn   letzteres   i 

>aMvs>«AC   \^'jtrjB^.*^:   wird«  so  wirkt  derselbe,    nach   Henr 

^\Qfei»   Hx  c«^><v-   tcjs^cniur  \t>n  U5^^  F.  nicht  darauf. 

\^\itx!ii^'K  9tA:i  cas  Gas  über  Wasser  mit  Chlor,  so  erfbl, 
iv^siv  Kmwvi^.  .(  ^a\^tt  in  der  Dunkelheh;  im  Sonnenlicht  ab« 
^luvu  %hOi  N*  •v\;u\''  uiKi  Kohlensaure.  Die  Verdichtung  i 
aikO%  bu«.».\  ^s\v^«  u  kisaeni  Falle  verzehrt  jedoch  das  Gj 
«1^  \^  ^"^v^.  ^i>^'  ^•^'t  leuchte  Kohlenwasserstoff,  welcher  zi 
iij|^<^  \  «wUv^kiui^  »^  vicrikchea  Volum  davon  crfof 
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dert  und  dsnn  sein  gleiches  Volnm  KofaletD'Jiure  und  acbt  Vo- 
loBie  Salzsäure  liefert,  von  welchen  lel/.leren  vier  durcli  den 
Wasserstoff  des  Wassers  und  eben  eo  viele  durch  den  des  Qh- 
ses  erzeugt  werden.  Das  Gas,  welches  durch  die  Einwirkung 
von  Wasserdfluiiif  auf  Kohks  erhallen  wnide,  gab  nie  so  viel 
Kohlensaure,  dass  sie  sein  halbes  Volum  tielmg  und  nicht  viel 
mehr  als  sein  gleir^hes  Völura  Salzsäure,  daher  es  olTenbar  nur 
sehr  wenig  Wasserstoff  in  Vergleich  mit  dem  Kohlcnwasaer- 
stoffgase  enthtell. 

Die  angefahrten  Versncho  bewdsen  meiner  Meinung  nach 
genügend,  dass  das  fragliche  Gas  nur  sehr  wenig  Kohlenwas- 
■ersloir  enthalten  kann ;  da  sich  aber  sowohl  bei  seiner  Ver- 
brennung  als  bei  der  Einwirkung  von  Chlor  Kohlensäure  bildet, 
BO  muss  Kohlenstolf  darin  vorhanden  sein,  und  wenn  dieser 
nicht  mit  Wasserstoff  verbunden  ist,  so  lässt  jich  nur  anneh- 
men, dass  er  sich  in  Verbindung  mit  Sauerstoff  als  Kohlen- 
oiydgas  darin  bcHndet. 

Dass    die    gasrörmige   Flüssigkeit  blos   ein   Gemisdi    von 
Sohlenoxyi]    und   Wasserstoff  ist,    lässt   sich,   meiner    Meinung 
nach,  auch  nicht  anders  erwarten,  wenn  man  den  Process  wiili- 
f    read  ifarer  Erzeugung  und  die  oben  angeführten  Thatsachen  7.a- 
f     nminenrassl.      Ich   sammelte    einmal    das    gasrürmige    Product, 
1*     iretcbea  Wasserdamiif  mit  vorher  stark  erhitzter  Holzkohle  lie- 
f    ttit,  über  Quecksilber  auf  und  behandelte  es  mit  Aetzkali,  das 
Hini  18  p.  C.  Kohlensäure  entzog.     Würde  uch  nun  aller  San- 
entoff  des  Wasserdampfes  mit  Kohlenstoff  zu  Kohlensäure    und 
der  IVasserstolT  zu  Kohlenwasserstoff  verbunden  haben,  so  hätte 
'die  Koblensiiure  50  p.  C.  beiragen  müssen,  die  i!*äure  und  der 
Kohlen  wasserst  off  hatten  nämlich  zu  gleichen  Volumen  vorhan- 
>i«i  sein  müssen ,  weil  das  Wasser  aus  1  Volum  Sauerstoff  und 
t  Wasserstoff  besteht,    1  Volum  ,<J!auerstolT  aber  1  Kohlensäuro 
md  S   Wasserstoff  ebenfalls  1  KohlenwasserslolT  liefern.     Ver- 
bände eich  aber  auch  der  Wasserstoff  nicht  mit  KoblcnstolF,  so 
■bOssIc    die   Kohlensüuro    doch   33,3   p,  C.  betragen,    oder   das 
bmlbe    Volum    vom   Wasserstoff,    während    sie    in    unserm  Falle 
noT  16  p.  r.  belmg.     Ziehen  wir  nun  den  Sauerstoffgchalt  der- 
Belbeo  von  dem  ganzen  Sauersloffgehnlte  des  Wasserdampfes  nb, 
M  bleiben  15,3  p.  C.  übrig,  welche  als  Kohlenoxyd  angenom- 
men, 30 fi  von  diesem  Gase  geben  würden,   bo  dasa  also  dann 


1 
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ä»a  Kotilcnoxfd  und  der  Wasscrsloff  nach  Abachcidang  der  J 
Kolilcnsjjure  im  rückst  und  igen  Gas  im  VcrliHlltiisse  von  30,6  :  * 
€6,6,  oder  in  runden  Zahlen  von  1  :  2  stehen  mÜHseii.  ■ 

Dass  dieses  wirklich   die  Zu^aminenBelzung  des  Gases  iet,  M 
beweist  auch  seine  Venmllung  mit  SaucrsIalT  im  Volla  ~  Eudio-   ^ 
mcler.     Obgleich    die  Besuliate    bei  verschiedenen   Versuchen 
nicht -ganz    mit   einander  überdnslimmlen,    so    licrerle   das  Qu» 
doch  in  der  Regel  ungefähr   den  drillen   Theü  seines   Volaim 
Koblensjiure.     Kohlenosyd  mit  Sanersluff  verbrannt,   gicbt  aber   *^ 
Bein  gleiches  Volom  Kohloneäure,  so  dnss,  wenn  man  annimmt  ** 
die  gaBförmige  Flüssigkeit    enthalte    ein   Drittel    ihies  VoloM  ■"■ 
Kohlenoxyd,  sie   gerade  so  viel  Koblcnsnure  lierern   miiss,   all 
sie  bei  den  Versuchen  wirklich  erzeugte.    Ich  bin  jedoch  weit  ^ 
entfernt  za  bchaupLcu,    das»    das  Gas   immer   genau    in    diesem^ 
Terhüllnisse  zasammengeselzl  ist,  denn  das  abweichende  speci- V 
flache  Gewicht  desselben  und  die  versi^hiedenen  Resultate,  wel-f^ 
che  man  bei  seiner  Behandlung  mit  Chlor  und  bei  seiner  Vcr-1 
brennung  im  Volla-Eadtometer  erhiilt,  beweisen  genügend,  dasfl  ' 
das  TerhSltniss   zwischen    Kohlcnosyd    und   WasserstolT  in   itf  ^ 
Oasart  differirt,   was   vielleicht   von  der   verschiedenen  Tempft-' 
ralnr,  wobei  sie  entstand,    oder  von  der    grössern   oder   geria-L< 
gern  Geschwindigkeit,    womit  der  Wasserdampf  über  die  g)ti-^s 
hende  Kohle  streicht,  herrührt.  *r 

Ich  habe  mich  auch  bemäht,  den  SancrstolTgchalt  des  Gs»^ 
Bes  zu  erweisen,  und  brachte  es  daher,  nachdem  es  von  äet ik 
hygrom einschen  Feuchtigkeit  berreit  war,  mit  Kalium  in  Be-i 
rührung,    welches  bekanntlich  das  Kohlenoxydgas  zersetzt,  io^j 


t 


dem  es  iltm  seinen  SauerslolT  enlziehl  Und  Kohle  absetzt. 
Gas  erlitt  aber  selbst  im  Verlaure  mehrerer  Tage  durch  Ealiiiaij 
nicht  die  geringste  Veründerung ;  durch  einen  Gegen versuij^jh 
Überzeugte  ich  mich  jedoch,  dnss,  wenn  man  Kalium  in  Iro^w^ 
Des  Kohlenoxydgas  bringt,  welches  mit  seinem  doppelten  Vo> . 
lum  Wasserst offgas  vermischt  ist,  es  auch  nach  mehreren  Ta-»  , 
gen  nicht  im  Geringsten  verändert  wird,  daher  man  aus  dem 
Versuche  mit  Kniium  keineswegs  schliepsen  Barf,  dass  das  bei. 
Behandlung  von  Kohle  mit  Wasserdampf  entstehende  Gas  saa- 
crstofTfrei  ist. 

Die    vorhergehenden    Versuche    beweisen   meiner  Meinunjf 
naoh  zur  Genüge,    dass,   weuo   VVasscrdam|if  über    glühcndo 


ri*fl^MAJ_^^ 
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geleilet  wiril,    eine  GasHrt  sich   enlbindel,   welclli  J 
WlEsersloir,  SaucrslolT  und  Kohlenstoff,  die  beiden  ictKicren  ■ 
K<4Iennxyd  cnDiiill;    awili  liefert  sie  ja   bei   der   Verbrennung  ■ 
lohlensüiire  und  Wawicr. 
'      DlcBS  brnchle  mich   auf  den  Gedanken,  dasR,  wenn  inatj 
hunpf  aber    brennende  Ilolxl(oblen   oder  Kobks,   zu  welchail 
te  Loft  freien  Knlritl  hal,  leitet,  das  Wasser  wohl  auch  ver-* 
ehrt  werden  und  eine  brennbare  Gasart  bilden  dürfte,  weluhe 
|Mä  die  HJtse  wiihrcnd    der   Verbrennung  der  Kohlen    noch 
leriSrken  maasle,    karz ,  am»  das  Wasser,  wenn  ich  mich  so 
BtdfQcken   darf,    auch    verbrannt   oder    als   Brennmaterial   mit 
In  gewöhnlich  hierzu  dienenden  Suhslanzen  gebraucht  werdea 
Bonle.     Um  darüber  Gcm  isshcit  za  erbalten,  ermittelte  ich  ns- 
Itlicb   xuerst,    ob  die  TeoipernlDr    erbOht    wird,    wenn    man 
Faverdam^'f  über  brennende  Koliks  streichen  lägst;   zu  diesem 
iirecke   wurde  ein   kleiner   Ofen   gebraucht,    welcher  an  der 
eile  Dnhe  am  Baden  eine  OefTnang  hatte,    durch   die   ich   eine 
|U    einem   Dauigirkesael    verbundene    eiserne    Rühre    einführte, 
^chdein  der  Ofen  mit  Kobks  aDgcseliurt  und  in  guten  Zuatai)^  ■ 
llbrBcht  wnr,    stellte  ich  ein  Gefiiss   mit  Wasser  darüber  unS   ' 
Itirte  die  Zeit,  welche  erforderlich  war,  um  dasselbe  ins  Kd^  J 
HO  zu  bringen;  bei  allen  Veri^ucben  benntzte  ich  dann  Immelr^ 
toaelbc  Gefiiss  und  Wasser  von  gleicher  Temperatur  (pO'*  F.y,  \ 
Mgendes  ist  das  Resultat  einiger  Versuebe,  wobei  daa  Oet&sä 

fei  Pinten  Wasser  enthielt. 
OUne   Dampf. 
SMin.lSOOF.pnlO,  ISOO; 
\±S,  8000;  20,  SIÜO. 


iäMin.i450;  kochte  in  lOt/^. 
hedcrso;  desgl.  in  10. 


Mit  Dninpf. 
In  5  Min.  180";  10,  185»;  13, 

2080;   lochte  rasch  In  14 

Minuten. 
In  5  Min.  1500;  kochte  ib  10; 

kochte  iu  9. 


\    Bei  anderen  Versuchen  wurde  nur  eine  Pinie  Wasser  genommeo. 

[3    Min.    1300;    5,   leo»;        In    G   Min.    IJOO;    Ö,   ISO»; 
7,  1900;  8%  kochte  es.  6%  kochte  es. 

3    Min.   1400;    5^   igo».        In » Min. mO»;  in  5  kochte  es. 
6%  kochte  es. 

Bei  zahlreichen   anderen   Versuchen  waren  die  Besullato 

I dieselben,  indem  das  Wasser  elela  schuetler  ioB  Kochen 


^  ?r»-  *•  JtawarLilrasBerfcapliBS  inFeuerstfitten 

t 

OCka  ^ddicC  wurde,  ein  Beweis 

M*iiipsiU  Tcnache,  wobei   di< 

Xot  T«niiBpften  Wassers  ge- 

'OAr.     £;$  rade  dabei  dersdbi 

«n   iiesngm  Ciefiss  zom  Ver- 

JL«  Srsunnacenai  wurden  Kohloi 

aHL  j»  PSawus  «inif^   ans  osLIie  Pinte  Wasser« 

i    .    "^fafc  »wuLe  »:    ■  ^       &i  2'^  Ka.  kochte  es;  in  G 
^ILi.     -r-jr  jfr  4ic*4«flL  itüea  Kil.  rerior  es  5  Unzea. 


*   ^21»    wcsie    »;    ■  t^       &t  5  Mfn.  k?c&Ce  es;  ii^  Ifl 
rrrjc    :»>  «    .    ,  aDe&  Tcciur  es  7  Unzeo. 


'ft  «  H?Tf.    -.^.i.'ite    »:    ji    CS       &i  ^^  3Gd.  ktclite  es;  in  11 
er-'-,     a-  »  ■;^.  "»«Tür  es  7*^. 

ki  :x'ift  «iäHL-*  v>s9ac«jisit  ibigaeuaTe  :eä  aich,  dass  bei 
u:'«^*:!^..-;^:';«  .is  ""^t  tMs^maiB^L'  üe  Liut  iSrrsien  Zutritt  za  den 
lr-Mux3Bi.."3Le  najva  aifess.  ^r«!  mq&c  üe  fficse  verminderl 
«LidCK.  ««vv  L  «ri  «^ju  Beses  liciic  ier  F&3  war,  kochte 
Kü;tci.-i  4»^  4^  ife««ir  Ji  wr  Ft'auiie.  wüärenai  Fluapf  das  Brenn- 
st w>*äa  *ur-J:&<rT«:a .    auul  jii  jciuii&I«  a^  Mi  weggelassenen 

TK's^  "«■  .r!<av>r  Jifw^as«*i  lon  *wic.  Ift?s  die  Hitze  w5h« 

x*Kk    4VV   ^  .v^tt^jimn^  >-iit    K.iüitftr    M«iä^   wird,    wenn   man 

äti^£:  -  u  TWa^'i'  ititviiäsrT£*c*j«m   xiäcsc:  <9  eecscritc  aber  jetzt  die 

yr<i^tr     4>>  4icf  ^5;;««*Aim{mf  ^'brmf  KtK  »  derjenigen  besteh^ 

^\«i.*ic  «o:  Vikn^k  x-Ai'*idc. .  m«fc  A^  <ae  i^vh  durch  eine   an« 

iviv  Oi*^'-*f  ^"S»-J^  "•  i-i-     i- tt  ^^'J^*  rrxTf  dorch  Yersache  n 

\>o»     nu>a*c  v-i    iic  nfcDi':*iwjtfT.  wiKiche  das  Brennmaterial 

;7;;-.!.x.  tt     mc  iCST  Sil»  i»i»Ä  Aiicanflwf^eÄsse  entwichenen  ver- 

4-ov'HM.     ^>  ^>"^A  ^  «rsicie.  v«i  d«$  Ki>chea  zehn  Minuten 

■»*i^,    iiri^>-ii*.^,M   *'icfV,    Mcrcc  tte  l'awrschied  in  der  ver— 

ii%.ii-.Vi    ^^  fcsArTwa^-r,    v    «ckie«   naa  Ihunpf  durch   da« 

IHom*nAO.'«»i     oitft^f    AK^s:    «Ä*"-i:';.    ***   Unzen,    wahrend    die 

Ifek^i;^    4V*    iUivl    ii»   R-w^ÄiWcial   geleiteten    Dampfes    not 

^  ^AlKi-  l  r.vj'  A*^v  Kf£J«öf#  «a  Fünftel  davon  ausmachte« 

I  aaiirm  \  «MCdMi  «.^x^  der  UaicrBdiied  auf  das  Vierfaclie 
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nin  der  Menge  des  eingeleiteten  Damtifes:  er  betrog  bald  elw»3 
mehr,  bftld  clntiH  weniger,    nach  der    Geschwindigkeit,   womit 
du  Wasser  in  ilcm  Gol'ässe  kochte.     Im  Allgemeinen  kftnn  Ich 
Mgeo,  dasa  auf  jede  Unze  in  den  Ofen  gcicilelen  DsmiifcB  vier 
Vttxea  Wasser  in    dem    GefiiRGo    melir  verdampften,    als    olme 
iondurchgcleiletcn  Dampf  ^rdunstet  wären,  voraui^gesetzl,  dass 
fler  Dampf  vorsichtig    eingeleitet  warde;    denn    wenn    man    ihn 
in  KU  grosser  Menge  eintreibt,  wird  die  Temperalar,   «ie  ge- 
Mgl,  nicht  crhüht,  wahrscheinlich  weil  nicht  aller  Dampf  zer- 
Htst  Bnd  verzehrt  wird. 
I        Ea  kann  wohl  kein  Zweifel  darüber  sein,  durch   welchen 
CniRfand  hei   diesen  Versneben   die   Temperatar  eihOht    warde; 
pffenbsr  gescliah  ea  dadureh,    dass  die  Gnsart,    welche  bei  der 
Unwirkang  des  Wasserdampfes  auf  das  Drcnnmalerial  entstand, 
öcb  entKündcle,   wahrend  sie  den  Ofen   hinaufstrlch,   nnd    ge- 
rade deswegen    muss  in    den    Ofen    auch    mehr    Luft  gelangen 
können ,    als  wenn  das  Brennmaterial  fQr  sieh  allein  angewandt 
vird.      Dnss    die    Gasarl,    welche    der    in    den    Ofen    geleitete 
ftampf  er7.engt,  wirklich  verbrannt    wird,   beweist   die    VerJin« 
äertmg  im  Aassehen  des  Brennmalcrials ,   denn   kaum   hat    man 
Dampf  hinzugelassen ,    so  steigen  viele   Flammen    von   ihm  auf 
and  diese  verschwinden  auch  angcnblicklich  wieder,  wenn  man 
deq  Dampf  absperrt.     Um  diesen  Versuch  auITnllend  anzustellen, 
jaass  man  in  ein  dunkles  Zimmer  einen    kleinen   Oren    bringen, 
der  oben    ofTcn  ist   und    worin  dns  Brennmaterial  rasch ,  jcdocb 
otane  Flamme  brennt;   wenn  der  Üampf  von  unten  in  denselben 
geleitet  wird,    sieht    man   die   Flamme   mehrere   Zoll   über  daB 
Brennmaterial  hinan  frei  eh  en. 

Obgleich  nun  erwiesen  Ist,  dnss  die  Hitze  erhöht  wird, 
venn  mnn  Wasserdampf  durch  das  Brennmaterial  leitet,  wo- 
Snrcb  also  bei  manchen  Processen  viel  Zeit  erspart  werden 
kann,  so  bleibt  doch  noch  ein  wichtiger  Vunct  zu  untersuchen 
fibiig,  nämlich  ob  diese  grössere  Hitze  nicht  durch  einen  gr5s- 
Mren  Brennmalerialverbrauch  gewonnen  wird,  was  man  nach 
der  ^Virkung  des  Wassers  auf  dasselbe  anf  den  ersten  Blick 
ZO  glauben  geneigt  sein  könnte. 

Ich    tiallc  bei  dieser  Untersnchung  mit  einigen  Scliwierlg- 
keiten  y.a  knmpren,  die  mich  beinahe  verleitet  hStlen,  die  ganze 
ibren  zu  lassen ;  denn  obgleieh  ich   nach  einigen  V»- 


■ir<M>  ' 
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suchen  nllen  Gmnd  hatte,  ein  gOnstiges  Resultat  za  erwarte)^' 
so  waren  doch  bei  vielen  die  Resullato  nicht  nur  nicht  gtln- 
stig,  sondern  gerade  von  der  Art,  dass,  wenn  keine  Fehlet- 
^uoile  vorhanden  gcwcftcii  wäre,  sie  zu  der  Folgerung  geführt 
hüttcn,  dass  mehr  Brennmaterial  verzehrt  wird  und  folglich 
dieses  Verfahren  mit  keiner  Ersparniss  verbunden  ist. 

Bei  meinen  ersten  Versuchen  fand  ich,  dass  das  Brenn- 
material, wenn  Dampf  durch  dasselbe  streicht,  nicht  schneller 
verzehrt  wird,  nlg  wenn  es  ohne  solchen  verbrennt.  So  wa- 
ren bei  einem  Versuche,  wo  32  Theile  Kohks  in  den  Ofen 
gebracht  und  die  Verbrennung  anderthalb  Stunden  nnterhaltea 
wardo,  nach  Verlauf  dieser  Zeit  85'/^  Theile  verzehrt;  und 
als  ich  dieselbe  Menge  Brenn  mal  erial  gleich  lange  mit  Beihfitfb  . 
von  Dampf  brennen  licss,  wurden  nur  83%  verzehrt.  Bei 
anderen  Versuchen  erhielt  ich  ähnliche  Resultate,  indem  die 
Menge  der  vcrxehrlcti  Kohhe,  wenn  Dnmpf  sie  durchstrich,  I 
bald  etwas  weniger,  bald  ziemlich  eben  so  viel  betrug.  Nur 
in  einem  Falle  war  sie  grüsser  und  in  diesem  Falle  wurde  dodi 
nur  y,ö(el  dos  ganzen  Brennmaterial  Verbrauchs  mehr  verzehrt. 
Bei  diesen  Versuchen  stand  die  Menge  des  verzehtteo 
Brennmaterials  in  folgendem  Verhultnias: 

'  Mit  Dampf.  Obne  I)Hnt|if.         Ceberschuss. 

840  970  130 

4S40  5190  SSO 

1330  1370  40 

1330  1570  340. 

V.erbindct  man  nun  diese  Thatsache  mJt  den  ResuKaiea 
der  Versuche  über  die  Menge  des  innerhalb  einer  gewissen 
Zeit  verdampften  Wassers,  welche,  wie  wir  sahen,  bei  An- 
wendung von  Dampf  immer  grüsser  ist,  als  obne  solclien,  so 
hat  man  allen  Grund  zu  glauben,  dass  wirklich  durch  deo 
Gebrauch  von  Dampf  etwas  gewonnen  wird;  al.s  ich  aber  die 
wirklich  verdampfte  Wasseruienge  mit  dem  angewandten  Brcnn- 
naterial  zu  vergleichen  begann,  fand  ich  sogleich,  dass  sie 
bisweilen  nicht  grosser  und  in  vielen  Fällen  sogar  geringer 
ivar.  Diess  licss  mich  natürlich  irgend  eine  Fehlerquelle  ver* 
muthen,  und  als  ich  nun  die  Versuche  vielfach  und  mit  allen 
erdenklichen  Abänderungen  wiederholte,  fand  ich,  dass  gegen 
daa  Ende  der   Operation,    olsu   wenn  das   Brennmaterial   nahe 


''^   -^-  " 
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tnchöpfl  und  folgiich  die  Temiieralar  vcrliullnissioüsiiig  nicilrig 
M,  der  Daopr  der  Zerscl/.nng  zu  ciitgehen  erhciiit.  Dicss 
llasste  mich  die  Versuche  auf  eine  unilerc  Art  anzus(cl- 
icb  dann  Resaltale  erhielt,  wie  ich  sie  eiwarlele.  Die 
welche  ich  jclzt  bcrolgle,  war  die,  dass  Icli  die 
nicht  BD  lange  andauern  liess,  tvic  Trühcr,  ich  mochte 
tt  anwenden  oder  nii-hC,  und  den  Ofen  die  ganze  Keil  in 
galem  Zuslande  /.u  erhallen  mich  bemülite,  wahrend  ich  y.uvor 
in  Brenn  mal  er  ial  t&st  gno-A  sich  verzehren  Ücsa  and  folglich 
Kdtweifio  eine  '/.u  niedrige  llilze  batle.  Bei  dieser  Operations- 
f^nd  ich  mit  sehr  wenigen  AusnaliDien,  dnss  eher  we- 
niger Brcnnmalcriai  verzehrt  wurde,  wenn  man  ßampf  durch 
imelbo  leitete,  als  ohne  diess,  während  zugleich  mehr  Was- 
io  dem  Gerüss  verdamptle. 

Ich  IiaRi  auch  »uf  den  Gedanken,  ob  die  Vcrslifrliung  der 
Hitze,  wenn  man  das  ßrcnnmulerial  von  Dampf  durclisireichon 
nicht  grossen  TliciJs  daher  l^ommen  dürfte,  dass  dieser 
Zhunpf  einzig  als  Gebliisc  wirkt ,  indem  er  eine  grosso  Menge 
LdR  mit  sich  In  den  Ofen  r.ieht.  Dass  diess  aber  nicht  der 
F»U  lat,  davon  überzcuglo  ich  mich  durch  viele  Versuche,  wo- 
Iki  ich  den  Dampf  auf  verschiedene  Weise  iu  den  Ofen  Ichcle, 
besonders  aber  auf  die  Art,  das»  ich  die  Dainjirrohre  an  der 
Seite  des  Ofens  verkillele,  so  dass  keine  Luft  mit  dem  Dampf 
io  ihn  gelangen  konnte;  in  allen  diesen  Fiillen  wurde  nämlich 
die  HJtze  ebenfalls  vcrslürkt.  Ueberdiess  habe  ich  ijnmcr  ge- 
fiuden,  dass,  wenn  der  Dampf  sehr  schnell  eingeführt  wird, 
Bitze  bei  woiledi  nicht  so  stark  wird ,  als  wenn  man  ihn 
Üngssm  einströmen  lässt.  OlTenbar  müsste  aber  das  Umge- 
l^dirle  der  fall  sein,  wenn  der  Dampf  blos  als  Gebläse  wir- 
ken würde. 

Die  bis  jetzt  mit  gel  heilten  Versuche  Rind  meiner  iHcinung 
taofa  hinreichend,  um  zu  beweisen,  dass  die  Hitze  betriiclillich 
Tetstärkt  wird,  wenn  man  Dampf  durch  das  Brennmaterini  lei- 
tet, ohne  dasa  deshalb  von  letzlerem  mehr  verbraucht  würde; 
dasa  in  der  That  der  Wasserdampf^  während  er  das  Brenn- 
naterial  durchstreicht,  nicht  blos  als  eine  Art  Gcblii'sc  wirkt, 
raadern  selbst  verbrannt  wird ,  indem  er  sich  in  brennbare  gas- 
Utige  Producto  verwandelt,  die  dann  verzehrt  werden. 

Hsn  könnte  gegen  die  Auwcndung  des  Diunpfca  allcafnlls 
Jnni.  r.  piafci.  t'iimle.  SU  i.  ^ 
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suchen  allen  firand  hafte,  ein  c 
BD  waren  ilooh  bei  vielen   ili' 
Blig,  sondern  gerade  von   Ii 
qaelle  vorhanden  gDn'c^> 
hiiKen,   daas  mehr   Tir- 
dieses  Verfahren  vM 

Bei  meinen 
naterial,   weii' 


1 

-frsin  Feijcvstätton. 


verzehrt 
ren  bei 
gebrai ' 


i-v-nnmalcrial  verscbwm- 
:  ÜHiapr  zu  vcrK-anddlL 
_^  ^1  Tall  sdn;  in  der  Rtgttj 
_^^  linrrh  die  von  den  Oeren  tÜ^ 
■Ultra,  ohne  zu  seiner  Eizcugn^w 
5;ir/iuwendeii.  Selbst  nenn  diätr 
.He  Vcri^lürkung  der  llll/e  dottkl 
.•:  Menge  Damgif  die  besoriderwr 
.  >.i...iitig  des  Wassers  in  Daupr  atHtcl 
,1  sollte  man  aber,  könnte  man  ftaga,r 
iWau  in  flüssiger  Form  anwenden?  Dhf 
^  >ni-lil;  die  Flüssigkeit  umss  nicht  ntn'lj 
<,  «ro  sie  das  Brennmalerinl  berührt,  dassdl 
c  iMntB  WürmeslolTes  berauben  und  so  die  VS- 
a«hr  vermindern,  wo  nicht  gaoK  aurbebcn; 
,  iuilem  sie  unvollständig  in  Dampf  vcrwai 
uf  unvollkommen  auf  das  Brennmaterial 
I^I^Orit  Mtr  Ibeiltvelso  selbst  verbrannt  werden.  Pless  li 
Mdi  mhA  der  Grund,  narum  das  Verrabren,  die  Hilite  Z^ 
%^ßtltkm,  welches  von  mehreren  Gssfabriken  vor  einiger  Kw 
ntN^*"  wurde  und  darin  besieht,  ein  Genlisch  von  WsHt» 
\lß4  1t%t*t  la  einem  dünnen  SIroine  auf  das  Brennmaterial  (law 
)M  m  la^en,  feb1»ielilug.  Das  Was»icr  Mird  hier  in  efae^ 
«M«  knticrn  Absiebt  angewandt,  als  bei  der  von  mir  var^M 
«Abkjirnon  Ojieralionswelse,  Diimlich  um  der  brennbaren  SoU 
iJmm  lies  Theers  Sauerstoff  zu  verschaffen ;  es  ist  jedoch ,  liM 
(rli  aolion  gesagt  habe,  gar  nicht  wahrscheinlich,  dnss  "IM 
itluer  Anwendungsait  desselben  die  Hil»e  im  Geriiigslcn  et-4 
llOhl  werden  sallle,  denn  selbst  zugestanden,  dnss  der  Saner-l 
'iiteff  des  Wassers  »uf  die  brennbare  gubslan»  wirkt,  so  mtDM'- 
er  doeb,  indem  er  sich  mit  dem  Kohlenstoff  verbindet  und  die, 
daNforin  annimmt,  WArme  absorbireii  und  in  diesem  Zustandll 
dann  zurückhalten,  während  wenn  man  Uamjif  anwendet,  die^ 
latente  W&rme  bereits  erlangt  Ist  und  dann  das  dureh  Zersffi^ 
Hung  des  Wasscrdam[ifes  erzeugte  Kohlcnosydgas  und  Wasser^ 
«offgas  Cvorausgeselzl,  dasa  die  t.utt  freien  Zutrill  bat)  befoq 
ninaurslreiehen  duroh~  den  Ofen  oxydirl  oder  verzehrt  werdeDji'. 
imd  dadurch  ebenfalls  Uitze  abgeben  können. 

Es  ist  mir  nur  ein  Fall  bekannt,  wo  Wasacrdampf  in  be- 
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tJ  iSrnmier  Absicht    mit   Brennmaterial    in    Berübrnng    gebradit 
(    imrde,  and  diess  geschah  durch  Hrn.  Mashet  an  den  Clyde 
fiuen werken.     Er  erwähnt  im  VI.  Bande  von  Tilloch's  Ma« 
jG^azine^   wo  er  von  den  verschiedenen  Methoden  spricht,  sich 
(.'blase  für  Ilohöfen  za  verschaffen,  anter  anderen  eines  Ver- 
Mis,  wobei  man  Luft  durch  Pumpen  in  Grehause  treibt,  die 
. :  asser  umgestürzt  sind ,  so  dass  also  die  Luft  mit  Feuch- 
tigkeit  gesattigt  werden  muss.     Obgleich  man   sich  auf  diese 
Art  ein  stetig  kühles  Geblase  verschafft,   so  ist  diese  Methode 
tOLÜk  Mashet  doch  nicht  za  empfehlen,  indem  nach   seiner 
Angabe  durch  die  grosse  Menge  Feuchtigkeit,  welche  die  Luft 
■it  sich  in  den  Ofen  reisst,   die  Hitze  an  der  Düse  so  stark 
wird,  dass  der  beste  feaerfeste  Thon  in  Fluss  kommt  und  so- 
gar die  Seiten  des  Ofens  nachgeben  können.     Obgleich  er  aber 
hiermit  die  Thatsaohe  zugiebt,   dass  die  Hitze  verstärkt  wird, 
wenn  man   mit  Feuchtigkeit  gesfittigte  Luft  in  den  Ofen   ge- 
langen lässt,   so  erklart  er  doch  den  Umstand,   dass  die  Hoh- 
öfen  im  Sommer  kein  so  gutes  Roheisen  liefern  wie  im  Win- 
ter, gerade  durch  den  hygromctrischen  Zustand  der  Luft,  in- 
dem er  sagt,  sie  sei  zum  Verbrenuungsprocess  nicht  mehr  so 
geeignet,  weil  sie   viel   mehr  Feuchtigkeit  aufgelöst  enthalte. 
Durch  den  Feuchtigkeitsgehalt  der  atmosphärischen  Luft  erklärt 
sich  auch  nach  Mushet  die  merkwürdige  Erscheinung,   dass 
das  Roheisen  im  Sommer  weniger  Kohlenstoff  aufnimmt,  als  im 
Winter,   selbst  wenn  es  mit   einer   grössern  Menge  Brennma- 
terial reducirt  wird ;  die  eingeblasene  Luft  enthält  nämlich  höchst 
.wahrscheinlich  weniger  Sauerstoff,    und    doch   ist   das  Metall 
viel  weniger  kohlenstoffhaltig,  als  zu  anderen  Zeiten,  was  da- 
her kommen  kann,   dass  ein  Theil   des  Kohlenstoffs  durch  den 
Wasserstoff  der  Feuchtigkeit  weggeführt  wird.     Diess  veran- 
lasste Jemand,  die  Einführung  von  Dampf  in   den  Hohofen  za 
versachen,  in  der  Hoffnung,  dnss  dadurch   die  Sauerstoffmenge 
.erhöht  und  so  die  Verbrennung   vollständiger  würde.     Dieser 
Versoch  misslang  aber,   weil  sich  die  Stellen,   wo  der  Dampf 
hingelangte,    sogleich  abkühlten   und  überdiess  durch  die  er- 
^Bragt®  grössere  Hitze  nach  und  nach  die  Materialien,  woraus 
der  Ofen  erbaut  war,   erweicht   wurden.     Der  Zweck,   wozu 
der  Dampf  angewandt  wurde,  war   in  diesem  Falle  ein  ganz 
anderer  ,    ala  deijenigc^   wozu  ich  ihn  in  Vorschhig  bringe. 
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Nach  meiner  Ansicht  niuss  der  Dniuiir,   wenn  er  auf  gehü^ 
Art  in  den  Ofen  geleitet  wird,   die  llil/.c  durch  die  Vcrbfi 
nang    siines   VVnaserelofTs    erliübes,    vüiireiid    er  in   dem  I 
enriihnlen  Falle  in  der  Meinung  benutze  wurde,  dass  er  dlfl 
durch  Abgabe   von    Sauersl9ir  an    das    Brennmelerial    bewirl 
dünnte,  was  deutlich  aus  Hrn.  Musheta  eigenen  Würfen  I 
vorgeht,  denn  er  sagt,  itass  die  Zersetzung  liea  Waasera, 
dem  dasselbe  eine  grössere  Menge  Sauerstoff  liefert,  die  1 
kungen  der  Verbrennung  eihüLf.  < 

In, der  angerührten  Abhandlung  gicbt  llr.  Masbo 
neswegs  zu,  dasa  der  ganze  Betrag  der  llil/e  im  Ofen  im  g 
rlngsten  grösser  wird ,  sondern  nie  nimmt  nach  ihm  nur  > 
Stelle,  wo  die  Zersetzung  des  Wassers  unmittelbar  erfolgt,  aoT  i 
das  Wasser,  welches  den  unteren  Schichten  im  Ofen  Elitsw  | 
entzogen  b:it,  wird  bei  seinem  Aufsteigen  zersetzt  und  giebt  | 
dann  die  WSnne,  welche  es  früher  entzog,  wieder  ab,  nebst 
der  in  seinem  frei  gewordenen  SBuersiotfe  enlhnllencn,  so  dass  - 
es  in  der  That  blas  die  Wärme  von  einem  Theile  des  Ofena  ■ 
zum  andern  führt,  und  folglich  die  Summe  der  Hitxe  im  gao-  i 
zen  Ofen  in  der  That  nicht  grilsscr  wird.  Mieriu  kann  ich  Je-  <, 
doch  nicht  mit  ihm  flbercin.ttimmen ,  denn  dass  die  Hii»e  im  i 
Ganzen  genommen  durch  zwcckmiissig  eingeleiteten  Datniif  wirk-  ^ 
lieh  zunimmt ,  glaube  ich  durch  die  oben  erwähnten  Versuche  i 
hinreichend  dargethan  zu  haben. 

Sollte  auch    wirklich    der   Dampf  in    Hohüfen    durch   Eilt-    < 
Ziehung   von    Kohlenstoff  nachlheilig    wirken,   so  betrachte  ich    I 
doch  Mushct's  Angaben  als  wichtig,  weil  sie  bestätigen,  was    \ 
ich  vorher  erwähnte,  dasa  nämlich  der  Dumpf  nicht  in  der  Ab- 
sicht   angewandt   werden    darf,    um    der    brennbaren    Substanz 
Sauerstoff  zuzuführen,    während   im    Gegentheil   Luft  oder   mit 
anderen    Worten   SauerslolT  mit    dem   Dam[ifo  in    hinreichendK- 
Menge  zugelassen  werden  muas,   so  dass  die  Verbrennung  der 
entzündbaren   Kcrsetzungsproducle    des    Wasserdampfea    uifler- 
hallcn  wird.     Daher  wurde   auch  in   den   Fallen,  wo  ich   den 
Dampf  in  zu  grosser  Menge  in  den  Ofen  leitete  und  nicht  za- 
gleich  eine  entsprechende  Menge  Luft  zuliess,   die  Hitze  ver- 
mindert anstatt  erhöht. 

l^h  habe  auch  einige  Versuclic   mit  Hochdruckdamjif  no- 
geslellt;   derselbe  strömle  natürlich  mit  grosser  Gewalt  auf  das 


"^"-^  ^•^«^«^^. 
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Rreunaterial,  nnd  der   Erfolg  war^    dassdie  Hitze   in  der 

^^1  Nike  der  Stelle,  wo  der  Dampf  eindrang^  sich  verminderte  und 

i»  Brennmaterial  fast  ganz  aasluschte.     Damals   versuchte  ich 

leaai  iieht,  ob  er  beim  Aufsteigen   durch   den  Ofen   sich   zersetzen 

r^|iid  verbrennen  wurde;   höchst  wahrscheinlich  geschieht  diess 

^^*lifter,  wenn  die  Temperatur  hoch  genug  ist  und   eine  hinrei- 

^Hdeode  Menge  Luft  zutritt.     Derselbe  Hochdruckdampf  löschte 

'^^"Inch  ein  mit  Kohks  gefülltes  Wärmbecken  fast  ganz  aus,  wie 

Ol  zu  erwarten  war^    da  die  Hitze  in   demselben  zur  Zersez- 

j(BBg  des  Dampfes  und   folglich  zur  Verbrennung  seiner  ent- 

^/iflUbaren  gasförmigen  Producte  nicht  gross  genug  war. 

Nach  den  Resultaten ,  welche  ich  erhielt ,  wäre  es  offen- 
^^  kr  sdir  wGnschenswerth ,  dass  an  Werken ,  wo  grosse  Mas-^ 
feo  Brennmaterial  verbraucht  werden ,  durch  in  grossem  Maass- 
flfiibe  angestellte  Versuche  ermittelt  würde  ^  wie  weit  die  Er- 
iptrniss  an  Brennmaterial  durch  Anwendung  von  Dampf  ge- 
trieben werden  kann;  ich  schlage  dazu  vor.  Dampf  von  ge- 
wöhnlichem Drucke  an  verschiedenen  Theilen  des  Ofens  ein- 
znfQhren  und  zugleich  Luft  genug  zuzulassen.  Wenn  dieses 
Verflihren  eine  vortheilhafte  Anwendung  gestatten  sollte,  so 
verdiente  dann  auch  untersucht  zu  werden,  ob  es  nicht  gut. 
wire,  den  Dampf  durch  Röhren,  welche  in  die  Ofenmauern 
dagebettet  sind,  streichen  zu  lassen,  um  seine  Temperatur  be- 
deutend zu  erhöhen ,  ehe  er  zum  Brennmaterial  gelangt ;  ge- 
rade 80,  wie  man  nach  Neilson's  (gegenwärtig  in  allen  eng- 
Hichen  Eisenwerken  eingeführter)  Methode  sich  erhitzte  Luft 
fir  die  Hohöfen  verschafft« 


^i 


Zur   Färbechemie. 


I. 

lieber  einige  Eigenschaßen  des  KrappfarbsfoffeS. 
Von 

6U9TAV     SOBWARTZ. 

(Ilullcttii  de  b  aocicte  lodtistrlelle  de  Molhaaseu.  Ku.  40,  83B.) 

V  cr.fache,  welche  ich  über  die  Ausztehang  des  Farbstoffes 
aus  Türkise hrolh  geriirblem  Zeoge  aiigeslellt,  babco  mich  zuRe- 
Bultalen  gcrubri,  welche  die  allgemeine  Ansicht  über  die  Ver- 
bladung des  KrapiipigDicnla  mit  der  Daumwollc  beslaügen  tind 
noch  einige  neue  Tlialsactien  dargeboten,  die  mir  der  Bekannt- 
mochang  werth  seheinen. 

Ohne  mich  bei  den  voriäußgen  und  frachllosen  Versucbeo 
anrzahallen ,  welche  ich  ansiclltey  ehe  ich  meinen  Zweck  er- 
relchle,  gehe  ich  sogleich  zu  dem  Endresultate  über  und  be- 
merke, itass  (las  beste  Mittel  zur  Ausxiehon^  des  Krapiipig- 
ments  aus  Turkischrolh  gernrliten  oder  Jeder  andern  gekrai>|ilea 
Farbe,  ohne  Veränderung  der  Farbe  ein  Gemenge  war  von 
Alkohol  und  Schwerelsäurc ,  in  dem  VerhtiUnisse  von  10  Th. 
Alkoliol  gegen  1  Scliwefelüüure  dem  Gewichte  nach.  In  die- 
sem Gemenge,  das  ich  schwefelsaurehaltigen  Alkohol  nenne, 
llesB  ich  lürkischrothe  Zeugslückclien  bis  zur  gänzlichen  Ent- 
nirbung  nieden.  Diese  Ojieralion  wurde  in.  einem  langbalsigen 
Kolben  vurgenommcn.  Nachdem  ich  die  Proben  mit  so  viel 
von  der  Flüssigkeit  Übergossen  halte,  dass  sie  damit  gelrfinkt 
irarea,  liesa  ich  das  Gemenge  Hiedoa,   wobei  ich  den  Uals  des 
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Kolbens  mit  der  Hand  zuhielt^  um  einen  Druck  hervorzabringen 
ndl  weniger  Alkohol  verdampfen  zu  lassen« 

Die  FlOssigkeit  wurde  dann  abgegossen  und  ein  nochma- 
ls Sieden  reichte  hin,  um  die  Proben  gänzlich  zu  entfärben* 
Die  zDsammengegossenen  Flüssigkeiten  wurden  dann  zum  ganz- 
loben  Erkalten  hingestellt.     Ihre  Farbe  war  citrongelb  mit  einem 
flSche  ins  Orangegelbe.     Sie  liessen   eine  flockige  sehr  leichte 
^bstanz  fallen,  die,  auf  dem  Filter  gesammelt,  ganz  das  An- 
vken  einer  fettigen  Suure  hatten. 
I       In  die  flKrirte  Flüssigkeit  brachte  ich  allmahlig  Ammoniak^ 
f  im  die  Säure  zu  sfittigen.     Das   in  Alkohol  unlösliche  schwe- 
I  Msiure  Ammoniak  schlug  sich  allmahlig,  in  dem  Maasse,  als  es 
/rieh  bildete,  nieder. 

I  Beim  Zusatz  von  Alkali  entsteht  eine  violette  Färbung, 
f  velebe  aber  durch  Umrühren  verschwindet.  Endlich  tritt  ein 
f  Zdtpunct  ein,  wo  die  Flüssigkeit,  wenn  man  sie  noch  mit  ei- 
'  nigen  Tropfen  Ammoniak  versetzt,  violett  bleibt ;  dann  hört  man 
mit  dem  Zusatz  auf. 

Die  Flüssigkeit  hat  sich  durch  diese  Bildung  von  schwe- 
fthaorem  Ammoniak  erhitzt;  man  läs^t  sie  erkalten  und  giesst 
iie  vom  Bodensatz^  ab ;  sie  besitzt  nun  eine  sehr  dunkle  röth- 
Behviolette  Farbe.  Man  lässt  sie  nochmals  stehen,  wodurch  sieb 
fieob  einige  Krystalle  von  schwefelsaurem  Ammoniak  absetzen; 
endlich  giesst  man  sie  neuerdings  ab,  verjagt  das  wenige  über«» 
schfissige  Ammoniak  durch  Kochen  und  verdünnt  sie  zuletzt 
■it  ihrem  gleichen  Volum  Wasser. 

Beim  Abdampfen  wird  die  violette  Auflösung  zimmtbraun 
.ud  lässt  sogar  etwas  FarbstoiF  in  Flocken  fallen;  auf  Zusatz 
TOD  Wasser  scheiden  sich  noch  mehr  Flocken  ab. 

In  der  so  bereiteten  Flüslsigkeit  fürbte  ich  nun  Zeugstück- 
ehen,  welche  im  Kuhmistbade  behandelt  worden  waren. 

Die  Temperatur  wurde  auf  60°  R.  gebracht  und  auf  die- 
sem Grade  bis  zur  gänzlichen  Sättigung  erhalten;  kaum  war 
das  Muster  im  Färbebad,  so  zog  es  ausserordentlich  schnell 
in;  nach  Verlauf  einer  Minute  war  es  so  dunkel,  als  ein  Stück 
beim  gewöhnlichen  Krappfärben  in  zwei  Stunden  wird;  die 
YoUstäodige  Sättigung  geschah  jedoch  weniger  schnell.  Ich 
war  nicht  wenig  darüber  verwundert^  dass  die  mit  diesem  Ex- 
tiä£il/Q  erhaltenen  Farben  sich  durchaus    nicht   von  denjenigen 
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nnterachiedeo ,  welche  maa  beim  gewähDliclicD  KraiiiilHcta 
erhält. 

Uu  mich  von  der  Hnllbarkeit  dieser  Faiben  7,a  fiberzei 
geo,  beliaiidello  ich  sie  1)  mit  Seife;  3)  im  Siiurebade;  3}  n 
Seire;  i)  im  Siiurebnd  und  5)  wieder  mit  Seife. 

Ich  habe  die  gefiirblen  Mu.ster  freilich  nicht  auf  den  BIöcI 
plan  ausgelegt,  glaube  aber,  dass  die  Passagen  durch  Sau 
und  Seife  die  Uahliarkcil  der  Farben  liinreichcnd  beweise 
.ila»u  kommt  noch,  dass  im  Winter,  wo  ich  meine  Versuö 
anstellte,  die  Wirkung  des  Lichts  nicht  aehr  merklieh  ist. 

Bei  jeder  dieser  Passagen  Hess  man  die  Flüsaigkcit  fQ 
Minuten  lang  kochen;  auch  wurden  Süure  und  t^eife  in  gr« 
serer  Menge  angewandt,  als  bei  den  gewöhnlichen  Posaagt 
Den  Beweis  für  die  Solidität  der  Master  liefert  der  Umatag 
dasa  die  Farben  nach  diesen  Passagen  noch  ealt  waiea  und  ^ 
Lilas  «inen  blnulicben  Ton  hatte. 

Da  dieser  Yerstich  mit  dem  FarbstolT  eines  türldactiratli' 
Zeugs  tu  ckchens  angestellt  nnirde,  war  ich  begierig  z,a  erfa] 
ren,  ob  man  mit  Mustern  von  gewöhnlichem  Kra|jproth  dassel 
Resultat  erhält.  Ich  wiederholte  ihn  daher  mit  einem  einhäi 
digen  rolhen  Muster  und  die  Nuancen,  welche  ich  mit  dem  sl 
gezogenen  Farbstoff  erhielt,  gaben  in  der  Ualtbarbeit  den  vo. 
hergehen ilen  niuhts  nach. 

Ich  wiederholte  endlich  dieselben  Versuche  noch  mit  e 
uem  violetten  Muster,  einem  einhandigen  braunen  Muster  ui 
sogar  mit  einem  Schwar/.boden  und  erhielt  stets  den  vorhß 
gehenden  enls|)  rech  ende  Resultate,  d.  h.  es  mochte  mit  de 
Schwefel aiiurehal (Igen  Alkohol  ein  rothes,  schvvar/.es,  braun 
oder  violcllea  Musler  abgezogen  worden  sein,  so  licss  sich  mt 
lelsl  des  Extracts  jede  dieser  Farben  vollkommen  rein  und  hal 
bar  Wieder  darstellen.  Nach  diesen  merkwürdigen  Resullab 
beeilte  ich  mich  dieselben  Versuche  mit  gänzlich  erschöpfle 
Krapj)  zu  wiederholen,  um  zu  sehen,  ob  man  damit  haltba 
Farben  erhSlt :  Ich  nahm  also  Krapp  aus  einer  Färbekufe,  färl 
damit  so  lange  für  lürkischrolh  vorbereilele  Zeugst Qukchen,  t 
er  noch  FarbslolT  abgab,  lillrirte  ihn  dann,  sü^slu  ihn  mehrmi 
AUS,  trocknete  ihn  dann  bei  gelinder  Wärme  und  behandel 
ihn  zwei  Mal  mit  achwefclsüurehal tigern  Alkohol.     I 
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p      M  doe  viel  Bsttcre  Aaüösung  als  mit  den  Mustern;   aie  war 
f        illuilicIlirRun. 

tNachdcin  ich  dieselbe  wie  vorlier  behandelt  und  mit  Was- 
ur  verdunut  linite,  fnrble  ich  darin  Zeuge  bis  zn  ihrer  SSItt- 
gnng  aus.  Dann  Irocknele  ich  die  Zeug;e,  um  ihre  NQance 
ait  denjcaijrea  vergleichen  xa  können,  welche  ich  mi(  dem  von 
Tärkischroth  nb^ezogenen  Pigment  gernrbt  und  nicht  gesehönt 
Ute.  Der  Unterschied  »nr  surrnlleiid :  der  ßoden  HirMo  sich 
idcht  mehr  bläulichroth,  sondern  hell  rüthllchgelb  ein ;  das  Violet 
M  mr  schon  granlich  und  das  Rolli  dunkel  ziegclrolh,  knr^  das 
BIoMer  sah  gerade  aus,  als  wenn  es  mit  ElaasHcr  Kra^Jit  ohne 
Kusst!^  von  Kreide  geffirbt  worden  wi'ire.  Beim  Schönen  er- 
gab sich,  dasa  diese  Farben  niclit  Iiailbap  sind  ,  so  dass  sie  mit 
den  im  ExCracl  von  Tarkiachroth  gerürblen  keinen  Verglciob 
suhallen. 

Ohne  besseren  Erfolg  wiederholte  ich  denselben  Versuch 
mit  einem  guten  Avignon-Krapii,  welcher  noch  nicht  «um  Fnr- 
I  beoul/.t,  sondern  blos  mit  Wasser  von  15°  B.  nui^gewa- 
soben  worden  war. 

Durch  einen  ZOsalz  von  Kreide  beim  Fftrben  erhielt  man 
sowohl  mit  erschöpftem  als  mit  frischem  Krapp  merklich  bes- 
sere Resullnte. 

Endlich  stellte  ich  folgenden  Versuch  an:  Krapp,  welclier 
bei  15°  H,  ausgewaschen  worden  war,  wurde  mit  Seifenwaaser 
begossen  and  dann  einige  Tage  an  einem  warmen  Orte  stehen 
gelassen.  Nachdem  er  vollkommen  ausgetrocknet  war,  behan- 
delte man  ihn  mit  sc h we fei »fäureh aliigem  Alkohol  und  fitrbte  in 
dieser  (wie  früher  zobereilelen)  Flüssigkeit,  ohne  genügendere 
kl  Kesullate  zu  erhalten,  als  bei  den  vorhergebenden  Versuchen 
LI    abne  Kreide. 

il  Woher  kommt  es  nun,  dasa  die  Versnche  mit  Exiracf  von 

I  Krapp,  der  doch  gerade  so  wie  die  gefürbtcn  Muster  behandelt 
worden  war,  nicht  gelangen?  Warum  fürbt  das  Extract  eines 
Krapps  nicht  solid,  wie  das  Estract  von  einem  in  Krapp  gc- 
firiiten  Mueler? 

Dieser  Umstand  licrert  ein  ganz  neues  Feld  für  VorsDche. 
Zuerst  vermulliele  ich,  dass  der  reine  Farbstoff  eine  innige  Ver- 
bindung mit  den  fetten  Süuren  bilde,  welciie  entweder  durch 
das  Oeleii   oder   die   Seifen passagen   auf  das  Zeng  kamen  und 
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das9  diese  Verbirnlnng  iie  Eigcnschaa  besitze ,  der  angctvaoilT 
ten  Sälire  zu  widerslehen. 

Ob  diese  Annabme  gegründet  ist,  liess  eich  leicht  ausmit- 
leln:  Ich  nabm  nümlich  ein  nicht  gesuhOiitefl  Master  von  einem 
(unbändigen  rothen  Muster,  pnssirto  ea  bloa  durch  kocheodc 
Kleie,  um  den  weissen  Grund  voo  den  Müea  Theilen  zu  rei- 
nigen<,  und  behandelte  es  divna  mit  Rcbw e fei äüUEeballi gern  Al- 
kohol, wie  bei  den  vQrhergeheodpA  Vcrsuebcn.  Die  erhaltene 
Auflüstmg  war  nach  dem  Filtriren  hellbraua;  sie  wurde  mit 
Amraoniak  gesüttigl,  dccautirt,  gekocht  und  mit  Wasser  ver- 
dünnt; etidKch  rürbte  mau  darin  ein  Makler,  welches  nach  ilcia 
Färben  gut  aussah,  den  Schonung'» mit tela  widerstand  und  voll- 
kONfflea  so  solid  war,,  als  wenn  es  mit  dcuL  von  geschönten 
Xeugen  abgezogenen  Faibstoff  gefii[;bt  worden  wäre.  Iliec 
'waren  also  keine  Ceticn  Säuren  vorhanden,  welche  den  F&rb- 
sloK  gegefi  die  Eiowirkung  der  Scbwefelaäure  bütten  schützen 
künoen. 

liidessea  wirken  die  re(lon  äüaren  doch  in  geringem  Grade 
als  Schulzmillel,  wie  folgende  Versuche  beweisen:   Man    färbe 
L  in  der  Flüssigkeit,  welche  man  durch  Bcbandlung  des  bei  15° 

I  B.  ausgewascheuen  Avignon-Kra)it>s  mit  schwcrelsüurcballjgeai 

-^  Alkohol    erhält,    ein   Zeugslückchen ,  theile    es   in  zwei  HÜlCten 

\  und  schöne  die  eine,  passire  hingegen  die  andere  blos  durch 

I  kochende  Kleie ;   dann  ziehe    man  <1cd  Farbsloff  nach  dem  be- 

kannten Verrabien  von  diesen  zwei  Zeugslückchen  ab;  Hirbc 
darin  icur  Yergleichung  zwei  neue  Probestückeben,  sebOne  sie, 
nnd  man  wird  dann  finden,  dass  das  mit  dem  Exiract  von  den 
gesobünfon  Falben  eibaltene  etwas  solider  ist,  als  das  andere. 

Diese  Versuche  wurden    mit  gleichem  UeauUnle  auch    mit 

dem  Farbstoff   des    Elsasscr  Krapiis  wiederholt,    welcher   durch 

Bcbwefelsäurehalligcn  Alkohol  ausgezogen  worden  ivar.     Diese 

Nuancen    sind    indessen    nur   vergleiebungsweise  schöner,    deno 

*  gegen    die    wie  gewöb.nlich  mit  unversehrtem  gutem  Avignon- 

Krap|i  gcrärblen,  zeigen  sie  nocb  einen  auffallenden  Unterschied, 

y  '  Wir  wollen  jedoch   den  Faden   unserer  Versuche   wieder  auf- 

',  nehmen. 

Um  für  meine  ersten   Versuche  über  die    gröaserc    oder 

geringere  Sotiditi'il  des  Krapps  eine  Theorie  zu   finden  und  zu- 

1  gleich  um  die  Natur  dos  von  soliden  Piobestückcben  abgezo- 
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pnm  Farbstoffs  keDnen  »a  lernen  f  sachte  leb  mir  den  reinen 
Fltfbstoff  von  den  Abschnitten  zweier  Stücke,  wovon  das  eine 
wie  gewöhnlich  geschönt,  das  andere  aber  nach  dem  Krappen 
Mos  durch  Kleie  passirt  worden  war,  in  Pal  verform  za  ver- 
schaffen and  antersachte  dann  die  Eigenschaften  dieser  beiden 
Sobstanzen. 

Untersachang   der  palverförmigen  Farbstoffe. 

Der  Farbstoff  warde  von  den  zwei  Zeugen ,  wovon  der 
eine  geschönt ,  der  andere  aber  nicht  geschönt  worden  war, 
wie  bisher  mit  schwefelsäurehaltigem  Alkohol  abgezogen,  mit 
dem  Unterschiede  jedoch,  dass  man  nach  dem  Verjagen  des 
Qberachusfligen  Ammoniaks  das  Erhitzen  der  Flüssigkeit  nicht  ein- 
stdlte,  sondern  so  lange  fortsetzte,  bis  sie  stark  concentrirt  war. 
In  beiden  Fällen  setzten  sich  zahlreiche  Flocken  von  Farb- 
stoff ab,  welche  sich  auf  Zusatz  von  destillirtem  Wasser  noch 
sehr  vermehrten,  so  dass  die  Flüssigkeit  eine  breiartige  Con- 
sistenz  erhielt.  Der  Niederschlag  vom  nicht  geschönten  Zeuge, 
welchen  ich  mit  N  bezeichnen  will,  war  viel  bedeutender  als 
deijenige,  welchen  der  geschönte  Zeug  lieferte  und  den  ich 
mit  A  bezeichne,  obgleich  die  angewandten  Zeuge  gleich  gross 
waren. 

Jeder  der  beiden  Niederschläge  wurde  nun  auf  ein  beson- 
deres Filter  gebracht. 

Der  Niederschlag  A  lieferte  beim  Filtriren  eine  hellgelbe 
Flüssigkeit^  welche  beim  Aussüssen  desselben  mit  destillirtem 
Wasser  immer  heller  wurde  und  endlich  eine  constante ,  kaum 
bemerkliebe  Farbe  beibehielt. 

Vom  Niederschlag  N  lief  eine  hellbraune  Flüssigkeit  ab, 
welche  sieh  in  der  Farbe  lange  gleich  blieb,  aber  endlich  so 
hell  wie  die  vom  Niederschlag  A  wurde :  jes  waren  ohne  Zwei- 
fel die  falben  Theile,  welche  sich  im  letzteren  Falle  absen- 
deten. 

Die  beiden  Filter  wurden  so  lange  ausgesüsst,  bis  die 
dorchgehende  Flüssigkeit  Barytsalze  nicht  mehr  trübte  und  folg- 
lich alles  schwefelsaure  Ammoniak  daraus  entfernt  war.  Man- 
Hess  die  Filter  hierauf  abtropfen  und  dann  einige  Stunden  in 
gelinder  Wärme  stehen.  Während  dieser  Zeit  überzogen  sich 
beide  mit  einer  ungeheuren  Menge  kleiner  orangefarbiger  Kry- 
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stalle,  der  Niedersolilag  N^nticr  verbällniEsmässig  noch 
mehr  als  der  andere.  Ich  kann  dca  Tempcratargnid ,  ' 
«laa  Austrocknen  Statt  l^nd,  nicht  getma  angeben,  er  war  i 
nicht  stark  genug,  um  die  Fiiler  r.a  verkohlen  oder  buch  1 
XU  brennen.  Nuch  dem  Auslroulinen  hatte  der  Nicderschhtip 
die  Farbe  des  Ebasser  Kmpps,  trennte  sich  leicht  vom  Pas 
nnd  konnte  zwischen  den  Fingern  Kcrrieben  werden  ft). 

Der  Niederschlag  A  iv-ar  dunkelbraun,    fühllo  eich  fetf^ 
nnd  blieb  stark  am  Papier  kleben,  so  dass  man  ibn  nicht  { 
davon  (rennen  konnte. 

Beim  Sublimiren  wurden  beide  schwarz  nnd  kamO! 
Flasa,  indem  sie  einen  gelben  Dampf  entbanden,  welcher  ^ 
Hala  der  ROhre  mit  arnQge  färb  igen  Krystnllen  tiberKOg,  die  i 
heim  Austrocknen  des  Niederschlags  entstandenen  »hnlich  v 

Der  Niederschlag  N  verbreitete  wührend  des  SublimirtI 
einen  Gernch,  wie  mnn  ibn  beim  Verbrennen  dea  Krapps  I 
merkt ;  dagegen  war  der  Oeruch  des  Niederschlags  A  bd  i 
ser  Operation  unertriiglich  und  ganz  demjenigen  ähnlich, 
eben  man  beim  Destilliren  von  Talg  zur  Bereitung  von 
rinsünre  bemerkt. 

Beide  Substanzen  bintcrli essen  nach  der  Sublimation  < 
kohl  ige  Haterie, 

Ala  man  den  Niederschlag  N  mit  destülirtem  Wasser  < 
hitzte,  löste  er  sich  darin  zum  Tbeil  auf  und  Zeugstückcbq 
welche  in  dieser  Auflösung  gefärbt  wurden,  lieferten  t 
nnd  solide  Farben.  Hr.  H.  Schlamberger  hat  nach  s 
Methode  das  Fnrbevermögen  desselben  bestimmt  und  gefunddl 
dass  es  eben  so  gross  wie  beim  Aliicarin  ist,  d.  b.  dass  er  ( 
Mal  80  viel  färbt,  als  ein  gleiches  Gewicht  Krapp. 

Der  Niederschlag  A  blieb  hingegen  beim  Erhitzen  mit  i 
Stillirtcm  Wasser  au  dem  Gefnss  hängen  und  färbte  selbst  dura 
anhaltendes  Kochen  die  Flüssigkeit  nur  scbr  schwach, 
man  in  derselben   keine  Zeugstückchen  ausfärben   konnte, 
man  diesen  Niederschlag  A  hingegen  mit  Alkohol  behandelt^ 

#)  Bei  einem  anderua  Versaclie  crbiek  iuli  einen  Nicderachlng  B 
von  dunkel  Kimmtliraoner  Farbe,  was  wolü  dulier  riilirt,  d.i.ss  dursellio 
viel  länger  aiiigesüaat  worden  war;  übrigens  befia^s  er  dieselben  Ei- 
genscbaften  Wie  jeuer. 
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Kste  er  dch  darin  jsehr  leicht  aaf,  nnd  die  FlüflrfgkeU,.  welche 
j»eb  dem. Verdünnen  mit  Wasser  sehr  gat  firbte^  lieferte  so» 
Me  Farben ;  sein  Färbeyermögen  wurde  nicht  bestimmt. 

Beim  Glühen  in  einem  Platintiegel  entbanden  die  beidea 
Farbstoffe  zuerst  viel  gelbe  Dfimpfe,  wurden  schwarz  and  ka«» 
ineo  in  Fluss,  indem  sie  im  Tiegel  wie  ein  Schwamm  sich  auf- 
trieben; in  der  Weissglühhitze  hinterliessen  sie  endlich  eine 
Idchte  flockige  Substanz^  welche  5  bis  6  p.  C.  vom  Gewicht 
der  angewandten  Farbstoffe  betrug,  sich  in  den  Säuren  nicht 
auflöste  und  nach  meiner  Analyse  grösstentheils  aus  schwe- 
felsaurer Thonerde  und  etwas  schwefelsaurem  Kalk  bestand  ^}. 

Ans  diesen  vergleichenden  Versuchen  geht  nun  offenbar 
hervor,  dass  der  Niederschlag  vom  Extract  eines  geschönten 
Zeuges  eine  Verbindung  fetter  Säuren  mit  Farbstoff  ist. 

Ich  habe  diese  Versuche  auch  mit  dem  pulverförmigen 
Farbstoff  wiederholt,  welcher  mit  schwefelsäurehaltigem  Alko- 
hol aus  Avignon-  und  Elsasser  Krapp  ausgezogen  und  wie 
der  von  den  Zeugen  abgezogene  behandelt  worden  war.  Ich 
glaubte,  dass  man  durch  langes  Aussüssen  dieses  pulverförmi- 
gen Extracts  mit  Wasser  ein  reineres  Product  erhalten  dürfte, 
welches  solidere  Farben  liefern  könnte.  Die  Resultate  waren 
ouch  allerdings  genügender  als  beim  directen  Färben  in  einer 
mit  Ammoniak  gefällten  Flüssigkeit,  doch  erhielt  ich  keine  Far- 
ben, die  als  solid  betrachtet  werden  konnten.  Durch  Zusatss 
von  Kreide  wurden  die  Farben  auffallend  besser,  gerade  so  wie 
bei  deiT  angeführten  Flüssigkeit. 

Die  pulverförmigen  Farbstoffe  von  den  beiden  Krappsorten 
waren  dunkelbraun,  fast  schwarz.  Beim  Einäschern  verhielten 
sich  alle  beide  wie  das  Pulver  von  gefärbten  Zeugstückchen 
und  lieferten  eine  eben  so  grosse  Menge  eines  weniger  flocki- 
gen Bückstandes,  welcher  ebenfalls  aus  schwefelsaurem  Kalk 
ood  etwas  schwefelsaurer  Thonerde  bestand ;  bei  dem  aus  Avi- 
gnon-Krapp  dargestellten  herrschte  der  Kalk  vor. 

Ich  habe  nun  die  vergleichende  Untersuchung  der  pulv^- 
förmigen  Farbstoffe  von  geschönten  und  nicht  geschönten  Zeu- 

^)  Die  in  der  geistigen  PigmentlÖsnng  gefärbten  Zeagstfickchen 
eDthalten  stets  Alaunerde  and  Kalk,  wovon  man  sich  durch  Einäschern 
derselben  überzeugen  kann.  A.  d.  O. 
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gen,  BOwie  die  Unlersnchang  derselben  Substanz,  welcfae  nuut 
auf  dfredem  Wege  aus  Elsaseer  nnd  Avignon- Krapp  erhält, 
mitgelheüt 5  nun  ciilslclil  aber  noch  die  Frage,  was  die  Urea- 
cEe  der  verschiedenen  Ucsultate  beim  Fürben  ist.  Warum  Tärbt 
das  Extract  vna  Zeugen,  eie  mögen  gescböot  worden  sein  oder 
ntcbt,  solid,  der  aus  Krn|i|i  direct  ausgesogene  FnrbslolT  aber 
niclil?  Die  Erklärung  dieses  Lmstnndcs  muss  ich  Anderen  über- 
htasen;  so  viel  geht  jedoch  aus  meinen  Bämmllichen  VersacLen 
hervor:  i 

1)  dass  der  rolhe  Farbstoff  des  Krapps  dadurch,    dasa  et 
sich    mit   den   auf  den  Zeugen    befestigten  Bei/.en    verei- 
nigt, hinsichtlich  seiner  färbenden  Eigcnsctianen  nicht  mo- 
diltcirt  wird; 
S)  (lass  die  Scbunangflopcrationen  seine  Eigenscharten  durch- 
aus nicht  verändern ; 
3)  dasB  der  rolbe  FarbstotT  des  Krnjtps   eine  einfache  Pllan- 
zcnsnbstanit  und  lieincswegs  ein  Gruiisoli  oder  eine  Ver- 
bindung mehrerer  Pigmente  ist; 
4}  da»is  dieser  Farbstoff,    nachdem    er  sclion  auf  dem  Zeuge 
hefesligt   ist,    durch    die  Sei fenp Absagen    noch  eine  ininge 
Verbindung  mit  den  feiten  Siiucen  eingeht. 

Bericht  des  Urn,  Heinrich  Sclilumberger  über  diese 

Abhandlung   im  Namen    des    chemischen    Comile- 

an   die  Societe   industrielle  erstattet. 

Man  bat  schon  seit  langer  Zeit  angenommen,  daas  die  \ 
«chledencn  Farben,  welche  man  beim  Fnrben  mit  Krapp  < 
len  Icann,  von  einem  und  demselben  Farbstoffe  herrühren, 
aber  bis  jetzt  keinen  sicheren  Beweis  dafür.      Ehiige  Cheml 
glanblen  in   dem  Erapp   zwei  verschiedene  Farbstoffe  gefun 
xü  haben,  wovon  der  eine  beim  Farben  das  Roth  und  der  I 
dere  das  Violcf   giebl;  diese  veracliie denen   Producio,  wel 
sie  bei  ihren  Analysen  erhielten,    müssen   aber   einer  Verfing 
rung  des  Farbstoffs  durch    die  xar  Ausscheidung  desselben  i 
^cwandlcn  Agcnüen  zugeschrieben  werden.    Die  Versuche  i 
Hrn.    Guslav  Schwärt»   seUen    diese  Frage    ausser   Zwd 
und  beweisen  genügend,  dnss  alle  Krapiifarljea ,   Atta  Roth, 
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flenroth,  Violet  eto.  dnrch  ein  ilnd  dftsNselfce'Pi^iiieiit  Irarverg^- 
bracht  werden  und  dass  die  Entstehnng  der  einen  oder  ande- 
ren einzig  durch  die  Natur  des  anf  dem  Zeege  befestigten 
BeiKmittels  bedingt  ist. 

*  Aos  denselben  Versnchen  hat  Hr.  Bcfawartz  gefolgert^ 
dass  der  Farbstoff  des  Krapps  weder  wShrend  des  Färbens, 
noch  dorch  die  Schönungsroittel  modiflcirt  wird  und  dass  letz- 
tere an  die  bereits  auf  dem  Zeage  befestigte  Verbindung  von 
Pigment  mit  Beizen  noch  fette  SSnren  .abgeben. 

Ich  bin  von  dem  Comite  (Qr  Chemie  beauftragt  worden, 
die  Versuche  zu  wiederholen,  und  will  nun  meine  Resultate 
mittheilen. 

Der  schwefelsSurehaltige  Alkohol  ist  ein  vortreffliches  Mit- 
tel um  den  Farbstoff  von  Zeugen  abzuziehen;  bebandelt  man 
geschönte  violette  und  rosenrothe  Muster  damit,  so  löst  ei;  sich 
leicht  schon  in  der  KSIte  und  augenblicklich  in  der  WSrme 
auf;  die  Alannerde  und  das  Eisenoxyd,  welche  die  Basis  die- 
ser beiden  Farben  bilden,  werden  dem  Zeuge  vollständig  ent- 
zogen. 

Merkwürdig  ist,  dass  der  von  gefärbten  und  geschönten 
Zeugen  abgezogehe  Farbstoff  in  dieser  Flüssigkeit,  obgleich 
sie  sehr  sauer  ist^  seine  Eigenschaft  solid  zu  färben,  vollkom- 
men \  behält,  während  eine  ähnliche  Auflösung,  die  man  durch 
Behandlung  von  pulverformigem  Krapp  (mit  schwefelsäurehalti- 
^em  Alkohol)  erhält,  er  mag  nun  zuvor  mit  Wasser  ausge- 
waschen worden  sein,  oder  nicht,  beim  Färben  nur  unsolide 
Farben  liefert. 

Hr.  Schwartz  folgert  ans  seinen  Versuchen,  dass  der 
rothe  Farbstoff  des  Krapps,  indem  er  sich  mit  den  auf  Zeugen 
befestigten  Beizmitteln  verbindet,  in  seinen  färbenden  Eigen- 
sdiallen  nicht  modificirt  wird..  Meiner  Meinung  nach  reichen 
jedoch  die  Versnobe  des  Hrn.  Schwarte  nicht  aus,  um  die- 
L<  Ben  Schloss  zn  ziehen;,  ich  glaube  im  Gegentheil,  dass  der 
>  Farbstoff  während  des  Färbens  modificirt  \wird  und  dass  ihn 
>'  dann  das  Lösungsmittel,  womit  man  ihn  von  den  Zeugen  ab- 
^  rieht,  wieder  in  seinen  ursprünglichen  Zustand  zurückführt. 
^^  h  dner  Abhandlung,  welche  ich  demnächst  der  Gesellschaft 
^    Tmrlegen  werde,  beweise  ich,  dass  der  Farbstoff  des  Krapps 
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.Wfknmä  der  Firbeoperation  oxydirt   wird;   das  Gemisnh   VM 
SokwvMsivre  und   Alkohol   ist  dann    ualürlicb  sehr  gceigueC, ' 
MB  ibn  XU  d«soxyiliren  und  in  den  Zustand  zuriickzuverselzen, 
worin  er  sich  im  Krapp  befand. 

Dass  das  durch  Behandlung  von  Krapppulver  mit  schwe- 
lUsJiurchaKigem  Alkohol  bercilelc  Exiract  weniger  solide  Far- 
ben liefert,  könnte  dah»  rQliren ,  dass  in  diesem  Falle  das  Lö- 
KUitgsniillel  auf  den  desoxydirlen  Failisloil  wirkt  und  ihn  ho 
modilidrl,  dass  er  nicht  mehr  solid  Türbt,  während  es  bei  sei- 
ner Einwirkung  auf  den  durch  die  Fürbcoperalioo  selioii  ony- 
airlen,  auf  dem  Zeuge  befindlichen  FarbMotT,  eia  zum  golid- 
fSrben  geeignetea  Extract  liefert. 


Veber  den  Emfluss,  welchen  die  Beslandiheile,  die  der 

Indig,  ausser  dem  blauen  Farbstoffe^  enthüll,  beim 

Färben  äussei-n. 

(Bulletin  de  la  aocietä  Indnatrielle  de  Mnlhausea  No.  SO.) 

Die  Gesellschaft  hälfe  die  PreisKufgabe  gestellt:  durch 
genaue  Versuche  die  Rolle  xu  bestimmen,  welche  die  im  In- 
digo ausser  dem  blauen  FarbslolTe  cnthallencn  Subslaniseti  (wie 
das  Indigbraun  und  das  Indigrolh  nacti  Bcrzelius)  beim  FSr- 
ben  der  Baumwolle  mit  Indig  spielen,  und  auszumiltelo,  ob 
diese  Substanzen  nützüch  oder  schädlich,  oder  ob  die  eine  oder 
die  andere  derselben  zur  II  er  vorbringung  einer  d&uerhnrien  ond 
schönen  blauen  Färbung  nolhweudig  sei.  Der  Preis  wurde  der 
unten  folgenden  Abhandlung  von  Philipp  Seh  warzeoberg 
in  Caaacl  zuerkannt.  Der  über  dieselbe  von  Herrn  Gustav 
Schwartz  im  Namen  des  chemischen  Comite  an  die  Gesell- 
BChaft  abgestattete  Bericht   enthält   im  Wesentlichen    Folgendes; 

Der  Verfasser  giebt  xuvürdersf  an,  dass  der  käulli che  In- 
digo nach  Berzclius  vier  verschiedene  Substanzen  enthält, 
den  Indigleim,  das  Indigbraun  ^  da»  Indigrolh  und  das  Indig— 
blau.  Seine  Versuche  beziehen  sich  auf  znei  vcrsehicdens 
Gegenstande:  '  1)  die  Bereitung  des  Indigs  im  Zustande  der 
Reinheit,  so  wie  die  des  Iniligleims,  lodigbrauns  und  Indig- 
roths;  verglcictis weise  »ngeslclltc  Fäibovcrsuchc  mit  völlig  gc— 
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idoijB^tem  mid  mit  käaflichem  Indigo;  endlich  idliQSb1igen*Zii- 
tate  von  Indigleim,  Indigbraan^  Indigroth,  and  Vergleichang  dc^ 
aof  diese  Weise  erhaltenen  geförbten  Master;  19)  Uptersachang 
(l6r  Vitriolküpe  and  Bestimmang  der  Rolle  ^  welche  jede  der 
genannten  Substanzen  in  derselben  spielt. 

Reinigung  des  Indigs.  Darch  mehrmaliges  Siedenlassen 
mit  verdünnter  Schwefelsäare  and  dann  mit  Wasser  wird  der 
lodig  vom  Leim  befreit ;  beim  Abfiltriren  erhält  man  eine  saare 
Aüflösangy  welche  mit  Kreide  gesättigt  ^  flltrirt,  zar  Trockne 
abgedampft  and  wieder  mit  Alkohol  aafgenommen ,  den  Indig-^ 
kirn  giebt.  Der  vom  Leim  befreite  Indig  wird  mit  concentrir-* 
ter  Kaliaaflösang  digerirt^  welche  das  Indigbraan  aofldst,  daraaf 
flltrirt  man  and  zieht  endlich  das  rothe  Harz  darch  wiederhol- 
tes Sieden  mit  Alkohol  aas.  In  diesem  Zustande  ist  der  Indig 
noch  nicht  hinreichend  gereinigt,  man  unterwirft  ihn  deshalb 
der  Desoxydation.  Nachdem  er  regenerirt  worden  ist,  reicht 
ein  kurzes  Sieden  mit  Alkohol  zur  vollständigen  Reinigung  hin. 

Nachdem  sich  der  Verf.  den  Indig  im  reinen  Zustande  dar- 
gestellt and  zugleich  die  ihn  begleitenden  Substanzen  für  sich 
abgeschieden  hatte,  machte  er  folgende  Versuche. 

Er , stellt  eine  Küpe  an  mit:      * 

9  Gran  angereinigtem  Indig. 
«7    —    Kalk. 

16    —    schwefelsaurem  Eisenoxydul  (Eisenvitriol). 
6  Unzen  Wasser. 

Sodann  eine  andere  mit: 

5  Gr.  gereinigtem  Indig* 
27  —  Kalk. 

18  —   schwefelsaurem  Eisenoxydul. 

6  Unzen  Wasser. 

In  jeder  dieser  Küpen  färbt  er,  nachdem  sie  sich  geklärt 
kaben,  ein  Baumwollenmuster  während  einer  halben  Stunde  aus. 

Bin  drittes  Muster  wird  mit  der  Auflösung  des  rothen 
Harzes  in  Alkohol  imprägnirt^  getrocknet  und  mit  gereipigtem 
lidig  gefärbt» 

Ein  viertes  wird  mit  gereinigtem  Indig  unter  Zusatz  von 
nthem  Harz  in  der  Küpe  gefärbt. 

Ein  fünftes  wird  in  der  vorhergehenden  Küpe  gefärbt  zü 
to  aber  noch  ein  Gemenge  von  Indigbraun  in  Kali  gelöst  and 

Jonrn.  f.  prakt  ChßjtdcXSJ.  i.  ^  . 
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von  IndigbraDD,  das  aus  der  alkäischen  Lüsung  durch  Suhq 
TeMure  gefaltl  war,  zugesetzt  wurde.  ^ 

Ein  sechstes  wird  uil  gereinigtem  Iiidig  gefärbt,  dem  no 
Iniliglcim  und  eine  gewisse  Menge  von  beiden  Arien  i 
Braun  zugcsetxt  war. 

Endlich  atelKe  der  Verf.  noch  einige  Färbe  versuche  i 
verschiedenen  Veihültnissen  zwischen  reinem  Indig  und  rotlii 
Unr»  an,  indem  er  daii  letztere  entweder  der  Küpe  zuseb 
oder  Muster  in  die  mehr  oder  weniger  gesiitligten  Aurioa^ 
gen  des  Indigrolh  brachte,  sie  trocknete  und  in  reinem  Iqi 
ausfiirble. 

Bei    VergleichuDg  der  erhaltenen  Farben  findet  der  Vtf 

1)  dass  die  mit  gereinigtem  Indig  gefärbten  Zeuge  ij 
nicht  von  den  mit   käuflichem  Indig  gefärbten  nnterschciden. 

2)  Anas  der  Zusatz  der  drei  fraglichen  Substanzen  i 
reinen  Indjgküpe  M-eder  die  Schönheit  nooh  den  Ton  der  Fsi 
lindert,  nur  das  rolhe  Har»  schien  die  Farben  dunkler  t 
trüber  zs  machen.  Die  Dauerhaftigkeit  der  Farben,  durch  Sc 
und  Aossetzen  an  die  Luft  geprüft,  fand  sich  in  allen  FUI 
gleich. 

Unlersuchunif  der  Vilriolküpe.  Klare  Flüssigkeit.  Gi 
man  sie  in  verdünnte  Schwefelsaure,  so  fällt  der  reducirte  Int 
nieder.  Die  davon  abtillrirce  Flüssigkeit  enthält  nur  Indigli 
Der  Indigniedersehlag  mit  Kali  behandelt  gnb  dem  Verf.  k< 
Spur  von  Indigbraun,  aber  Alkohol  zeigte  eine  geringe  S 
von  Indigroth  an. 

Bodensatz  der  Küpe.  Er  wurde  bei  abgehaltner  Luft 
gekochtem  Wasser  getvaschen  und  dann  mit  schwacher  Schi 
felsüure  behandelt,  welche  eine  geringe  Menge  Indigleira  | 
Ein  andrer  Theil,  der  anfangs  mit  Salzsäure  statt  mit  Schi 
felsiiuro  und  dann  mit  Kuli  behandelt  worden  war,  gab  eine 
trSchtliche  Menge  Indigbraun.  Alkohol  zeigt  die  Gegenv 
von  Indigrolh  an. 

Der   Verf.  findet  demnach   in  dem  Bodensätze  der  Kfi| 
Indigleim  in  geringer  Menge,  das  ganze  Indigbraun  und  eiii0 
beträchtliche  Menge  Indigrolh, 

Die    klare    Flüssigkeit    enthält     Indigleim    und    Indigri 
Das  Roth  schlägt  sieb  seiner  Meinung  nach  beim  Farben 
zeilig   mit  dem   Blau  nieder}   wührcud  das  Braun  in  der 
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bläbl.  In  der  Tbat  zog  er  Iniligrolh  aas  einem  blangerarblen 
t.t  Zengstücke  aus,  ohne  aber  Braun  oder  Indigleim  aussieben 
H  KU  können. 

Dless  sind  die  vom  Verf.  angestellten  Versuche.  Seine 
Abhanillung  ist  von  den  zu  jedem  Versuche  gehörigen  Mustern 
begleitet. 

Ehe  icli  zn  den  ailsemelneD  Schlüssen  übergehe,  will  icb 
die  Versuche  beschreiben,  welclie  ich  zur  Prüfung  der  Anga- 
lieit  des  Verf.  angestellt  babe.  Diese  \furden  in  einem  grüssern 
Mussslabe  als  die  äea  Verf.  angestellt,  am  die  Resultate  deut- 
lieher  zu  machen.  Ich  operirle  ticshalb  mit  Grammen  statt  mit 
Sranen.  Jedes  Muster  wurde  nach  dem  Fürben  und  gutem 
Answascben  durch  venjünnto  Schwefelsäure  von  5'*  B.  bei  40°  B. 
geDommen,  eine  sehr  nülhige  Operation,  welche  der  Verf.  ver- 
BMbliaaigt  hat,  daher  sind  auch  alle  seine  Nuancen  trübe  nod 
keine  genaue  Vergleichunf;.  SIntt  das  Ausfärben  auf 
ilimmle  Zeit  zu  beschränken,  suchte  ich  vielmehr  allen 
eine  gleiche  Nuance  zu  geben,  um  leichter  ihre  Leb- 
IriHgkeit  benrtbeilen  zu  können. 

Ueberdiess  machte  ich  dieFärbcversucheauf zweierlei  Art; 
f)  mit  kryslallistrfem  Indig  und  Zusatz  verschiedener  bekannter 
KGrper  2)  mit  kituilichem  Indig,  der  zuvor  vom  Indigleim  be- 
freit und  dann  zum  Farben  benutzt,  darauf  von  Braun  befreit 
nnd  wieder  zum  Fürben  genommen,  endlich,  als  er  nur  noch 
Roth  enthielt,  zur  nämlichen  Operation  angewandt  wurde.  Auf 
diese  Weise  erhielt  ich  so  viel  als  möglich  das  Braun  und  Rotti 
riezeln  mit  dem  Indig  verbunden,  aber  im  natürlichen  Zustande, 
lücht  in  dem  einer   kfingllloben  Mischung. 

Das  leicliteste,  wenn  auch  nicht  das  wohlfeilste  Millel,  um 
mir krystallisirlen  Indig  z.a  verschaffen,  schien  mir  die  Sublimation. 
Zu  diesem  Behofe  brachte  icb  gepulverten  Indig  auf  eine  Blech- 
Mfd,  die  ich  auf  einen  mit  glühenden  Kohlen  geheizten  Ofen 
legte.  Nach  einer  reichlichen  Entwicklung  gelber  Dumpfe,  die 
daen  starken  Geruch  nach  gebranntem  Hern  verbreiteten,  be- 
deckte eich  der  ganze  obere  Thcil  des  Indigs  mit  Krys(allen, 
Während  der  Tbeil,  welcher  mit  dem  Bleche  in  Berührung  sland, 
T^koblt  war.  Mit  einer  Messerklinge  Hessen  sich  die  Kry- 
BÜtlle  leicht  abnehmen,  und  ich  wühlte  nur  diejenigen  aus,  welr- 
tkta  keine  Kohle  anhing. 
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Nachdem  ich  mir  auf  diese  Weise  eine  hinreicbenti  e  Mei^ft' 
krystalliGirle  Inillg  vcrscliain  lialle,   licsa  Seit  ilBnselben  wieiler- 
bolt  mit  Alkohol   sieden,    um    ihn  voji  clnna  Roth  za  befreien, 
bann  nnleiDuhm  ich  die   folgenden   Verauohe ,  die  ich  mit  d 
nölbfgen  Mustern  bcglcile. 

1.  Färbung  mit  4  Grm.  IjSuHicbem  Indig. 

16    —    Rchwefel saurem  Eisenox>'dul. 
16    ~     Kalif. 
1%  Liter  Wasser. 
3.  FürbuDg  mit  3  Grm.  sublimirlcm  Indig. 
18    —     Kiscnvitrlol. 
16   —     Kalk. 
1'^  Liier  Wasser. 

3.  Gleiche  Küpe  mit  Zuf<atz  von  '/^  Grm.  [ndigleim. 

4.  Fnrbung   des  mit  cotbcm  Hariiic  getriinkten  Maalera  ] 
Bublimirlcm  Indigo, 

5.  Gleiche  Küpe  mit  Indtgrolh  in  Auflüaung. 

6.  Sablimirler  Indig,  Rolh  und  Leim. 

7.  Sublimirter  Indig  und  blosses  Indigbraun. 

8.  Süblimirler  Indig,  Braun  und  K^th, 

Alle  dicfie  Küpen  ivurden  in  gleichen  Verhältnissen  aladie 
erste  mit  subllmirlem  Indig  allein  angestellt.  J 

Andrerseits  machte  ich  drei  Fiirbeversnche:  m 

V)  mit  lijjullichem  Indig,  der  vom  Leim  3 

9)  mit  Indig,  der  vom  Leim  nnd  Braun 

3)  mit  Indig,  der  vom  Rolh  und  vom  Leim  befreit  war. 

Die  in  allen  diesen  Versuchen  erhaltenen  Muster  wurden 
nacli  dem  Farben  gut  gen'aschen,  dann,  wie  angegeben,  dnrcll 
verdünnte  achwefelsfiure  von  5^  B.  bei  40"  U.  genommcD. 

In  der  Lebjiafligkcit  dor  Nuancen  lüfist  sich ,  wie  die  Muster 
zeigen,  Itein  Unteraehied  wahrnehmen.  Nur  dns  mit  der  wein- 
geistigcn  AuUGsung  des  Indigrolh  getriinkle  Muster  ist,  wie 
auch  der  Verf.  bemerkt,  schmutzig.  Allein  dieser  Versuch  ist 
Dicht  von  Einlluss  und  das  Resultat  beruht  wahrBehcinlich  nur 
auf  einer  meehnni-ichen  Adhäsion  des  Harzes  an  dem  Zeuge, 
was  bei  käuHichem  Indig  nicht  statt  linden  kann. 

Es  blieb  nur  noch  der  Zustand  der  Vitriolkü|ic  zd  unlecauchen 
äbrig.  Ich  arbeitete  zu  dem  Bchufc  mit  einer  Küpe  im  Grossen, 
von  welcher  ich  etwa   3   Liter  der  klaren  FlüBgjgkcit  nal 
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Diese  Flässigkeit  gab  mir,  so  wie  dem  Verf.,  Indigroth 
uud  Indigleim,  aber  ausserdem  erkannte  ich  in  dem,  gefällten 
lodjgblau  eine  kleine  Menge  Indigbraun,  welche  Substanz  der 
Verf.  nicht  darin. fand.  Es  kann  sehr  leicht  geschehen,  dass 
eio  wenig  Braun,  ohngeachtet  seiner  Unlöslichkeit,  in  der  gros- 
sen Masse  der  alkalischen  Küpenflüssigkeit  auf^^elöst  bleibt, 
welche  dann  bei  der  Behandlung  mit  verdünnter  Schwefelsaure 
dieses  Braun  fallen  lässt. 

Andrerseits  wurde  der  Bodensatz  derselben  Küpe  in  einem 
grossen  Ballon  zuerst  mit  gekochtem  Wasser,  dann  mit  einem 
Gemenge  von  schwefelsaurem  Bisenoxydul  und  Kalk,  endlich 
gegen  40  mal  mit  immer  neuen  Qoantitfiten  Wasser  gewaschen 
und  jedesmal  die  Flüssigkeit  mittelst  eines  Hebers  abgenommen. 
Der  llückstand  wurde  auf  die  vom  Verf.  angewandte  Art  un- 
tersncht.  Es  fand  sich  darin  äusserst  wenig  Indigleim,  eine 
merkliche  Menge  Braun  und  ehie  in  der  Weingeistlösung  kaum 
wahrnehmbare  Spur  von  Indigroth  und  endlich  Indigblau, 

Der  Verf.  erwähnt  die  Gegenwart  des  Blau  nicht,  aber  es 
ist  anzunehmen,  dass  er  es  darin  fand,  um  so  mehr  als  er  keine 
80  anhaltenden  Wajsichungeh  and  kein  desoxydirendes  Mittel  an- 
wandte. 

Hätte  man  durch  noeh  öfteres  Waschen  mit  Kalk  and  Bi- 
senvltriol  allen  Indig  entfernen  können,  so  würde  man  wahr- 
scheinlich auch  kein  Roth  mehr  in  dem  Bodensätze  gefunden 
haben,  wegen  der  Assinität   dieses  Harzes  zum  Indigblau. 

Ohngeachtet  der  kleinen  Unterschiede  zwischen  meinen 
Versuchen  und  denen  des  Verf.  ist  es  doch  gewiss,  dass  das 
Braun  allein  in  dem  Bodensatze  der  Küpe  zurückbleibt,  und 
dass  dieser  ausserdem  sehr  wenig  Indigleim  endlich  Indigroth 
nud  folglich  auch  Indigblau  enthält. 

Bs  blieb  nun  noch  eine  vom  Verf.  angegebne  Thatsache 
ZQ  prüfen  übrig,  nämlich)  ob  sich  das  rothe  Harz  beim  Fär- 
ben auf  die  Baumwolle  niederschlage  und  auch  nach  der  Rei- 
nigung darauf  zurückbleibe.  Da  der  Verf.  seine  Muster  nur 
unvollkommen  gereinigt  hatte,  so  zweifelte  ich,  ob  sich  auch 
aof  den  meinigen,  nach  der  Behandlung  mit  Schwefelsäure, 
rothe  Substanz  linden  würde.  Ich  vcrmuthete  also,  dass  der 
Indig  durch  seine  Befestigung  auf  der  Baumwolle  seine  Ver- 
wandtschaft zum  rothen  Harze  verlieren  werde  und  letzteres 
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Bicb  darch  ein  gufes  Waschen  IcicLt  werde  enircrncn  Iab— 
sen.  Um  diese  Vermulfaung  zn  bestnligen  machte  ich  folgenden 
Versuch. 

Ich  nahm  %  Elle  bl&ugefürbtes  BauDiwollcnzeug  nnd  an— 
terwarf  ea  der  Deso^cydalion  durch  geeignete  Vcrhiillnisse  von 
Aetzlauge  und  Kinnchlorid,  Nach  gnnzlieher  Entfilrbung  des 
Zeuges  goss  ich  die  Flüssigkeit  ab  nnd  liesa  big  sich  an  der 
Laft  oxydIren.  Das  wiedererzeugio  Blau,  welches  eich  all- 
mfifalig  abaelKte,  wurde  gewaschen  und  dann  mil  Alkohol  zum 
Sieden  gebracht.  Die  ahfllfrirle  FlüsHigkeit  wurde  abgedampft, 
um  das  aufgelöste  Olau  zd  fällen,  welches  die  Unterscheidung 
des  Rolb  hinderte;  es  zeigte  eich  danu  eine  sehr  deutlictie 
rothe  Fjirbang. 

Zu  diesem  Versuche  veranlasste  mich  der  Umstand,  dasB 
ich  hei  Bcliandiung  kleiner  Muster  kein  Roth  gefunden  hatte; 
die  Schuld  lag  daran,  dass  ich  die  M-eiugetslige  Flüssigkeit 
nicht  abgedampft  hatte,  um  das  Blau  zufallen.  Ich  wiederholte 
deshalb  das  Sieden  der  Master  mit  Alkohol,  und  diessmal  ge- 
lang es  mir  das  Roth  nachzuweisen. 

Uebrigens  bat  diese  Substanz,  wie  auch  der  Verf.  ibe-  | 
merkt,  keinen  Elnfluss  auf  die  LebhafligKeit  des  Blau,  da  sie  ' 
räch  in  zu  geringer  Menge  auf  den  Stoff  niederachltigt. 

Nach  Aufzahlung  dieser  Versuche,  welche  fast  in  allen 
Punkten  mit  den  in  der  Abhandlung  beschriebenen  übereinstim- 
men ,  will  ich  in  wenig  Worten  die  Sclilussf olger ungen  des 
Verf.  mittheilen,  welcher  die  aufgestellte  Frage  folgeodermasscn 
beantwortet: 

„In  der  Vitriolküpe  ist  der  grösste  Tbeil  des  Indigleims 
ftnfgelüst,  eine  geringere  Quantität  bleibt  in  dem  Bodensätze 
der  Küpo.     Er  hat  übrigens  keinen  Eiiilluss  bei  der  Fürberei.« 

„Das  Braun  bleibt,  weil  es  eine  unlösliche  Verbindung 
mit  dem  Kalke  bildet,  im  Bodensätze  der  Küpe.  Es  hat  keinen 
Sinfluss  beim  Färben,  die  Küpe  mag  hell  oder  trübe  sein." 

„Ein  Tbeil  des  rotben  Harzes  endlich, /scheint  nur  vermöge 
des  Indigblaus,  welches  seine  Löslichkeil  bewirkt,  in  der  ESpe 
aufgelQ.ot  KU  bleiben.  Ein  andrer  Theil  desselben  bleibt  im  Bo- 
densätze, wegen  des  Indigs,  der  sich  io  diesem  In  Verbindaog 
mit  dem  Ealküberschusae  beilndel." 
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„Das  anfi^eldste  Roth  befestigt  sich  mit  dem  Indig  aaf  die 
Baomirolle,    ohne  j^och    einen  Einfluss   aaf  ihre   Farbe    za 

ttttssero.^' 


Alle    diese    Schlüsse   finden  sich  dorch  meine  Versuche 
bestätigt  n.  s.  w. 

Abhandlang  des  Hrn.  Phil.  Schwarzenberg. 

Nach  den  Untersnchnngen  vonBerzelins  enthält  der  Indigo 
vier  verschiedene  Materien^  welche  der  berühmte  Chemiker  mit 
den  Namen  Indigleim,  Indigbramiy  Indigroth  und  Indigfolaa  be- 
zeichnet. Die  von  der  Sociöte  indastrielle  zu  Mühlhausen  auf- 
gestellte Frage  verlangt  zu  bestimmen ,  welches  der  Einfluss 
sei ,, den  die  drei  ersten  dieser  Substanzen  beim  Färben  der 
Baumwolle  ausüben.  >-  Um  mich  der  Lösung  dieser  Aufgabe 
zu  nähern^  schien  es  mii^  nöthig  zu  sehen ,  in  welchem  Zu- 
stande sich  diese  drei  Substanzen  In  der  Vitrioll^üpe  befinden, 
die  am  gewöhnlichsten  zum  Färben  der  Baumwolle  benutzt 
wird.  Dann  musste  ich  den  blauen  Farbestoff  und  die  übMgen 
Substanzen  isoliren,  um  Färbeversuche  mit  dem  gereinigtem  Blau, 
80  wie  mit  demselben  im  Gemenge  mit  den  andern  Materien 
anstellen  zu  können. 

Ich  übersehe  hier  als  unnöthig  die  chemischen  Details  die- 
ser Untersuchung^  und  beschränke  mich  auf  eine  Uebersiofat 
der  Versuche  und  der  erhaltenen  Resultate.  Ich  beginne  mit 
Angabe  der  Methode  von  Berzelius^  deren  ich  mich  bediente, 
vm  das  Indigblau  zu  reinigen,  da  diese  Methode  zugleich  die  mit 
der  Indigküpe   angestellten    analytischen  Versuche  rechtfertigt. 

Ich  Hess  den  feingeriebenen  Indlg  zuerst  mit  verdünnter 
Schwefelsäure,  dann  wiederholt  mit  Wasi^er,  mit  einer  neuen 
Portion  Säure  und  neuem  Wasser  sieden,  bis  diese  Agentien 
nichts  mehr  auszogen.  Ich  neutralisirte  die  mit  dem  Wasch- 
wassern  Vereinigten  sauren  Flüssigkeiten  durch  reinen  kohlen- 
sanren  Kalk  und  filtrirte  sie  dann  vom  gebildeten  schwefelsau- 
rem Kalk  ab.  Ich  verdampfte  die  Flüssigkeit  zur  Trockne  und 
b^andelte  sie  mit  wasserfreiem  Alkohol,  welcher  den  Indig- 
Icim  auflöste.  Die  filtrirte  weingeistige  Lösung  binterliess  den 
ludlgleim  beim  Abdampfen. 
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Der  von  dem  gruasten  Theile  geines  Leims  beh:eife  iDiIlgl 
wurde  gelinde  mit  einer  concentrirten  Aufliisung  von  Aelzb|j 
eriv-ürml,  weiche  das  Indigbraun  auQüsle.  Ich  fijtriile  den  rücgj 
sISndigcn  Indigo  ab  und  8ussle  ihn  aus,  was  sehr  lange  dauei 
denn  die  Beliandlung  des  lodigs  mit  Kali  bewirkt  eine  anssoi 
ordenilich  feine  Kcriheilung  desselben,  eo  dass  er  die 
des  Filters  verstopft.  Ich  hatte  nun  eine  AuHüsung  vonlndi 
braun  in  Kall,  da  aber  die  verdünnte  Schwefelsaure  den  Ind( 
leim  nicht  vollständig  vom  Indig  abscheidet,  so  enthält  dtd 
Auflösung  immer  ein  Thejl  davon  und  überdicss  eine  kleu 
Menge  Indighlnu. 

Ich  setzte  Schwcrelsanre  zu  einem  Theile  dieser  Anllöaii| 
und   erhielt  einen  Niederschlag,   welcher  eine  Verbindung  toI 
Indigbraun   mit  Schwereli<uure  ist.     Wird   dieser  ?iiedetBcblag  J 
abBllrirt  und  gut  gewaschen,  so  enthält  er  keinen  Indiglcim,  da  \ 
dieser   aufgelüst    bleibt.     Dagegen  enthält  er  eine  kleine  Menge 
Blau,   die   ohne  Einfluss    bei  den  folgenden  Versuchen  ist.     Es 
war  mir  unmöglich,  das  Indigbraun  rein  darzu»^ teilen,  denn  die- 
ser ECrpcr   besitzt    so    maeblige  Verwandtachaflen  j  aenoht  zu    I 
den   Siiuren   ab  zu  den  Dasen,  dass  man  bis  jetzt  keine  Me-  J 
thode  kennt,  ihn  zu  isnliren.  I 

^  Nach  der  Behandlung  mit  Aelzkali  liess  ich  den  Indig  mit  i 
Alkohol  sieden,  um  das  Indigroth  aufzulösen  und  abzuscheiden. 
Dieser  Stoff  scheint  mit  einer  besondern  Verwand  tsc hart  zum 
Indigblan  begabt  zu  sein ,  und  es  ist  schvPer  ihn  zu  trennen, 
theils  wegen  dieser  Verwandlachaft,  theils  weil  er  nur  wenig 
in  Alkohol  lüslicb  ist.  Indig^  welchen  ich  zwanzig  Mal  mit 
Alkohol  hatte  sieden  lassen,  enthielt  immer  DOch  Indigrath. 
Die  weingeistjgen  AnHÖs^ungen  enthalten,  ausser  dem  Indigroth, 
eine  gewisse  QuaulitSt  Indigbraun  und  Kali.  Ich  verjagte  den 
grössten  Thcil  des  Alkohols  durch  Destillation,  es  schlug  sich 
dabei  Indigroth  nieder,  welches  abfillritt  und  gewaschen  wurde. 
Die  filtrirte  Flüssigkeit  enthielt  Indigroth  und  Indigbraun  mit 
Kali.  Ich  mischte  sie  mit  einigen  TropTcn  Küsigsilure,  welcha 
das  Roth  niederschlug  wahrend  daa  Braun  ituTgclust  blieb,  ho 
dass  sie  durch  Fütrircn  geschieden  werden  konnten. 

Wenn  man  den  Indig  auf  dieserWeiso  durch  die  verdünnte 
Säure,  Aclzkali  und  Alkohol  behandelt  bat,  so  enthält  daa  rück« 
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äJbäge  Indigblaa  Doch  fremde  Substanzen  ^  und  es  ist  nöthig 
toelbe  darch  Desoxydation  za  reinigen. 

Ich  mischte  demnach  4  Qaentchen  dieses  Blau  mit  8  Q. 
friscbgelöschtem  Kalk,  brachte  diess  in  eine  Flasche,  die  4^ 
Pf.  Wasser  fasste  and  füllte  sie  fast  ganz  mit  heiss^m  Wasser 
an.  Sodann  fQgte  ich  5  Q.  2^  Gran  schwefelsaures  Eisenoxy- 
dol  in  etwas  Wasser  gelöst  hinzu.  Als  das  Blau  auf  diese 
Weise  aufgelöst  und  reducirt  worden  war,  liess  ich  die  klare 
Flässigkeit  mittelst  dnes  Hebers  in  verdünnte  Salzsäure  laufen, 
I  worauf  das  reducirte  Blau  sich  niederschlug.  Den  blauen  Nie- 
derschlag wusch  ich  auf  einem  Filter  aus  und  kochte  ihn  dann 
wiederholt  mit  Alkohol  aus,  um  ihm  die  letzten  Antheile  von 
lodigroth  zu  entziehen.  Das  auf  diese  Art  erhaltene  Blau  sah 
ich  ffir  rein  an  und  bediente  mich  desselben  zu  meinen  Ver- 
soehen. 

Wir  wollen  nun  untersuchen^  in  welchem  Zustande  sich 
die  Substanzen^  ausser  dem  Indigblau,  in  der  Vitriolküpe  be* 
finden.  » 

Klare  Flüssigkeit  der  Küpe.  Wenn  man  die  klare  Flüs- 
dgkeit  einer .  Indigküpe  ^)  in  verdünnte  Schwefelsäure  giesst, 
80  fällt  der  reducirte  Indig  nieder  und  wird  abfiltrirt.  Die 
saure  bräunliche  Flüssigkeit,  welche  abfliesst,  giebt,  wenn  sie 
mit  Kreide  gesättigt,  abfiltrirt,  zur  Trockne  verdampft,  mit  Al- 
koliol  behandelt,  filtrirt  und  von  Neuem  zur  Trockne  abgedampft 
worden,  den  Indigleim.  Diese  Flüssigkeit  enthält  weder  B^th 
noch  Braun. 

Nachdem  das  gefällte  und  oxydlrte  Indigblau  gehörig  ge« 
waschen  worden  war,  gebändelte  ich  es  mit  einer  concentrir- 
teo  Kalilösung,  welche  nicht  die  geringste  Spur  von  Braun 
auflöste.  Ich  brachte  das  Blau  ^auf  ein  Filter,  wusch  es  und 
liess  es  mit  Alkohol  sieden,  welcher  eine  geringe  ^enge  Roth 
auflöste«  Dieser  Versuch  zeigt^  dass  in  der  klaren  Küpenflüs«- 
fligkeit,  ausser  dem  Blau,  auch  noch  Indigbraun  und  Indigroth 
aufgelöst  sind. 

Schüttelt  man  die  klare  Flüssigkeit  mit  Sauerstoff^  so 
schlagt  mch   das   ganze  Roth  mit  dem  Indigblau  nieder.     Fast 

"^y  Es  iBt  stets  von  der  mit  K<alk,  Eisenvitriol  und  Indig  an«" 
gestellten  Küpe  die  Rede. 
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der  ganze   Leim   bleibt   anr^eläät  und  nur  eine  kaum    wahr- 
nehmbare Alengo  wird  mit  dem  ßliiu  und  dem  Roth  geffillt. 

Bodensat-n  der  Küpe.  Ich  wusch  den  Bodcnsal»  einer 
Kfipo  bei  abgelialdicr  Luft  mit  ausgckochleni  Wasser.  Als  dorn 
Rückstände  alle  Indigluaung  eol;cogcn  worden  war,  crtiil/.lc  ich 
ihn  mit  verdünnter  Schwefelsäure,  flltrlrte,  und  wuseh  den 
Rückstand. 

Die  abültrirfe  Flüssigkeit  mit  Kreide  gesättigt,  filtrirl,  xat 
Trockne   ahgedampft,    (rat   an    Alkohol   eine  kleine  Menge  In- 
diglcini    ab.     Ich    behandelte    den   auf  dem   Filter   gcbliebeBen 
Rückstand,  welcher  grO asten thcüa  aus  RChwefelsaurem  Kalk  be- 
eteht,  mit  kaustischem   Kali,   welches  kciu  lodigbraun  auflöste. 
Ein    anderes   Resultat  wurde   erlialten,   als   ich   den  Rückstand 
mit  Salzsäure  statt  mit  Schwefelsaure  behandelte.     Als  ich  näm- 
lich  dem  RückMande    alle  lüsliehen  Sal/.e  durch  Waschen  ent- 
zogen   hatte,    und  ihn  mit  Salzsiiure   erhitzte,  und  dajin,    nach     < 
dem   Auswaschen,   mit  Aetzkali  behandcUc,    lO.ste  diessmni  das 
Kali  eine  grosse  Menge  Indigbraun  auf.     Folgendes  dürfte  die 
richtige  Erklärung  dieser  Erscheinung  sein.   Ich  vcrmuthe,  dass    « 
das  Indigbraun  in  dem  Bodensalze  der  Küfie  an  Kalk  gebunden   J 
ist,  behandelt  man    diese  nun  mit  Schwefelsäure,  so  bildet  sicb'fl 
schwefelsaures   Indigbraun    und  schwefelsaurer  Kalk,  die  bcidO' 4 
onlüslich  sind.    Diese  Kür|ier  bleiben  also  miteinander  gemengl. 
Bebandelt  man  daim  mit  Aetzkali,  so  bemächtigt  sich  dieses  der 
Sehwefelsfiure,    und    bildet   ätzenden   Kalk,    welcher,  da   seine 
Verwandtschaft   zum   Indigbraun    grüsscr    ist  als  die  des  Kalis 
für  dasselbe,  sich  von  neuem  mit  ihm  verbindet.     Die  Salxääure 
dagegen    bildrt    unlösliches    salzsaures  Indigbraun  und  löslichea 
salasauren    Kalk,   da  dieser    nun    durch  Waschen  abgeschieden 
werden   kann,    so  kann  das  Aetzkali,  nach  Zerlegung  der  un- 
ISaltchen  Verbindung  des  Indigbraun,  dieses  aüHusen. 

Ich    trennte  die   noch    ungelösten    Thcjle   des   Bodensatzes 
von  der  blauen  alkalischen  Flüssigkeit  durch  Fillriren  und  Wa«1 
sehen.     Als  ich   sie   dann  mit  Alkohol  sieden  liess,  färbte  dc^ 
dieser  Toth  und  lOste  eine  beträchtliche  Menge  Indigrolh  auf. 

In    dem    Bodensätze   der  Küpe  befindet  sich  also  eine  | 
ringe  Menge  Indigicim,  Indigbraun  und  Indigroth. 

Der  Indigleim   und  das  Indigrolh  finden  sich  gleichmäs 
in  der  klaren  Flüssigkeit  der  Küpe,  aber  das  Ijtdigbraun  ist  nar~' 
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im  Bodensätze  enthalteo,  wm  vorauszaseben  war,  da  das  Braun 
eine  sehr  grosse  Verwandtschaft  zum  Kalke  hat  und  damit  eine 
Doldsliche  Verbindung  bildet 

Das  hl  der  Küpe  aufgelöste  Indigroth  schlfigt  neh  an  der 
Luft  mit  dem  Indigblau  zugleich  nieder^  während  der  Indlgleina 
Mifgelöst  bleibt.  Es  ergiebt  sich  daraus  ^  dass  ^ich  blos  das 
Indigroth  zum  Theil  mit  dem  Blau  auf  die  Zeuge  befestigen 
kann.  Diess  wird  dadurch  bestätigt,  dass  man  aus  blaugefärb- 
ten Zeugen  9  gleichviel  ob  sie  in  heller  oder  trüber  Kiipe  ge- 
iSrbt  sind,  weder  Indigleim  noch  Indigbraun  ausziehen  kann, 
liässt  man  dagegen  solche  Zeuge  mit  Alkohol  sieden ,  so  färbt 
dieser   sich   schwach  roth,   was  die  Gegenwart  von  Indigroth 


Nach  dem  Vorstehenden  könnte  es  hinreichend  scheinen^ 

keine  weiteren  Versuche  anzustellen ,  als  um  die  Rolle  kennen 

sa  lernen,  welche  das  Indigroth  beim  Färben  spielt.    Indesseh 

Imbe  ich  mich  nicht  hierauf  beschränkt,  und  die  folgenden  Ver- 

floi^e  in  Bezug  auf  den  Indigleim  und  das  Indigbraun  angestellt. 

Die   Schwierigkeit  der  Reinigung  dea  Indigs  erlaubte  mir 

mit  kleinen  Quantitäten  zu  arbeiten,  und  ich  musste  versu- 

,  ob   es  möglich  wäre,  genügende  Resultate  durch  Färbe- 

che  im  Kleinen  zu  erhalten.  ^ 

Zu    dem  Ende  stellte  ich  eine  Küpe  in  einer  weithalsigen, 

gut  verschlossenen  Flasche  an,  mit 

y^  Quentchen  ungereinigtem  Indig. 
ly^         —        Kalk. 

1  —        schwefelsaurem  EisenoxyduK 

10  Unzen  Wasser. 
Diese   Küpe  gab  das  Muster  No.  1,  welches  ein  Mal  % 
fitande  lang  in  klarer  Küpe  behandelt  worden  ist. 

Eine  andere,  schwächere  Küpe  wurde  angestellt  mit 
9  6r.  ungereinigtem  Indig. 
27  —  Kalk. 

18  —  schwefelsaurem  Eisenoxydul. 
5  Unzen  Wasser.  ' 

gab  die  beiden  Muster  No.  2, 

Diese   Proben  wurden  gleichfalls  in  der  klaren  Küpe  ein- 
ml  ane  halbe  Stunde  lang  behandelt. 

Obgleich  diese  Muster  weder  gleichmässig  gefärbt  noch 
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von  eioer  »ichuneD  Nunn^e  sind ,   so  ecliiencn   sie  mir  docA 
gennj^,  um  die  Verauclie  JD  die.'icm  Mims!4!'tBbc  fortzusoticeii 

Itci  den  Tolgoudcu  Versuchen  iveudcfo  ich ,  elalt  A 
Gran  ungereiniglcm  Indigo,  ö  Grnn  reines  Iniigblau  »n, 
die  Menge  von  Blnu,  welche  der  Indig  enlliälC,  etiva  in 
Verhällnisse  von  5:9  hIcIi  darin  befindet.  Alle  Musler  wn 
einmnl  eine  hnlbo  Stunde  Inng  in  der  Iflaren  KQpe  behu 
und  dann  blos  mit  Wasser  gewaschen.  Eine  Ktipe  mit 
6  Gr.  gereinigtem  ludig, 
27    —   Kallt, 

88  —  schwerelaauiein  Eisenösydol, 
Ö  Unzen  Wasser 
»ngesfellt^  gab  das  Master  3a.  ' 

Das  Muster  3b  wurde  in  eine  Lüsang  von  Indigralb 
taucht,   dann  getrocknet  und  in  der  nümiichen  Küpe  gcnirl 

Dann  wurde  in  die  Küpe  eine  Aullüsung'von  Indigm 
Alkohol  gegossen  und  das  Musler  3c  erhallen,  dessen  Sd 
heit  nicht  von  der  des  Musters  3n  versehieiten  xa  sein  aej 

Daaa  der  Zusatz  der  AullQaiing  des  Indigrolh  die  FlÜi 
keit  der  Küpe  vermehrle  und  sie  schwficher  machte,  cfI 
warum  die  Probe  b  heller  als  das  Muster  a  ist.  Das  Mi 
Si  wurde  erhallen,  als  der  Küpe  ludigleim,  in  Wasser  g( 
zugesetzt  worden    war.  , 

Dann  wurde  ein  Gemenge  von  Indigbraun,  das  durch  So\ 
ftlsüure  gefüllt  war,  und  von  Indigbraiin  in  Kali  gelOat,  si 
fügt,  ein  Gemenge,  welches  absichtlich  gewühlt  wurile^ 
den  Ueberschuss  des  Kalis  durch  die  Schwefelatiare  des  seh 
felaaaren  Indigbrauns  zu  sättigen.  Beim  Ausfärben  orhiell 
das  l>Juäfer  3e. 

Alle  diese  Muster  wurden  nach  und  nach  heller,  in  B 
der  Schwächung,  welche  die  Küpe  durch  daa  Ausfäiiben  e 

Die  Verhültniaae,  in  welchen  die  verschiedenen  Substaj 
der  Küpe  zugesetzt  wurden,  waren  viel  grosser  als  die  i 
in  welchen  Ae  sich  im  Indigo  befliiden,  indessen  sieht  i 
dass  aie  die  IVunn<;en  weder  verbessert  nocI>  verschlechtert 
ben.  Nur  da»  Muster  yb,  welches  vor  dem  Färben  in 
Auflösung  von  jndigrolh  gebraclit  worden  war,  Hchciut 
weniger  achüne  Farbe  zu  haben  als  die  übrigen. 
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EineKöpe  mit 

6  Gran  gereinigtem  Indigo  gemengt  mit 
2    —    Indigrothy 
27    —     Kalk, 

18    —    Bchwefelsaorem  Eisenoxydal, 
5  Unzen  Wasser 
aagestellt^  gab  das  Master  No.  4. 

Um  mich  zu  überi^eagen,  dass  Indigroth  in  der  Kdpe  anf<^ 
gelöst  sei,  fällte  ich  die  klare  Flössigkeit  durch  atmosphärischen 
Sauerstoff  und  brachte  sie  auf  ein  Filter.  Dieser  Niederschlag 
mit  siedendem  Alkohol  gab  demselben  .eine  tief  rothe  Farbe. 
Bei  Vergleichong  der  Master  No.  IV  und  m.  3  findet  man 
kdnen  Unterschied. 

In  einer  andern  Küpe,  wie  die  vorhergehenden  mit  reinem 
Indigblan  angestellt,  worden  die  Master  No.  V  gefSrbt.  Das 
vste^  a,  war  weisses  Zeag.  Die  andern,  b  and  c,  warden 
:  mvher  in  weingeistigen  Aaflösangen  von  Indigroth  getränkt  and 
getrecknet.  Die  Auflösung,  in  welcher  c  getränkt  worden,  war 
feaattigt,  die  Auflösung  für  b  aber  weniger.  In  diesen  Ver- 
mcheii  bat  das  Indigroth,  statt  den  Glana  der  Farben  ku  er- 
kohen,  sie  vielmehr  getrübt.  Die  mit  Roth  getränkten  Muster 
liad  übrigens  dunkler  als  das  Muster  V.  a,  was  sich  leicht 
«klärt. 

Eine  andere  Küpe,  gleichfalls  mit  gereinigtem  Indig  an- 
geteilt,  gab  das  Muster  6a.  Es  wurde  dann  Indigleim  zuge- 
setzt^ am  das  Muster  6  b  zu  erhalten,  und  dann  mit  Schwefel- 
Aaie  gefälltes  Indigbraun ,  gemengt  mit  einer  Lösung  von  In  - 
ügbraan  in  Kali,  um  das  Muster  6c  zu  erhalten.  ^«^) 

Bei  Vergleichung  aller  dieser  Master  siebt  man ,  dass  die 
■it  gereinigtem  Indig  gefärbten  weder  schöner  noch  schlechter 
fihd  als  die  mit  käuflichem  Indig  gefärbten.  Man  sieht  auch, 
lias  der  Znsatz  der  drei  fraglichen  Substanzen  zur  Küpe  we- 
kx  die  Lebhaftigkeit  noch  den  Ton  der  Farben  geändert  hat. 
Kor  das  Roth  scheint  sie  ein  wenig  /dunkler  und  trüber  zu 
■aehen.  "^ 

Um   ihre  Dauerhaftigkeit  zu  prüfen,  setzte  ich  die  ver- 
idiiedenen   Muster   der  Sonne  aus  und  zog  sie  durch  siedende 


^  Ich  setzte  so  viel  Braan  hinzu^  dass  davon  in  der  Küpe  auf-* 
feföst  blieb,  welche  dadurch  eine  schwärzJUckbraane  Farbe  annahm. 
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Seifenaollüsiingen.  Die  mit  gereinigtem  Indigo  gefärbten  Mrw- 
tcr  zeigten  dabei  keine  Verachieiicnhctt  von  den  mit  feÄuSi- 
chem  Indigo,  oder  in  den  Küpen  mit  Zusatz  der  andern  Sub- 
etanzen,   gefärblen  Mustern. 

Nacii  diesen  Versuchen  glaube  ieb  die  gealelJte  Frage 
folgendermasscn  beantworten  zu  können. 

In  der  mit  Kalk,  schwefelsaurem  Eiscnoxydnl  und  Indigo 
ADgcEteJlten  Küpe,  wie  eie  gewuitnlicb  zur  Färbung  der  Baum- 
wolle angewandt  wird,  ist  der  grusste  Thell  des  Indigleinu 
aurgclöst,  ein  geringerer  Tbeil  bleibt  in  dem  Badensatze  der 
Küpe,  und  beim  Färben  befestigt  sich  nichts  davon  mit  dem 
Blnu  auf  dem  Zeuge.  Da  dieser  Körper  also  aufgelöst  bleibt, 
während  eich  das  Blau  auf  dem  Zeuge  niederschlugt,  so  ist 
er  ohne  EinHuss  beim  Färben. 

Die  ganze  Menge  des  Indigbrauu  giebt  eine  unlösliche 
Verbindung  mit  dem  Kalke.  Man  findet  nicht  die  kleinste 
Spur  davon  in  der  Küpe  aufgelüsl.  Es  kann  demnach  keinen 
Einlluss  beim  Färben  in  der  klaren  Küpe  haben.  Es  ist  aber 
auch  anzunehmen,  dass  es  beim  Färben  in  der  auFgerührleii 
Küpe  keinen  Einlluss  äussern  werde,  denn  die  Verwandt- 
Rcbaft  dea  Indigbrauna  zum  Kalke  ist  so  gross,  dass  der  Kalk 
das  Braun  selbst  aus  seiner  Verbindung  mit  Kali  abscheide^  - 
und  diese  gro^i^e  Verwandtschaft  macht  die  Verbindung  dea 
Kalkes  mit  dein  Braun  wirkungslos.  Uebrtgens  zeigten  die 
in  trüber  Küpe  gefärbten  Muster  bei  der  Untersuchung  nicht 
die  kleinste  Spur  von  Indigbraun,  was  unzweifelhaft  beweisst, 
dass    es  keinen  Einünss   beim  Färben  besitzt. 

Was  das  Roth  anlangt,  so  verbindet  sich  dieser  Körper 
Dicbt  mit  dem  Alkalien,  er  ist  unlöslich  in  den  AuHösungeiv 
derselben,  so  wie  in  Kalkwasser.  Ich  hatte  eigends  eine 
Küpe  mit  Kalk,  schwefelsaurem  Eisenoxydul  und  Indigroth 
(statt  des  Indigblau)  ange^ilcllt,  aber  nicht  die  kleinste  Spur 
von  Roth  löste  sich  auf.  Mengt  man  aber  Indigroth  mit  rei- 
nem Indigblau,  so  löste  sich  gleichzeitig  mit  diesem  eine  merk- 
liche Menge  in  der  Küpe  auf,  während  ein  andrer  Theil  in 
dem  Bodensätze  blieb. 

In  diesem  Falle  verhalten  sich  die  beiden  Substanzen  wie 
die  in  den  mit  ungcrciiiiglem  Indig  angestellten  Küpen. 

Es  ist  demnacb   blos  das  Indigblau,  welches  die  Löslich- 
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keit  des  Indigroth  liestimmt.  Diese  Thatsache  ist  interessant 
gemag,  um  eigene  UntersfichDngen  über  die  Ursache  derselben 
ZQ  veranlassen.  Aus  Mangel  an  Zeit  habe  ich  mich  nicht  da- 
mit beschäftigen  können. 

Das  in  der  Küpe  aufgelöste  Indigroth  schlägt  sich  mit 
dem  Blaa  während  der  Wiedererzeagang  desselben  nieder  arid 
)■  bef^tigt  sich  auf  dem  Zeuge,  wenn  ausgefärbt  wird.  Indes- 
r  sen  haben  wir  gesehen,  dass  dieser  Körper  weder  die  Schön-' 
I  heit  noch  die  Dauerliaftigkeit  der  Farbe  vermehrt.  Er  ist 
^  demnach  zur  Hervorbringnng  einer  soliden  und  glänzenden 
blauen  Farbe  nicht  nöthig.  In  grosser  Menge  könnte  es  so- 
gar die  Farben  dunkler  und  trüber  machen. 

Das  reine  Indigblau  brachte  weder  schönere  noch  dauer- 
haftere Farben  hervor,  als  der  käufliQhe  Indigo,  zum  Beweise, 
[    dass   weder    das  Indigroth   noch   die  andern   beiden   Bestand- 
I    theile  beim  Färben  einen  nachtheiligen  Einfluss  ausüben.     Auch 
ist  die  Menge  des  Indigroth,    welche  sich  in  der  Küpe  auflöst 
ood  dann    mit  dem  blauen  Farbestotfe  auf  dem  Zeuge  befestigt 
ZQ  gering,   als  dass  man  ihr  einen  Einfluss  zuschreiben  könnte. 
Einige  mit  sublimirtem  Indigblau  unternommene  Versuche  sind 
nicht  vollständig  genug  durchgeführt  worden,  um  eine  bestimmte 
Meinung  darüber  aussprechen  zu  können.     Ich  füge  indessen  3 
Moster,  VII.  a,  b  und  c,  bei,  welche  mit  sublimirtem  Indig  gefärbt 
Biad.    Die  ersten,  a  und  b,  wurden  in  einer  Küpe  gefärbt,  die  mit 

9  Gran  sublimirtem  Indig, 
27     -^     Kalk, 
18    •<—    schwefelsaurem  Eisenoxydnl, 

6  Unzen  Wasser 
angestellt  war.   Die  Probe  a  wurde  dunkler  auf  der  Seite,  w'o  sie 
den  Bodensatz  der  Kü^te  berührte. 

Eine  andere  Küpe  stellte  ich  mit 

18  Gran  sublimirtem  Indigo, 
108    ~    Kalk, 
72    —    schwefelsaurem  Eisenoxydul, 

10  Unzen  Wasser 
•B«    Aber  in  dieser  Küpe  erhielt  ich  keinen  reducirten  Indig  auf- 
gelöst, weil  bei  der  zu  grossen  Menge  des  Kalkes  das  ganze  redn- 
eirte  Indigblau  mit  dem  Kalke  die  unlösliche  Verbindung  bildete^ 
welche  stets  bei  Kalküberschuss  entsteht. 

Ich  entzog  diesen  beiden  Küpen  das  Indigblau,  indem  ich  den 
Kalk  und  das  Eisenoxyd  durch  Salzsäure  auflöste;  darauf  stellte 
ich  mit  diesem  Blau  eine  neue  Küpe  an,  wobei  ich  die  Vorsicht 
beobachtete,  dem  Kalke  und  dem  Eisenvitriol  mehr  Indigblau  zn- 
Bosetzen.     In  dieser  Küpe  erhielt  ich  das  Muster  VII  c. 

Aus  der  Vergleichung  dieses  Musters  mit  den  vorhergehen- 
den scheint  sich  zu  ergeben,  dass  die  Sublimation  des  Indig  sein 
Vlrbevermögen  nicht  ändert. 
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/J  Einige  Ideen  über  Beübung  der  Zimmer  naph  t 
gegemcärligen  SUindpuncle  der  Physik. 
Von 


!^o  wenig  nls  man  den  Xalarrorsrher  tadeln  wird,  der  in 
den  Beruf  fülill,  den  einmal  eingeschlagenen  Weg  obiio  am 
Bücksiebten,  als  die  der  Wissenschaft  mit  Bchnrrlichkeit  zu  vei^' 
folgen,  so  sehr  wird  man  C9  lobenswerlh  finden,  wenn  er  BDf 
den  Buhepuncten ,  die  er  sich  auf  seinem  mühsamen  Wegs. 
wohl  gönnen  kann,  den  Änrurilecungcn  zu  entsprechen  suob^ 
welche  die  Bedürfnisse  der  Zeit  an  ilin  richten.  Er  wird  eic|i 
dann  aufgefordert  fülilen,  daa  edle  Klelnll,  welches  er  in  ism 
grossen  Bau  der  WiKscnachaft  iin  Betrieb  seines  Ganges  er- 
bealete,  nicht  verborgen  liegen  zu  lassen,  sondern  an  das  Ta- 
geslicht zu  bringen  und  auf  eJno  nül;t1iche  Weise  ins  Leben 
fibergeben  zu  lassen.  Bezüglich  der  Verknüpfung  von  Beob- 
achtung, Theorie  und  Praxis  dürfte  wohl  licin  besseres  Vorbild 
aufgestellt  werden,  als  Franklin.  Die  wenigen  eleklrisehen 
Erscheinungen,  weiche  er  mittelst  einer  ihm  geschenkten  Glas- 
röhre hervorbringen  konnte,  waren  die  Basis,  auf  welcher  et 
weiter  forlbauend  die  erste  genügende  Theorie  gründete  und 
zur  Erfindung  der  Blitzableiter  gelangte. 

Vergleichen  wir  unsere  jetzigen  häuslichen  Einrichlungen 
tait  denen,  zu  welchen  wir  gelangen  würden,  wenn  alle  Schütze 
der  Wissenschan  zu  diesem  Zwcclie  verwendet  würden,  so 
wird  jeder  Sachkundige  gestehen,    dasa   diese  eicb  zu  jenen 
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verballei),  irie  die  gegeowErtigen  v.u  den  früheren,  boi  wel- 
chen* man  nocli  gar  keinen  Gebrauch  wissenschnnilclier  Prin- 
dpien  maclite.  Der  Gründe,  wArnm  ea  bo  ist,  eind  mclirere 
Die  sogenannten  Prakliker  hallen  Mvh  so  Rchr  nuf 
irfläcbe  der  Witisenscliari ,  dnas  sie  nur  dos,  was  Ibnen 
ir  in  die  Unnd  rüllt,  zur  Anwendung  gelangen  laanen, 
eigentlichen  Gelelirlcn  haben  eine  Abneigung,  die  Tie- 
WiaaeDscbaft  xu  verlassen  und  sich  mif  praktischen 
|f  KU  bcDtsscn.  Ausserdem  iflt  aber  auch  der  Weg  einer 
laflliehen  Geirlsübeit  noch  lange  nicht  so  ins  Leben 
Igen,  dass  sich  hierdurch  die  Menschen  leicht  bewo- 
len  liesscn,  das,  worin  sie  eich  eingelebt  haben,  zu 
Wrimen  und  mit  etwas  Neuem  r.n  verlauschen.  Das  iiaychi- 
ube  Trfigheilsmo Dient  ist  Ott  viel  schwerer  za  überwinden^  als 
its  physische. 

Bei  der  Frage  über  Verbesserung  der  Einrichtung  r.nr 
Beilzung  der  Wohnungen  können  Kuvördcrst  >twei  Gesicbls- 
inncle  angcuqpimen  werden.  Es  kann  sich  darnm  handeln,  ei- 
nem ganzen  Dislricte  eine  solche  Einrichtung  zu  geben,  oder 
iDr  einzelne  Hüuser  in  ilieser  HcKlehung  besser  einzurichten. 
In  ersten  Falle  würde  man  von  dem  Grandsatze  auszustehen 
haben,  dio  einzelnen  Würraeverlusle,  welche  durch  die  beson- 
dnen  Feuerungen  In  den  einzelnen  Wohnungen  entstehen,  7M 
Termeiden.  Diess  würde  dadurch  bewirkt  werden ,  dass  man 
CSamtliche  Wohnungen  aus  einem  gemeinsamen  Reservoir  mit- 
lebt heiseer  Luft  erwärmlc.  Als  Vorbild  zu  einer  solchen  Kin- 
riohtong  wilrile  die  Erleuchtung  einer  gladl  durch  Gas,  wel- 
dies  ebenfalls  aus  einem  gemeinsamen  Rcaervotr  In  die  clnzcl- 
«en  Quarlicre  slrömt,  dienen  können.  Um  mich  von  dem  Vor- 
wurfe frei  zu  erhallen ,  als  verlöre  ich  mich  mit  Projecten  ilie- 
wr  Art  in  das  Reich  der  Trfkumc,  mag  es  mir  erlanbt  sein, 
ein  Beispiel  anzuführen,  in  welchem  nach  diesem  Princip  RSnme 
Ton  eehr  grosser  Ausdehnung  geheitzt  werden.  Dies  Beispiel 
ist  eben  so  merkwürdig  durch  das  Zweckmässige  der  AnsfQh- 
rnog ,  als  durch  die  Zeit ,  aus  welcher  dasselbe  herrührt.  Das 
grosse  weilhiaflg  gebaale  Schloss  zu  Marienburg  in  Prcnsson, 
dessen  Bau  im  Jahre  1276  vollendet  wurde,  hat  eine  Einrich- 
(nng,  wodurch  eammtlicho  Gcmiicber  aus  einem  Reservoir  mit 
enrärmter  Luft  geheitzt  werden  hünDen,  welches  sich  so  voll- 
Jsnm.  r.  prakt.  Cliemle.  XII.  I.  4- 
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kommen  erballen  hat,  Aase  aie  bis  jelstt  noch  die  einzige  Art 
ist,  durch  welche  das  Sclilcisa  geheil^-t  werden  kaoo.  In  ä- 
Bern  der  nul  er  irdischen  Geivölbe  beflndel  Mch  ein  Roat  und 
von  der  Decke  des  Geivülbcs  gehen  verschiedene  ßühreti  nncb 
den  Geiniicheni  und  enden  in  den  Fiisf^büilen  derselben.  DI« 
Ausgänge  dieser  Rubren  sind  mit  kupreiuen  Deckeln  versehen, 
welche  leichl.  nbgenoDinicn  werden  kuniicn.  Soll  nan  biernyt 
geheiUt  werden,  so  werden  weisi<glübende  Steine  auf  den  Ront 
gelegt,  hieraur  der  obere  Theil  des  Gewölbes  bis  zum  Rost  za- 
gemacbt  und  die  Deckel  der  Ausgange  röhren  in  dem  Ziininer 
geblTael,  welches  erwärmt  werden  soll.  Es  entsteht  »un  ein 
Zug,  die  Jiussere  Luft  dringt  durch  den  Itüst  zu  den  heissea 
Steinen,  erwürmt  eich  daselbst  and  geht  nun  warm  durch  die 
RObre  in  das  Zimmer.  Diese  Heitzung  ist  jely.t  noch  im  Ge- 
brauch nnd  giebt  eine  vollkommen  genügende  VVüime  iu  den 
Zimmeru. 

Aus  begreiflichen  Gründen  ist  der  zweite  Gesichtsponct 
von  bei  weitem  grosserer  Wichtigkeit  für  uns.  ^hne  mich  in 
Erörterungen  einzulassen,  welche  darlhun  würden,  wie  un- 
zweckifcassig  unsere  gewübnliohen  Einrichtungen  zur  Erwär- 
mung sind,  will  ich  lieber  gleich  angeben,  wie  diese  verbes- 
sert werden  könnten.     Diese  Verbesserungen  würden  aeia: 

1}     Gleichstellung  des  lleerdes  der   Oefeo  mit  der  Boden-* 
llficbo  des  Zimmers. 

93     Zurührung  der  erwürmten  Luft  aus  den  unteren   Oeteo 
in  die  oberen. 

8)     Vermeidung  scbudlicber  Bäume. 

Der  erste  Sala  wird  auf  folgende  Weise  theoretisch  be- 
gründet. Wenn  man  Thermometer  in  verschiedenen  Hoheu  In 
einer  geheitzten  Stube  aufhtingt,  so  beobachtet  man  eine  Zo- 
nahme  der  Teniperalur  der  Luft  nach  oben.  Der  Grund  hier- 
von ist ,  dass  die  erwürmten  Luftschichten  siiecidach  leichler  sind, 
und  daher  in  die  Höhe  steigen.  Da  nun  die  Erwärmung  der 
Luft  von  der  Hübe  des  feuerbeerdes  in  den  Oefen  aafiingt,  so 
wird  ein  beliebiger  Raum  im  Zimmer  eine  um  so  höhere  Tem- 
peratur haben,  je  niedriger  der  Feuerhecrd  ist.  Es  leuchtet 
also  ein,  dass  unsere  gewöhnlichen  Oefen  mit  Beinen  und  Sockel 
gan»  unpraktisch  sind,  und  der  Feuerheerd  gleich  über  dem 
Boden  des  Zimmers  angebracht  werden  muaa.    Um  diesem  Satze 
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wisüenBohAflliche  Qewi<>sheit  kd  geben,  habe  Ich  fülgen- 
Versnch  nngciitclll.  Ea  wurden  in  einem  Kimmer  3  Tber- 
DDDieler  auTgehängt.  Das  eine  am  Boden,  so  tlass  die  Kugel 
demelben  nur  1  Cenlimetcr  über  dem  Fussboden  sich  beranil. 
die  Kugel  den  /.weilen  befand  sich  in  gerader  LInfe  Dber  ilem- 
«elben  134  C'cnliraeter  dnrGber  und  die  Kugel  des  drilten,  weU 
clieB  an  der  Decke  Giuh  betbnil,  B5  Ceiitimeler  über  dem  zwei- 
(«n.  Nacbdeni  nun  das  Kimmer  einige  Zeit  durch  IIcKzung 
Wirmt  worden  war ,  wurden  die  Temperaturen  an  den  Ther- 
I  beabachlet  und  von  nnlcn  »nrnngerjd  folgende  gcfun^ 
las  erste  Thermnmefer  liatle  eine  Temperatur  von  13,S*>  B., 
eigte  15,150  „»d  das  drille  17,60'>.  Der  Feuer- 
tim  Ofen  war  1'//  über  dem  Fussboden.  Nimmt  man 
terbeerd  am  Fussboden  an  und  berechnet  die  Temiiera- 
f  4e»  raltllern  Tbertnnmeiers  nach  obiger  Progression,  ho 
trbfilt  man  16,0<i.  Der  milllere  Raum  des  Zimmers  würde  da- 
her beinahe  um  einen  Grad  höher  erwfirmt  sein. 

Ich  komme  jet^t  zum  zweiten  Pancle,  welcher  unter  den 
(der  znaammcngcalelltcn  der  wichtigste  ist.  Die  physikalische 
Aufgabe,  welche  bei  Constructlon  eines  Ofens  xu  lösen  ist,  Ihm 
(ine  solche  Conairnclion  zu  geben ,  dass  die  erwärmte  Lnft,  eho 
.  sie  in  den  Schornstein  (rill,  müglichat  ihre  Wfirmo  abgetreten 
Theoretischer  Welse  lüsst  sich  leicht  einschen,  ilass  nie 
dae  Einrichlung  getrolTen  werden  kann,  bei  welcher  die  er- 
irirmle  Luft  die  gesammte  WSrme  abtritt,  bevor  sie  in  den 
Schornstein  ü  her  tritt ,  denn  die  Verbrennung  des  Brennmaterials 
ia  den  Ocfcn  beruht  auf  dem  Zuge  nnd  dieser  auf  der  dnrch  die 
WSrme  bewirkten  grossem  Leichtigkeit  der  ans  dem  Ofen  tre- 
teftden  Luft  gegen  die  sie  umgebende.  Er  besteht  daher  nur 
so  lange,  als  die  tinslrelende  Luft  nocb  erwiirmt  ist.  Bei  je- 
dem Of^n  mosa  demnach  durch  die  davon  gehende  warme  Lntt 
eHa  Verlust  an  Wfirmc  Slatt  linden.  Ganz  vermeiden  ISsst  sich 
dieser  nicht,  allein  es  lasst  sich  leicht  eine  Einrichtung  IretTen, 
vermßge  welcher  anstatt  der  vielen  Verluste  durch  die  cinzel- 
llen  Oefen  nur  ein  einziger  der  An  Statt  findet.  Die  Idee, 
welche  dicHcr  zum  Grunde  liegt,  Ist  folgende.  Um  sie  zu  ent- 
wickeln, wollen  wir  annehmen,  dass  wie  gewöhnlich  die  Oefbn 
In  Äen  yerschiedcnen  Slockiverlvcn  gerade  über  einander  sich 
beOoden.  Nun  sieht  Jedermann  leicht  ein,  wie  man  den  bjoter 
4# 
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dcnaelbeD  weggehenden  Bcliorusleiü  so  einrichten  bann,  < 
die  erwürrate  Luft,  anaUtt  ununlcrbrotlLcn  in  die  Htthe  za  ge- 
hen, durch  die  verecliicdencn  Üeruii  hindurdige führt  tiiri),  und 
erst  nachdem  eie  durch  den  lelzleti  hiudurchge rührt  ist,  ZQm 
Schornstein  herausgebt.  Um  diese  Einricbluiig  r.u  bewerkstel- 
ligen, ist  weiter  nichts  nölhig,  als  den  tictiurnstein  bei  der  HQho 
des  Ofens  zu  vcrNchliessen  und  durcti  eine  seitwärt»  geh^ 
Rühre  die  erhily.le  Luft  in  den  Ofen  zq  leiten,  aus  welch«! 
sie  dann,  nachdem  nie  cirliulirf  hat,  wieder  in  den  Schornst^ 
fritt.  Jedermann  sieht  ein,  dasa  man  nach  dieser  Einrichtung 
in  den  oberen  Stocken  um  go  weniger  Brennmaterial  brauchen 
wird,  als  die  erhitzte  von  unten  zuslrümendo  Luft  mehr  Wurme 
hat,  als  die  umgebende. 

Gegen  diese  gewiss  sehr  einfache  Idee  scheint  Folgen^ 
eingewendet  werden  zu  kiJnnen.  Alan  sollte  meinen,  dass  dui 
die  Zuführung  der  erwärmten  Luft  in  die  oberen  Stocke  Bauch 
entstehen  müssle.  Diess  würde  allerdiriga  der  i-'all  sein,  wenn 
die  Verbindung  des  SchoruElcins  mit  den  Oefcn  auf  eine  an^- 
Kweckmässtge  Weise  veranstaltet  ivird.  Wird  diese  jedoch  Kut 
die  Art  bewirkt,  dass  das  Bohr,  welches  die  I.uft  einführt,  an 
eiqer  Stelle  mündel,  welche  höber  gelegen  ist  als  die  Thür,  so 
kann,  eben  weil  die  einmrumcndc  Luft  Icicbler  ist  als  die  um- 
gebende, kein  Rauch  ins  Zimmer  gelangen.  Ueberdem  fäiU 
dieser  nachtbciljge  Umstand  hei  Oefen,  welche  von  aussen  ge- 
heitKt  werden,  gan»  weg.  Die  von  unten  aufstromende  erhitate 
Luft  würde  demnach ,  anstatt  ununterbrochen  ihren  Weg  fort- 
zosctzen,  durch  die  Oefen  hindurchgehen  und  hier  einen  Theil 
ihrer  Wärme  absetzen. 

Was  endlich  den  dritten  Punct  belrilTt,  ho  lencbtct  ein, 
dass  In  jedem  Zimmer  Räume  sich  finden,  deren  Erwärmung 
nicht  nothwendig  ist.  Die  Wfirmc,  welche  sich  der  Luft,  die 
in  den  Ecken  des  Zimmers  an  der  Decke  sich  befindet,  mit- 
theilt,  geht  g&tii.  verloren,  dn  die  ßewohner  nie  an  dies 
Stellen  sich  aufhallen.  Diese  wäre  leicht  zu  gewinnen, 
die  Zimmer  chien  gewölbeftbolichen  Oau  erhielten.  Ich 
damit  nicht,  dass  man  steinerne  Gewülbe  aiifCührea  soll,  i 
dem  dass  man  mittbist  Breiter  der  Decke  eine  solche  Form  | 
bcn  soll.  Da  das  Hob  ein  schlechter  Wärmeleiter  ist,  so  wiii 
blerdorch  die  Wärme  der  I<uft  in  dem  Zimmer  ztirückgelu 
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irod  demnftoh  »o  viel  als  dieser  Raam  WSrme  absorblren  wOrde^ 
enpnt. 

Ich  will  es  den  TeOhnikerii  überlassen,  die  hier  aasge- 
sprochenen Ideen  weiter  zn  verfolgen.  Ist  es  mir  geglückt, 
die  Aofinerksamkeit  derselben  auf  diese  Oesichtspancle  an  lei- 
ten; 80  habe  ich  yollkommen  meine  Absicht  erreicht. 


9)    Bereitung  des  Vitrum  antmonU.  * 

Von 
A.    Werneb. 

Gestossenes  nnd  darch  ein  feines  Haarsieb  geschfagenes 
Schwefelantimon  wird  aaf  die  Platte  eines  liegenden  Reverberir- 
•fens  zwei  Finger  hoch  aufgetragen  nnd  gelindes  Feaer  ge- 
geben^ wfihrend  das  Pnlver  mit  einer  siebförmig  dnrchlöcherten 
Kracke  immerwährend  amgerührt  wird.  Im  Anfange  der  Ope- 
ration hat  man  die  grdsste  Sorgfhlt  auf  Leitang  des  Feaers  za 
wenden^  denn  das  Schwefelantiroon  schmilzt  sehr  leicht,  and 
hingt,  in  diesen  Zastand  versetzt,  beim  Erkalten  der  Eisenplatte 
sd  fest  an ,  da»3  die  Masse  auch  mit  dem  Meissel  davon  sehr 
Bohwer  za  trennen;  am  besten  verfahrt  man,  wenn  die  Opejra« 
tion  so  geleitet  wird,  dass  die  durch  Verbrennen  des  Schwe- 
fels erzeugte  sehweflige  Saure  immer  massig  dampft  und  ohne 
1-  • 

dass  der  Schwefel  sich  entzündet;  geschieht  diess,  so  ist  die 
Temperatur  schon  zu  hoch ,  und  nur  durch  eilige  Verminderung 
des  Feaers,  indem  man  selbes  herauskrückt  and  die  Züge  ab- 
sperrt, wird  man  Vielleicht  noch  im  Stande  sein,  einem  Flusse 
vorzubeugen,  im  entgegengesetzten  Falle  bleibt  nichts  übrig, 
als  die  kiümprige  oder  geschmolzene  Maske  noch  heiss  aus 
dem  Ofen  herauszunehmen,  >neuerdings  zu  stossen  und  einer 
Doohmaligen  Operation  zu  nnterwerfen.  Ist  abw  die  Arbeit  im 
gaten  Gange,  so  steigert  man,  wenn  sich  die  Dampfe  der 
schwefligen  Säure  vermindern  ^  die  Temperatur  bis  zur  gelinden 
Rothgluth  und  erhält  die  Masse  unter  öfterem  Umrühren  so  lange 
darin,  als  sich  noch  schweflige  Säure  entwickelt.  Man  lässt 
Jetzt  den  Ofen  durch  kurze  Zeit  auskühlen,  krückt  dann  die 
aschgraue  antimonige  Säure  heraus,  trägt  eine  neue  Quantität 
gestossenen  Schwefelantimons  ein  und  verfährt  wie  früher.   Das 


n 

ntimoft  tm^^l 
^tien  SchnnlH 
m  Vcrbren^^ 
klen  Tieffei  m    '' 


A4  Mittheilungen 

Schmelzen  der  BnlimonigcD  BSare  mit  Schwerelantimoft  1 
nimmt  man  am  besten  in  massig  grossen  hcssi^ctier 
liegein,  um  durch  beeciileunigle  Schmelzung  iler 
des  Scbwerels  vorzubeugen,  man  läsM  den  beiieckten  Tiegel  m 
Inngc  in  der  Glulh,  Vi»  die  Mnsse  ruhig  mit  Bpiegelnder  Flüche 
lllcssl,  und  gies^t  aur  eine  Marmorplalle  oder  blankes  Kupfer- 
iilcch  aus,  etellt  den  ausgeleerten  Schmclztiegel  gleich  in  die 
Glulh  zurück,  Iriigl  eine  neue  Quanlitüt  der  Mischung  ein  und 
fährt  auf  diese  Art  Ttn-t,  in  kurzer  Zeil  eine  bedeutende  Menge 
Spiessglanzglnscs  erzeugend.  Das  gesc)imo1/cne  Product  zer- 
springt beim  Erkalten  in  grössere  Stücke,  die  man  nach  Be- 
lieben in  kleinere  zerbricht.  Es  folgen  vier  vcrsrhiedene  quan- 
titative Verhäliniase ,  wodurnb  vier  verschiedene  Farbennaanoen 
des  Spiesaiglani^glaseFi  erzengt  werden. 

1.  100  anlimonige  Säure  mit  6,(;9  Schwerelantimon  ge- 
schmolzen, geben  ein  dunkel  hyaointhrotfacs ,  durchsuhcineades 
GHaB  von  glasartigem  Bruch. 

2.  100  antimonige  Säare  mit  5^38  SchwefelspiesHglanz 
geschmolzen,  geben  ein  sehr  schönes,  durch  sichtiges^  hyacintli- 
rolhes  Glas;  der  Bruch  wie  oben. 

3.  100  anlimonige  äiiure  mit  4,39  Schwerelantimon  ge- 
schmolzen, geben  ein  gelblich  lothes,  durchsichtiges  Glas; 
Bruch  glasartig. 

4.  100  antimonige  Büure  mit  3,3ä  SchwereiRnlimon  ge- 
schmolzen ,  geben  ein  rothlicb  gelbes,  durchsichtiges  Glas) 
Bruch  glasartig. 

Nach  Berzelins  soll  der  Bruch  von  gutem  Vifrum  so- 
timonii  nicht  glasartig,  sonderp  krystalliuiscfa sein;  mehrere  Ver- 
Huche,  es  so  xa  erhalten,  schlugen  fehl. 

Noch  ist  KU  bemerken,  dass  nach  diesen  Angaben  leicht 
ein  «nderea  Product  erzielt  werden  könnte,  da  der  Erfolg  ein- 
zig und  allein  durch  die  antimonige  Säure  bedingt  wird;  ent- 
hält sie  noch  Schwefelantimon,  so  wird  die  Menge  des  kuzu- 
KCtzenden  vermindert;  einige  Versuche,  im  Kleinen  ausgeführt, 
würden  üb»  das  richtige  Verhältoiss  am  besteo  belehrcud  EciD. 
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SJ    Berethmg  von  kohlensaurem  Uthian  am 

Lepidolith. 

f  Von 

A*         W  B   B  H   B   B. 

Ein  Theil  sehr  fein  gepulverter^  am  besten  geschlämmter 
Lepidolith  wird  mit  2  Tbeilen  gestossenem  Aetzkalk  gemischt 
und  in  einem  bedeckten  Tiegel  1J4  bis  9  Standen  einer  star- 
l:en  Rothglntb  aasgesetzt.  Nimmt  man  auf  ein  Theil  Lepidolith 
\%  Thelle  Aetzkalk^  so  erfolgt  die  Zerlegang  aach  vollkom- 
men, doch  sintert  die  Masse  schlackenartig  zusammen  and  kann 
selten  ohne  Verlost  des  Schmelztiegels  aas  selbem  heransge-^ 
bricht  werden,  was  bei  obigem  VerhSItniss  nicht  der  Fall  Ist, 
4a  die  geglühte  poröse  Masse  sehr  leicht  herausgenommen  wer«- 
deo  kann  und  der  Tiegel  noch  viele  Operationen  aoshfilt.  Die 
Yollstjindig  erfolgte  Zerlegung  erkennt  man  daran,  dass  aller 
Olanz  des  Glimmers  verschwunden  und  das  Ganze  sich  ab 
wdssgraue  Masse  darstellt.  Selbe  gestossen  wird  mit  Wasser 
»m  dünnen  Brei  angerieben  und  mit  wenig  verdünnter  Schwe- 
felsfiure  so  lange  versetzt,  bis  die  Flüssigkeit  schwach  sauer 
reagirt.  Während  des  Zusatzes  der  Säure  schwillt  die  Masse 
Bturk  auf  und  muss  mit  mehr  Wasser  wiederholt  verdünnt  wer- 
den. Die  Flüssigkeit  wird  dann  von  den  festen  Theilen  mittelst 
does  Spitzbeutels  getrennt,  der  Rückstand  noch  zwei  Mal  mit 
Wasser  angerührt  und  gepresst.  Die  geklärte,  sämmtlich  ver-^ 
eiote  Lauge,  welche  Kalk,  Alaunerde,  Lithion,  Spur\Dn  von 
Mangan  und  Eisen,  sämmtlich  an  Schwefelsäure  gebunden,  ent- 
hält, wird  durch  Abdampfen  vom  Gipse  geschieden,  die  anderen 
fremden  Bestandtheile  schlägt  man  durch  kohlensaures  Natron 
nieder,  filtrirt,  dampft  ab,  nun  fällt  aus  der  kochend  heissen 
concentrirten  Lauge  das  Lithion  mit  kohlensaurem  Natron,  wel- 
ches in  seinem  doppelten  Gewicht  Wasser  gelöst  wird,  als  koh- 
lensaures Hydrat  Aus  der  Mutterlauge  scheidet  sich  beim  fer- 
nem Abdampfen  noch  etwas  an  kohlensaurem  Lithion  aus,  Wel- 
ches mit  dem  andern  vereinigt  öfters  mit  Wasser  angerührt  und 
gepresst  wird.  Es  ist  gut,  die  rückständige  Lauge  ganz  zur 
Trockne  abzudampfen,  dann  neuerdings  aufzulösen;  oder  das  in 
ihr  noch  enthaltene  Lithion  auf  die  bekannte  Weise  mit  phos- 
pborsaurem  Natron  niederzuschlagen.     Hat  man  eine  grössere 
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Partie   phosphoraaarcn  Lilliions  gesanimelt,  so  zerlegt  mna^ 
anf  andere  Weise.     Das  noch  fcndite  kohlciiaaitre  l.ithion  v 
Bur  vollstimdigen  RciDigung   in   verdünnter  reiner  Clilorwasa 
BtölTsjiQre  aur^clüsl ;  wird  die  verdünnCe  Lü^utig  noch  ^ 
lensaurem  Anjmooiak  gclrttbt,  so  selzt  man  eo  laoge  hinzn,  | 

I.eln  NiederacLIag  entslehli   ealfuibt  nOthigenfalls  mit  gereini||| 
Blutlaiigcnkoiite,  filtrirt,  dampft  all  und  verfälirt  wie  zuvor,  i 
dass  man  jelzt   zur  Fällung   koiilcnsanrea  Ammoniak   j 
Die   Mullerlauge    dampft   man   7.\ir   Trockne  ab  nnd  erliitüt  i 
alles  überschüssig  zngesetzlB  kolilensaure  Ammoniak  und  das  ge-  ' 
bildelo  Clilaraumonium  verDüclitrgt  ist,  wo  Ciilorlidiion  zorück- 
'  bleibt,  mit  etwas  kohlensaurem  gemengt. 

Der.  durch  kohlensaures  Ammoniak  erhaltene  schnceweisse 
Niederschlag  wird  einige  Mal  mit  Wasser,   zuletzt   mit  Wein- 
geist  vollständig   ausgewaschen    und  in    gelinder    Wiirme    ge- 
ii  trocknet^   und    Bicllt  sich   als    reines  kohlensaures  Lilhion   dar. 

f  Plo  Theorie  des  Proccsaca  ist  zu  bekanut,    um    einer  Wieder- 

''.  bolang  zu  bedürren.  Diese  Methode  bat  vor  andern  den  Vorzug 

I  der  Wohl rcilheil  und  der  einfachen  Bereilu ngs weise ;  sie  scheint 

imir  bcsoiidcrs  zur  Darstellung  des  kohlensauren  Salzes  Ua  Grosses 
geeignet,  da,  wie  ich  glaube,  das  Gemenge  von  I.epidolilh  nuij 
.  Kalk    auch    in    einem    Caicluirofen   mit   grosser    EirspartÜSS  | 

I         ^      Brennmaterial  gehörig  dureiigeglüht  tverdcn  könnte. 

\  ■ 


4^    Neues  Reagens  für  Salpeteraäiwe. 

Von 


t  (Americnn  Journ.  vol.  33.  April  1837.  Daraus  Bil>l.  unIvers.  Jnlll.isan 

Die  Substanz,   welche  der  Verf.   als   Reagens   für  SbI[N 

Icrsäure  vorschlügt,  ist  das  von  Caillot  entdeclite  Cyanquedl 

Silber- Jodkalium.     Man  bereitet  es,  indem  man  Quecksilberc^ 

I  nid  mit  Jodkalium  zu  gleichen  Aequivalenlen  in  etwas    heiss 

,  Wasser  au  Host.     Das  Salz  sobiesst  sehr   bald  in    schöne 

g  etsllen  an.    Es  ist  dicss  dieselbe  Verbindung,  welche  neuerlld 

empfohlen  worden  ist,  um  die  Gegenwart  von  SalzsSure  in  i 
'  Ulnusäuro  zu  entdecken. 

I  Folgendes  ist  dio  Eigenacbaft;  welche  das  Salz  zum  Rea 
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gBOM  fttr  ßaJpetersfiore  macht.  Wenn  man  dio  schapplgen  Ery- 
staue  des  Salzes  in  die  meisten  Sauren,  taacht,  so  werden  sie 
I  sotdrt  acbön  roth,  weil  sie  sich  in  Jodquccksilber  verwandeln; 
Wingt  man  sie  aber  in  concentrirte  Salpetersäure  (1,4  bis  1,5 
mec.  Gew.},  so  werden  sie  sogleich  schwarz  vom  freigewor- 
-denen  Jod.  Ein  Schüppchen  des  Salzes  in  einen  Sänretropfen 
•ntk  der  Grösse  eines  Nadelkopfes  gebracht,  bringt  diese  Wir- 
kung deutlich  hervor. 

Die  Sauren,  welche  das  Salz  rothen,  sind:  Schwefelsäure^ 
SilssSure,  Flnsssäure,  Chromsänre,  Phosphorsäure  (schwach 
verdünot}  und  die  gewöhnlichsten  vegetabilischen  Säuren,  als 
Uees&ure,  Weinsäure,  Citronensäore  und  Essigsäurej 

Jüe  Substanzen,  welche  es  schwärzen,  sind:  Gasformiges 
Cbtor,  Chlorwasser  (frisch  bereitet),  Brom,  Schwefelwasser« 
Stoff,  salpetrige  Säure  und  Salpetersäure. 

Es  i^t  sehr  wahrscheinlich,  dass  es  auch  von  Bromsäure 
ond  Chlorsäure ,  vielleicht  selbst  von  Jodsäure  geschwärzt  wer- 
den würde.  Der  Verf.  hatte  diese  Säuren  nicht  im  reinen  Zu- 
stande zur  Hand.  Indessen  verhindert  die  Methode,  deren  er 
ach  bei  der  Anwendung  des  Reagens  bedient,  jeden  Irrthnm, 
der  aus  der  Gegenwart  dieser  drei  Säuren  oder  der  des  Schwe- 
felwasserstoffgases entspringen  könnte. 

Man  dampft  das  salpetersaure  Salz  zur  Trockne  ab,  bringt 
dne  kleine  Quantität  davon  in  eine  Röhren -Retorte,  giesst  ei- 
nige Tropfen  Schwefelsäure  darauf  und  erwärmt  das  Ganze 
gelinde  mit  einer  Spirituslampe;  ein  Theil  der  flüchtigen  Pro- 
ducte  geht  in  die  gleichfalls  aus  einer  Röhre  bestehende  Vor- 
lage über,  in  welche  man  vorher  einige  Schüppchen  des  Sal- 
zes gebracht  bat.  Schwärzen  sich  diese ^  so  muss  das  Salz 
als  ein  salpetersanres  betrachtet  werden,  vorausgesetzt,  dass 
man  sieb  von  der  Abwesenheit  der  kleinen  Zahl  anderer  Kör- 
per fiberzeugt  bat,  die  gleiche  Wirkung  hervorbringen.  Ue^ 
brigens  findet  man  bei  der  vorgeschlagenen  Methode,  das  Salz 
asnr  Trockne  abzudampfen  und  Schwefelsäure  zuzusetzen^  sehr 
leicht  die  Gegenwart  oder  Abwesenheit  der  Chromsäure,  Jod- 
sSure,  Chlorsäpre  und  des  Schwefelwasserstoffgases ,  indem  die 
Farbe  der  chromsauren  Salze,  die  Entwicklung  von  Chloroxyd 
ans  den  Chlorsäuren  Salzen,  das  Freiwerden  von  Jod  aus  den 
jodsauren   und  der    Geruch   des   Schwefelwasserstoffes,   diese 


59  Mittheilupgen 

KOriter  erkennen  lassen.  Dn  Joilaüare  und  Bromsfinre  I 
flüchlio;  genug  sinJ,  um  bei  der  angewandleii  Tomperalur  1 
flüehltgt  %u  werdeDj  §o  katin  ihre  Gegenwart  keiaen  Irrtlj 
veranlassen. 

Der  Verr.  hat  ferner  beobachtet,  dass  wenn  das  antEuwi 
Üende  Salii:  oder  das  Jodqueckxllber  selbst  mit  Schwefdsl 
In  ein  Probegliischen  gebraolit  wird,  nnd  man  die  conoenti^ 
Aullüsung  eines  sal[jelersaureu  Salxca  (üiit  Ansnahm 
Quecksilber-  und  Silbersali^e)  hinzubringl,  die  rothe  Farbe  i| 
Salzes  oder  des  Judquecksilbers  verschwindet  und  durofa  i 
Hchwar/.e  Farbe  des  Jods  verdrängt  wird.  Selbst  wenn  "j 
Schwcfclsüiire  einen  unlüslichen  Niedcrschlng  bildet,  inntt  i 
Wirkung  noch  erkannt  werden,  denn  beim  Umrühren 
uem  Glasstabe  bemerkt  man  leiclit  schwarze  Stellen. 

Dieses   Mitlei    kann   zwar   ebenfalls  als   Beacens   diel 
aber    die   chromsauren,    chlorsauren   und    vielleicht    noch  eitdj 
andere  Salze   würden    gleiche  Wirkungen    hervorbringen. 
Destillation,  nie  sie  oben  angegeben  wurde,  ist  deshalb  ^ 
Buziehen. 


ÖJ     lieber  cuüge  Cyanccrbindungen. 

Bette  ft)  hat  die  in  d.  J.  kurz  erwähnte  UoterBachii 
über  einige  Cyansalze  forlgesetzt.  Die  Untersuchung  des  1 
gniuraataencyanOra  zeigte,  dass  dasselbe  Fe  Cy^  +  ÄMg  Cy'Jfi 
10 Aq  sei,  während  der  Verf.  9  AI.   Wasser   vermulhct  I 

Der  Verf.  hat  ferner  einige  Verbindungen  dCH  Eiai 
iiids  mit  den  elektroposlliven  Cyaniden  dArgeslellt  ond  ' 
Bucht,  van  welchen  bisher  nur  sehr  wenige,  d.is  Kalium 
Cyanid  und  das  Kalium^  Kobalt  Cyanid  bekannt  waren. 

Xatriumeiscncyanid.    Nalriumeisenayanfir  wurde  mit  C 
behandelt ,   bis  die  AullSsung    keine    Reaction    auf  Eisenchljl 
mehr    hervorbrachte.      Die   concenirirte   Aullösang    vnirü 
Alkohol  vermischt,     Ullrirt    und    der   freiwilligen    Verdunst 
überlassen.     Die  erhaltenen  Krystalle  wurden   wieder  aufgd! 
mit  Alkohol  behandelt  und  umkrystallisirt. 

Das   Salz   bildet   rubiurotfae  Säulen,  die  sieb   in  Wal 
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MeM  Hfaen  xmä  an  der  I^uft  zerfliesfleD.    Seine  ZanmmenseK- 
mngki  Fe,  Cy^  4-  dNa  €/,  +  9Aq. 

AmmaniumeiieneyafM,  Ammoniameisencyanfir  darch  Di- 
gestion  von  Bleieisencyantlr  mit  kohlensanrem  Ammoniak  be- 
fäMy  warde  mit  Alkohol  vermischt,  um  das  Cyanür  bald  ab- 
Mchelden^  ea  schied  sich  aber  nicht  krystallinisch  ans,  son- 
km  die  apiritadse  Aaflösang  bildete  zn-^i  Schichten,  von  wel- 
iftaa  die  untere  ayrupartig  war.  Beide  Aoflö8ongen  gaben  ho- 
%gelbe  Kryatalle  anter  Absatz  von  Berlinerblao.  Es  wurde 
■it  diesen  und  der  Aaflösang  verfahren,  wie  beim  Natriumei- 
Mnejaaid.  Die  Auflösung  gab  schöne  rubinrothe  Prismen  mit 
geUbea  Salmiakwflrfbln  besetzt,  von  denen  sie  durch  Abschaben 
gereinigt  und  dann  amkrystallisirt  wurden.  Das  gereinigte  Sals 
bildete  schön  rubinrothe,  kurze^  fast  tafelförmige  rhombische 
fiiolen  von  sehr  schönem  Ansehn.  An  der  Luft  ist  es  nnver- 
inderlich,  sonst  stimmt  es  in  seinen  Eigenschaften  sehr  mit 
dem  vorigen  öbereln. 

Die  Zusammensetzung  berechnet  der  Verf.  nach  seiner 
Analyse  zu  Fe^  Cy^  +  SN^  Hg  Cy^  +  6Aq. 

Magniutneisencyanid.  Seine  Bereitung  ist  die  der  übrigen* 
Das  Cyanid  bildet  eine  rothbraune  Masse  ohne  Spur  von  Kry- 
fitallisation ,  die  sich  in  Wasser  nicht  auflöst.  Die  gelblichgrüne 
liösung  wird  durch  Alkohol  nicht  gefällt.  Die  Zusammensetzung 
iits    Fe,  Cyg  +  3Mg  Cy^  +  ^^^  ^)  Aq. 

Caleiumeisencyanidy  wie  die  vorigen  bereitet,  bildet  schön 
Borgenrothe  Nadeln,  die  in  trockner  Luft  unverändert  bleiben, 
aa  feuchter  aber  zerfliessen  und  sich  in  Wasser  leicht  auflösen« 
Seioe  Zusammentzung  ist  Fcj  Cy^  +  3Ca  Cy^  +  10 Aq* 

KMumJbaryvmeisencyanid.    Diese  Verbindung  erhielt  der 
Verf.,    statt   des  gesuchten  Baryumeisencyanids ,  aus  dem  Nie- 
derschlag,   welcher    durch   Vermischen    der  Auflösungen  von 
Kalicuneisencyanür  mit  Chlorbaryum  gebildet  wird.    Es  wuiden 
Dimlich  die  Auflösungen  von  9  M,  G.  Chlorbaryum  und  1  M.  O. 
Kaiidmeisencyantir  heiss  mit  einander  vermischt  und  nach  dem 
Rrkalten  kleine  blassgelbe  Krystalle  erhalten,  welche  nach  dem 
UmkrystalUsiren  schöne  gelbe  Octaeder  lieferten.     Nach  13  a- 
floa  sind  die  ersten   nicht  reines  Baryumeisen cyanür,  somilern 
dne  Verbindung    desselben    mit    Kaliumeisencyanür ,    während 
nach  demselben  das  Baryumcyanür  ein  gelbliches  krystallinisi^hea 
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^  ^J    Neiie  Arsenikcerbindungen. 

Simon  hht  in  der  neuesten  Forteetznn^  seiner  Beiträge 
r  Keimtnhn  des  Arseniks  ^)  die  Beschreibang  und  Analyse 
linder  arseniksanren  Salze  gegeben. 

'  BasUeh  arseniksaures  Quecksilberoxt/duh  Wird  salpeter- 
IftCB  Oneeksilberoxydul  mit  Arseniksaare  oder  einem  arsenik- 
fem  Salze  zusammengebracht,  so  entsteht  ein  Niederschlag, 
fet  anfliDgB  weiss  ist,  spater  aber,  bisweilen  erst  beim  Aas- 
wdien,  roth  wird.  Man  erhält  die  rothe  Verbindung  am 
Htth  durch  Auflösen  von  salpetersanrem  Qnecksilberoxydnl 
i'fiilpetersAnre  und  Sättigung  derselben  mit  Ammoniak.  Sie 
ieb  bauBches  Salz,  aus  äusserst  feinen  Kryställchen  beste^ 

kad.    Beim  Erhitzen  entwickelt  es  etwas  Wasser.    Die  Ana- 

•        •• 

l^gab  annähernd  die  Formeln:  fig^  Äs  für  das  wasserfreie 

•       **  * 

mA  ]^9  äs  +  ü  für  das  wasserhaltige  Salz. 

LIo  Wasser  und  Alkohol  ist  das  Salz  vollkommen  unlös« 
,  leicht  löslich  aber  in  Salpetersäure.     Salzsäure  zersetzt  es 
hCilomel  und  Arseniksäure,  die  sich  auflöst.    In  salpetersau- 
Ammoniak  ist  es  etwas  löslich.   In  einer  Glasröhre  erhitzt, 
es  erst  Wasser,  dann  Quecksilber,    und   es  bleibt  arse- 
es  Quecksilberoxyd  zurück,   das  sich  erst  bei  höherer 
ur  zersetzt. 

Neutrales  arseniksaures  Quecksilberoxydul  Wenn  man 
terisch  arseniksaure  Quecksilberoxydul  oder  auch  reines 
Bkrilberoxydul  mit  überschüssiger  concentrirter  Arseniksäure 
ielt  and  die  Mischung  bis  zur  Trockne  abdampft,  den 
Rückstand  aber  mit  Wasser  abschlämmt,  so  erhält  man 
wtiSBe0  in  Wasser  unlösliches  Salz:   wasserfreies  neutrales 

res  Quecksilberoxydul,  nach  der  Formel  Hg  Äs  zu- 

igesetzt.     In  Wasser,    Alkohol  und    Essigsäure   ist    es 

i,  in  Salpetersäure  löst  es  sich,   doch  schwerer  als  das 

le  Salz.     Wird  die  Lösun;^   mit  Ammoniak   gesättigt,  so 

dis  badsche  Salz  nieder.    In  dieses  wird  es  auch   durch 

verwandelt.    In  der  Hitze  verhält  es  sich  wie  das  vorige 

♦)  pogg.  Atinal.  1837.  \o.  6. 


D^PpiimH  mm  Imwril  mnenikmurem  find  basisch 
petiTtmsnm  ifmedttii^ertkryAU,  Mui  erhSIt  dasselbe^ 
«iM  LisiHif  T'm  teaKh  umikMoreift  Qaecksilberoxyd 
l^idcrsMor  vunwfacig  mit  eiacr  Schicht  Wasser  and 
»K  A».mrnMig  iüier;£oaBai  wizii  ab  eine  am  Boden  und 
Wütet  «B  (»2wt»  ach  absetzende  krystalliniscbe  Salzn 
EW3  M  <näit  man  oi  durch  Sättigung  der  salpetersaurei 
«■^  mt  JLBauBiak  bis  zur  beginnenden  Abscheidong  de 

Kniittch  tsnt  cs^  jedoch  anrein,  als  weisser 
ii^  aa»  einer  coneentrirten  Lösung    von   salpetersi 
lIiHv^aiilicmTduI  beim  Zosatz  von  sehr  wenig  verdünnte! 
aieder.     In  einer  GlasrOhre  erhitzt  gaben  diese 
«iiiefrigswe  Dampfe ,   eben  so  beim  Uebergj 
:Ste«neftbäiir«.    Me  Aaalvse  der  krystalüsirten  Verbii 

jKh  litr  Furmci  3Hg,  As  +  9Sg,  N.    Ob  das 
ht:^  sei.  b&eb  »gewiss. 
^  W»«er  ud  Essigsäinre  ist  das  Salz  anlöslieh,  in 

Aas  dieser  Lösung   fällt  Ammoniak  bf 

^Mehsilbefoxydal.     Die    weissen  Niederscl 

ilpetersaurem  Qaeclcsilberoxydnl 

Salze  anzugehören    und    sich 

Salze  in  das  oben  beschri 

r^^waiidehk  Das  von  Berzelius  als  yn 

.MLA3«.  -«w^TTtiteott  arseniksaure  Qnecksilberoxydui  Is 

(.:j^   :«Kis  itfftitf  dtv^öcen,  und  dann  erklärt  sich  dii 

von  Chiorwasserstofisaure  (ohne  Abs 
va    J«««:^^5ilber)  aufgelöst  zu  werden,   durch  dei 


i  der  Am  CMorcumulther  find  das  chlorcy^ 

$tfurt  MethyletL 

VOB 
€i.      AlXB. 

^•J«   UbWI^I»  «»  A»  ^^»  *-  «^*^    ***^'-  *®^^-^ 

OMotrytmuiÄiT.     tÄ»t    man  einen  Strom  von  troc 

^ua^   AkJiwi  Bwt«,   ^-elcher  Ouecksilberc 

^  .^^'^^^^t  M  Mtt  Vfkmig  gtbogenen  tind  ki 
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J^Jtenen  Bohre  das  Prodact,  welches  darch  die  Wärme  ^  wel- 

,4B|be  dch  von  selbst  entbindet ,  überdestiUirt,  so  erh&lt  mfui  dn 

f  Gemenge  von  Alkohol   and  einer  Stherisoben  Flüssigkeit ,   die 

jttn  durch  Yerdönnong  mit  Wasser  absclieiden  kann.     Diese 

e  Flüssigkeit  ist  schwerer  als  Wasser,  ihr  speeifisches  Ge- 

viobt  ist  l^lSy  sie  siedet  unter  60^  und  brennt  mit  einer  par- 

jvoen   Flamme  y    deren  Rauch    das  salpetersaure  Silber    fällt. 

.Alkohol  und  Aether  lösen  sie  auf^  darch  Wasser  wird  sie  aus 

ier  weingeistigen  Auflösung  geffillt.     Metbylenbydrat  löst  sie 

sbeoAiUs  auf,   flüssiges  Ammoniak  zersetzt  sie   aogenbliokUch 

'  «itar.  Gaaeotwicklang. 

IHe  weingeistige  Auflösung  zersetzt  sich  im  Verlaufe  vob 
.#i  fiMiindeB>  und  nao  erhalt  als  Rfickstand  eine  krystaUinische 
jlubBtaiffi,  die  sich  sehr  gut  in  Wasser  löst.  Mit  Wasser  er- 
wtmt  zersetzt  sie  sich  sehr  leicht;  diess  kann  sogar  bei  ge- 
wShnlicber  Temperatur  geschehen.  Ihr  Geruch  ist  dem  des 
C^anchloiids  ähnlich;  sie  reizt  stark  die  Augen  und  ilur  Ge- 
^^■chmack  ist  dem  der  Blausaure  ähnlich. 

Diese  neue  Flüssigkeit  besteht  aus  Chlorcyan  und  Aether  f 
Ihre  Formel  ist  Cj^  Az  Cl  +  Cg  Hg  +  H,  0. 

Man  kann  also  aas  diesen  Versuchen  schliessen,  dass  das 
^Cldorcyan  eine  Saure  ist,  da  ,es  mit  dem  DoppeltkohlenwfViser- 
,  Stoff  in  Verbindung  treten  kann. 

Jod  und  Brom,  statt  des  Chlors  angewandt^  gaben  keine 
.  aaaloge  Verbindungen. 

1^  Chlorcyansaures  Methylen.    Die  Analogie  des  Holzgelstes 

Bit  dem  Alkohol  liess  die  Existenz   dieser  Verbindung  voraus- 
sehen, und  sie  hat  sich  bestätigt. 

Lasst  man   Chlor  in  Holzgeist  treten,  welcher  Quecksil- 
[  bercyanür  enthält,  so  erhalt  man  bei  gelinder  Erhitzung  eine 
dar  vorherbeschriebenen  ähnliche  Verbindung. 

Ihr  speeifisches  Gewicht  ist  1,25,  sie  siedet  unter  50^,  sie 
brennt  mit  einer  rothen,  an  den  Randern  grünen  Flamme.  Am- 
momak  zerstört  sie  sogleich  und  Wasser  nach  Verlauf  einiger 
Tage.    Ihre  Formel  ist: 

Ca  Az  Cl  +  C4  H4  +  Ha  0. 
Ihre  Wirkung  auf  den  Organismus  ist  der  der  verberge- 
holden  Verbindung  ahnlich ;  es  besteht  zwlschei)  beiden  Aether- 
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arten  and  dem  chlorkohlensaoren  Aether  (ether  chloroxocariMK- 
ndque)  eine  grosse  Analogie,  welche  Beziehung  diese  VerMa«i 
dangen  interessant  macht. 


8)    AitflösttcKkeit  des  Quecksübergases  in  Wasser* 

Bekanntlich  wendete  man  früher  das  mit  metaHischen 
Quecksilber  gekochte  Wasser  als  Wurmmittel  an.  Weil  sich  inda»- 
sen  durch  ^eagentien  in  demselben  kein  Quecksilber  nachwdsai 
lässt,  so  hat  man  dasselbe  für  unwirksam  gehalten  und  anaNc' 
Gebrauch  gesetzt.  Jetzt  hat  aber  Wiggers  in  Götting« 
C^ogg.  Ann.  1837.  No.  6.)  gezeigt^  dass  das  Wasser  Qoedc* 
ailberdampf  aufzulösen  im  Stande  ist^  dessen  Gegenwart  aMi 
findet,  wenn  man  das  mit  Quecksilber  gekochte  Wasser  ntt 
{Salpetersäure  versetzt  und  dann  eindampft,  worauf  SchweftU 
wasserstoff  und  Zinnchlorür  das  Quecksilber  anzeigen.  Natör- 
lieh  kann  die  Menge  des  aufgelösten  Quecksilberdampfes,  M . 
der  gelingen  Tension  des  Quecksilbers  nur  sehr  klein  sein.     - 


2ur  analytischen  Chemie« 


1  Ueber  die  ZMommensetzung  und  den  Qehroueh 
h  de$  F^ätrirpapietif. 

Voa 
Ph.    0.   Wkbdmüllkb   von  filLiBd« 

schon  waren  mir  im  Verlanfe  chemiflcher  Operationen  ü»* 

Imässigkeiten  aafgestossen,   wofür  ich  mir  Iceinen  Grand 

^eben  wnsste  und  die  doch  zu  unbedeotend  waren  ^   ab 

ich  mir  die  Möhe  hfitte  nehmen  mögen ,   eine  eigene  Da« 

ichang  anzustellen  ^  am  der  Sache  auf  den  Grand  zn  kom- 

I,   bis   folgende  Erfahrung  mich  von  der  Nothwendigkelt 

(Iben  überzeugte. 

Ich   hatte  eine   analytische  Bestimmung   von  KupfMxyd 

mehmen,  und  befolg  hiebei  genau  das  von  Rose  ange- 

sne  Verfahren  der  Fällnng  des  Kupferoxydes  als  Sohwefel- 

pfer  aus  der  sauren  LOsung  n.  s^  f.^  und  wich  nur  iili  me- 

schen  Verfahren  der  Oxydation  des  Schwefelkupfers  von 

Vorschrift  ab>  weil  es  mir  sehr  schwer  schien^    das 

mit  dem  Schwefelknpfer   nach  der  Behandlung  in  Sal- 

iure  oder  Königswasser  so  volIstSndig  auszusüssen^   dam 

ii  Spuren  von  Knpfler  verloren  gehen  sollten.     Ich  schlug 

IT  folgenden  Weg   ein :     Nachdem  das  Schwefelknpfer  mit 

kvefelwasserstoffhaltigem  Wasser  gehörig  iusgesüsst  und  die 

Bjgkeit  so  ziemlich  abgetropft  war»   nahm  ich  das  Filter 

Trichter  und  schwemmte  das  Schwefelkupfer  vermittelst 

Berzelius'söhen  Spritzflasche  in  €m  nntergehaltenes  Glas^ 

Junud  f.  praktische  Cbemie  XU.  9»  ^ 
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in  welcliero  sich   clwns  concenlrlrles  Schnerehvaseereloffwam 
beftind.      Das   Filier    wurde    wieder    zusammea gelegt ,    ia  dct 
Trichter    gegeben,    mit    Schwefel wasnersfo/TwaMser    bereachtet, 
um    die    Oxydation    der  Spuren    Schwerelkuitrer    zn    verhüll«,  i 
welehc  sieb  noch  darauf  beßndea    mochlcii,    and   das  Glas  mli  ; 
dem  sehr  schnell  und  fest  sich  abselxenden  i^ctiu-efelkuprer  mÜ 
'  der  Scbnaut/.e  naeb  vorw^'irts  geneigl,    damit   das  Scbwefelkmi 

pfer  sich  in  der  Kante  in  einem  recht  kleinen  Räume  sammebf 
nnd  die  Flüfiaigkeil  sich  leicht  abgicssen  lasse. 

Nachdem  nun  der  Kiederi^chiag  sich  vollkommen  abgesctat 

halte,    wurde  die   Flüssigkeit  abgegossen,    und   zwar  auf  du| 

Filter,    um  die   wenigen  Flocken  Schwefelkuiifer    anfzitl^ng;«^ 

die  etwa  milgiogen,  und  einerseits  nun  das  im  Glase  beündUobl 

Schwefel kupfer  auf  die   gcwübniicbe    Art   behandelt,   andcttfk 

seils   aber  das    Filier    eingeäschert,    um    die    GcwicblszanabA 

k  der  Asche,    welche  bei  snrgRiKiger  Behandlung  1  bis  S  MUH» 

'  grammen  nicht  übersleigcn  wird ,  als  Kupferoxyd  in  Rechniiiij[ 

zn  bringen  und  dem  aus  dem  Schwefel  kupfer  dargcsl  eilten  Ein 

pferoxyde  »uzureohneit.  '  * 

,Ea  ühcrraacljlB  mich  nun  nicht  wenig,  xa  flndeu,  dHwfi 

Fillcrasche  niolit  nur  keine  Gewicblszuiiahme  erlitten  halle,  Mft 

dern  selbst   bedeutend   weniger    wog   als   sie  aoille.      In  dti 

I  Meinung  schlecht  operirt  Ka  biiben^    wiederholte  ich  diese  A|w 
lieit  meiirere  Male  mit  aller  Sorgfalt,    nnd    erhielt    immer  4as^. 

II  selbe  Resultat.  —  Bald  liel  mir  ein,  dass  die  AschenbealailA* 
Ihellfl  des  Papiers  hier  mit  im  Spiele  sein  müchten,  und  nn- ' 
ternabm  nun  nachsiehende  UnfersuMiongcn,  wodurch 
Vermutliong  vollkommen  besliiiigt  wurde. 

Zuv&rdorsi  wurde   die  Ancheamenge   nochmals   genau  Iw 

I  stimmt,   welche  eine  gegebene  Slooge  des  Filtrirpapiera  liinler- 

I  lässt,  wobei,  so  wie  überall,    wo  die    verwendete  fnpicrmeDgS 

L  nicht  angegeben  ist,    0^6  bis  0,7  Grnmincn  Papier  cingeäscheifr 

I  wurden.     Es  binlerliess  1  Theil  Filtrirpapier  an  Asche 

beim  1.  Versuch      0,00634 

„     2.         „  0,00635 

L  „     a.         „  0,0»ti83 

„    4,         „  0,006li-j 

Summa     Ö.02tfl4 

V4    Summa    0,006535     .     .     Mittel. 
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^"^Cjs  D11D  die  Wirkung  der  Siiure  anf  das  Papier  kennen  zu 

! lernen,    wurilen    gewogene   l*fobcn    desselben    durch    mehrere 
.Tage  in  vcrdünnle  Chlor wBBserstulTaäura  and    dann    in   oft  ge- 
i.wechseltes ,  dCBÜllirtes  VVusser  gelegt,  waraur  aie  eingeiiauhett 
wurden  und   folgende  Aschenmcngen  gaben: 
Bciui  1.  Versuch       0,00151 
„       8.         „  0,00173 

„       3.         „  0,00184 

„       4.         ,,  0,00176 


Summe  0,00034 
■4  Summe  0,00171  .  .  MidcJ. 
Die  Hijure  halte  demnach  nur  0,262  der  Asche  übrig  ge~ 
B  and  0,738  dnvou  Anrgelüsl.  Der  Rückstand  war  blen- 
liend  weiss  and  knirscble  stark  /wischen  den  Zhhaea,  iionnle 
dUDiwch  »h  Kieselerde  l>e(rachlet  werden. 

Nan  maBslB  die  Wirkung  der  «(«enden  Lange  ermittelt 
werden,  womit  das  FillFir[ja|iier  bei  Analysen  gar  hiiuflg  in  ' 
flerübEQitg  liomml.  Ku  diesem  KnAx^yeak  wurde  aus  chemisch 
JSitem,  liOhlensnurem  Natron  und  reinem  Kalk  eine  Lange  van 
]^D6  apeo.  Gew.  gcmactit,  und  nachdem  ich  mich  von  ihrer 
mibommenen  Heinheit  (eine  sehr  kleine  Menge  Kohlensaure 
ütagenoromciij  über/.eugl  hnite,  wurden  vier  gewt^enc  ü^tücka 
mrirpapier  In  dieselbe  eingelegt,  i  Tage  bei  +  36"  C.  er- 
Iwltea,  hierauf  dunch  anballeadcs  Einweichen  in  olt  erneuertes 
Wasser  möglichst  ausgesüsst,  getrocknet  und  eingeäschert.  lila 
Asche  zurück: 


I 


Beim  1.  Versach  0,0049« 

„  2.        „  0,0041J3 

„  3.         „  0,00447 

„  4.         „  0,00507 


Summe  0,0100t> 
14  Summe  0,00477  .  .  Mitte). 
Die  Lauge  hatte  demnach  0,730  der  Asche  Übrig  gelassen 
lod  0,370  davon  anfgeliisl.  Jene  Asche  wurde  nun  in  ko- 
thender  Ohloiivasserstoffsäure  aufgelöal,  wobei  aio  niiP  ein  bls- 
tbea  Band,  aber  kaum  Spuren  von  Kieselerde  zurückliess.  Die 
Lürang  worde  zur  Vertreibung  der  gcüssten  Almige  üjierscbüs- 
tigei  Saute  im  riatinliegel  etark  eiogedanijifE  nml  nun  die  hü" 
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Bnng  gerade  so  unfersocLl,  wie  später  bei  der  quatUBtlven  i 
lereochang  der  FiUnriia|iier»Bc)ie  ß;eKei£( 'werden  wird,  nnj 
der  Vorsicht,  dasa  die  zu  unlersuulienile  Flüssigkeit  vor  j 
Heaclion  auf  üaa  VolunieD  eines  Fiogerliules  abgedampft  ufll 
ein  seiir  epilzes  Champagnerglas  gesehüllet  wurde.  Solcbei! 
slalt  gelang  es,  sämmiliche  Beslandlheile  der  Asche, 
eelerde  ausgenommen,  angcachlet  der  äusserst  genügen  tH(ä 
der  Dnlersnchten  Substanz,  nachzuweisen. 

Wenn  man  nun  das ,  was  die  Säure  an  Äsche  fibrig  li 
und  das,  was  die  Laoge  übrig  lü^st,  addirt,  so  erhält  man  j 
genau  die  Einheit  (nämlich  0,262  +  0,730  =  0,9»3), 
ücb  die  Vermulhung  ganz  ungezwungen  ergiebt,   dasa  ein] 
des  dieser  beiden  chemischen  Agentien   gerade  jene  Ascbni 
standlbeile  des  Filtrirpa|iierK  auflöst,    welche   das  andere    i 
lässt.  nnd  umgekehrt.     Daraus  folgt  aber,  dasa  ein  sowohla 
Lauge  als  mit  Siiure  behandeltes  Papier  gar   keine  Asch«  I 
rücklassen  sollte,  was  auch  nahe  elnlriHt. 

Um  diess  durch  eisen  Versuch  zu  besläligen,  wurden  i 
Proben  Papier  nummeiirt  und  gewogen.  No.  1.  2.  3.  4.  und  6. 
wurden  3  Tage  in  verdünnte  Chlorwass erste (Tstiure  gelegt  ond 
gelinde  erwarml.  Hierauf  wurden  sie  zwei  Mal,  jedes  Mal  M 
Stunden  in  destillirtes  Wasser  und  endlich  10  Tage  in  Aclz- 
natronlauge  eingeweicht.  Aus  dieser  kamen  sie  wieder  7  Mal 
in  deslilliftea  Wasser ,  worauf  sie  getrocknet  und  eingeäschert 
wurden. 

No.  1.  halle  gewogen  0,77S6  Grm.  und  gab  0,0007  Gem. 
Asche  statt  0,0050  Gr.  oder  0,14  des  Normalquantums. 

Da  nun  aber  so  kleine  Ascbenrückslande  schwer  zu  wie- 
gen waren,  so  wurden  die  Rückslandc  aller  fünf  Proben  vef^ 
eint  gewogen,  worauf  sich  folgendes  Resultat  ergab: 

Alle  6  Proben  wogen  zusammen  3,6490  Grm.  Diese  hln- 
terlieasen  an  Asche  0,0037  Grm.  statt  0,0S385,  oder  —  mK 
dem  Partial versuch  sehr  nahe  übereinstimmend  —  0,lfi6  des 
Norm al qua nl ums,  —  Diess  ist  begreiflich  bedeutend  xu  vid, 
selbst  mit  Berücksichtigung  des  später  za  erwähnenden  Sandes 
tm  Papier;  allein  nachdem  die  Asche  mit  Wasser  ausgekooht 
worden  war,  reagiite  dieses  deutlich  alkalisch   auf  Lackmu»- 
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ZDin  Bewein,  änsa  Irolx  doa  sorgräUigen  Auasüaseas 
tron  im  Pnpier  2 arfick geblieben  war. 
6.  7.  8.  ».  and  10.  w-unlen  nun  zuerst  in  obiger 
nnlaflge  10  Tage  eingeweitlil,  iu  derselben  ela  Mal 
C.  erwfinnt  und  hiemuf  drei  Mnl  in  Wasser  gelegt, 
icm  kamea  sie  in  vordüntito  CblorwassersloffsSure,  worin 
nge  liegen  blieben  nnd  womit  sie  endtinh  B  Stunden 
DU  av"  C.  erwärmt  wurden,  so  dass  sich  die  Säure  sebr  be- 
deolend  coucenlrirle. 

Sie  wurden  nun  ein  Mal  in  Wasser  gelegt.'  Oeftera  konnte 
dims  nicht  geschehen,  weil  »e  durch  die  Behandlung  in  der 
Binre  schon  allzu  müt'be  geworden  waren. 

Nach  Itügiger  Immersion  im  Wasser  wurden  diese  Pro- 
bm  eingeäschert.  Sie  wogen  3,472(i  Grm.  und  binterliessen 
la  Asche  0,0018  Grm.  stall  0,033«»  Grm. ,  oder  0,07»  des 
Normalquanlums.  Auch  dici^c  Menge  ist  noch  grösser  als  sie 
sollte,  allein  vermathlicb  waren  Spuren  von  Cblornntriam  im 
Papier  zurückgeblieben.  —  Dass  es  übrigens  überhau|)l  nicht 
Bäglicb  Bei,  die  Asclienmenge  eines  Papiers  durch  chemische 
AgenticD  ganz  auf  Null  r.a  rcduciren,  werden  wir  später  aua 
ler  Analyse  der  Asche  des  zu  diesen  Versuchen  verwendelen 
FUtrirpapiers  ersehen. 

Aus  dem  bereits  Gesagten,  so  wie  aas  dem  am  Eingänge 
ugeführlen  üpccicileii  Beispiele  geht  zur  Genüge  hervor,  wie 
wichtig  es  bei  genauen  quantitativen  Analysen  sei,  zu  berück- 
eichligen,  ob  die  Asche  eines  Filters,  welche  man  vom  Ge- 
wichte eines  geglühten  Niederschlages  abzuziehen  hat,  von 
rohem,  oder  gesäuertem,  oder  gelaugtem,  oder  gesäuertem  und 
gelaugtem  Papier  herrühre.  —  Allein  auch  bei  qualitnliven 
Aaalysen  kommen  die  Bostandtheile  des  Fillrirpapiers  in  Er- 
wägung, da  saure  oder  alkalische  Filtralo  hiermit  verunreinigt 
wb  werden. 

Um  daher  hierin  nicht  in  Dunkelh^l  zu  schweben,  musa 
nan  sich  zuvorderst  mit  den  BestnndtbeÜen  des  Filtrirpapiera 
bekannt  machen,  das  man  zu  analytischen  Untersuchungen  za 
verwenden  gesonnen  ist,  und  darnach  die  bei  einer  vorkom- 
ueoden  Analyse  gefundenen  Resultate  coirigircn. 

Als  Beispiel  vüu  der  Art,  wie  eine  Analyse  corrigirt  wer- 
den mÜBse,  möge  hier  die  Analyse  der  Filtrirpapienscbe  selbst 
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folgen,  nml  zwar  znvCrtFcrfll  auf  gewöhnlichem  Wege  dttl 
geführt,  dann  mit  den  gehörigen  Correclioncn  verseher 
Menge  der  zu  uiilersuRiienilen  Asche  wurde  HbKichllich  eti3 
klein  geiiommen,  well  dniin  die  Correciinnen  und  ihr  Einffn^ 
um  m  aulTallctiiltr  sind.  —  Zum  becjucmcrn  Vcrsliindtiiss  woK  | 
Jen  wir  jedoch  RiiiigeR  nntidpiren  and  im  Vornua  sagen, 
die  Beslandlheile  der  FiltrirpHgilerasche  folgende  Bind:  Tnlkerdef  i 
Thonerde,  Eisenoxyd ,  Kiilkerde,  Kieselerde,  wenig  Sand  i 
Spuren  von  ManganoKyd ,  Bchwefelaäure  und  Chlor,  wefßbe  t 
letztere  indesa  wegen  ihrer  nusserst  geringen  Menge  gur  nicht 
in  Betracht  kommen.  Hiervon  löst  da.i  Aetxnalron  die  Kiesel- 
erde, die  ChlorwBBsersloITsSure  aber  die  Talkerrie,  Thooerde 
und  Kntkerde  und  das  Eisenoxyd  nuf^  wilhrend  im  ersten  Falle 
äand,  Talkerde,  Thonerde,  Knlkcrde  und  Eisenoxyd,  im  zweU 
ten  Sand  und  Kieselerde  ungelöst  bleiben. 

A.     Qualitative  Analyse  der   Asche. 

1)  Eine  kleine  Menge  der  Asche  wurde  mit  Wasser  ana- 
gekocbt  und  dieses  abflllrirt.  Dasselbe  blSaete  schwach  rothes 
Lackmnspapier  vermöge  seines  Talkerdegehaltcs.  Ein  TlieU 
des  Fillrata  worde  mit  einigen  Tropfen  Salpelersiiure  ange> 
siiuert  und  Iheils  mit  salpelcrsaurcm  Baryt,  theila  mit  ealpeter- 
saurera  Silberoxyd  versc(;it.  Es  erfolgte  bei  beiden  Reagcnlien 
erst  naoh  einiger  Zeit  ein  äusserst  schwaches  Opalisiren.  Ein 
anderer  Theil  desselben  wurde  mit  Plalinchlorid  auf  Kali  unter- 
sucht, ohne  dass  sich  Jedoch  eine  Spur  davon  ge/.cio;t  hütte. 

9)  Etwas  Asche  wurde  in  S(il[jetersäure  kochend  atil^e- 
löst  und  die  eine  Hlilfte  des  Filirats  mit  salpetersaurcm  Baryt, 
die  andere  Ilälflc  mit  salpetersaurem  Silberoxyd  verfielet.  Bd 
beiden  Kengenlien  zeigte  sich  nach  einiger  Zelt  ein  sehr  schwa« 
ebea  Opalisiren. 

3^  Etwas  Asche  wurde  mit  kohlensaurem  Natron  gemengt 
And  mit  Wasser  ausgekocht  und  llllrirt;  das  l'illrat  wurde  bis 
ta  schwftcb  saarer  Reaction  mit  Salpetersäure  versetzt  iiii4 
gab  nun  dieselben  Beactionen  wie  1.  und  2. 

4)  Die  frischgeglühte  Asche  zuerst  mit  Wasser,  dann 
mit  einigen  Tropfen  Chlorwasseretolfsäure  benetzt ,  brauste 
idcbt  auf. 

6)     Die    mit  verddnnter   Chlorwassersloffsäiiro    gekochte 
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^ffiälfse  der  Aeohe,  nnoorrlglrt. 
11  iiuixle  Asotaenmenge  wurde  In   einen 
-^1440!  gefOIlt  und    gewogen.      Sie    be- 
_jVli   HiArkem  Glülien   nnd    vollständigem 
ToH  Gem.,  nnd  dieses  Gewicht  blieb  Oftcb 
uSSa  vollkomnien  conalanl. 
Ulli  mit  ChloiWBsaerslofbHora  wurden  die 
SiutA  von  den   flbrigen    Beslandthcileo   ge- 
sümmlllch  auflSsten.     Die  Kieselerde,  wurde 
voq   Sande   getrennt,    welcher    nach   dm 
^rm.  oder  0,0SS5  der  Asche. 
_,^^^_Jerdfl  wurde  nun  durch   Filtration   von   der 
:'igen  Aschenbeslandl heile    geschieden.     Dag 

..,,  -   Filter   I.   wog  0,830  Grm.  =  0,OOÄ4  Grni. 

_____^^— ^iGIflhen  wog  die  Kieselerde  saiumt  Filter- 
'.  und  MCh  Abzog  obiger  Ascbe  0,1^76  Gr. 
^.^^i^^^^chB.     Die  geglühte  Kieselerde  war   blen- 
_^^^^^,  fr«!  von  Eiseoosyd. 

■^a^^^^jire  FUtrat  von  S.   war   brfiunllch,    weil  das 
_^  ^u  Filter   beim  Trocknen   aur  einer  Eisenplatte 
^^^^g^jiiWtzt  worden  war.    Es  wurde  daher  in  einer 
_     _    ^.L   etwas   Schwefel sfinre    versetzt   und    so    lange  ' 
t^^^M0  aämmtliche  organische   Materie  unter  Bildoag 
-r      ,M«  und    schwefliger   Sfiure    zerstört   war,   wobei 
■^nWjU'lorwaBBerstoB'sünre  entwich.     Ans    der   ferblo- 
m^^mA  hatten  aioh   nach  dem  Erkalten  Gips  and  Kry- 
■^mnfwi— I.M..-  Bitlererde  abgeschieden, 
^ji«  non  mit  Wasser  verdünnt  und   mit  Chlorwas- 
BMMcveraetzt,   woltei  sie  augenblicklich   durch   BUdnog 
all"''"'  gelb  wurde.     Durch  Ammoniak  in   geringem 
_    M  wurden  nun  Tbonerde  und  Eisenoxyd  gefjült,  auf 
.  U.  anhaltend  gewaschen  und  endlich   das  Durch- 
uiii  Chlerbaryam  untersucht,  am  von  der  vollatfindigeo 
,'  t^^M  Cflpsee  die  Uebcrzengung  zu  erlangen. 
.  Stitw  4I-  vog  0.773  Grm.  =^  0,0051  Grm.  Asche. 

Dar  aoa  Tbonerde  und  Eissooxyd  bestehende  Nieder- 
von  4.  wurde  nun  auf  dem  Filter  11.  mit  siedender 
•    inMinnnnji;  wiederholt  fibergossen,  um  die  Thonerde 
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folgen,  nnd  kwut  zovCrderst  auf  gew* 
gcCühri,  dann  mit  den   gehurigen  €on  - 
Menge  der  za  nntersnchenden  Asche 
klein  genommen,   weil  dann  die  Corre  .^ 
um  HO  aufl'allcndet'  sind.  —    Zorn  begi . 
len  wir  jedoch  Kinigefl  nndcipiren  unu.  , 
die  BcHtandthcile  der  Filfrirpapierasch^ 
Thonorde,  EiHcnoxyd,  Kalkerde,  Kiet« . 
Hpurcn    von   IVIanganoxyd ,    Schwefelb. 
letxtcro  indess  wegen  ihrer  iinsserst  ^ 
In  Betracht  kommen.     Hiervon  löst  de 
erde,    die    CiilorwasscrstofTsüure  aber 
nnd  Kalkerde  and  das  Bisenoxyd  auf, 
fiand,  Talkcrde,  Thonerde,  Kalkerde 
ten  Sand  und  Kieselerde  ungelöst  ble 

A.     Qualitative  Analy? 

1)  Eine  kleine  Menge  der  Asc 
gekocht  and  dieses  abflitrirt.  Dassel  l 
liafkmospapier  vermöge  seines  TalL 
dea  Filirats  wurde  mit  einigen  Tri 
aiSucrt  und  theils  mit  salpetersaiircm  ' 
aaurem  8ilberoiyd  versetzt.  Ks  crfc 
•rat  nach  einiger  Zeit  ein  äusserst  > 
anderer  Tbeil  desselben  wurde  mit  r 
sacht,  ohne  das«s  sich  jedoch  eine  Si 

H)     Etwas  Asche  wurde  in  Sn' 
IM  and  die  eine  Hälfte  des  Fiitrats 
die  andere  Hälfte  mit   salpelersaureui 
beiden  Reagentien  zeigte  sich  nach  c 
ckea  Opali^iren. 

3}     Etwas  Asche  wurde  mit  k( 
tnd  mk  M'a««r  ausgekocht  und  tili:' 
1«  «ckwach    saorer  Reaction    mit   "^ 
gab  nun  dieselben  Reactionen  wie  1 

41    IHe  ftischgeglühie  Asche 
mil    ciuigeii    Tnüipfea    CblorH'a«»el'^ 
iddM  aar 

5>     Die    Bit  TCfdfioBier   CLK 
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9)     Das  Flltrat  von  No.  8.  enthielt  nnn  sämmtllche  Talk- 
erde.   Die   Fällang  derselben  bfitte  wegen   der  vielen  ammo^ 
niakalischen  Salze ,  welche  sich  im  Verlaafe  der  Analyse   ge- 
bildet hatten  and  aus  wenig  schwefelsanrem  Ammoniak  and  sehr 
viel  Chlorammoniam  bestanden,    und    welche    eine   bedeatende 
Bienge  Wasser  zur  Auflösang  erforderten,    vermii^hllch   nicht 
lünreichende  Schärfe  gewafbrt.     Die  Flüssigkeit  warde    daher 
in  einer  Platinschale  sehr  behutsam  abgedampft  and  höchst  vor- 
achtig  bis  zar  Vertreibung  der  Amntfoniaksalze  erhitzt.  '  Der 
Mckstand  wurde  mit  SehweflelsSure  übergössen,    abgedampft, 
1  Stande  schwach  geglüht  nnd  die  Talkerde   im  schwefelsaa- 
ren  Zustande  gewogen.  —  Sie  betrag  0,f4i5  Grm.,  und  diess 
entspricht  an  Talkerde  0,0839  Grm.  oder  0,1511  der  Aschel 

Stellen  wir  nun  die  erhaltenen  Resultate  zusammen ,  so  er- 
f^U  sich  die  Zusammensetzung  der  Asche  folgendermaassen :  ^ 

Sand  0,0225 

Kieselerde        0,2863 
Thonerde         0,1222 
Eisenoxyd        0,0781 
•Kalkerde  0,3421 

Talkerde  0,1511 


1,0023. 

Die  Samme  der  einzelnen  Bestandtheile  stimmt  gepaa  ge- 
nug mit  dem  anmittelbar  gefundenen  Gewichte  der  Asche,  um 
die  Analyse  als  richtig  betrachten  zu  können.  Dennoch  ist  sie 
es  nicht  ganz  und  muss  noch  auf  eine  Art   corrigirt  werden^ 

welche  aös  Nacfifoigendem  deutlich  werden  wird. 

■«  .  ....  ■  ■ 

C.    Quantitative  Analyse  der  Asclie,  corrigirt. 

Sand^  Dessen  Gewichtsbestimmung  unterliegt  (so  wie 
auch  natürlich  jene  des  analysirten  Aschenqaantums)  keiner 
Correetion.  Es  bleibt  also  dessen  Menge  0,0124  G:rm.  oder 
0,0225  der  Asche. 

Kieselerde.  .  Das  Filter  I.  hinterlässt,  da  es  mit  einer 
Sünre  in  Berührung  kam,  nicht  die  oben  angegebene  Menge 
Asche,  sondern  nar  deren  Sand  and  Kieselerde,  also  mit  Za- 
gnmdelegang  der  uncorrigirten  Analyse  0,0054  (0,02254*0,2863) 
=  0,0017  Grm. 


I 
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Die  oben  gerunilcne  Menge  Kieselerde  betrag  samnit^ 
tcrasche  0,1630  Gm.  und  nach  Ah^ag  ubiger  0,0017  ^ 
0,1613  Grm.  oder  0,31130  der  Aacbe. 

Thonerde.  Die  gefundene  Menge  befrug  0,0673  Gn 
Da  das  beim  Glühen  der  Tbonerde  verwcndele 
Filter  III.  weder  mit  äüureo  noch  mit  Qxen  Al- 
kalien iu  Berühiüng  gekommen  war,  so  bedarf 
der  bei  obiger  Tbonerde  menge  bereits  geschehene 
Abzug  für  FJllerssche  feeiner  Corrcclion. 

Daa  Filier  II.  hingegen  verlor  bei  der  Be- 
Landluug  mit  Ael/.louge  seinen  Kieselerdeg ehalt, 
der  hier  biJcbat  wab  räch  ein  lieh  mit  einem  Theile  I 

der  Tbonerde  verbunden  als  Icieselaaure  Tbon- 
erde niederfiel.  Es  ist  deshalb  der  Kiesclcrde- 
gohalt  des  Filters  II.  in  Abzug  zu  bringen.  Die 
llccbnung  wird  hiefür  eiue  Menge  geben  von     0,001äGr. 

Ferner  ist  hier  in  Ab/.ug  zu  bringen  der 
Thoncrdegehait  des  Filters  I.,  welchen  die  saure 
Aullüsung  beim  Filtriren  mitgenommen  halte       0,0007  Gr. 


Tbonerde    .    .  0,0651  Gr. 
0,1183  dJ 

Eisenoict/d.  Dessen  Menge  betrag  nach 
dem  nicht  weiter  zu  corrigircnden  Abzug  der 
Filterasche     .     .   ^ 0,0430etr. 

Hiervon  liommcn  in  Abzug: 

Daa  Elsenoxyd  des  Pillers   1 0,0004  Gl 

Das  Eisenoxyd  dos   Filters  II 0,0004  Gl 

Die  Tbonerde  des  Filters  U 0,0006  GrJ 

Die  Kalkerde  des  Filters  U 0,0017  Cjr.' 

Eiseooxyd     .     .  0,0a»9  Gr.  oSi 
0,0?;«5d.Aaoh 

Die  Ealkerde  des  Filters  II.  wird  darum  in  Rechnung  gf 
bracht,  iveil  das  zur  Piillung  des  EisenoKydes  verwendete  An 
moniak  nicht  kohlcnaiiurefrci  war  und  bei  der  Filtration  d 
Luft  freien  Zutritt  halte.  Er  wird  als  Aclzksik  in  Rechnat 
gebracht,  weil  die  äpirilustampe,  deren  ich  mich  zu  Glühui 
gen  bediene,  aus  dem  kohlensauren  Knik  die  Bäure  —  weaij 
atens  bia  auf  Brucbthelle  Eioes  Proceotea  —  vollfltändig;  «n 
treibt.  ~ 
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'ftogcgen  war  jenes  Ammonink  kohlenaSorefrei ,  wetchM 
BT  Fillong  der  Thonerdc  verM'endet  wuriie. 

Kalkerde.     Die  oben  gcrundcne  Menge  kohlensniircn  KsU'j 
es  faedarr  in  Hinsicht  des  Abzagcs  für  Fillerasehe  keine  Cot-^V 
ecllon,  da  das  Filier  V.  auch  hier  weder  mit  eiuem  fixen  kaaf 
llBchea  Alk&li,  »och  mit  einer  Siiare  in  Berührung  kam. 
Wir  b&ben  aUo  hier  kohlcnsaare  Kalk- 

üt 0,3345Gr. 

üevon  kommt  in  Abzog  die  Kalkerde  des 
riltcrs  L  im  kohlensaureD  ZoBtande,  DSmlich 
^0054X0.3421 

o,56aa2  w,"v«,w. 

0^6393  =2  dem  Kalkgehalt  von  1  Tbcil 
LOlil^Gaureii  Kalk^ 

t  Kohlensaurer  Kalk     .  0,ä315Gr.  u.bierauB 

Kalkerde  .  .  .  .  0,18t;6Or.  oder 
0,33»0  der  Aach«. 
Filter  II.  kann  die  gefondene  Kalkmenge  nicht  arfl- 
tiren,  da  aeio  Eieaelerdcgchalt  in  die  Thonerde  kam  und  da- 
HÜlsl  in  Abzug  gebracht  wurde;  aein  Kalk-  und  Eiaengebalt 
Hein  Elsenoxyd  in  Abzug  kamen  und  sein  Talkerdegebatt  auf- 
{elöst  blieb. 

Talkerde.    Diese  war  als  scbirefelsaure 
Falberde    besllmtnt  worden,    woraus    eich 

lire  Menge  ergab  mit .  0,0838  Gr.  7 

Hievoa  kommt  indessen  in  Abzug: 

He  Talkerde  des  Filters  I O.OOOS  Gr. 

Ke  Talkerde  des  Filters  II.     .....  0,0008  Gr. 

Talkerde     .     .  0,0816  Gr.  oder 
0,148«  der  Asche. 
Es  iat  nunmehr  noch   in  BcKng  anf  die  Bcadmmuug   des 
[•Ikgeballes  der  Asche  Einiges  zu  bemerken. 

Der  geringe  Gewichtsverlust  beim  Glühen  der  mehrere 
Vochen  alten  Asche  bei  einer  Temperatnr,  in  welcher  Kreide 
Ht  alle  Kohlensaure  verliert,  beweist,  dass  der  Kalk  in  der 
ksofae  nicht  als  kohlensaurer  Kalk  enlhnltcn  sei.  Die  Lnng- 
ifflkeit  Tenier,  womit  das  Gewicht  der  geglühten  As(^he  sich 
'erindert  und  vermöge  deren  selbst  nach  einer  Stunde  'noch 
»ine  unzweideutige  Gewichtszunahme  wahrzunehmen  Ut,  fae- 


T8        Werdinüller  v.EIgg,  üb.  Filtrirpapier. 

weist,  Hubs  der  Ealk  durch  irgend   etwas   verhindert   i 
Kohlensüure  und  Wasser  aus  der  Altnosiibiirc  anzuziebefl! 

Diese  Erscliclnung  dürfte  sich  durch  die  Aanabine  i 
ren  lassen,  ilasa  die  Kalkerde  in  der  Asche  an  die  Kies 
gebunden  ist,  und  /.war  hh  halliUieKC Maurer  Kalk,  vinx^ 
erforderliche  Menge  der  beiden  Beslandlhcile  nahe  vOTbanT 

Slellen  wir   nun    die  KesuUale   der    uncorrigirten   ni^ 
corrigirten  Analyse  zusammen,    so  ergiebt  Mch  die  i 
eelzung  der  FiKrirpafiierasche  Talgendermaassen : 


Uiicorrigirl : 

CorriElrt: 

Umarenz  in  Pro« 

Sand                        0,0235 

0,0883 

Kiesel^e               0,8863 

0,8930 

-9,3 

Thoneni?               0,128» 

0,1  ISS 

+3,3 

Eisehoxyd               0,0781 

0,0785 

+  7,7 

Kalkerde                 0,3431 

0,3390 

+0,9 

Talkerde               0,ldli 

0,1488 

+*.o 

Spuren  vonSchwe- 

felsÄurc ,     Chlor, 

iUanganoxyd    und 

Verlust 

.     0,0065 

1,0(183  1,0000. 

Die    corrigirtc  Analyse   weicht   von   der  Einheit   m< 
als  die  uncorrigirte,  und  dennoch  ist  sie  richtiger,  auch 
sehen  davon ,  dass  bei  Analysen  in  den  meisten  Füllen  ein  Tl 
last  mehr  Wabrschcluliclikcit  für  sich  hat,  als  ein  Uebecsohtl 

Zwar  ist   in  diesem  ßeispiele  der  Einlluss  der   Correctl 
von  nicht  äehr  grossem' Belange,    und   die   Analyse    uncorrig 
fAsl  eben  so  lauglich   als    corrigirt,   da    die    grössic   Corrccü 
0,7  %   der   analysirtcn  Aschenmenge   nicht  übersteigt, 
ea  ist  auch  leicht  einzusehen,  üass  bei  Analysen,  wo  man 
nig  —  oft  nicht  einmal  einen  Decigramm  ~    der  zu   unt« 
chenden  Sabstanz  bat,  und  wo  zahlreiche  Filtrationen  voi 
neu,  die  Unrichtigkeiten,  welche  durch  die  Aschenbestandihe 
des  verwendeten  Filfrirp»|iiers  hervorgebracht  werden,  mefar< 
Procente  der  zu  analysirendcn  Menge  betragen  künncn, 
man  aber ,    wie   oben   geschah ,   die    Correclioncn    in    ProCi 
des   bctrelTcndcn    Best  and  t  heiles    aus,    eo  M'crden    sie   nocir' 
trüchtlicher ,   and  zwar  um  m  mehr,  je  geringer  die 


Mben  jene 
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Best  an  il  [heiles  ist.  Im  obigen  Beispiele  erreicht  die 
Cerreclion  beim  Eisennxyü  fast  S  l>roc,  denselben,  obgleieb 
dessen  Menge  nodi  nklil  ho  gar  untietriirtidieh  ].<(.  Es  i»!  üa- 
het  «iiileui'hlcod ,  dfiss  durch  VernaeblJEstijgung  dieser  Corrücüon 
in  machen  Fällen  Aimiyxcn  ganx  Trui-bllus  gcmaclil  und  ganz 
jnige  Besullaie  daraus  ab.'^IfBhirt  iverdea  künncn,  und  itwar 
iwbesODilcre  dBun,  wenn  eiue  solche  Analyse  in  der  Abaicbt 
■tnlcroommen  wird,  die  hIoid  Ulis  ehe  Zusammeaselzung  elnea 
'KSfiwre  zu  erürleni,  welclier  die  Atome  der  einzelnen  Bestand- 
Ibnle  in  grüsscrer  Anzahl  eothail. 


Man  kann  zwar  allerdinge  die  Filtra,  die  man  za  einer 
iulyse  verwendet,  zuvor  mit  einer  verdünnten  S&me  aut<wa- 
«tien,  und  dieses  Verfahren  wird  sowohl  bei  quanlilalivea 
(«'eon  man  die  Ascheomcnge  eiuee  euleliergestalt  beliandelten 
Pipicrs  zuvor  beslimmt),  als  auch  besonders  bei  qualitativen 
Aulynea  die  Mehrzahl  der  Fehler  verhüten.  Allein  abgegeben 
inoni  daSB  es  sehr  unbequem  la(,  jedes  Filier  eigends  sauren 
und  auseüsscn  zu  müssen,  bevor  man  es  verwendet,  können 
dwnocta  jene  Fehler  mit  unterlaufen  ^  welche  ans  der  Uinweg- 
nahmc  der  von  der  Siiure  übrig  gelassenen  Kiescicrdo  durch 
ikeaäe  Alkalien  entspringen  inüs»en,  und  man  wird  genauer 
iiul  ich  glaube  auch  bequemer  fahren,  wenn  man  nach  obigem 
Beispiele  die  gefundeneu  Mengen  der  Stoffe  auf  die  gehörige 
Art  corrigiit  und  die  Behandlung  der  Fillra  mit  Säure  nur  auf 
qnalitalive  Analysen  beschränk).  —  Endlich  konnte  inan  die  zu 
■DalytiBchen  Arbeiten  bestimmten  Fillra  vor  der  Verwendung 
ak  Aetzlauge,  dann  mit  Siiure  und  endlich  mit  sehr  viel  Wag- 
Hf  bebandeln,  und  die  Aschenmenge  des  so  bebandchen  Ca- 
|äers  bestimmen.  Diese  Methode  liesse  allerdings  nichli«  zu 
wünschen  übrig,  wenn  sie  nieht  sehr  weilläuüg  und  das  nach- 
berige  Befreien  des  Papiers  von  dem  in  seinem  Innern  gebil- 
deten Salze  faat  unmöglich  vollständig  zu  be  werkst  eiligen  wäre. 
£3  wurde  oben  die  noch  zu  erweisende  Behauptung  auf~ 
gestellt,  dass  Aet/Iaugen  die  Kieselerde,  Sfiuren  aber  alle  an- 
deren Erden  dem  Papiere  entziehen;  diess  wurde  thells  aus  den 
gefundenen  MengenverhriKntssen  der  Ascbenbeslandlhcile  und 
ingerong  der  Asche  durch  Bcluindlung  mit  gaoien  und 
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Alkalien,  (heils  aus  der  qaalilBfiven  Annlyse  der  Asche^)  g9> 
folgert ,  welche  das  mit  Aelsnatronlauge  bebandelle  Pflpiei 
zurUckirisat. 

Ea  betrügt  nfiralich  die  Asche,  welcle  nach  Behandlaag 
des  Papiers  mit  Aetxlauge  zarückbleibt,  und  woria  sich,  wie 
bereits  gesagt,  keine  Kieselerde  ßndel,  0,730  der  ursprüngU- 
cheo  Menge.  Zietit  man  von  1,0000  Asche  ibren  Kieselerde- 
gehalt  =  0,«930  ab,  so  bleiben  0,707  übrig  statt  0,730. 

Es  beträgt  ferner  die  Asche  des  gesäuerten  Papiers  0,269 
des  Normalquanlums.  Zieht  man  von  1,0000  Asche  deren  Oe^ 
halt  an  Thonerde,  KaJkcrJe,  Talkcrdc  und  Etscnoxyd,  zusam- 
men 0,67B  eb,  so  bleibt  0,323  sialt  0,362,  was  freilich  etwas 
stark  abweicht,  aber  dennoch  In  Betracht  der  gar  kleiaea Men- 
gen, womit  operirt  wurde,  tolerirt  werden  kann. 

Die  Einwirkung  der  Salpetersäure,  der  Sctiwefelsäure,  der 
EssigaSure,  dea  Aetzkall's  und  des  Ammoniaks  habe  Ich  nicht 
besonders  untersucbt,  weil  von  den  beiden  ersten  Substanzen 
mit  Hicberhcit,  und  von  der  drillen,  seltener  in  Anwendung 
kommenden,  mit  Wahrscheinlichkeit  vorausgesetzt  werden  kann, 
dass  sie  wie  Chlor wasserstoffsSure  wirken;  endlich  weil  dM 
Aetzkali  wie  das  Aetznatron,  das  Ammoniak  aber  gar  Hiebt 
wirkt. 

Ebenso  konnten  speclelle  Fülle,  welche  sich  ms  Unendliolui 
modificiren  können,  nicht  bcrücksicbilgt  werden.  Es  wird  aber 
jeder  Analytiker  die  Art  leiclit  auHlnden,  nach  welcher  dis 
Correclionen  angebracht  werden  müssen.  So  werden  z.  B. 
Flüssigkeiten,  welche  freie  Phosphorsüure ,  Kleesfiare  oder  an- 
dere Agenlicn  entbellen,  welche  die  Aschenbestandlheile  an 
Filtrirpapiers  ibclls  aullösen,  tbells  Unlösliche  Verbindungen  mit 
derselben  eingehen,  die  Aschenmenge  auf  eigenlhümliche  Art 
afficiren,  welche  aber  jederzeit  leicht  zu  bestimmen  sein  wird, 
wenn  einmal  die  Znsammensetzung  der  Asche  des  Papiers  in 
novcri'inderlen  Zustande  erniidelt  ist. 

Zum  Schlüsse  der  Analyse  nun  noch  einige  Bemerkangen 
über  einen  besondern  Beslandthcil  des  Filtrirpapiers  und  dessen 
Bestimmung  —    daa  Wasser. 

Filtra  zu  analytiscliein  Gebrauche  müssen,  wie  natOrlicb^ 

*)  Dieser  wurde  weiter  oben  bereits  Envälmuiis  geUiaii. 


w^ 
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immer  bei  gleichem  Fenchtlgkcilszusfando  gewogen  werden, 
d.  h.  vollkomnieii  gelracknet,  da  Cileicbheit  des  Wnsscrgehitlles 
anC  fcdne  aadere  Art  cr/.wcckt  werden  knnn.  Bei  Filtern,  wel- 
;eäschert  werden  enllen,  ist  diese  Ruckdcht  fast  über- 
weil die  Ascbenmenge  so  gering  ist ,  dass  ein  FeLler 
;en  Procenlen  im  OcwIcIiIb  ilea  Fiilcra  dns  Gewi  etil  der 
desselben  nicht  merklich  afficirt.  Da  jedoch  auch  Nie- 
s  vorkommen,  welche  nicht  geglülit  werden  dürren, 
zur  Gewiclilsbestimniiing  derselben  errorderlich,  buchet 
.gewogene  Filter  ati/.uwenden.  Nun  ist  aber  das  Wie- 
;aelben  eine  mißliche  und  erz langweilige  Sache.  Bringt 
Filter  recht  heisB  auC  die  Waage,  so  ist  es,  vermöge 
demselben,  und,  wenn  es  zusammengelegt ^isl,  in  dcs- 
Iten  enthaltenen  heisscn  Luft,  viel  zu  leicht.  Es  nimmt 
im  Erkalten  an  Gewicht  immerfort  zu,  bis  es  wieder  das 
'Stwioht  erlangt,  welches  ihm  vermöge  des  vorherrschenden 
Feachtigkeilszualandea  der  Luft  zukommt,  ohne  dass  ein  BtiU- 
lludspunct  sich  zeigte,  den  man  zur  Wiigung  benutzen  könnte. 
Ab  die  Gewichtszunahme  urch  das  Erkalten  scbliesst  sieb  nam- 
Seb  ohne  Unterbrechung  die  Gewichtszunahme  durcli  Anziehung 
1er  Feuchtigkeit,  so  zwar,  dass  wahrscheinlich  die  zweite  Ge- 
wichtszunahme schon  eher  beginnt,  als  die  erste  aurgcbürl  hat. 
Aat  diese  Art  kann  man  —  ipenn  man  anders  gewissenhaft 
■tb»let  —  mit  der  Wiigung  eines  Stückchen  Papleres  ganze 
Tiettel stunden  verbringen,  bis  man  ein  Hcsullat  erhiilt,  wumil 
nad  sich  nur  halbwegs  zufrieden  geben  darf. 

lun  diesen  Schwierigkeiten  auszuweichen,  schlage  ich 

Kurzem  folgenden  Weg  ein,   der  bei  den  Filtern  und 

groben  zu  obiger   Analyse   erst  theilweise  zur  Auefüh- 


wählte  mir  ein  Filier  aus,  welches  10  Mal,  jedesmal 

niger  Zwischenzeit,  scharf  getrocknet  und  mit  aller  Sorg- 

frogen  wurde.     Das  Mittel  aus  allen  Gewichfsbeatimmun- 

^rug   0,5340  Grm.     Dieses  Probefliler  wird  nun  ein  für 

I  aufbewahrt,   und  zwar   vielfach  in  Papier  gehüllt,  um 

tUfcommen  vor  Staub  za  schützen. 

'      So    oft   ich    nun  das  Gewicht    eines  oder  einiger  Filter  zu 

Malytischem   Gebrauche  Im  trockenen   Kaslande   zu  bestimmen 

iiAe,  setze  ich   die  zu  wJigeaden  Filtra  Stück  für  Slück  so 

Jouni.  f.  ptaKl.  Cliemie.  ,MI.  S.  6 
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wie  auch   dan  ProbeJlIter  eine  Zeit  lang  dnr  Lud  ans.    Noo  \ 
werden   Eowohl    die   neuen    Filter  nls    das  Probeßller  gewogen,  T 
was   sehr    leicht    und  scbnell  von    slalleii  geh).     Ist  nun  p  das  ■ 
gefundene   Gewicht    des   im   Irackenen   ZuHlnndo    P    iviegeuden  [ 
Probefiliers ,  n,   it',   n",  die   gefundenen  Gewichte    der  nenen  , 
Filtra,  so  werden  ^;  -r^t   ^^  die  Gewichte  dieser  Filter  ij 
trockenen  Zustande  sein.    Solch ergeslalt  kann  man  in  einer  \ 
telelunde  leiebl   das  Gewicht  von  10  bis  SO  Filtern  im  irock| 
nen   Zuxlando   aaf  das   acbtirfste    erfahren,    ohne  dieselben  < 
za  trocknen  und  sich  den  beschwerlichen  Wügungen  zu  nntd 
ziehen,    welche   sonst  leicht   die   zwanzigfnche  Zeit   erforH 
bfitteo. 

Sollte  mnn  eine  sehr  grosse  Zahl  FÜlra  wSgen  woM 
nnd  p  vom  Anfange  der  Wägungen  bis  ku  deren  Ende  t 
Veränderung  erleiden,  ho  kann  man  —  da  eine  solche  Ver| 
derung  wobi  nur  sehr  gering  sein  wird,  and  wenn  man  i 
ISnger  als  etwa  eine  Stunde  mit  den  Wfigungen  zabringtl 
die  Veränderungen  von  p  als  der  Zeit  [)rD|)Di'liDnBl  belracHI^ 
ond,  wenn  man  die  Zeit  der  ersten  und  letzten  Wägunj;! 
Probefilters,  und  die  Zeit  der  Wügung  jedes  einzelnen  FIB 
angemerkt  hat,  das  Trockengewicht  jedes  Filters  mit  demj  i 
gehörig  corrigirten,   Werthe  von  p  bestimmen. 

Ich    war   erat  vier  Mal  Im  Falle  von  dieser  Methode  ( 
brauch    zu  machen,  wobei  auf  den  jedesmaligen  hygroakopis« 
Zustand    der  Atmosphäre    keine  Rücksicht    genommen 
Die  gefiiudenen  Werthe  von  -  =  2i25i  Grm.  waren 

0,9480 

0,9458 

0,9483 

0,9485 


Mhtel  0,947ti. 
Man  sieht  daas  der  FeDchtigkeltsgehalt  des  Pspieres  J 
mer  so  nahe  i^=  Öy^  Procent  des  ungelrocknctcn  Papierea  big 
doss  man  ihn  ohne  grossen  Fehler  als  constant  annehmen  km 
Doch  ist  zu  bemerken  j  dass  dieae  Wiigungen  in  einem  h^ 
lulligen,  von  Natur  trockenen  Zimmer  eines  ersten  SUv 
vorgenommen  wurden,  und  dass  der  Feuchtigkeit ezustand iJ 
Pajiierea  in  Laboratorien,  die  meistens  zu  ebener  Erde,  und  d 
halb   feucht  sind,   um)  in   denen  viel  und  in  grossen  Meoj 
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wekdcht  wird,    wabrecheinlich    weit   g^Qsseren  Verunderungen 
Dterworfen   sein  wird. 

Alle  bisher  angegebenen  Zablenwcrlho  beziehen  sich  o«> 
ßrlich  nur  nur  Ahs  von  mir  gebrauchte  mUlelfcine  Fi1trirpa[iier, 
und  müssen  für  jerie  Sorle  demselben  eigens  beslimnit  werden. 
Es  nird  dnbci-  jcdci  Analytiker  am  besten  tban,  sich  ei- 
nen bedeutenden  Vorrath  Fittrirpuiiier  —  nnmlicli  auf  mehrere 
Ishce  —  auf  einoial  anzuscbafTcn ,  die  Asche  desselben,  zu  de- 
ren Erzeugung  die  beim  Zuschneiden  der  Filier  entstehenden 
ßthnilicel  genommen  werden  küjinen,  zu  analysiren ,  und  sich 
gleich  anfangs  ein  ProbeDller  Kuznrichlen,  das  dann  so  lange 
U)  den  Gewiuhlsbestimmangen  der  Flltra  dienen  kann,  als  der 
R^tiervorrath  anbnlt,  nnd  als  es  nicht  durch  Staub  sein  6e- 
«hbt  merklich  veränderl.  Dieser  letzte  Fall  kann  auch  ohne 
T^hnung  des  Filters  erkannt  werden,  wenn  das  Mittel  aus 
einer  gro.ssen  Anzahl,  r,.  B.  den  60  lel/,ten  WÄgungen  ein 
nnkfich  grösseres  Gewicht  als  das  Mittel  aus  den  50  elften 
Vigungen  giebt,  und  wird  bei  sargfältlgcp  Aufbewahrung  dca 
■fftobeSllera  und  wenn  diese»  zuweilen  mit  einem  Haarplaael 
At^wischl  wird,  erst  nach  Jaltrcn  eintreten. 

Wir  Bchliessen  nan  mit  einigen  allgemeinen  Bemerkongen 
tter  die  Bestandtheiie  .des  Filtrirpaplers  und  deren  Herkunft, 
Üt  holfenllich  dem  practischen  Analytiker  nicht  unwillkommen 
Kio  werden.  Um  aber  für  das  Auflöste] [ende  auch  den  Grund 
^eben  zu  können,  muns  eine  kurze  Beschreibung  der  Fabri- 
kiQon  des  Filtrirpnpicm  vorangehn. 

Die  Hadern  (Slrazzen,  Lumpen),  \t*oraus  dns  Papier  ver- 
hftigt  wird,  werden  theila  von  Sammlern  Im  Kleinen,  Iheils 
ng  Lieferanten  im  Grossen  in  die  Fabrik  abgeliefert,  und  da- 
telbst  in  verschiedene  Sorten  gelhcilt,  weiche  durch  den  SlotT, 
He  Farbe,  die  Feinheit  und  die  Abnutzung  bestimmt  werden. 
'ÜA  dieser  Operation  —  dem  Sorliren  —  werden  sie  auch  vor- 
Ifofig  von  Sand,  Staub  und  andern  LTnrcInlgkeiten  möglichst  be- 
fteil;  Zu  Filtrirpaiiier  dtlrfen  weder  wollene  noch  seidene  Ha- 
fcra  verwendet  werden,  weil  diese  fast  immer  stark  gefürbt 
sind,  und  von  Aelzalkalien  angegrilTen  werden;  noch  gefärbte 
leinene  oder  hänfene,  weil  diese  durch  verschiedene  Operatlo- 
nen  erst  gebleicht  werden  miisscu,  und  dann  eine  Verunreinl- 
ptig  des  l'apicrca  mit  den  BleichmiKela  fast  u 
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noch  bauuwollcDe,  weil  me  ein  sehr  mürbes  Papici'  geben, 
üb  übrigens  ein  Flltrirpapier,  wenigstens  llieil weise,  Dnum wolle, 
Jäcjde  oder  VVollo  eiilhalte,  darüber  belehrt  augcublioklicti 
ein  gutCK  Mikroskop,  wenn  man  dainil  den  Bisü  i)ea  Pit[iiercs 
bctrucblol.  Die  geeignet  es  (cd  Haderu  zur  En-.eugung  des  Fil- 
Irirpapiers  sind  dalier  die  Lanreocn  ntid  leinenen,  und  unter  die- 
sen wird  man  den  leinenen  den  Vor/.ug  uin  so  eher  geben,  je 
reiner,  weiiiücr,  und  abgenutzter  sie  sind.  Denn  dann  sind  sie 
schon  oft  als  Zwirn,  Leinwand  oder  Wasclio  gelaagl,  gebleicht, 
gesäuert  und  bundcrlemal  gewaschen  worden,  und  sind  bei  al- 
len diesen  Operationen  des  grjisaten  Ttieils  ihrer  As<:henbe'- 
stsndlbeile  beraubt  worden.  Eloe  Vcrunreinignng  mit  Bleich- 
liräparaten  iat  hier  nicht  y.u  fürchten  ^  da  hier  das  Wascben  in 
JKalbxBughollander  noch  folgt,  wovon  spüter  die  Rede  sein  wird. 
Das  oben  untersuchte  Filtriri'apicr  ist  aus  miltcireineo  leinened 
Hadern  verfertigt,  welche  Kanzleipapier,  und  bei  gehörigct 
Veredlung  durch  Bleichen,  luiltelfeioes  Pustpnpier  geben  köaneo. 

Die  sorlirten  Hadern,  die  in  gut  geleiteten  Fabriken  anter 
sich  immer  sehr  gleichartig  seiu  werden,  müssen  nun  entwe- 
der von  Hand,  mittelst  einer  Art  den  Fleisch  ha  ucrmessern  iha- 
Ueher  zweiechneidigcr  Hacken,  oder  mit  Hülfe  einer  eigeDn 
ftlaaohine,  des  Hadernschneiders,  in  Stücke  von  10  bia  SP 
Duadralzoll  zerscbnittfn  werden. 

Nach  dicaer  Operation  werden  sie  im  Hollündcr  zu  Halt' 
-leeng.  verwandelt,  und  zugleich  vom  Sand  und  den  anderweiti- 
gen llureinigkeilen  grüsslentheils  befrelL  Da  es  hier  nicht  da 
Ort  ist,  über  diesen  Gegenstand  eine  vollständige  Erklärung  aa 
geben,  wozu  Zeichnungen  erforderlich  wären,  so  wollen  wir 
von  der  ijache  wenigstens  einen  beilüuiigen  BegrifT  mit  Wort«. 
EU  geben  versuchen.  % 

Der  Holländer  besteht  aus  einem  sehr  massiven,  hÜlzerneQ 
oder  gosseiRcrnen  Trog,  von  etwa  12'  Länge,  ö'  Bccito  und 
1%  Tiefe  (im  Innern  gemessen),  welcher  der  Länge  nanll 
.durch  eine  Scheidewand  in  zwei  Theile  getheilt  ist.  Diese 
Scheidewand  ist  jedoch  viel  kürzer  als  der  Holländer ,  so  dass 
jedes  ihrer  Enden  etwa  2%'  von  der  Innern  Wand  des  Hol' 
liindera  entfernt  ist,  und  man  demnach  eine  im  llolländer  be- 
findliche Flüssigkeit  so  in  Bewegung  setzen  kann,  ilasB  sie 
riiiga  um  diese  Scheidewand  circuliil. 
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iia  HoltSnilcr  isf  mm  eine  90  Zentner  ecbwere,  mlf  etwa 
18  stttrten  .eT<ierricn  Schienen  tut  der  Peripherie,  pnrallol  mit 
itt  Axe,  vcr.iehcne  Wal/.c,  von  f  D(irchmc<<!icr  so  angebrncht, 
(  sie  mit  0,4  ihres  Durchmcssent  in  den  Trog  inucht,  und 
dnrcti  ihr  Drehen  um  die  0  bis  vier  Zoll  dieke  scIiDiiedeeiserne 
&xe  den  flüxütgen  Inhalt  des  UollSnders,  hnufilHHciilieh  milteiat 
in  Schienen,  nnnli  einer  Richtung  Tortlreibl,  während  derselbe 
urder  tinilern  Seile  der  Willige  immer  wieder  /.ulliesst,  um  von 

r  nbermals  weiter  befördert  zu  werden,  und  aoIchergeHtalt 
in  die  oben  erwähnte  circulJreiide  Bcivegnng  kq  geralhen. 

Senkrecht  unter  der  WaUe,  im  Boden  des  Holländern  b«- 
IMigl,  liegt  da.»  Grundwerk,  welches  nahe  parallel  mit  den 
Sctiienon    der   Walzo  liegt,   und  nur  in  der  horizontalen  Ebene 

I   aehr  spilRe'n    Winke!    mit  ihnen    bildet,    damit   nicht  jeite 

me  der  Wal»c  bei  ihrer  Bewegung  die  Schienen  des  Grund- 
werks  in  ihrer  ganzen  Liinge  zugleich  berQhrc. 

Das  Grundwerk  besteht  aus  S  bis  18  solcher  mit  der  Ha- 
tten Seite  anein  an  der  geschraubter  Schienen,  wie  jene  eind,  wo- 
mit die  Walze  besetzt  ist.  Während  nun  diese  nahe  parallel 
I  der  Walze  nm  Boden  des  Hollitndera  berestigt  üind,  gehen 
die  Schienen  der  sich  drehenden  Wnlne  an  den  Schienen  des« 
firundwerkes  vorbei,  und  zermalmen  alles,  was  sich  dAzwinchen 
befindet.  Die  Walze  läiirt  in  beweglichen  Pfannen.  Mittelst 
-  Schraube,  welche  das  eine  Ende  des  hölzernen  oder  ei- 
nrnen  Hebels  bewegt,  in  deren  Mitte  die  Pfannen  liegen,  knn- 
I  diese  gehoben  und  gesenkt  werden,  bis  die  Schienen  der 
n^alze  und  jene  des  Grumlwerks  2  Koll  von  einander  abstehen 
'  sich  berfihren.  Im  ersten  Falle  sagt  man;  der  Holländer 
geht-  mit  aufgehobener  Walze,  im  /.weilen:  der  Holländer  ist 
cneammongelasRen. 

An  einer  Iwliebigcn  Stelle  des  Holländers  —  meislens 
elrea  S  Schah  vor  der  Wal/e  — -  ist  eine  3"  tiefe  und  4  bia 
'  breite  Vertiefung  in  den  Boden  desselben  ausgeslemnil,  wel- 
«be  wie  ein  kleines  Rinnsal  quer  über  den  Boden  vun  einer 
Sellcnwand  des  Holländer.«  bis  an  die  Zwischenwand  reicht. 
Ad  dieser  Stelle  ist  die  Seilenwnnd  des  Ualliinders  mit  einer 
ver»chli essbaren  OelTnung  versehen,  iim  bei  derselben  den  In- 
halt der  Rinne  herausnehmen  v,n  können.  Diese  Rinne  ist  mit 
cincoi  engen  Draihgiller  bedeckt,  dessen  Drnihe  aber  nur  nach 
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Einer  RiciiluDg  liege»,  imd  »war  nach  jopcr,  in  welcher^ 
die  Masse  im  Holländer  bewegt,  il.  h.  quer  über  die  BreiU 
Riane,     Man  nennt  diese  Hiniie  oder  Vcrliefuiig  den  S«ndm 

Da   die  Geacb windigkeit  der  Walze  so  j 
Schienen,  womit  sie  besetzt  ist,  nur  ein  Dunst  zti   sein  a(l| 
nen  —   iie    macht   circs   240    Umläufe    in    der   Minute  • 
wfirde  der  Hüssige  Inhalt  des  Holländers  augenblicklich  her 
gewurfen  sein,  wenn  dagegen  keine  Maassregcin  gcIrolTeQ  i 
reo.      Die  Walze   ist  daher  mit  einem  höUenien  Gehiii 
Hat  bedeckt.      Alles,    was   jene   demnach  wegschleudert, 
durch  diesen  zurückgehalten  und  füllt  in  den  Holländer  s 

An  jener  Seile  des  Hutes,  an  welclie  vermöge  der  1 
gentialkraft  die  Wa1/,e  das  meiste  hinachleudert,  ist  die  I 
Henkrechie,  nach  oben  wenig  von  der  WbIko  weggendgte 
Wand  dea  Hutes  beweglich,  und  kann  gleich  einem  Schiebet 
weggezogen  werden.  Unmittelbar  hinter  öieaer  beweglichen 
Wand,  dem  Waschbreite,  beflndct  sich  eine  zweite,  welche 
aber  nicht  aus  Brettern,  sondern  aus  einem  nicht  allzufeinea 
Siebe  besteht.     Dieses  Sieb  nennt  man  die  Wasch  seh  eibe. 

Die  zerkleinerten  Hadern  —  etwa  80  l'fund*)  —  werden 
nun  in  den  zuvor  mit  Wa.sser  gerülllen  Holliimlcr  gebracht, 
nnd  derselbe  bei  aufgehobener  Walze  in  Gang  versetzt.  Das 
Waschbrelt  wird  empor  gezogen  und  ein  beatündigcr  Wasscr- 
zuHuss  zum  Holl.'indcr  unterhalten.  Die  Walze  wirbelt  nun  >m 
Uut  die  Mischung  heftig  unter  einander,  und  schleudert  eins 
grosse  Menge  davon  mit  Gewalt  gegen  die  WaKchscheibej 
welche  die  Hadern  zurückhält,  aber  das  mit  feinem  Sand  aai 
Schmutz  ailA'  Art  beladene  Wasser  durchlässt,  wo  e.^  in  einet 
Hirine  aufgefangen  nnd  weg^eleitet  wird,  während  auf  der  an> 
dern  Seite  bestiindig  eine  gleiche  Menge  klares  Wasser  wieder 
znfllesst.  Der  grobe  Sand,  wovon  in  sehr  ordinairen  Hadern 
nnd  besonders  in  den  allen  Zugseilen  von  KanalaehilTen  oft  eine 
sehr  belrüchtliche  Menge  vorhanden  ist,  sinkt  zu  fluden  und 
rollt  mit  der  circuliienden  Masse  so  lange  weiter,   bis  er  Qber 

*)  Hier,  so  wie  überall,  wo  von  PfumJen  uuii  Zentnern  die  Rede 
t8l,  M'ird  Wieuergtitvicht,  und  wo  vod  ;äcliuh  und  Zoll,  Y^ieuemuuss 
verstanden. 

1  Wienerpflmd  —  BGO  Grammen 

1  Wienerschith  =  0,310  Meter, 
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deo  Sftodftuig  kommty  und  durch  das  Gitter  in  die  bei  der  Lee- 
rung des  Holländers  zeitweise  za  räumende  Vertiefung  föllt. 

Dtia  Gewebe  der  Hadern  löst  sich  auf,  so  wie  auch  die 
Drehung  der  Fäden.  In  eben  dem  Maasse  lässt  man  die  Walze 
itirker  angreifen,  und  fahrt  1%  bis  2  Stunden  damit  fort. 

Nach  diesem  Zeiträume  sind  die  Hadern  zu  einer  homo- 
gnen Masse  zermalmt^-  das  ablaufende/ Wasch wasser,  das  an- 
flngs  dicktrübe  war,  ist  allmählig  krystallheli  geworden,  und 
der  Sand  hat  sich  aus  der  Masse,  Halbzeug  genannt,  fast  voll- 
ständig abgesondert.  Der  Ge wicht verlust  der  Hadern  beim 
Waschen  ist  sehr  ungleich.  Am  stärksten  ist  er  bei  den  ordi- 
laSren  und  schmutzigen  Hadern.  Bei  jenen  Hadern,  welche  zu 
dem  oben  analysirten  Filtrirpapier  genommen  wurden,  beträgt 
er  beüänflg  S5  p.  €.,  so  dass  man  von  80  Pf.  Hadern  60  Vf. 
trocknen  Halbzeug  erhält.    . 

Man  könnte  nun  den  Halbzeug  sogleich  feiner  vermählen. 
Dless  ist  jedoch  nicht  vorthcilhaft ;  denn  in  dem  Maasse,  als  der 
Zeug  feiner  wird,  wird  seine  Consistenz  dünnflüssiger^  und 
der  Holländer  ist  nun  fähig  80  Pfd.  hievon  zu  fassen,  während 
nur  60  Pfd.  darin  enthalten  sind. 

Der  Halbzeug  wird  also  durch  eine  mit  einer  kleinen 
Schleusse  verschliessbaren  Oeffnung  in  einen  Kasten  abgelassen, 
ans  welchem  das  Wasser  abtropfen  kann.  Er  wird  nun,  nach- 
dem er  hinreichend  abgesessen  ist,  auf  grosse  Stöcke  geschla- 
gen und  solchergestalt  zu  Vorräthen  angehäuft,  bis  er  weitere 
Ycsrwendung  erhält. 

Der  zu  feinen  Papiersorten  bestimmte  Halbzeug  wird  nun 
gebleicht.     Dieas  darf  mit  Halbzeug,  woraus  Filtrirpapier  ver-> 
fertigt  werden  soll,   durchaus   nicht  geschehen,  weil  man  den 
Zeug    nachher  gar  nicht,   oder  doch  keiner  ergiebigen   Wa- 
flclinng  mehr  unterwerfen  kann. 

Um  nun  das  Papier  zu  verfertigen,  werden  etwa  80  Pfd. 
Halbzeug  in  einen  mit  Wasser  gefüllten  Holländer  eingetragen 
und  dieser  in  Gang  versetzt.  Nach  3  bis  ö  Minuten  haben 
sich  die  Knollen  Halbzeug  zertheilt^  welche  die  Walxe  aus  den 
Lagern  schleudern  könnten,  und  man  lässt  den  Holländer  auf 
das  schärfste  zusammen.  In  vielen  Fabriken  wird  auch  jetzt 
der  Zeug  gewaschen.  Allein  da  dieser  schon  viel  feiner  ist 
i^ls  anfangs;  muss  nuin,   um  keinen  Verlust  zu  erleiden ^  eine 
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viel  eoger  geflochtene   Wascliacbeibe  anwenden.      Diese   lösst 

^  nicht  allein  für  eich  weniger  Wasser  durch,  sondern  sie  belegt 

auch  sehr  schnell  sich  mit  dem  jetzt  breiartigen  Zeug,  der  dei^J 
Wasser    den    Durchgung   noch   mehr    ersctinert,    daher    diu 
buchslena   Tederkieldick   ablauft,    so    dass    dieses    Waschen    ' 
der  grossen   im  Holländer  enthaltenen    Wasacrmcnge    lU 
liungHlos  ist,  und  demnach   füglich   unterbleiben  Itann. 
ist  nur  erforderlich,  daas  man  das  Waschbreit  herablasse,  wel-  j 
ches    dann    zwischen    die   Walze    und    die   Waschscheibe   tritt, 
nnd    nun,  well  zu    letzterer   vom  Zeug    nichts   mehr   gclangea 
kann,    dem  Waschen  ein  Ende  niachl. 
I  Nach    2    bis   8%    Stunden    liat   der  Zeug  für  Fillrir|iajiier 

I  die  hinreichende  Feine  erlangt.      Für  Poslpapier  wnre  er  zwu 

^  noch  zu  grob,  allein  da  Ftllrir|iapicr  zäh  sein  soll,   so  musa 

'  man  den  Zeug,    selbst  auf  Unkosten  der  Ansicht  des  Paiiieres, 

'"  lang  lassen.  J 

•  Der   Zeug,    welchen  man  in   diesem   Zustande   Ganzzeug    I 
nennt,  wird  jetzt  ans   dem  Holländer   in   wasserdichte  KMeu 
abgelassen ,  um  weiter  verarbeitet  zu  werden. 

DiesH  geschieht  in  allen  neuen  Fabriken  mittelst  Maschi- 
nen, welche  endloses  Papier  von  beliebig  zwischen  2  und  S 
Schuh  festzustellender  Breite  liefern,  und  das  dann  zu  Bügen 
zerschnitten  wird.  Obgleich  dieses  Maschincnpapicr  vor  dem 
bogenweise  nach  der  alten  Methode  erzeugten  grosso  Vor/.flg» 
)  voraus  bat,  so  ist  dennoch  das  Bültenpapier  zum  fiebraucho  dea 

Fittrirens  vcrzuziehn.     Bei  der  Maschine  geht  nnmlich  das  Aus-    I 
'■  pressen  des  Papieres  zwischen    melallenen  Cylindern  von  stnlten, 

'  wodurch   das  Papier,  weil   nur  eine  kleine  Fläche  auf  einmal, 

I  aber  äusserst   stark ,    gepresst    wird ,    sehr    dünn   aber    äusserst 

*  oampact  wird. 

I  Bei  den  Büttenpapieren  hingegen  wird  je^cr  einzelne  Bo- 

gen für  sich  geformt,  auf  einem  Tuchstllcke,  Filz  genannt,  voa 
etwas  griisscrn  Dimensionen  abgedrückt,  mit  einem  zweiten, 
Filz  bedeckt,  auf  welchen  wieder  ein  Paplcrbogen  abgedrückt, 
gckantscht  wird,  u.  s.  f.  bis  181  Bogen  ( '^  Fabritriess )  bei- 
sammen sind.  Dieser  ganze  Stoss,  den  man  einen  Pauscbt 
nennt,  wird  zwischen  2'/,  bis  3"  dicken  Brettern  scharf  aua- 

t  gepresst,   ond   hierauf  die  einzelnen  Bögen,    welche  nun   schon 

bedeutende  ConsietenK  erlangt  haben,  von  den  Filzen  getieni 
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£^iBel  dieser  Pfessang  ist  der  Druck  bei  weitem  nicht  so  bertif, 
31  weil  die  ganze  FlSche  der  Bögen  auf  einmal  gepresst  wird, 
Lufdas  Papier    bleibt  daher  poröser  und   schwammiger,    was  bei 
M  allen  Papiersorten  ein  grosser  Fehler^    beim  Filtrirpapier 
aber  ein  Vorzug  ist. 

Kann  man  nun  das  Filtrirpapier^  während  es  fiber  rossba- 
reaen  Stricken  auf  luftigen  Böden  zum  Trocknen  aufgehängt 
ist,  gefrieren  lassen,  so  ist  es  um  so  besser,  denn  dadurch 
ifird  dessen  Gewebe  noch  lockerer.'^ 

Die  fernere  Behandlung  des  Papicres  bis  zu  seiner  Voll- 
endung^ wodurch  hauptsächlich  dessen  Appret  bezweckt  wird, 
gehört  nicht  hieher,  da  sie  keinen  Einfluss  auf  dessen  Bestand- 
theüe  hat.  Bs  genfigt  daher  zu  sagen,  dass  das  von  d^  Fil- 
xen  getrennte  Papier  getrocknet,  gepresst  und  ausgebunden 
&|  vird,  am  es  zum  Verkauf  vollends  zuzurichten.  —  Und  nun, 
nach  dieser  langen  aber  noth wendigen  Abschweifung^  zu  den 
Bestandtheilen  des  Filtrirpapieres  zurück.  * 

Die  Aschenbestandtheile  des  Filtrirpapieres  sind  zweierlei 
Ursprungs;  theils  sind  es  jene,  welche  schon  in  dem  verwen-    > 
deten  Faserstoffe  vorhanden  waren,  theils  solche,  die  erst  bei 
der  Erzeugung  des  Papieres  hinzukamen. 

Brsterer  Theil  wird  in  jeder  guten  Fabrik,  wo  die  Hadern- 
sorteii  streng  beobachtet  werden,  für  die  gleiche  Papiersorte 
inmer  derselbe  sein.  Zwar  mögen  sich  wohl  in  den  Bestand- 
tbellen  des  Flachses  grosse  qualitative  und  quantitative  Ver- 
schiedenheiten finden,  welche  durch  den  Boden,  den  Jahrgang^  * 
u.  8.  f .  bedingt  werden.  Allein  diese  Verschiedenheiten  wer- 
den im  Papier  ganz  unmerklich  werden  und  sich  ausgleichen. 

Denn  angenommen,  eine  flachsbauende  Strecke  von  einigen 
Qoadratmeilen  liefere  einen  besonders  ascbereichen  Flachs,  so 
iLommt  schon  dieser,  bevor  er  versponnen  wird,  als  gehechel- 
ter Flachs,  mit  viel  anderem  zusammen.  Bis  aber  sämmtlicher 
Zwirn,  worinn  dieser  aschereiche  Flachs  enthalten  ist,  zu  ver- 
kaofbarer  Leinwand  verarbeitet  ist,  ist  dieser  Zwirn  mit  dem 

*)  Bei  Papiermaschinen  der  besten  Art  kann  diess  gar  nicht 
geschehen.    Denn  diese  sind  mit  einem  Dampflrockenapparate  ver- 
sehen, anf  welchen  sich  das  Papier  in  dem  Maasse  begiebt,  in  wel- 
chem die  Maschine  dasselbe  erzeugt,  so  dass  hier  das  endlose  Papier 
'  emiffl  trockenen  ZlusCande  zu  Bögen  zerschnitten  wird. 
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10,  Tlellelcbl  100  Fadicn  anderen  Zwirnes  itasam mengckonuni 
Die  rerttge  licinwanil    bildet  nan  einen  Haadclsiirtikel,  der  imdi 
allen  Wellgegendcn   verfülirt  winl.     Ris  nun  diese  /u  Wiwclie 
verwendet,  von  deren  BeHiUcr  ab-  und  wer  weiss  wohin  ge- 
(nigcn  worden  ist,  bis  enillich  die  Fetzen  uns  nllcn  RichltiDgen 
der    Windrose  ihrem    Grabe,    der  Papierfabrik,  zueilen,   tun  ll 
dieser   einem    neuen  Sein  entgegenzugehn ,  haben,  sieb  (»luseiidf' 
von  Flachasorten  so  vermengl,  daas  die  Bestaodtbeile  dcrselbefl 
von  einem    gegebenen  Millel  gar  nicht  abweichen  werden,  and 
däss    aussergen'öhnlicbe   Bestandlheile    in    Einer   derselben  gar 
nicht  mebr   aufzuflndeu   sein   werden.  —     Allein    nicht  gcongy 
iu   der  Patiicrrabrik    angelangt,  werden    die  von  jeder  IIuderD* 
(larthie  cnif&llenen  Hadern  einer  gewissen  Sorte  zu  den  Ergel)> 
nisseti  vieler  andern  von  allen  Seilen  herheigerübrfen    Parthiect 
xa  Vorralhen  von  bunderten,  ja  selbst  lausenden  Zentnern  ao- 
gebäuft.      Wenn    man    nun   erwägt,    wie   diese    Vorn'itbe  aber- 
mals unter  sich  gemiscbt  werden,  bis  sie  nach  der  oben  ange- 
gebenen Art  den  Uadernachneider,  den  Halbzeug  -  und  Gans;- 
f.eugholländer  (i'^''''  baben,   so    wird    man    einsehen,    dass  au , 
eine    aus     der    Ungleich arttgkeit    der    Flacbsbestandthcile    enU 
eiiringendo    Ungleich  artigkeil    der    Papicrbeslandlheile    gar  nicht 
zu    denken  ist.     Dieaa  geht  so  weil,  dass  ich  die  BchauptDaff 
würllich  aurzuatellen  wage,   ea  werde  kein  Bogen  Payier,  feift 
oder  grob,  in   einer  nur  einigermaassen  bedeutende  Hadernvoi« 
rnlbe  besitzenden  Paiiierfabrik  erzeugt,    worin    nicht    die  vege>- 
tsbilifiobc  oder  thierische  Faser  aua  allen  fünf  Welttheilen  alam- j 
me.     Von    dieser  wörtlichen  Behauptung  können  höchstens  jeev] 
sehr  seltenen   Fälle  ausgenommen  werden,  wo  eine  Papiersorte  I 
aua  lauter  ost  -  oder  wcstindjsclien  Baumwollsäckcn,  oder  der- j 
loi  SlriukeD,   wie   man  sie  aus  den  üäpinnfabrikeu  bezieht 
aus  lauter  Seidenabrallen    verrertigt  wird. 

Von  der  Wahrheit  dieser  Behauptung  —  so  aulTallend, 
auoh  anfangs  scheinen  mag  —  kann  sich  jeder  übcrzei 
der  einige  Tage  in  einer  grossem  Papierfabrik  den  Mnnij 
llonngang  beobachten  will ,  und  der  da  wdss,  in  welch' 
henrer  Ausdehnung  der  Handel  mit  roher  und  vcrurbciU 
Wolle,  Seide,  Baumwolle,  Flachs,  Uanf  u.  s.  f.  belriebea 

Allein    wenn    auch    bei    einer   und   derselben   Sorte  Pi 
jene  A&cbenbeBlaodtbeilo  üch  voljkommeu   gleicb   bleibeo 
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B  der  Faser  selbst  herrühren,  so  erstreckt  sich  diese  Gleich- 
it  Dicht  aach  auf  die  von  der  Fabrikation  herrührenden  Be- 
mdthcile. 

Zuvörderst    wird  der   Sandgchalt  des  Papieres  oft  ==  0 . 
ia,   oft  auch  sehr  bedeutend  werden  ^  je  nachdem  der  Zeug 
shr  oder  minder  lang  im  Holländer  blieb,  und  von  Anfang  an, 
I  Zustande  der  Hadern ,   mehr  oder  minder  sandh  altig  war. 

Dann  ist  auch  begreiflich,  dass  bei  der  Vermahlung  des 
Higes  die  Schienen,  sowohl  jene  des  Grundwerkes  als  auch 
le  der  Walze,  sich  abnutzen  müssen.  Die  abgeriebenen  Ei- 
otheilchen  bleiben  im  Zeug  und  gehen  in  Eisenoxyd  über. 
I  ferner  diese  Abnutzung  beim  Halbzeugmahlen  viel  weniger 
ittfindet  als  beim  Ganzzeugmahlen,  weil  bei  ersterem  die 
^ilze  nur  während  der  letzten  Zeit,  und  auch  da  nicht  sehr 
harf,  beim  zweiten  aber  während  der  ganzen  Dauer,  und 
var  stark,  zusammengelassen  wird,  wo  aber  nicht  gewaschen 
ird,  so  bleibt  fast  sämmtliche  abgeriebene  Eisenmenge  im  Pa- 
er.  Um  nun  diese  zu  erheben ,  wurde  ein  aus  6  Schienen 
stehendes  Grundwerk  gewogen.  Sein  Gewicht  fand  sich 
I  Pfd.  16  Lth.  Es  wurde  in  einen  Holländer  eingesetzt,  und 
mi  24.  December  1836  bis  20.  Murz  1837  benutzt,  während 
tlcher  Zeit  es  1191  Stunden  in  Arbeit  war.  Nach  diesem 
eitraume  waren  die  Schienen  des  Grundwerkes  schon  sehr 
impfl  Es  wurde  daher,  um  es  zu  schärfen,  herausgenom- 
en,  und  durch  ein  neues  ersetzt;  vor  dem  Schärfen  gut  ge- 
ioigt  und  gewogen,  betrug  es  80  Pfd.  29  Lth.  und  hatte 
mnach  2  Pfd.  19  Lth.  oder  2,594  Pfd.  Bisen  verloren,  wel- 
e  3,741  Pfd.  Eisenoxyd  liefern.  Es  hatte  aber  nicht  allein 
8  Grundwerk,  sondern  auch  die  Schienen  der  Walze  Eisen 
iliefert  Die  Menge  dieses  Eisens  zu  ermitteln  ist  etwas  miss« 
h,  da  eine  Walze  zwei  und  mehrere  Jahre  dauert.  Ich  / 
inbe  indessy  es  lasse  sich  nichts  gegen  die  Annahme  ein- 
mden,  dass  die  Walzenscbienen  im  Durchschnitt  genau  so  s 
^1  Eisen  verlieren,  wie  die  Schienen  des  Grundwerkes,  und 
SS  also  obige  Menge  Elsenoxyd  sich  verdoppelt,  and  folglich 
if  7,482  Pfd.  stellt. 

Wenn  wir  nun  von  der  durch  die  Erfahrung  gegebenen 
oraossetzung  ausgehn,  dass  80  Pfd.  Hadern  in  zwei  Standen 
0  Pfd.  Halbzeug  geben,  so  nelunen  80  Pfd.  Halbzeug  den 
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Hollünder  2,667  Standen  In  Ans|)rucli.  Diese  80  Pfd. 
zeug  crrordcrn  zur  Verw&ndlung  in  Gnnzzeug  fernere  I 
Slunilen  utid  geben  ihr  gleiches  Gewicht  Paiiicr.  Abo  nel| 
80  Pfd.  Papier  den  Holländer  5,167  Standen  in 
Ilicrnus  ergiebt  aich,  ilnsa  in  obigen  119t  Stunden  184441 
Paiiier  erzeugt  werden  konnten.  Diese  geben  Asohe 
Prd,,  und  dariun  nach  der  corrigirleu  Analyse  8,738  Pfd? 
senosyd.  Hievon  rühren  aber  7,483  Pfd.  von  den  Schla 
und  nur  l,3o6  Pfd.,  oder  ^,  vom  Faserstoff. 

Dieser  von  den  Uollilnderschicnen  herrührende  Gehal 
Eisenoxyd  ist  sehr  variabel,  da  ein  sehr  grosser  Unterachiol 
der  Härte  der  Verstählung  der  eisernen  Schienen  ataltH 
und  mithin  anch  deren  Abnutzung  sehr  ungleich  ist. 

Feino  Pa|hiero  werden  ferner  eine  viel  ci.<<enbaltf| 
Asche  liefern  als  grobe,  weil  sie  viel  länger,  bis  zu  5  jf 
den,  im  GanzzeughoMünder  bleiben,  also  das  Doppelte  des^ 
gen  Papiere»,  weswegen  sie  auch  das  doppelte  Eisen  vom 
Schienen  empfangen  werden.  Da  sie  aber  weniger  Asetaa 
grobe  Papiere  hintcrlagsen  ,  etwa  bis  '/.a  %  |f  herab,  so  f 
sich  eine  doppelte  Ei.senmenge  in  einer  kaum  halb  so  grd 
Pnpiermenge ,  und  der  Gehalt  an  Eisenoxyd  in  Procenten,  j 
das  vierfache  oder  gegen  29  p.  C.  betragen.  *) 

Zuweilen,  obgleich  sehr  selten,  verwendet  man  ans  i 
hierher  gehörigen  Gründen,  sowohl  für  das  Grundwerk  aU| 
die  Waixe,  Schienen  aus  oiöglictist  barlem  gegossenem  I 
aing ,  oder  auch ,  man  versieht  die  Wallte  mit  eisernen , ' 
Grundwerk  aber  mit  messingenen  Schienen,  weil  letzleres  i 
eingetretener  Abnutxnng  am  leichtesten  zu  wechseln  üt. 
geht  das  Abreiben  von  Melalltheiiclien  noch  viel  schneller  VM  I 
statten  als  bei  eisernen  Schienen,  und  in  der  Fillrirpapierascln  I 
Icann  man  dann  sehr  betrüchlliche  Mengen  Kupferoxyd  und  ] 
Kinkoxyd  finden^  im  zweiten  Falle  wird  sich  nebenbei  n 
sehr  wenige  Eisenoxyd  linden,  das  die  eisernen  Walzenscbiena  \ 
liefern,  wenn  sie  auf  messingenem  Grundwerk  laufen. 

#)  Eigenllicb  vervierfacht  sich  mir  der  von  den  Schienen  heT- 
riiürendi:  Theil  des  l<:rseiiuxydes.  Gcnnu  gerechnet  M'iirde  sich  alM 
die  Menge  des  l^;iijeDflxj-dca  In  dietieni  Fnlle  nur  auf  3f!  p.  C.  heba- 
fen,  was  fibrigena  voa  obigen  S9  p.  C.  niciit  viel  abweicht,  da  ebea 
jener. Theil  des  EiscDoxydes,  wie  gezeigt  wurde,  bei  weitem  i 
überwiegende  ist. 
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Eine  zn-cile  Quelle  der  VerunreinigDTig  des  PnpicrcB  int 
0  Wasser,  welches  bei  seiner  Erzeugung  in  Anwendung 
mmf.  Kin  grasser  Bogen  rapicr^  weklicr  gut  getrocknet 
,y9S  Gr.  wiegt,  bat  nneb  dem  Auspressen  an  der  Biille 
10^  Gr.,  cnlliält  also  78,77  Gr.  Wapser.  Ohige  41,25  Gr. 
fier  Ikfern  0,2695  Gr.  Asche,  und  bierin  sind  sümniüicbe 
iofestc  Bestanilllieile  jener  120,09  Gr.  Brunnenwasser  ent- 
Iten. 

in  der  Papierrabrlk,  woraus  daa  untersuchte  Fillrirpaiiier 
nDint,  binlerlassen  13§,Sti!)  Gr.  Wasser  nach  dem  Abilunsten 
\d  Aueglüben  in  einer  Plalinschaale  nur  0,0110  Gr.  Auf  1 
U.  Wasser  kommt  also  0,00007»«)  Büelcstatid. 

Obige  18Ü,pS  Gr.  WaEser  enthalten  also  0,00955  Gr. 
oerfeste  Bealnndiheilc ,  und  die.><e  bilden  einen  Theil  obiger 
,yfi95  Gr.  Asche,  und  zwar  0,0354  hievon. 

Diese  Menge  ist  freilich  aebr  gering.  Allein  das  Drun- 
eowasser  dieser  Fabrik  ist  so  rein,  dass  es  fast  für  destillir- 
B  gelten  kann,  und  dass  selbst  die  |eDiiifindlicbs(en  Beagen- 
en,  obne  vorherige  Concentmlion  desselben,  kaum  ein  raerk- 
elies  Ufialisiren  darin  hervorbringen.  Diess  rührt  davon  her, 
reil  die  Bronnen  so  nahe  am  Kanal  liegen,  dass  sie  eigcnilich 
inr  illtrirles  Flasswasser  enthalten,  welches  als  h au plsüch liehe 
i'eninreini gangen  doppelt  kohlensaure  Kalkcrde  und  Talkerde, 
tu  dem  Gebirge,  ans  welchem  es  entspringt,  enthSlI.  *} 

Ea  wird  aber  Fabriken  geben,  besonders  in  Gebirgsge- 
[tnden,  welche  y.a  ihrer  Manipulation  hartes  Wasser  verwen- 
len,  wo  also  obige  Verunreinigung  viel  stärker  sein,  und  jo 
ach  den  eigenen  Bestnnillheilcn ,  der  Papicrasche  eine  mehr 
ider  minder  complieitle  Zusammensetzung  ertbeilen  kann. 

*)  Der  Talke rdegeh alt  de-ssclben  ist,  vergliuhen  mit  den  übrl- 
jRi  Bestand theliea  so  gross,  dass  ich  mich  des  Kesselscelaes,  der  sicli 
■  efaiem  stark  gebraaoliten  Wasserkessel  absetzt,  kut  fiemitung  der 
Wkerdepräparate  beiUent-,  well  icb  ans  den  Gewülbea  dec  Wiener 
Ulerialislen  immer  nur  klein  krj-slidlisirtes  Glaubersalz  statt  des  Bit' 
era^zes  erhielt.  —  Zu  dem  Ende  wird  der  zu  verarbeitende  KesscI- 
telB  ID  eiDem  bleiernen  Kesael  mit  Wasser  fibcrgossen,  dieses  xnm 
taden  gebracht,  und  ve/dünnte  Scbwerblsäureallinäligbis  zu  schwach 
Hier  KeactioD  der  Flüssigkeit  zugesetat.  Die  schieferartig  gestaf- 
Bten  Stücke  Keaseli<teiD  gehen  mit  Beibehaltnng  ihrer  Gestalt  in  Gyps 
W,  mid  ans  <ter  abgeseihten  Flüssigkeit  schiesst  beim  Abdampfen 
lae  beträchtliche  Menge  l^t  reines  Bittersalz,  an. 
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Endlich   kaiin   dss  Papier  noch  k{instlich  auf  in 
Art   so    venanreiulgt   eein,    ilass   es   alle  Aschenmengen   1 
8Ö  p.  C.   liererf.      Diese   Falle   können  jctioch   hier    nicht  | 
fflhrlich  in  Betracht  konimet),    ila  nie  nur  aus  der  UnwiaBOi 
oder  dem  übel  verstandenen  guten  Willen  dea  Fabrikanten  | 
springen.     Solche  Verunreinigungen  künnen  sein:  BeatandM 
VOR   Laug-  und   Bleichprätiaralcn ,   wenn    der    [lalbzcitg  i 
zur    Brzielunp;    höherer    Wei--se    behandelt    wurde;    Federv 
zur  Erreichung  einer  glatteu  Oberdänhe  des  Paplerea  (^eehffi 
pünt);    Berlinerblau,    Schmälte,    Indigo,   Ullramarin, 
Pa|>ier  durch   eine   schn'nche,    dem    Auge    ohne   Vergleich! 
nicht   wBhrnehfnbare   BlSaung    ein   gerailigcrefK  Ansehn 
thcllcn.    Ja  selbst  Kupfer vttriolnn II usung  wurde,  meines'^ 
aCns,   von  einem  unwissenden  Fabrikanten  hiezu  versucht. 
Sache  des  Chemikers  wird  ea  nlso  sein,    die  gehörige  1 
ge  KU  trelTen,  um  eia  von  diesen  SlolTen  freies  Flltrirpapler  J 
KU  verac hauen. 

Aus  dem  Gesagten  geht  hervor,  dass  selbst  durch  c 
eignetesteta   Maassregcln  die '  Aschenmenge    eines  Papteres  i 
unter  ein  gewlKaes  IHinimam,  welches  etwa  0,2%  se 
herabzubringen  ist,    und    daas  es    demnach   nur   Prahlerei^ 
wenn   da   und    dort  VerkäuTer  ein  Filtrirpapier  ausMelen, 
ches   so    und   so  wenig  Asche  hinterlassen  soTl.     Ich  habea 
ein  solches  verscIiafTt ,  welches  von  einem  Hfindler  mit  pharl 
ceuÜBchen   und   andern    Waaren  in  Prag  ausgeboten  wird,^ 
nach    der    gedruckten    Ankündigung   nur  %q  p.  C.  Asche  I 
lerlassen   soll,    und    fand,   daas   es  ein^  in  technischer  Bind(| 
höchst  mittel  massig   gearbeitetes  Postdruckpapier  von  Gabri 
Ettel  in  Hohenelse  in  Böhmen  Ist,  welche.i  nach  starkem  C 
hen  ein  Mul  0,003»^,    und  ein  zweites  Mal  0,0034«,  im  I 
tel  0,00338 ,    oder   n»he  %  p.  C. ,  also  10  Mal  so  viel  Am 
htnlerlSsst,    als  angekündigt  war.     Diese  Asche  war  stark  g 
samm^iigcschruDipn ,    zimmetbraun,   und    gab    mit  Cijlorwaas 
slolTsiiure   eine   gelbliche    Auflösung,  woraus  Kaliumeisencyaj 
einen  reichlichen  blauen  Niederschlag  ß'illle,  zum  Beweis, 
eine  belrucli fliehe   Menge   Bisenoxyd   vorhanden    war 
auch  K  priori    darin    vcrmuthen  konnte,    weil    das   Papier  i 

*]  Was  icli  jedoch  nicht  verbürgen  milchte,    da   ich  noch  u 
Gelegenheit  halte,  Erfulirungea  hierüber  einzusanuneUi. 
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jUcn  verfisrügt  ist,  die  sowohl  im  Stoffe  feiner,  als  anch 
jBiiff  gemahlen  waren,  als  jene,  welche  zn  dem  FiUrirpapier 
fnrfndet  waren,  dessen  Analyse  oben  beschrieben  war^e. 
i  Der  beste  Weg,  sich  möglichst  reines  Filtrirpapier  za  ver- 
ihffeo,  wird  daher  sein,  sich  desshalb  an  eine  Fabrik  za 
taden,  bei  der  man  Gelegenheit  hat  sich  za  fiberzeagen^  dass 
0  welches  reines  Brunnenwasser,  oder  klares  Flasswasser  za 
pnr  Disposition  habe;  zum  Papier  die  allerfcinsten  Hadern  za 
Auen,  and  solche  nicht  allzufein,  und  zwar  mit  eisernen 
sUenen  mahlen  zu  lassen.  Auf  diese  Art  wird  man  den 
jldiengehaU  des  Flltrirpapiers  auf  ein  Minimom  herabbringen, 
^  aber ,  wie  gesagt,  sohwerlldh  anter  0,9  p.  C.  fallen  wird. 
Mbere,  angebleichte  Hadern  hieza  verwenden  za  lassen,  ist 
Miaos  za  missrathen,  obgleich  sie  ein  zäheres  Papier  liefern, 
nil  Ulan,  abgesehen  von  ihrem  grössern  Aschengehalte,  dann 
fc(Uir  läuft,  dass  Filtrate,  besonders  alkalische,  mit  organi- 
Rber  Materie  verunreinigt  werden,  was,  wie  bekannt,  äusserst 
MireDd  einwirken  kann. 

Schliesslich  mnss  ich  noch  einer  Stelle  aas  Berzelias 
ü^crfc  über  die  Anwendung  des  Löthrohres  Erwähnung  than, 
tiO  sie  auf  vorliegenden  Gegenstand  Bezug  hat.  Es  heisst 
italich  in  der  zweiten  Auflage  dieses  Buches  Seite  5:  „Längst, 
^  die  Rede  davon  war ,  ob  die  Asche  der  Gewächse  Kupfer 
Mialte,  habe  ich  gesehen,  wie  Gähn  aus  mehreren  Arten 
^er,  von  denen  er  einen  Viertelbogen  za  Asche  verbrannte, 
Breh  das  Löthrohr  deutlich  metallisches  Kupfer  herauszog.<< 
'  Dass  es  Vegetabilien  gebe,  welche  Kupfer  ohne  Störung 
^  Lebensprozesses  enthalten  können,  ist  wohl  constatirt,  ob 
ler  Flachs  und  Hanf  darunter  gehören,  weiss  ich  nicht.  Dass 
roer  Gähn  das  Kupfer  wirklich  darstellte,  darüber  kann  man 
inen  bessern  Beweis  fordern,  als  Berzelius's.  Autorität,  und 
in  mass  Gahn's  Geschicklichkeit  bewundern,  der  einen  so 
enig  zu  erwartenden  Körper  im  Papiere  auffand ,  in  dessen 
eisten  Sorten  es  damals,  freilich  wohl  ohne  dass  Gähn  es 
rmuthen  konnte,  enthalten  sein  musste. 

Wenn  aber  dieser  Kupfergehalt  des  Papieres,  wie  es  hier 
r  Fall  za  sein  scheint,  dem  Vegetabil  zugeschrieben  wird, 
d  derselbe  als  Be weiss  dienen  soll,   dass  Vegetabilien^  und 
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hier  Flachse  insbesondere,  kupfcrhaltig  scia  können,  so, 
Mir  dircct   widersprechen,  und  zwht  aus  folgenden  Ct 

Geaclzt,  es  gäbe  Oerler,  tvo  knpferbal(i};er  Flacha  1 
so  werden  dicna  wotil  nur  solche  seio,  wo  das  Erdreict 
entbält,  oder  denen  LagerstüKen  von  Kupfer  bo  nahe-, 
daas  es  müglicbermaasaen  denkbar  ist,  das«  c 
benachbailen  Flachse  durch  elcklrische  Btrümung  k 
werde.  Die  Zahl  solcher  Oerter  wird  aber,  verglichen 
Zabl  jener  wo  diese  BedJnguogen  fehlen,  fast  vcrecl^ 
Wir  sahen  aber  oben,  daes  ein  aolcher  Kupfcrgehalt. 
Papier  verschwinden  musa,  in  welchem  jener  Icapf^ 
Flachs  enthalten  sein  wird,  ä&ns  folglich  der  constaUrte  ] 
gehalt  des  Pnpieres  eine  andere  Quelle  Imben ,  und  die, 
rung  unrichtig  eein  müsse,  die  man  aus  diesem  Bestai 
des  Papieres  auf  jene  des  Flachses  machen  wolle. 

Obgleich   aus  dem   Gesagleii  hervorgeht,   ilasa  i 
Holländerschienen   Kupfer   in   das   Papier    bringen,    s 
Anwendung  dennoch  so  selten,*)  dass  man  für  das  von^ 
gefundene  Kupfer  einen  andern    Ursprung  suchen  i 
mehr,  da  er  es  In  mehreren  Sorten  fand. 

Das  Tieimen  des  Papiers  geschah  nämlich  zu  jeni 
ausschliesslich  mit  einer  Aullüsung  (hieriacher  Gallerte,, 
auf  80  Gewichlslheile  Wasser  etwa  4  Gewicbtsthcile  | 
cnthüU.  Dieser  Auflüsung ,  womit  man  das  zu  leimendej 
Iriinlil,  und  wovon  es  beiläufig  sein  %facbcs  Gewicht  i 
BCtst  man  etwa  2  Thcile  Alaun  zu.  Nun  waren  1 
und  sind  es  zum  Thcil  noch  jetzt ,  der  falschen  Meinut 
Papier  werde  durch  Zusat»  gewisser  geheimer  Sub 
noch  undurchdringlicher,  und  setzten  der  LeimaudQsung 
dem   Alaun  ^#3  noch  beträchtliche  Mengen  Bleizuokn 

c)  TJur  von  zwei  Fabriken  Ist  es  mtr  aoloriscli  behani 
sie  messEngene  Schienen  in  Anwendnng  britclitca,  und  auch  d 
In  liQclist  seltenen  Füllen. 

**)  Fast  bin  ich  iler  Meinung,  ohne  jeilocb  darauf  bebi 
wollen,    fla   icli  bieriilter  nicht  liiuliingliolio  KrlälirnDg 
Alaun  henirdcre    keineswegs   die    lluditrchtlriiigliclikeit  des 
sondern  diene  bloa  dsKu ,   die  Absonderung  der  mechanischen 
reiolgungen  der  LeimauflÜsang  zu  benirdern. 

Die  Venmreinigang  des  Papiers  mit  Knpferoxyd  nnd  Zi 
wird  man  selten  mehr  antreffen,  da  die  meisten  Fabriken. 
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:   dnrch  den  Alaun  dun  Blcäoxyd  nls  «chwofelBiures  Blel- 

tyi   mbgesch'ieäcn ,   und    zugleich   mit  dem  nas  den  Unreiiiig- 

WUa    des   Lciinea   Biob  bildenden    Sal»  von  der  klaren  AuQft- 

^Eetrennl  ivnrile),  Zinkvilrlol,  und  besouder»  Kniirervllriol  zm. 

D»    DUO    Oahn    vermulUich    nur   eine   oder  Kwel   Sorten 

dAgcgea    tber    —    wie    Jedermann   —  mehrere 

^breib[iH|iier  bei  der  llnnd  und  unlerKUcht  haben  modUe; 

t  dsmalii  die  ^apternibricfttion ,   mit  Ausnahme   weniger 

r  und  hollAndiücber  Fnbrllien ,   tnat  (iberall  von  nnwlfl- 

leletern  und  WerkfOhrern  belrieben  wurde,  die  in  tiol- 

me  Millelchen  einen  um  so  grö^eern  Werih  zu  eelzen 

L'je    onnülzer   dioae   und  je  nnwiaaender  jene  sind,    ao 

peiflich,  ilasa  Gafan  in  den  melMen  P^pieroorten  Ka- 

B«  wäre  Im  Gegentheil    unwabrscfaeinlicb   geweaen, 

r-keine9  gcrunden  httle;  und  vermnlhiich  würc  ihm  aaeh 

I  «orgeslosRen ,  wenn  er  es  eich   nnr  tm  Entrerntesttn 

tarnen  lassen ,  im  Papier  einen  so  wenig   darin  2U    er- 

I  Körper  aarzusuchen, 
Dich  muasen  wir  hier  des  vielbeloblen  Josephpapiers  er- 
3  ist  ein  ungeleimtes  Papier,  welches  sich  von 
Vapieren  nur  dnrcb  einen  besondern  Namen  und  (bca- 
reis  auszeicbnel.  Vermulblich  war  diese  Benennung 
«obnung  des  Formates  gewählt  worden,   wolches  maO 


|-tbierl9cher  Gallerl«  leimen,  alch  begnügen,  Ihren  Anflönm- 
1  zuzusetzen,  welchen  man  aiicb  reichlich  in  SDlchen  Pa- 
ri wird.    Jene  geleimten  Pnpiere  aber,  welche  aus  Fabrl- 
BBieD,   worin  nach  der  neuen  Methode   Im   Holländer  geleimt 
werden  eine  Verbindung   von  Thonerde  mit   Harz   (plninsHure 
d  sylvinsaure  Thonerde)  enthalten;   nebstbei  wird  sich   in  den   fei- 
1  Sorten   desselben    fast    immer   8t ürkekl elfter   finden,   welcben 
■  dem  Zeug  beimengt,   damit    das   Papier  aleifer  werde,   und   den 
B  anffindeu  kann ,  wenn  man  einige  Tropfen  geistige  Jodlü^ung  mit 
r  verdünnt  und  ein   Schnitzel   eolchea   Papier  hineinsteckt,   das 
Mh  einigen  Minuten  Bohwarzblau  wird,  wenn  es  Stlirke  entliält,  Im 
tgegengesetzteo  Fnlle  aber,   oder  wenn  es  mit  Ihierlachcr  Gnllerle 
Imt  ist,  unverändert  bleibt.      In  dem  mit   Rnllerte   geleimten  Pa- 
i  tat  nämlicb   die   Sifirlce   iiberaiiaaig,   da   durch  Jene   das   Papier 
a  Bleifüir  n'ird  als  durcb  diese. 
In  Hchreibpiipleren  werden  sich  tiuch  üist  immer   die   oben  er- 
knleti  Pigmente  verschiedener  Art  in  mehr  oder  miuder  bedeuten^ 

^D  vorEnden.  , 
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dem  ia  Fnmkrdeh  zuerst  in  Handel  geeeMen  Filtr!r{Mipier 
J)ft  nun  aber  diese  Benennung  des  Fomates,  wie-  noeh  « 
andere  (z.  B.  Jisaa,  Aigle,  Bidi^)f%i  Dentschland  nicht 
brSachlich  slnd^  so  mochte  man  gfambetty  diese  aoffiülende 
nennnng  sd  ihm  wegen  hrgend  einer  Eigenschaft  gegeben  i 
den  f  wdche  en  zum  Gebrauche  des  Filtrirens  besonders  g  *" 
net  mache. 

Ich  schliesse  non  diesen  AnAratz  mit  dem  Wansohai 
doppelten  Bndzweck  errdcht'zo  haben  |  dnerseits  die  i 
lilLer  aof  die  Wichtiglceit  des  Binflosses  der  Papierbestaw 
bei  Analysen  aofknerksam  gemacht/  andererseits  sie  1| 
Stand  gesetzt  za  liaben,  dem  Pn^rfabrilLanten,  der  in  de 
.  nigsten  Fillen  die  Erfordernisse  qad  die  Caatelen  der  S 
gmig  eines  guten  Flltrirpapiers  iLonnen  wird,  die  zu  ergt 
den  Maasregeln  selbst  angeben  za  können,  mit  deren  Hf 
rioh  das  mdgUchsl  brauchbare '  FUtrirpapier  Verschaffen  I 
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hat  in  den  philosophical  TransBClioDfi  vom  Jahre 
■JfMeigt,  daaa  aus  der  Wirkung  der  Schivefelsaure  auf 
llpblhalin  zwei  äaurcii  endipringen.  Die  Suureii  werden 
rcb  ecbaKen,  dasa  man  gewöhnliche  concenlrlrte  Schwe- 
■re  nnd  Naphtlialin  zusammen  erhitzt,  wobei  die  geachmoU 
<  Mischung  eine  «chöne,  sehr  efarke  rolhc  Farbe  «nnimmt. 
Udelt  man  sie  wieder  mit  Waeser,  so  sondert  »ich  eine 
Ine  Menge  Naphthalin  ab,  wenn  dieses  im  UeberschOBse 
MIzt  worden  war,  und  man  erhalt  eine  etwas  braune  FlQs- 
ät,  welche  freie  SchwefcIsAure  und  die  zwei  neuen  SSa- 
Farad-ay'e  enthält.  .Saltigt  man  dieselbe  mit  Baryt,  M 
ftn  sich  der  am  meisten  auflSalicbe  naphlhalinschwefelsanre 
)4  ab,  und  es  bleibt  das  weniger  andüsliche,  grösstentbeils 
schwefelsaurem  Baryt  gemiecht,  zurück.  Man  kann  letz- 
t  darch  in  grossem  Ueberacbusse  angewendetes  siedendes 
'  Her  absondern,  denn  dieses  Salz  ist i sehr  wenig  auflöslich< 
Faraday  hat  diese  beiden  Sauren  in  Verbindung  mit  dem 
I  analysirt.  Der  am  meisten  «uflöaliehe  naphthAliaschw?- 
ire  Baryt  gab  Ihm: 

7* 
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die  eich  in  Gentnll  von  Kämmen  ^uppiren,  fast  denen  Ü 
die  der  PrehniC  geivübniich  darbiclel. 

Der   nap h l l>n I iu seil IV efeli- 11)1  rc   Bnryt   in    Irockner    hvü 
tiocliiist,  wnrde  einer  Temiiorntur  von  160<'  ausgeseUt. 
l,80d  verloren  0,046  Wasser;  3,81  Prooent. 
i,178  verloren  0,037  Wasser ;  3,1«  Proeent. 
L     0,440  nniihthalinsniiwerelsaarer  Baryt   bei   ISO«   getra 
gaben  0,1S5  eohwerel sauren  Baryt. 

II.  0,4!I3  gaben  0,805  ecbwe  fei  sauren  Baryt. 

III.  0,456  gaben  0,190  scbwefelsauren  Baryl. 
I.     0,4627  gaben  0,111  Wasser  und  0,733  Kohlenräure.' 
U.     0,524  gaben  0,133  Wasser  nnd  0,82ä  KobtensAure, 

Die  Bestimmung  des  Scbivefels  bietet  bei    den    naphl 
echu-cfelsauren  Salzen  Schwierigkeiten    dar ;   denn   diese 
deloniren  henig  mit  Snlpeter,  selbst  wenn   derselbe  n 
gros-sen  Menge  koblennauren    Nalrun   vermischt  wird, 
6alpelersütire   oxydirt   sie    nur   sebr   nnvollkommen ,    seih 
l&ngcrem  l^leden.      Man    erreicht  jcdocb  diesen    Zweck, 
das  Salz  mit  dem  dreissigrachen  bis  vierzigrachen  Gewichte 
ner  Mischung  von  Salpeter  und  kohlensaurem  Nnlron    ku  g 
chen    Theilen   gemischt    und   in  sebr  kleinen  Mengen  iitM 
etwas  grossen  und  mit  seinem  Deckel  bedeckten  Platinliei 
hitzt    wird.     Jedesmal    flndet   eine    kleine   Explosion    sta 
Rber  keinen  Verlust  verurHachl,   wenn    man  gehOrig  xn  I 
gehl.     Nur  ist  der   alsdann    erhaltene   e.ubwofelsaare   I 
eebr  schwer  zu  waschen. 

0,510  gaben  0,436   scbwefeleauren   Baryt.     Dual 
ücb  ableiten! 

I.  II.  III. 

«7,37 


100,00. 

Diese  Analysen  stimmen  vollkommen  mit  der  Formdl' 
H.  Ba  O5  +  C,o  Hij. 


Baryt 

87,60 

S7,29 

BchweftI 

11,76 

SauersiDir 

14,19 

KeblenslolT 

43,80 

43,69 

Wasserstoff 

ifiC, 

i,6t 

saski 


BvgnaiiU/  fik  die  Ni^btiudiiuchwvfelsliara^    fOS 

Hm*  Fwuel  giebt : 


1  At  Biryt 

»56,9 

97fi^ 

■ 

f  At  Bchwefd 

409,3 

11,68 

5  At  Baaeratoff    . 

600,0 

14,40 

W  Af.  Kobleaatoir 

1698,7 

43,98 

14  At  ^/Wasserstoff 

87,4 

%fit 

3476,3 

100,00 

96,8S 

1  At  Wasser 

• 

iiM 

3,15 

3687,7  100,00. 

0,406  krystallisirtes  Barytsalz,  blos  im  laftleereo  Raame 
fetrodmety  gaben  (^117  Wasser  ond  0,618  Kohlensfiare,  woraus 

Wasserstoff  3,90 

Kohlenstoff  49,09 

iru  ebenAills  va  der  Formel  8,  O5  C^q  ^i^  Ba  0  +  H,  O 
fllr  den  krystallislrten  Daphthalinschwefelsaaren  Baryt  leitet. 

Der  getroeknete  naphthallnschwefelsanre  Baryt  zieht  sehr 
idaeli  die  Feuchtigkeit  dör  Laft  an.  Dieser  Umstand  macht 
m  erforderlich,  dass  bei  der  Analyse  die  grösste  Vorsicht  an- 
gewendet wird. 

Ba  erzeogt  also  die  gewöhnliche  SchwefelsSare  bei  ihrer 
,.inrkiing  aof  das  Naphthalin  eine  Reaction^  ähnlich  der,  wel- 
che die    wasserfreie  Schwefelsfinre   anf   das  Bensln   hervor- 
.  Magt.    Das  Naphthalin  verliert  in  diesem  Falle  9  Atome  Was- 
)  mtoff ,  die  sich  mit  1  Atom  Sauerstoff  der  SchwefelsSore,  um 
Wssser  zu  bilden ,  verbinden^  und  das  auf  diese  Welse  verfin- 
iste  Naphthalin   verbindet   sich    mit   der   UAtersohwefelsSure^ 
■  die  Naphthalinschwefelsfiure  zu  bilden. 

Ich  wünschte  gern  durch  Versuche  zu  bestimmen,  bei 
welchem  Wassergehalte  die  Wirkung  der  Schwefelsfiore  auf 
te  Naphthalin  aufhörte.  Ich  behandelte  einen  Ueberschuss  von 
Niphtbalin  mit  Schwefelsäure,  die  1  Atom  Wasser  enthielt 
(ich  erhielt  dieselbe  dadurch,  dass  ich  die  käufliche  Sünre  durch 
8ieden  concentrirte)  und  digerirte  die  Mischung  zwölf  Stunden 
\^%  bei  einer  Temperatur  nahe  an  100<>.  Als  sie  darauf  wie« 
ier  mit  Wasser  behandelt  worden  war,  sonderte  sich  eine  be- 
achtliche Menge  von  nicht  angegriffenem  Naphthalin  ab.  Bin 
Tbell  der  Auflösung  wurde  mit  einer  gewogenen  Menge  kob-« 
lennoren  Baryts  gesättigt. 


^^K   Im 
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Zugesetzter  hoblenssDrer  Barjt 3^1 

Im  Ueberschosse  gebildeler   Bchwefelsaarer  nnd  über- 

schQsaiger  kohlen«ftarer  Baryt S.348 

Schwefelsanrer  Baryt  allein 0,1 


Kohleosaurer  Baryt  im  Uebeiaciiosae    .     .  l,3Qftr 

Nun  ist  aber 

1,710  kohlensaurer  Baryt  =  Baryt i,38« 

0,880  Bcbwefeleaurer  Baryt  =  Baryt ©.STT 

Bleibt  dnrcb  die  NopbtbaliuschweroUSure  aufgelöster  Baryt  0, 

Parnacb  würde  eicb  der  durch  die  Naphlhalinschwefi 
BÜure  Burgetuste  Baryt  xu  dem,  welcher  die  SchwefelsSi 
neutrulisirt,  beinahe  verhalten  wie  5  :  4.  Ein  zweiler  Verm 
gab  fast  die  nämlichen  Resnllale.  Die  ISchwcrelsÄure,  weit 
in  die  NAplithnünucIiwefelsäure  eingeht,  würde  sich  also  zu  d 
welche  frei  zurückbleibt,  verhalten  =  10  :  4.  Die  freie  Sät 
würde  demnach  4  ^^  ^<)^r  fast  5  At.  Wasser  enthalten.  U 
brigens  habe  ich  mich  überzeugt,  dsss  die  SebwerelaSure  i 
9  Atomen  Wasser  noch  eine  belrüchtliche  Metige  Na|)hth»lj 
Bchwefelsäare  hervorbringt,  and  dass  die  Schwerelsäura  i 
8  Atomen  Wasser  bei  ihrer  Erhitzung  mit  Naphthalin  sich  na 
sehr  stark  färbt. 

Der  naphlhaliDschwefelsaure  Ißaryt  ist  in  der  Kälte  wei 
auflOfllich  ira  Wasser. 

100  Theile  Wasser   von  15o   Ijjacu  1,13  dieses  Salzes  aal 
400  Theile  Wasser  von  lOQ"  JOscn  4,76  dieses  Salzes  au 

Daher  setzt  sich  der  giüsscrc  Tbcil  des  Salzes  bei  c 
Erkaltung  einer  warm  gesättigten  Auflösung  ab. 

Der  Wirkung  der  Wtirme  unterworfen ,  zersetzt  sich  i 
nspbt  ball  nach  wefelenure  Baryt,  eben  sowie  die  andern  napbtti 
linschwefelsQurea  Salze,  und  entwickelt  eine  beträchlliehe  Men 
I4aphthBlin,  ein  brennbares  Gas,  schweflige  Säure,  und 
bleibt  ein  schwärzlicher  Rückstand  von  BchwefcUaurem  Ba 
Bnd  Schwefel  zurück.  Diese  Zersetzung  erfolgt  aber  bd  i 
ner  zif  tioben  Temperatur,  als  dass  man  holTen  könnte,  e 
einfache  Beactioa  zu  finden.  Die  napblhalinschwerelsaiii 
f^alze  mit  einer  Auflösung  von  Aetzkali  erhitzt,  setzen  kj 
Na)ihlhfilin  ab,  die  Zersetzung  beginnt  erst,  wenu  man  bis  i 
^[Ockne  abraucbt  und    den  Rückstand    erhitzt.      In  der   h 
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■nrnwa  ih  naphlhalinscfau-efelaanren  Salze  mit  einer  sebr  rvs- 
ügcn  Flnniine,  wobei  sie  viel  Rass  «bflclzcn. 

je  andern  nB|ililhAlinsuhu'erelEaiiren  Salze  werden  leiclit 
SAltigung  der  Na[iblhBlingcliwcfcl8üure  mit  dcu  koLIcn- 
äsUcn  erhallen. 
<m»  naptiüialinsuljucfelfiaare  Blei  kryetnilisirt  nach  weniger 
ngdBioMg  ala  der  tini>btlia1inschwcrelEaure  Baryl.  Der  Wil- 
kung  der  Wärrae  unterworfen,  zerset/A  sicli  dieses  Snlz,  wo- 
M  Verzweigungen  nacli  allen  Scjlcu  bin  Ireilit  und  an  Vo- 
;lir  KU  nimmt, 

'6  bei  180^*  getrocknet  gaben  0,398  schwerelfiaarcs  Blei, 
mit  einer  Miachnng  von  .Snipcter  und  koblenenurcm 
ichmolzcn,  gaben  t,063  sibwefclsauren  Baryl. 

gaben  0,110  Wuaser  und  0,708  Kohlcneüare. 
ergiebt  sieb: 


Bercdincl: 

Gefunden : 

1  A(.  Bleioxyd 

1394,a 

35,64 

35,75 

1  At.  Sciiwefel 

408,3 

10.38 

10,S1 

B'At-  Sauerstoff 
1»  it.  Koblenstotr 

600,0 

1«,78 

13,14 

158S,7 

89,07 

38.50 

M  AI.  WnsaeratoiT 

8T,4 

2,23 

2,40 

3018,9 
Ke  NapbthalinscIiwefeJaäure  kann  mit  dem  Bleioxyd  meh- 
nre  basische  Salze  bilden.  Sie  werden  erhallen,  wenn  man 
eine  AuOüHung  von  neutralem  na|>hthaIinschwcfelEnurem  Salxo 
BlH  Bleioxyd  Rieden  Inest.  Nach  einige  Zeit  antjallendem  Aof- 
Willea  bilden  sieb,  nenn  man  die  verdünnte  Anilüsung  crballen 
lint,  kryelallinisebe  Floi^ken  eines  ba^iscben  Sal/.es,  das  mir 
Jbd  der  Analyse  folgende  Zusatnmcnsefxnng  gab. 

U,  853  gaben  0,ti24  schwerelsanres  Blei.     Hieraus  ergiebt 
Äch :  Berechnet :     Gefunden  i 

lALNaphthalinschwefelsHurc  2518,4  47,45  46,19 

lALBleloxyd  37^9,0  52,55  53,81 

6307,4  100,00         100,00. 

Ffihrt  man  fort  die  Auflösung  dieses  doppellbasischcn  naph- 
lialinschwerclaauren  Bleies   mit  fein    gepulvertem  Massicot  zu 
I,  so  bildet  sich  bald  ein  weisser,  sebr  reicbhcber  Abaal» 
noch  mehr  bseiscben  ^akcs,  und   die  Flüssigkdt  enthält 


] 

nilen: 
ich  DJt 
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fast  niubts  mehr  auTgelGst.  Dieses  neae  basische  Satz  '| 
leicht  von  dem  im  Ueberschusse  vorbsndenen  Bleiox/de  i 
DecanlircD  abgesandcrt  werden. 

0,988  dieses  Salines  gabca  0,949  schwerelsanres  Blei,  ww- 
aus  sicli  ergiebt:  Berechnet:      Gefnnilen: 

1  At.NaphthslinschwefeMare  3518,4  31,10  S9,64 

4At.Bleiosjd  6578,0  68,90  ~ 

809ii,4         100,00         100,04 

Die  dnrch  Versuche  gcfunilenc  Menge  Oxyd  ist  etwagfi 
ileulend.  Dies  rühit  daher,  dass  das  baxtscbs  Salx  noch  einigt 
Theilchen  Mennifte  beigeoiischl  enthielt,  die  sehr  deutlich  mit 
dem  Vergrösserungsglaae  wahrgenommen  wurden. 

Das  naphlh  all  nach  wereliJBure  Kuprer  krystalliairt  In  j 
•achwach  grünlichen  Flitlern,  enihjilt  KryslalUsalionawasBer,.  j 
Uert  aber  Bchon  einen  Theil  davon  bei  Irockner  Lull. 

Das  nnphlhalinxchwerdsaure  Silber  ist  auflösUcher   all] 
vorhergehenden   Sal/.e.      100    Theile   Wasser    lösen 
Temperatur  von  20'>  ungefähr  10,3  davon  auf.      Bei  langssilM 
Verdampfung  selKt  sich  das  Salz,  in  glimmerarljgen  Flitlern  ik. 

0,530  naphlhalinachivere|}:anre!4  Silber  bei  180o  gelrockmt 
gaben  0,336  SUbernhlorür,  woraus  sich  3f),03  ^ilhcroxyd  er- 
gtebl.     Nach  der  Bcrerlmung  htitle  man   36,56    Süden    mOuen. 

Faraday  hat  die  Bemerkung  gemacht,  dnss,  wenn  mmi 
eine  AunOsung  von  n ap h thali nach wefelsau rem  Silber  lange  Z«t 
sieden  la^^tit,  sich  ein  schwilri^licher  metallischer  Absal»  btlild 
und  dass  nachher  die  Flilssigkeil  bei  der  Erkaltung  eine  el- 
genlhümliche  gelbliche  Substanz  absetze.  Ich  habe  die  Aaf' 
lüwing  des  napbtbalinscbwefel.sauren  Silbers  mehrere  StDnüeD 
Im  Sieden  erhalten,  jedoch  ohne  Spuren  von  Zersel/.ung. 

Das  nsphtlialiuschwcreisnure  Kali  wird  leicht  durch  dop- 
pelte Zersel/.ung  erhalten  und  kryslalliairt  in  kleinen,  weiwcR] 
sehr  giän/.cndcn  Flitlern.  h 

2,433  dieses  Salzes  im  lunieeren  Räume  getrocknet  fflU 
bei  SOOo  0,093  Wasser.  ■ 

0,5?S  gaben  0,303  schwerelsanres  Kali.  ■ 

U,604  gaben  0,580  echnefehnuren  Bnryl.  M 

0,483  gaben  0,133  Wasser  und  0^859  KohlCDsüure.   4 
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Berechnete 

0efandeat 

1  AU  KbD 

589,9 

18)08 

19,09 

t  At.  ächwefel 

409^ 

19,94 

13,94 

6  At.  Sauerstoff  . 

600,0  - 

16,09 

15,66 

m  At  Kohlenstoff 

1698,7 

49,18 

48,98 

14  At.  Wasserstoff 

87,4 

9,81 

3,04 

B108,8 

100,00 

100,00 

1  Atom  Wasser 

119,4 

8,61 

3,93. 

Die  freie  Naphthalinschwefelsäare  wird  darch  Zersetzang 
des  naphthaliöschwefelsaaren  Bleies  vermittelst  Schwefelwasser- 
atoff  erhalten.  Diese  Sädre  ist  ausserordentlich  aaflöslich  im 
Wasser  und  Alkohol,  wenig  in  Aether.  Durch  Abdampftang 
dner  Auflösung  in  Wasser  oder  Alkohol  gerinnt  diese  Säure 
m  einer  unregelmassigen  krystallinischen  Masse,  die  an  der 
Luft  serfliesst,  wenn  das  Hygrometer  Aber  80^  steht.  Ihr  Ge- 
schmack ist  stark  sauer,  zusammenziehend  und  metallisch.  Der 
Wirkung  der  WSrme  unterworfen ,  schmilzt  sie  zwischen  BS^ 
und  90^,  gegen  120<>  wird  sie  schwarz  und  es  lässt  sich  ein 
Naphthalingeruch  wahrnehmen.  Noch  starker  erhitzt  bläht  sie 
sich  sehr  auf  und  lässt  eine  sehr  glänzende  voluminöse  Kohle 
mrtlck. 

Ich  habe  die  im  luftleeren  Baume  getrocknete  Naphthalin- 
sehwefelsäure  analysirt. 

I.    0,309  gaben  0,196  Wasser  und  0,690  Kohlensäure. 
"   n.    0,336  gaben  0,145  Wasser  und  0,649  Kohlensäure. 

Biwaus  ergiebt  sich: 

L  n. 

Wasserstoff  4,69  4,79 

Kohlenstoff  64,09  53,4*0. 

Diese  Kaiilen  führen  auf  folgende  theoretische  Zusammen-^ 
sebsuDg; 

90  Atome  Wasserstoff         194,8  4,37 

90  Atome  Kohlenstoff  1538,7  63,53 

9  Atome  Schwefe)  409,3 

8  Atome  Sauerstoff  800,0 

9866,8. 
Es  würde  also  die  Im  luftleeren  Baume  getrocknete  Naph- 
tballnacbwefelsäurc  9  Atome  Wasser   zurückhalten.      Bei  der 
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Erhitzung  lässt  eie  eine  gewiflso  Menge  Wasser  fahren, 
Ringt  aber  an  schwarz  zu  werden,  ehe  sich  itie  3  Alane  V 
&er  abgesondert  haben.  Es  ist  demnach  zweifelbaft)  ob 
die  Säure  wasserfrei  erbatten  könne. 

Naphthalin  und  wasserfreie  SchwefelaSDra 
Die  wasserfreie  Schwefelsiure  übt  naf  aus  Xaiihtbalia 
viel  KDsainniengesely.lere  Wirkung  aus,  als  die  Wasser  etil 
lende  Säure.  Bring!  man  wasserfreie  ScLwerelväure  auf  Ni 
Itjalin,  HO  findet  eine  Verbindung  unter  bedeutender  Tetnpi 
lurerbühung  statt,  und  mnn  ist  gcnölliigt,  das  Gefass  sorg 
tig  abeukühlcn,  indem  die  Operntion  vorgenommen  wird,  i 
würde  die  Substanz  verkohlen.  Beim  Aiitirisen  in  Wasser  i 
NaphlhaÜn  und  eine  eigen ihümlicho  unaatlüsliche  Substanz 
gesondert.  Die  Audüsung  ist  etwas  braun  gcfnrbl,  wird  di 
kohlensauren  Baryt  gegälligt  und  wiederum  mit  siedendem  V 
8cr  behandelt.  Die  filtrirte  Flüssigkeit  setxl  bei  dem  Erki 
Flocken  eines  weissen  kristallinischen  Saliies  ab,  das  für 
gewöhnliche  naphthnlinschwefelsoure  Sal»  erkannt  wurde, 
abgedampfte  Mutterlauge  setzte  ein  Barylsal/.  ab,  das  sich 
dem  erstem  durch  eine  grössere  Aufltislichkeit  unterscl 
Dieses  Salu  bildet  gcslalllosc  Krusten  an  den  Wfmdeo 
Schale,  und  man  findet  keine  Spur  von  Kryslallisalion. 
kann  es  dariurch  reinigen,  dass  mnn  es  in  einer  kleinen  Ml 
siedenden  Wassers  anllöst,  das  den  grgsstcn  Theil  des  gewi 
liehen  na)ihthnl inschwefelsauren  Baryts  zun'ickliisst ,  es  :' 
Neuem  abdampfen  lässt  und  es  nochmnls  mit  etwas  verdfinlj 
Holzgeisl  behandelt,  den  das  neun  Salz  ziemlich  gut  au! 
Ich  habe  mehrere  Analysen  mit  diesem  Salze  angestellt,  I 
aber  seine  Zusammensetzung  noch  nicht  mit  Gewissheit  an 
ben.  Ich  will  in  einer  künftigen  Abhandlung  auf  diesen 
genstand  zurückkommen,  sa  wie  auch  auf  die  unauDüsl! 
Substanz,  die  sich  unter  den  nämlichen  Umständen  erzeugt. 


•-*~:r-^<  1.    i.  ■   J-.:4tf<»u 


n. 

Vm  der  Wirkung  der  wasserfreien  Schwefelsäfire  auf 
DappeUkohlenwasserstoff  und  einer  neuen  Isomerie 

der  Schwefelweinsäure. 

Von 


] 


V.    Rbgnadlt» 
(Ajinales  de  Chim.  et  Phys.  tom.  LXV^  Mai  1837.  p.  08.) 


[  LiflBt  man  gleichzeitig  Doppeltkohlenwasserfifoff  and>  was- 
'  lerfireie  SehwefieMare  in  eine  Uförmig  gebogene  Röhre  etn«» 
(reton,  m  findet  eine  Verblndang  anter  bedeatender  Erbuhong 
der  Tempentor  etmCt  and  es  bildet  rieh  eine  weisse  krystalli- 
Bische  Sabfltanzy  die  sich  in  stpahligeo  Schiebten  an  die  Wfinde 
der  Röhre  anlegt  Um  eine  sehr  dealliche  Reaction  zu  erhal- 
ten, moss  man  sehr  reinen  Doppeltkohlenwasserstoff  anwenden, 
ud  ea  ist  bekannt,  dass  dieses  ans  einer  Misohang  von  Schwe- 
fel and  Alkohol  bereitete  Gas  eine  bedeutende  Menge  Aether- 
nnd  Alkoholdampf  mit  sich  fahrt,  wovon  es  nothwendig  befreit 
werden  mass.  Za  diesem  Zwecke  Hess  ich  das  Gas  zaerst 
dorch  eine  Kaliaaflösang  hindurchgehen,  um  die  Kohlensäure 
wegzunehmen,  nachher  durch  2  Woulfische  Flaschen,  die  bis  zur 
Hüfte  mit  coneentrirter  Sehwefelsäare  angefQllt  waren,  und 
eodlicfa  darch  dnen  gleichfalls  mit  Schwefelsäure  angefüllten 
Kogelapparat  Die  erste  Flasche  mit  Schwefelsäure  färbt  sich 
während  der  Operation  stark,  die  zweite  nimmt  gegen  das 
Ende  dne  etwas  gelbliche  Farbe  an.  Das  so  gereinigte  und 
getrocknete  ölbildende  Gas  gelangte  in  eine  lange  U  förmige 
Röhre,  in  welche  zu  gleicher  Zeit  wasserfreie  Schwefelsäure 
durch  Sieden  von  Nordhäuser  Säare  hineingeleitet  wurde. 

Die  feste  Substanz,  die  sich  unter  diesen  Umständen  bil- 
ict,  schmilzt  bei  einer  Temperatur  von  ungefähr  80^  und  sie 
gerinnt  beim  Erkalten  von  Neuem  zu  einer  krystallinischen 
Masse.  Diese  Substanz  löst  sich  in  Wasser  leicht  auf  und  er- 
Keogt  eine  stark  saure  Flüssigkeit.  Wird  sie  mit  kohlensaurem 
Baryt  gesättigt  ^  so  sondert  sich  ein  auflösliches  Salz  in  grosser 
Menge  ab,  das  sich  ohne  Zersetzung  abdampfen  lässt.  Dieses 
^Iz  krystallisirt  in  kleinen,  anbestimmten,  halbdurcbsichti^en 
^ern,  es  verliert  nichts  von  seinem  Gewichte  in  dem  trocknen 
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liinicercn  Riuime,  noch  bei  einer  Tempcratar  von  150<>.  Dtr 
Wirkung  der  Wnrmc  aiilcrworren,  Tnngl  e.i  crsi  bei  einer  äOH" 
ill)er>!t  eigen  den  Tcmiierftlur  sieb  xu  zerGelsen  an,  es  bläbt  moi 
ausHeronlciitliob  »uT,  was  die  Besliniinung  üca  rcuerbeHtnnillgea 
Thcilea  sehr  ungewiss  machl;  iIks  Aufblühen  aber  wird  dadurch 
vüllig  verbindert,  dasa  man  die  Subslatix  vorber  mit  wenigcft 
Tropfen  concenfrirler  Schwefelsäure  benelzl. 
1,  0,695  dieses  Salzes  gaben  0,419  sehwerelt<anren  Baryt. 
II.     Ö,6S3  dieses  Salzes  gaben  0,4  IS  sehne  fei  sauren  Baryt. 

0,850  dieses  Saizea  mit  einer  Mischung    von  Salpeter  and 
boblensaurem  Nalron  gaben  1,004  schwefelsauren  Baryt. 
L     1,184  gaben  0,376  Wasser  und  0,530  Kohlensäure. 
II.     1,393  gaben  0,310  Wasser  und  0,578  Kobleneänre. 
Hieraus  ifisst  eich  ableiten: 

I.  II. 


Wasserstoff            S,5» 

2,66 

Kohlenstoff           18,38 

18,36 

SaueraloS               4,87 

4,84 

Baryt                    39,56 

39,58 

Uchwefelsäure    40,60 

40,60 

100,00. 

DiesB  föhrt  auF  die  Formel : 

10  Atome  Wasserstoff         68,4 

S,67« 

4  Atome  KoblenstolT        305,7 

18,596 

1  Atom  Sauerstoff             100,0 

4,119 

1  Atom  Bnryt                    956,9 

39,481 

8  Atome  Schwerelsüure  1003,3 

41,892    - 

«427,3  100,000 

ita  heiast  auf  die  Zusammensetzong  der  trocknen  schirerel'- 
Weinsäuren  Salze.  Da  aber  das  in  Rede  stehende  Salz  bei« 
Krystallisntlonswasser  enthalt  und  es  eine  hohe  Temperatur 
aushült,  ohne  sieb  zu  ^.ersetzen,  so  kann  es  nur  isälhionsaartr 
Baryt  sein.  Die  Charaktere  dieser  Salze  stimmen  ubrigerM 
vollkommen  mit  denen  übcrcin,  welche  Magnns  und  Liebfg 
dem  isJithionsnUL-en  Baryt  beigelegt  haben. 

Damit  kein  Zweifel  über  die  Identität  dieser  Salze  tibrlg 
bliebe,  habe  ich  die  Salze  des  Kupfcroxydes  und  KaU'i 
analysirt,  deren  isäthionsaure  Salze  von  Liebig  unteraaohl 
worden  Bind. 


if  DoppoltkohleDwasseratofr.  11t 

tMnpteTBiilz  ist' sehr  blasigrün,   es  kryntalllBirl  in  ge- 
Fkiamen  mit  rliuiuboidincher   Bania,   ho  «lass   tlie  BoLiefa 
r  den  epilxe»  Winkeln  Burgcselz.t  isl. 
»  verloren  bei  14«o  o,182  Wasser;  10,76  Procent. 
161  trockne»  Snlz  gaben  0,29»  Wasser  und  0,54»  Kob- 
,  worana  Tolgl: 

Waesersloff        3,3S 
KoblenEloir       15,47. 
t  Forinel  S,  0«  +  C,  Hj^  0  +  Ca  0  giebt 
Was^rsloit  3,17 

KohlenstolT         15,51 
ind  wenn  man  9  Aiome    Wa^aer   in    dem    kryslalltsirlen   .Sal/.o 
imt,  60  müflsle  es  10,26  l'roccnto  verlieren. 
Daa  Kalisalz  krystalllsirt  in  setir  glünzenden  FliKern,   die 
]  des  cblorGBurcn  KbH's   gleichen,   oder   auch  In   rbombi- 
ichen  Prismen.     Dieses  Salz  verlur  nicbtü    dorcb  die  Wirkung 
r  Wanne. 

0,441  gaben  0,230  schn-efclsaures  Kali. 
0,597  mit  einer  Mischung  von  äalpcter   und   kohlensaurem 
Kttron  verbrannt  gaben  0,862  schwefelsauren  Baryt. 

1,015  gaben  0,280  Wasser  und  0,525  KolilenRüure,  wor- 


»  fblgl: 

Berechnet: 

GeOinden 

10  At.  Wasserstoff       62,4 

3,08 

3,06 

4  At.  Kohlenstoff        305,7 

14,64 

14,30 

4,81 

4,8i 

1  At.  Kall                   689,9 

28,63 

28,20 

9At.ScIi(vefeIsSare  1002,3 

48,70 

49,63 

i 


2060,3  100,00  100,00. 

I  vollkommene  Uebereinstimmung  zwischen  diesen  Re- 
RdUten  nnd  denen,  die  Liebig  bei  den  entsprechenden  isfi- 
tUoiuanreo  Salzen  erbielt,  setzt  die  Identität  dieser  Salze  aua- 
m  Zweirel. 

Uebrigens  bildet  sich  hei  der  Wirkung  der  wasserfreien 
SabwefelsSure  auf  das  ölbildcnde  Gas  kein  Nebenprodacl,  noch 
udl  wäasrige  Schwefelsäure. 

Folgender  Versuch  zeigt  diess  sehr  dcotlich.  Nachdem  ich 

I  Verbindung  der  wasserfreien  Schwefelsäure   und   des  ölbil- 

1  €iases  auf  gewölinlichem  Wege  erzeugt  bade ,  liess  ich 

I  Seit  hindurch  DopvcUkohlcDnasaerstoJr  durch  die  HÖhr^ 


^^ 


J 


I 
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gehen  ,  nm  die  freie  Sobwcfclaüore  za  efitttgen ,   die 
dem  Prndacie  in  grosser  Menge  vermisciit  bliebe,   und   i 
IVifffung  xa  crleicljtern ,  wurde  die  Röhre   bei    einer  Tei 
dir  von  50'*  bis  60°  erballen.      Als   die  Sub^lan;!  geaobmolie 
und  AUS  der  ROIire  herauege bracht  worden  wiir,  verbreilete  d 
jedoch  noch  rciclilicho  l)ätn|)fe  wasserfreier  Schwefelsäure, 
nicht  völlig  halle  gcsSItigt  werden   können.     Ein  Theil  i 
vnrde  in  Wasser  BUfgelügC    und    mit  einer  gewogenen    IV 
sehr  reinen  kohlenxnuren  Baryts  gesättigt. 

Zugesetzter  kohlensniircr  Baryt  2,619 

Kohlensaurer  und  schwefelsaurer  Baryt  1,343 

Von  welchen    sc^wefelsnurer  Baryt  .0,888 


Nicht  angegriffener  kohlcnaaarer  Baryt 
Aufgelöster  kohlensaurer  Baryt 

Nan  sind  aber: 
1,S95  kohlensaurer  Baryt  =  Baryt 
0,688  schwefelsaurer  Baryt  =^  Baryt 


0,654 


i,470 
0,45« 


Baryt  in  Verbindung  mit  der  Isnlhionsflure       ljOI8. 
So  ist  >twei  und  ein  halb  Alal  mehr  Baryt  mit  der  Isfithioi) 
flSure  in  Verbindung   als   mit   der   Schwefelsäure,    und,  da  i 
IsSlhionsJiure    2  Atome   Subwefelsäure    enlliüll,    so  lasat 
acbliesaen,  dass  auf  6  Alotne  Hubwefelsäure ,   die  mit  dem  ( 
bildenden    Gase   zusammengebracht  werden,   sich  5  Atome  i 
diesem  Gnse  verbunden  haben   and  ein    ein/.igcs    frei  gebliet 
ist,  und  überdies  Ist  sie  grossentheils  im  wasserfreien  Zusüi, 
zurückgeblieben,  denn  die  Bubslan;;  verbreitete  reichliche  D 
pfe  an  der  Luft.     Es  ist  demnach  eiolcuchlcnd,   dass  eine  e 
fache   Verbindung    zwischen    dem    ulbildenden    Gase 
wasserfreien  Säure  slall   gefunden  hat,  und  dass  keine  Reacd 
entstehen  konnte,   die  derjenigen  ähnlich   ist,   wie  bei  der  I 
dang    der    Naphthalinsohwcfelsfiure     und     Ben/inschwefblal 
vorkommt,    wo  immer  wasserhaltige  Schwefelsäure    pich    ' 
Es  muss  noch  bemerkt  werden,   dass  die  Menge  der  Iiei   i 
vorhergehenden  Versuche  gefundenen  freien  Schwefelsäure  n 
lim  die  ganze  Menge  Schwefelsäure  mit  1  Atom  Wasser  i 
mehrt  wird,   die  mit  der  wasserfreien  Schwefelsfiure  0 
wenn  diese  vermiltelst  der  Nordhfluscr  Säure  bereifet  i 

Die  wasserfreie  SchwcfelsJiurc  verbindet  sich  als»   i 
mit  Dop  pell  kohl  enwasserstotr   und    bildet  die  Znsamm 


auf  Doppeltkolilenwassersloff. 
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S8  O3;  bei  ihrer  AuflÜBung  in  Wasser  aber  nimmt  sie 
Wasser  auf  udiI  wird  Iaiit!i ionsaure  C4  H^  .  2  S  O3  -|- 
C4  II, (,  0.2S  Ü3.  Bio  buldann  AugenecheiDlidiiii- 
veräodert,  denn  während  eie  vorher  sehr  bestiindig 
de  nnn  «ehr  leicht  zeraetKlur  geworden,  ihre  Aallii- 
it  eich  nicht  mehr  ohne  Zersetzung  abdamiifen,  weder 
noch  in  dem  lunieeren  Räume,  noch  selbst  in 
Lult,  und  die  isälhionsauren  SqIko  verlieren  ihr  Atom 
bei  lieiner  Temperatur. 
ie  Art,  wie  nlch  DoppellkohlenwABserstoff  gegen  waaser- 
reie  Scbwerelaaure  verhält,  scheint  mir  geeignet,  das  hellale 
jicbt  auf  die  Aetherlheorie  zu  werfen.  Auffallend  musa  alier- 
lings  die  Analogie  sein,  welche  das  Olbildende  Gas  in  diesem 
Talle  mit  dem  Ammoniak  darbietet.  Wir  wissen  buh  H.  Hose's 
ihSnen  Versuchen,  dass  das  trockne  Ammoniak  aicli  mit  den 
nuerfreien  Sauren  verbindet  and  Zusammensetzungen  bildet, 
[SDZ  verachicden  von  den  entsprechenden  Ammooiaksali^en. 
e  Verbindungen  aber  wandeln  sich  beim  Anllosen  im  Waa- 
entweder  sogleich  oder  nach  Verlauf  einiger  Zeit  in  ge^ 
rShnliche  Ammoniaksalze  um,  weil  das  Ammoniak  1  AtOMtl 
ser  snfgenommen  hat  und  Ammoninmosyd  geworden  isL^ 
Sibildcndo  Gas  verhalt  sich  ganz  auf  eine  ühnliclic  WeiaOi 
wasserfreier  Schwefelsäure  bildet  es  die  Zusammensetzung 
C(  Hg.SS  O3;  in  Gegenwart  von  Wasser  nimmt  aber  C4  U^ 
S,  O  auf  und  wird  Aethyloxyd  C^  llj^  0,  und  dieses  Oxyd 
nachher  bei  allen  Aelhervcrbindungen  vor. 
e  Isathionstiare  müssle  man  demnach  als  eine  Verbin- 
Aethyloxyd  und  Schwefelsaure  betrachten,  und  sie 
mit  der  Schwefelweinsäure  völlig  isomeriscb ;  wüh> 
febig  bewogen  wurde,  sie  als  eine  Verbindung  der 
iwefelsSurc  mit  Aetlier  zu  belracbfen,  der  S  Atome 
iff  verloren  hat,  das  heissl,  die  Ueaclion,  welche  diese 
liltelsl  des  Aetbers  und  der  wasserfreien  Schwefel' 
:ng(,  würde  folgende  sein: 
[^0  0  +  88  Og  ^  C^  Hg  O  4-  Ha  O3  +  B,  0. 
würde  alsdann  derjenigen  ähallch  sein,  welche  die 
tBchwefebänre  und  Ben/Jnschwefelsäure  erzeugt, 
iber  zwischen  den  isüttiionsauren ,  und  den  na)thlliiiliq> 
iMuren  ,oder  benzinschwefelBaaien  Salzen  der  Unler->3 
J«am.  f.  praVl.  Cliemie.  xn.  S.  " 
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BobieA   editiftnden,    rfus  bei'  den   letztem  dtCs   gebiMKe.Alf 
Wasser  entfernt  M'iril,    während   bei  den  isMIiioDasuileir  Salzt 
üieiteB   Alom   Wast^er  in   der  Ku.samiiienscl/uag   der  äalz«  : 
rSckblelbl,  nmn  begreirt  nicht,    in  velcbem  ZustAnde;  denn 
KrystaltJäsIfoBSwasaer  kann  es  ntotit  bleiben,  weil  das 
MUre  Kali,   ohne  aicb  zu  »erselKen  und  obnc  Waaser  Mi 
lieren,   bis  Ober   300°  erbitzt  und    selbel   geecbmoleen  w( 
kann.     Diese  Erklärung  lasst  sich  übrigens  nicht  auf  die  Bit 
der  Isutbiontijiure  vermillelst  des  ülbilüenden  Gasen  und  der  ^ 
serfreien    Bchwerelsäure    anwenden.      In   diesem   Falle  m 
man  die  Reaciion  annehmen  C4  Hg  +  ^  ^  O3  ==  C4  ^  ' 

Gegen  den  Verglich,   aus  weichem  Liebig  dio  Zn 
menselzung   der    Isäthiongaure  HChliesHl,    lassen    eich    vtell 
mancherlei    Einwendungen     machen.      L  i c b i g    bemerkt,  1 
wenn    man  ein  iarithionf^aurce   Salz  mit  Kalibydrat  erhitzt,  | 
Zersel/.ung    stnltfinüet,   ohne  dass  die  HubstanK  schwarz  \ 
und  unter  EntwickeJutig  reinen  Wasserst olTes.'    Die  geHchmoli 
Masse  entbiilt  die  Hälfte  de»  Schwereis  im  Zustande  von  8 
relsfiure,  und  die  andere  Hälfte  in  dem  Zustande  von  scbil^ 
liger  Säure.     Die    unterschwefelsaHren  Siiliee   bieten  lielmMl 
denselben  Ctiarxkter  dar,  während  die  schwefelweiusanretd 
Kali  erhitzt,    nur   BChwefeisanies   Salz   geben.      Dieser  I 
lichied'  aber  kann  bbis  davon  abhangen,  dass  die  schwefe 
Miuren    ältJüe  sicli    bei    einer   viel   niedrigem    TempeiMurQ^ 
sct/.en    als  dio  isuthionsaaren ,  und  fülglich  bei  ciaer  aiedH 
Träipefatar  als  die  ist,   bei   welcher  die  redudrendö  Sul 
auf  die  8chwefelsguro  einwirken   kann.     Wirtlich  i 
an,    dMS    bei   der  Destillation    eines  schwefclweinaauren  f 
mit  Kalkbydrat  sieh  det  Aether  der  t^chwefciweineäure  ii 
Zustande  von  Alkohol  ent^vickele,  der  twi  einer  niedrigen  1 
peralur  nicht  als  reducircmlcs  Mittel  wirkt.    Ist  der  Kalk 'jj 
serfrei,   ett    bildet    sich   zu  derselben  Zeit   eine  gewiss 
des  neutralen    scbwerdsauren  Salzes  von  S  e  r  n  1 1  a  s , 
seine  Saure    ancli  mit.  der  grüssten  Leichligkeil  an  di< 
Basen  abirill.   Da  die  iafitbionsanren  Sal/.e  bei  einer  viet  I 
Teiujieraiur  sich  zersetzen,    so  begreift  man  leicht, 
eine  (heilweise  Reduelion  vorkommen  köBoe,  und  dass  »id 
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m  MiMbilifch  auf-Ae  HSIflaf^  der^  äeMrdfeliäofey  die  noch 
it  gesfittigt  ist,  erstrecken  müsse. 

Die  ZkissBiiiieiMetzang  des  isfitbionsanren  Ammoniaks  he^ 
bt  noch,  dMs  das  Atom  Wasser,  welches  sich  in  dem  isa« 
ttsftnren  Kali,  dem  isatbionsanren  Baryt  and  dem  trocknen 
hionsaaren  Kapfer  heflndet,  kdn  Krystallisationswasser  sei« 
I  Isithionsaare  Ammoniak  lirysCaIHsirt  in  sehr  bestimmten 
afidem,  die  in  dem  laftleeren  Ranme  ihre  Dorclisicbtigkeit 
ttiten  and  bei  120^  kein  Wasser  verlieren. 

0>€77  ^eses  Salzes,  lange  Zeit  im  laftleeren  Baame  gel- 
ten, geben  0^390  Wasser  und  0,4iA  Koblensäare,  woraos 
1  ergiebts 

Wasseratoff 6,40 

Kohlenstoff 16,95. 

Berechnet  man  die  Zosaromensetznng  des  Salzes  nach  der 
md  f  S  Og.  C4  Hio  0.  Azjj  Hg  +  rta  O  =  «S  O3  (C4 
Q  O  .  Az^  Hg  O},  so  hfitte  man  finden  müssen: 

Wasserstoff 6,24 

Kohlenstoff 17,01, 

d  das  isfithionsaare  Ammoniak  würde  eine  Zasammensetzang 
kSBj  analog  deijenigen  der  andern  Ammoniaksalze.  N&hme 
Hl  Im  Gegentheil  die  Formel  S^  O5.  C4  0.  Az,  H^  +  2  H,' 
'Ih,'  so  würde  das  is&tbionsanre  Ammoniak  eine  Anomalie 
ift'den  Ammoniaksalzen  sein.*) 

*  Uebrigeas  werden  die  Chemiker,  welche  annehmen,  dass' 
l>«#aBadtfMe 'SchwefeMnre  sich  nicht  Arect  mit  dem  Am- 
Mdakgaif  YcrUnde,  and  welche  glaaben^  dass  gegenseitige 
Mabtxaag  and  Bildong  eines  KOrpers  von  der  Natnr  der  Amide 
rttinde,  der  durch  die  Formel  (S  O^  .  Az^^  H^.H,  O)  dar- 

4«  -4^  Das  schwefelweinsanre  Ammoniak  bietet  die  nSmliche  Zch' 
iuatnsetzaiig  dar«    Dieses  8alz  krysCailisirl  in  breiten,  glänzenden,' 
ffi  dünnen  Flittern,   deren  Gestalt   nicht  bestimmbar  sclieint;    sie 
■itaen  jedoch  eine  merklich  rech t\%iDk] ige  Spaltbarkeit. 
0,770  geben  0,445  Wasser  und  0,455  Kohlensäai'e, 
0,762  geben  0,450  Wasser  and  0,4G0  KoblensSnre;  « 

•laaa  rieh  ergiebt: 

I.  n. 

Wasserstoff        6,48  6,56  ^      ,  .^        ;.. 

^'  Kohlenstoff       16,34  16,69. 
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gestellt  wird,    eine  onnJogo   Reaelion  [ilr  den   Doppellk 
wasaeistoir  anneliincn , 

C4  Hg  +  88  O3  =  C^Ug  .S,  Oa  .  Hj 

Es    Ut    mir   nber  nicht  eebr   nuhrscheinlich ,   daSftS 

in  Gregenunrt   eioes    Ueberachusseg   wasserfreier  SchweTeUj 

Wasaer   bilden  künne,    das   mit   dieser   Same  nicht  in  Ve^ 

düng  trete  und  im  Gegentheil  in   der  neuen  Zuaainmeiw 

bleibe.      Wird  die  Kusamnienselzuiig  C^  l\g  .  S^  ( 

Wasser  aufgelttul,  so  würde  es    nach  1  Atom  Wasser  1 

meo  und  Isäthionsiiure- bilden ,  deren  Formel  alsdano  wir 

C^  H„  .  8a  Ojs  +  2  »I,   0. 

Nimmt  mnn  die  völlige  Isomcric  der  Isiilhion-  und  Sek 

feiwränsäure  an,  eo  kann  man  sich  von  dem  Unlerschiede  U 

Becbcnschalt  geben,  den  man  in  den  Eigcoschafteo  dieser  fij 

reu  bemerkt,    vorneiimlich  von  dem  grossen  L'nlerschieda  t 

Beeliindiglieil.    Diess  ial  aber  nicht  der  einzige  Puiict  der  1 

Bcosrjiafl,   wo  solche  Schwierigkeiten   slalllinden. 

Ueber  eine  neue  der  Schwerelweineäace  i 
Tische   Säure. 

Die  IsStbionsSure  ist  nicht  die  einstige  mit  der  6c!i9 
Weinsäure  iaomeriscbe  Saure;  denn,  ohne  die  Aelhionsjan 
Magnus  zu  rechnen,  über  welche  seit  Liebig's  Arbeit] 
diesen  Gegenstand  noch  ein  Dunkel  s<:hwebt,  bildet  sieb  1 
die  Reaelion  der  conccnlrirlcn  Schwerelsiiure  auf  Alkobolj 
Aetber  nocb  eine  andere  Schwefelweinstiure,  Diese  SSui^ 
terschcidet  sich  sehr  leicht  von  der  gewöhnlichen  Scbn 
Weinsäure  durch  die  Krj-slailform  und  die  Eigeoscbarien 
Salze. 

Diese  neue  SSare,  welche  ich  Althionsäure  nennen 
wird  erhalten,  wenn  man  Alkohol  mil  einem  Ueberschusse  n 
Scbwefcls^iure  bis  zu  dein  Augenblicke  erhitzt,  wo  sich  Kob< 
ienwasserstoff  entwickelt.  Es  ist  nölhig,  einen  Ueberschuss 
ISchwefelsHure  anzuwenden,  denn  die  zur  Bereitung  des  Aelhi 
gebrauchten  Mengen  geben  nur  gewöhnliche  Schwefclweinsänn^ 
und  man  llndcl  diese  letztere  Säuro  nur  in  den  Bückslande« 
der  Aetherfabriralion  im  Grossen.  Man  erhjilt  glcichralls  Al- 
thionsiiuro    uaveruiacht    mit    Schwere! »ein säure,    wenn   nu» 
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ivrefelsSare  ddiI  Aethcr  eo  lange    erhitzt^    bis  nich   DappeU- 

lenwiisserstoir  etihvickell,    das  heiswl  bis  ku  160  odei-  ISO", 

S&ar  DereilDDg  dieser    SSure   braiU'Jile   ich   die    Rückstände 

I  der  Bereitung    des   tilbildenden    Gases   aus   einer  Mkobung 

I  1  Tbeil  Alholiol  und  6  Tlieilen  Schwefelsaure.  Die  RQck- 
nde  wurden  in  Wasser  auTgclüst  nnd  mit  Kalkmilch  gesSt- 
L  Die  durch  das  Fillriren  von  dem  grüssern  Theile  des 
^wefelsauren  Kalkes  abgesonderte  Aullösung  wurde  eingeengt, 
chher  durch  OxAlsaure  gelallt.  Der  onalsaure  Kalk  wurde 
gesondert  und  die  saure  Aullösung  mit  Barylhydrat  gesülligt. 
<r  LTeberschuss  des  Baryls  wurde  durch  einen  Strom  Kohlcn- 
llTe  gefällt.  Die  Auflösung  des  althionsauren  Baryts  kann  be 
'irme  und  selbst  vcrmiltclst  des  Sledens  bis  auf  einen  gewis- 

II  Paoct  concentrirt  werden ;  aber  nnctiher  muss  die  Abdam- 
bng  hei  einer  massigen  Warme,  oder  noch  besser  im  luft- 
xea  Räume  for(gcset/.t  werden,  sonst  zersetzt  sich  das  Salz, 
le  das  Schwefel  weinsaure. 

Die  Auflösung  füngt  erst  zu  kryslallisiren  an,  wenn  sie 
npcgnsislenz  erhallen  hat.  Das  SttW.  ist  weit  anllöslicher  ala 
I' flobwefelweinsanre  Baryt  und  kryslallisirt  schwerer.  Ging 
r' Abdampfung  zu  rasch,  w  bilden  sich  nur  formloKe  Krusten 
t  der  ObcrUäclie  der  Mutterlauge  und  an  den  Wanden  der 
ibale;  vermiltelät  der  freiwilligen  Abdamiifung  aber  bilden  pich 
kineche  Grniipen  sehr  feiner  und  strabliger  Prismen.  Die 
^alle  sind  niemals  genug  entwickelt,  dass  ihre  Form  genaa 
BÜmmt  werden  könnte.  Um  das  Salz  ganz  rein  zu  erhallen, 
IIa  man  es  umkrystallisiren. 

Der  altbiunsaure  Baryt  ist  an  der  Luft  unveränderlich ,  ei 
kliert  aber  im  luftleeren  llaume  Kryslalüsaliooswaaser. 
8,9(12  gaben  im  luftleeren  Räume  0,243  Was.ser;  8,30  p.  C. 
l  i,U6  gaben  im  luftleeren  Huume  0,31S  Wasser;  8,98  p.  G. 
.  0,477  des  trouknco  Saixes  gaben  0,285  schwefelsauren  Baryt. 
L  0,6255  mit  Salpeter  und  kohlensaurem  Natron  geschmolzen, 

gaben  0^318  kohlensauren  Baryt   (die    Gewichtsbustimmung 

der  Schwerelsüuro  ging  verloren]. 
IL  0,773  gaben  0,393    kohlensauren  Baryt  und  0,926  schwe- 

fclBSuren  Baryt. 
L  0,793  gaben  0,307  Wasser  und  0,373  Kohlcnsüurc. 
Il<  0,?S7  gaben  0,199  Wasser  und  0,362  Kohlensäure. 
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fi  «>  .J,  .  C4  H^^  O  -r  Ba  0  giebt: 
.  A.tfa  Ssrrc  9M^  39,48 

4  A.vae  *dua:eus(uif  3adi.(>  12,69 

l  A.UIU  SiaKi>(uir  100.0  4,12 


t^T.i  100,00. 

N«au   mm  m.   ^mm  im  krysüUiBtrte  Sala  f  At.  S 
4tt.iiai9ft3HHENrwMr  «nKiittlt,    «I  aOartt  «  S,47  yerlieren; 
««(  lictt  liiiDcft  «io»  VüCBitirk  {«AiiitoMo  ZMtn   fibereinadi 
A  w  3»  linr  aittiÄMHttaDr  Huyr  vOUjf  wjt  dem  achwefolw 

l'A  ^i»M  micil  eiiui:«  andere  venuttelsl  der  Althioiuii 
iCvOi.üotc  Sü«  «KeTMickc,  OB  üicea  Uatenclued  voo  der  Soh 
üiHV:.i«att£e  j|i;«bOri|(  «iernHihm. 

IVr  «liU^MMtni  Kelk  krystttlisirt  nicht  ^  eeiM  Aoflltai 
bei  ^^  nifliflMlMi  W&rme  abgedMipft,  gerinnt  völlig  jko  « 
MjMtB^.  HHiK  Kmmi  äie  nber  nteht  krysUilliflfren  Inssen. 

Pa^  a'ihiomnre  Kupfer  weicht  völlig  von  dem  schwefolwi 
Kinrc:i  «tua^h  seine  Fube  nnd  darch  die  Krystallforn  ab. 
9!ihu';:snuro  ist  blas^gTfin  nnd  kiystallisirt  in  sehr  dünnen  ih 
biN«'liei\  ISIäctern,  der  spitze  Winkel  der  Rhomben  hat  nnge 
<>0'';  (itts^  «ohwefelvveinsaore  dagegen  ist  schön  blau^  kryfi 
lisilrc  in  i^t  rechtwinkeligen  BISttern,  oder  vielmehr  in  g< 
den  rrismou  mit  rechtwinkeliger  Basis^  denn  seine  Kryä 
«lud  oft  dick. 

*las  althionsaore  Ammoniak  krystallisirt  in  kleinen,  od 
II ,  glinzenden  Füttern.  Dieses  Salz  schmilzt  sehrlei 
Luft.    Es  verliert  kein  Wasser  im  luftleeren  Baomc 


\ 
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0^798  diesefi  Salzes,  im  lufUeerea  Raaine  getrocknet^  gaben 
0,i&i  Wasser  ond  0,495  Kohlensäare,  woraas  folgt: 

Wasserstoff  6,32 

Kohlenstoff  17,16. 

Die  Zosammensetzang  dieses  Salzes  ist  folglicli  einerlei 
idt  der  des  isfithionsanren  ond  sciiwefelweinsaaren  Ammoniaks» 

Der  Unterschied  zwischen  der  Althionsfiure  nnd  der  Schwe-* 
MweinsSnre  ist  demnach  genaa  bestimmt.  Es  bliebe  nar  noch 
flbrig,  sie  mit  der  Aethlonsäare  von  Magnns  zn  Tergleichen. 
Nan  sind  aber  die  Charaktere,  welche  Magnus  dem  äthion- 
siiiren  Baryt  beimiss't,  völlig  von  denen  verschieden,  die  ich 
an  dem  althionsauren  Baryt  erkannt  habe.  Der  fithionsaare  Ba- 
ryt kryslallisirt*  niemals^  er  ist  in  Alkohol  völlig  anlöslicb. 
Magnus  benatzt  dfese  Eigenschaff,  um  ihn 'vom  isfithionsanren 
Baryt  abzusondern.  Hier  althionsaare  Baryt  löst  sich  dagegen 
lehr  gat  in  Alkohol  auf,  vornehmlich  *  bei  Wfirme;  er  ist  darin 
vielleicht  sogar  noch  löslicher  ^Is  der  isfitliionsaare  Baryt. 

Es  ist  sehr  wahrscheinlich,  dass  die  Althionsfinre  nichts 
Anderes  ist  als  die  von  Sertürner  anter  dem  Namen  Den- 
toSflofhionstture ^bescjiriebene  Säure;  es  ist  aber  unmöglich,  sie 
nch  Aer..Bei3chreibang  zu  erkennen,  die  Sertürner  ans  von 
derselben  hinterlassen  hat. 

Qil|  Auflüsapg  des  althionsauren  Baryts  zersetzt  sich  nach 
einem  J&ngern  Sieden ,  es  bildet  sich  ein  reichlicher  Absatz  von 
idiwefel»arem  Baiyt,  und  die  Flüssigkeit  wird  sehr  sauer. 
Kttlgt  man  sie  mit  kohlensaurem  Baryt,  so  sondert  sich  noch 
ichwerelfl^riDf  Baryt  ab,  and  es  bleibt  in  der  Flüssigkeit  eine 
sehr  kleiof  M^pge  eines  sehr  löslichen  Barytsalzes  zurf  ck ,  dap 
9k  isfithionsaurer  Baryt  zu  sein  scliien.  Bs- fragt  sich,  ob  die- 
Ks  Salz  darcli  eine  Zersetimng  des  althionsauren  Salzes  ent- 
geht, öder  ob  sie  blos  ]l>elgemengt  war.  Wahrsolieinlich  Ist 
kä  Letztere  der  FalL 


tm 


ISO 

m. 

Veber  die  künstliehe  Bildung  der  Ameitensäure. 

^  Prof.  J.  B.  EmmeC  ^)y  an  der  Uoiveraitfit  von  Virgidea, 
macht  folgende  Bemerkungen  üher  diesen  Gegenstand,  aaf  wel« 
che  er  eine  neue  Methode  der  Darstellong  der  Ameisensfiore 
fändet. 

Ein  Theil  Weinsaare  oder  Zocker»  anderthalb  Theile  Man« 
gansnperoxyd,  anderthalb  Theile  Schwefelsaare  mit  etwa  8% 
Theilen  Wasser  verdfinnt,  geben,  wenn  sie  gemischt  and  da» 
aüUirt  werden,  die  Ameisensaare  nach  Döbereine r's  Dar« 
stelUingsweise.  Um  die  Uebelst&nde  zu  vermeiden,  welche  dß$ 
öberaqs  grosse  Aofbraosen  dieser  Mischang  mit  sich  fübr^ 
wird  vorgeschrieben,  blos  die  Hälfte  der  verdünnten  S$are  im 
Anlknge  sozosetzen  and  eine  fQnf-  bis  sechsmal  grössere  Be* 
lorte  anzuwenden  als  das  Volumen  der  Materialien  betragt 

Die  von  Döbereiner  und  andern  Chemikern  gegebea^ 
Erklärung  des  Processes  schreibt  dem  Mangansoperoxyde  eines 
für  den  Erfolg  wesentlichen  Einfluss  zu.  Man  nimmt  nfimUeii: 
an,  dasselbe  reducire  sich  za  Oxydul,  das  sich  mit  der  Schwa* 
feisäure  verbindet,  und  verwandle  durch  den  Sauerstoff,  wel» 
chen  CS  dabei  abglebt,  die  Weins&ure  oder  den  Zucker  hi 
Ameisen-  und  Kohlensäure. 

Diese  Erklärung  ist  jedoch  durchaus  unrichtig,  wie  moh 
aus  den  ty)lgenden  Resultaten  meiner  Untersuchungen  ergeben  wird. 

i)  Die  Gegenwart  des  Manganhyperoxydes  (oder  jedes 
andern  llyperoxydes)  ist  nicht  nur  unnötbig,  sondern  gerades« 
sob&diloh  und  Hlhrt  nur  Uebelstände  herbei.  Es  ist  schfid- 
lioli  wegen  des  Vermögens  aller  Superoxyde ,  die  AmeU 
sensiSuro  zu  zersetzen,  und  es  führt  Unbequemlichkeiten  herbei 
we^en  der  grossen  Menge  von  Kohlensäure,  die  es  mit  der 
Ameisensäure  und  der  während  des  Processes  ausgeschiedene«« 
Kohio  bildet.  Die  letztere  ist  in  der  That  die  Ursache  des  au»^' 
sen^rdenlllchen  Aufbrausens, 

!l)    Die  Schwefelsäure  ist  nicht  wesentlich.     Die  Amd«- 

«ansäure  lässt  sich  mittelst  Phosphorsäure  und  Zinnchlorid  ebeo 

^  «mt  darstellen,  und  ohne  Zweifel  haben  alle  Substanzen ,  dto 

obol  in  Acther  verwandeln,  das  nämliche    Vermögen» 

8llUmau*5  Journal  vol.  82,  p.  145. 
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lo  keinem  Falle  erleiden  die  Schicerelsäare,  Phosphor- 
Edtb  oder  das  Zinncblorid  eine  Zersetzung,  ausser  ducub  zofäl- 
ge  Umstünde, 

3)  Die  Amciscnsrinro  liiaat  sich  au^^  hst  allen  organischen 
ibslanzen  darstellen,  weiclie  in  BerUtirung  mit  concenlrirlcr 
shwerelsäuro  schnell  gesuhwfirzt  werden.  Selten  erscheint 
:  vor  Eintrilt  der  Verkohluiig  und  nur  ivenn  die  Schwefel- 
Ute  eine  mächlige  Verwand  lach  afl  7.11m  Wasser  hat  #). 

Hiernach  künnle  es  sclieinen ,  als  ob  der  Process  der 
Instlichen  Bildung  von  Ameisensäure  analog  n'iire  der  Un- 
Idong  der  Holzfaser  u.  s.  w.  in  Gummi,  des  Gummi's  oder 
r  fitjirke  in  Kucker  und  des  Alkohols  in  Aelher  oder  ülbil- 
ndes  Gas,  weil  nämlich  die  Schwefelsanre  dabei  keine  Zor- 
tzDDg  erleidet.  In  anderer  Beziehung  aber,  wenn  man  n/im- 
|li  den  reichlichen  Absatz  von  Kohle  vor  der  Entwicklung 
IT  Ameisensäure  berücksichtigt,  gleicht  der  Process  mehr  dem 
OFgange  bei  der  gleich%eitlgeD  Verwandlung  des  Alkohols  in 
dUe  und  Ölbildendes  Gas.  Diese  Aehnlichkeit  wird  noch  grös- 
tf  wenn  die  Wirkung  der  Schwefelsäure^  wie  ioh  glaube^ 
M  ea  wirklich  der  Fall  ist,  darin  besieht,  dass  sie  den 
Uriscben  Suljslan7.en .  welche  unter  ihrem  Einflüsse  Ameisen- 
Inre  liefern,  Wasser  oder  dessen  BcalandlheilD  entzieht.  Ich 
ibe  angeführt,  dass  die  Phosphorsäure  alalt  der  Schwefel- 
iive  angewandt  werden  kann.  Bei  den  Versuchen,  in  wei- 
hen ich  diess  bestimmte,  wurde  eine  ganz  schwefelaJinrefreie, 
rmpdlcke  Pbosphorsüure  und  Stärke  angewandt,  allein  wie 
rillig  die  gewonnene  Thalsache  auch  in  tlieoretischer  Bczie- 
Mg  ist,  so  kann  die  Phosphorsäure  doch  keineswegs  mit  Vor- 
iri)  an  die  Stelle  der  Schwefelsäure  treten,  well  ihre  Ver- 
Hudlschaft  zum  Wasser  nicht  gross  gcnog  ist  und  weil  die 
tganische  Substanz,  ehe  noch  die  wesentliche  Wirkung  oin- 
itt  {die  durch  die  Ausscheidung  von  Kohle  angezeigt  wird^, 
Im  in  Folge  der  einwirkenden  llilzc,  zum  Theil  zersetzt  wird   < 

'^)  Wenn  Kinnclilurld  oder  st  iiwc  fei  saures  ZlDDOxydul  anga-  -■ 
^t  wird,  findeli  keine  vollkommeee  Verkoliliiug  statt,  docli  blldel 
Ü  sofort  Ameise nsflure.  Rs  ist  kein  Zweifel,  dikss  sicli  dahel  eine 
WMhallige  Verbindung  gleicb7:eUig  »lischcidcii  miiss.  Zucker  b.  B. 
tt  daltei  einen  reicIiliubeD  Absatz  einer  brnuacQ  Subslanx,  die  dem 
laia  ähalich  war. 
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und  dadurch  der  Ameiscnsünre  einen  anniigeiKhBea  hreudi 
Oeschmack  erthejll.  Da^flelbe  gül  vom  Zinnctilorid.  1 
demnach  kaum  ein  Zn-eifel,  dass  Gitmini,  Zänker,  81 
Holzraser  onCer  dem  Eiiillrisac  concentrirlcr  SohweAilaSpn 
im  Allgemeinen  eben  so  zur  Ameisenoüiirc  und  diese  Kuj 
lenoxyd  verhalten,  wie  Alkoliol  zu  Aelhcr  und  dieser  si 
^ilileadem  Kas  «der  Aoilierin. 
£o  bildet : 

Schwefelsäure    (wasser  ausi*"'"""'  ~  ^"'."     , 

durch   GnlKiehung/ 

IwBsHpr  ini>iiA*"*^  —  "Ibildendea  Ga4 
von  1  Wasser  ans'  .-  ., 

1  j  Amciscnfiuure  —  hohlenox] 

Durch  eine  Vergleichnng  der  eich  verbindenden  Ml 
■sieht  man,  dana  diese  Erklfirrtng  uns  in  den  Sfiiiid  sAkE, 
'allen  Biemrtllon  na(^^.tiifei#en ,  in  welche  Verbindung^ 
'treten,  mft  Aufnahme  von  zwei  Anihcilcn  WaswerstoIT. 

Nehmei)  wir  z.  B.  0  -f-  0  +  H  als  die  Formel  v 
ncm  Atom  Zuclior  an  und  denken  wir  uns  vier  Atome  i 
gegenwartig,  so  hiilicn  wir  4C  -f-  40  +  4H,  nnd  ei 
durch  Abzug  von  H  oder  einem  Aloiri  Wasser  fdas  durCh~Sj 
Schwefelsfiure  entrernt  wird)  4C  +  3  0  +  3  H  ,  welchea  Squl- 
valent  ist  einem  Alom  Amciaenaiiure  äC-fOOH-ffund  i 
Atomen  Kohle,  die  ausgeschieden  wird,  nebst  8  Atomen  Wm- 
sers^tolT ,  über  die  man  sich  keine  Rci^hensohaft  geben  kann. 
Nehmen  wir  ferner  9C  +  SO  +  511  als  die  Formel  für  B 
Atom  Stärke  an  und  ziehen  davon  Sil  oder  8  Atome  1 
nb,  die  an  die  Schwercisnure  treten,  so  ist  der  Rflckstand  I 
Valenl  einem  Alom  Ameisensnure  SC  +  30  +  H  : 
Atomen  nusgeschjedcneu  Kohlenstoff  und  S  Atomen  übri^ 
bendem   Wasserstoff. 

Bei  Bereitung  der  Ameisensäure  nach  DÖbereiner'fl'l 
fahren,  so  wie  nach  dem  mehligen,  wobei  kein  Mangansn 
oxyd  angewandt  wird,  bildet  sich  allemal  vor  dem  GiairllK 
'der' Verliohtnng  eine  beirachflicbe  Menge  eines  flüchtigen  Oela 
von  welchem  man  dem  Anscheine  nach  glauben  konnte,  daM 
ea  aus  dem  übcrijchüs,sigen  KohlenstolTe  und  Wasserstoffe  ent- 
stehe. Allein  eine  genauere  UuIersDcliung  hat  mich  fiberzeii 
dasa  dicsa  nicht  der  FbU  ist,  obwohl  daa  Oel  in  solcher  9 
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flieb  erzeugt,    dass  es  !■   Tropfen  im  Retortenbatee  abfliesst. 

Wenn  die  SchwefelsSare  so  weit  verdünnt  ist,  dass  sie  die 
MbchoDg  bef  der  Siedehitee  des  Wassers  nicht  verkohlt,  so 
ipefat  wenig  mehr  als  dieses  aromatisch-riechende  Oel  bei  der 
DeatillatioD  Aber;  sobald  die  Substanz  aber  schwarz  wird,  hört 
seine  Bildung  aaf ,  and  wenn  man  sogleich  mit  SehwefelsSnre 
SDfSngt,  die  angeflihr  mit  der  Hfilfie  Wasser  verdünnt  Ist^  so 
erscheint  es  gar  nicht,  sondern  statt  desselben  erhält  man  starke 
ineisensäure  ohne  einen  fremden  Geruch  und  vollkommen  fiirb« 
los.  Uebrlgens  wird  dieses  flüchtige  Oel  Vielen '  nicht  unange- 
nehm seih, 'da  ^es' der  Säure  einen  aromatischen  Zimmtgcruch 
erthdit  und  einen  ielwas  blausSurefihnlicheii  fiieschmack. 

IL  • 

Das  Yerfsbreh',  welches  ich  als  das  geeignetste  und  voll- 
kommeMe  zur  Dafstelhing  starker  Ameisensäure  empfehlen 
b|nn,  bestdht  in  Folgchdeih :'  Mkn  vermische  in'  einer  tubulirten 
CFlasretotte*  j^ielche  Maasstheile  Wasser,  Vitriolöl  und  Tdnen 
sber  nnzerstCRBsenon  Roggen  oder  geschrotene  MaiskDrner  und 
eihitze  das  Gemenge  bis  zum  Sieäepuncte.  Sobald  das  Ge- 
veoge  durchaus  schwarz  geworden  ist,  füge  man  noch  einen 
Maassthell  Wasser  hioizü  und  destillire  einen  Maasstheil  Amei- 
geasäiire  ab. 

Dorch  Zusatz  einer  neuen  Menge  Wasser  und  wiederholte 
üestilUiÜon  erhält  man  noch  eine  schwächere  Säure,  die  sehr 
gut  angewandt  werden  kann,  um  sie  bei  einer  neuen  Destilla- 
Hoa  KQzusetzen.  Das  schwache  Product  dieser  zweiten  Destil- 
•lation  enthält  oft  schweflige  Säure,  welche  bei  der  ersten  nur 
selten  erscheint  mi  nicht  wesentlich  ist.  Sie  tritt  gcmein- 
«ehaftlich  mit  Kolilenoxyd  oder  Kohlensäure  auf  und  kann  nadi 
Berzelius's  Vorschrift  durch  Schütteln  der  kalten  Ameisen- 
rture  mit  Blebuperoxyd  entfernt  werden. 

Bei  Anwendung  ganzer  Körner,  die  nicht  zu  gross  sind, 
iHiD  Von  flbggen,  Weizen,  Hafer,  in  dem  grossen  Verhält- 
Bisse,  'wie  es  hier  vorgeschrieben  ist,  wird  der  Inhalt  derRe-i 
torte  so  fest,  dass  er  nicht  leicht  aufschäumt  und  man  also 
nIttelgrosBe  Gefässe  anwenden  kann.  Man  kann  dieselben  noch 
kleiner  netimen,  wenn  man  durch  einen  Tropftrichter  Wässer 
h  dem  Maasse  in  die  Tubulatur  eintropfen  lässt,  als  es  durch 
die  Destillation  sich  vermindert 


r 
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XaCh  allen  altera  Angaben  boU  Bich    bei    der   Einwii 
der   SchwefelsSnro   auf  organische   Subalan^en    nur 
bilden^  allein  die  von    Bmmet  erhallenen    merkwürdigen 
sullale  fiind,   wie  icli  mich  selbst   überzeugt   bttbe,    vollkoi 
richtig.      Hr.  Scblenit    hat   die   Uanjjt versuche    des   Ved 
meinem    Laboralorio    iviederliolt   und    dabei  die  befriedigeo^ 
Bcsullatc  erhallen.     Das  Verrahren  des  Verfassers ,    um 
eensäure  auf  die  von  ibm  beschriebene  Weise  darzustellen » 
darf  indessen  einer   lilcinen   Modillcatiun.      Wenn 
das    Gemenge   aus   gleichen   Maasstbeilen   Roggen  ^    Scbw] 
säure  und  Wasser,    nachdem  man  es  bis  7.um  SiedepunctB 
bracht  hatj  noch  mit  einem  Maasse  Wasser  verset:it,  ao  ( 
ein  so  hefligea  Aufbrausen  der  Masse,  dass  sie  jedenfalls 
steigt.     Man  muss  daher  die  gescliivär/.le  Masse  vor  dentj 
eatze  von  neuem  Wasser  erkalten  lassen ;    es  iat  übrigens  j 
nnnöthig  ,     den    Siedepunct    des    Gemenges    ab^.uwarten  ,i 
Schwärzung   erfolgt    weit   unter   demselben.      Eine   Unbetf 
liebkeit  der  Emmel'schen  Methode  liegt  darin,  das»  die  S| 
obwohl   der  Verf.  das  Gcgenlbeil   angiebt,  selbst  bei  d». 
lindesten   Erwärmung    sich    sehr   stark  aufbläht,   so   dasa, 
selbst  bei  Retorten,  die  mehr  als  das  5fache  Volumen  dwj 
sobung  fassen  können,  noch  der  Gefahr  des  Ucb ersteigen»^ 
gesetzt  ist.     Das  erhaltene  Destillat  ist  farblos,  aber  durch 
weissliche  Substanz,    das    vom  Verf.   erwähnlo   ätheriscbev 
getrübt.     Mit     essigsaurem    BleJoxyd    und    Alkohol    bebt 
giebt  sie   sogleich    einen    starken   kryslallini sehen   Niederi 
von  ameisensaurem  ftleioxyd.      Um  die  Saure  auf  einen  Q 
an  Essigsäure  zu  prüfen,  wnrde  sie  mit  überschüssigem  Qu 
silberoxyd  gekocht,  bis  alle  Einwirkung   aufgehört   halte. 
abSItrirte  Flüssigkeit  setzte  selbst  nach    der  Concentratloii  Idl 
Kryslalle    von    essigsaurem   Quecksilberoxydul  ab.      Die    M 
war  also  frei  von  Essigsäure.     Das  ätherische  Oel  entzichbJ 
derselben  leicht  durch  Aether,     Einige  Versuche  über  das  V 
<ti£ItniBs  der  Ausbeute  an  reiner  Säure,    welche   die   neue  | 
Ihode  gegen  die  ältere  von  Döbereiner  gewählt,  elnd  |j| 
lücht  beeudigt.  ^ 


Mittheilungen  vermischten  Inhalts. 


}    Ueber  die  Zersetzimg  der  schwefehauren  Alkalien 
durch  kohlensauren  und  schwefelsauren  Baryt. 


lach  Kölrenter's  Versachen  schien  die  vollkommene  Zer- 
tzbarkeit  der  8chwefelsaaren  Alkalien  darch  kohlensauren  und 
lo^horsaaren  Baryt  ausser  allem  Zweifel  zu  sein,  and  es  Hess 
ßh  erwarten,  dass  sich  das  mit  schwefelsaurem  Natron  ver- 
ireinigte  phosphorsanre  Natron  durch  Behandlung  mit  phos- 
lorsaurem  Baryt  werde  rein  darstellen  lassen.  Diess  gelang 
doch  bei  einigen  von  Gossmann  ^)  angestellten  Versuchen 
»ineswegs.  Der  Verf.  stellte  deshalb  folgende  Versuche  an: 
$  phosphorsaurer  Baryt  worden  mit  2  Gr.  glaubersalzhaltigem 
!K)sphorsaorem  Natron  geglüht^  die  Masse  aufgelöst, 'filtrirt 
)d  mit  salzsaurem  Baryt  auf  SchwefelsSure  geprüft.  Sie  ent- 
lelt  noch  eben  so  viel  Schwefelsäure  als  vorher.  Eben  so 
enig  gelang  die  Zersetzung  auf  nassem  Wege  bei  gewöhn- 
3her  sowohl  als  erhöhter  Temperator,  selbst  bei  dem  Ver- 
iltnisse  von  1  Gr.  phosphorsauren  Baryts  auf  2  Gr.  des  uar» 
»inen  phosphorsauren  Natrons. 

Es  wurde  ferner  1  Gr.  phosphorsaurer  Btffyt  mit  2  Gr. 
ryst.  schwefelsaurem  Natron  sowohl  auf  trocknem  als  auf  nas- 
m  Wege  in  der  Kälte  behandelt ,  allein  keine  Vollkommene 
ersetzung  bewirkt.  Es  hatte  sich  aber  doch  phosphorsaurea 
atron  gebildet.  Auch  als  gleiche  Theile  der  Salze  angewandt 
nfden^  erfolgte  noch  keine  vollkommene  Zersetzung.  2  Gr. 
Bhwefelsautes  Natron  in  Wasser  gelöst  mit  1  Gr.  kohlensau- 
im  Baryt  unter  Umschfitteln  24  Stunden  digerirt,  gaben  eine 
kaiisch  reagirende  Flüssigkeit,  die  zwar  mit  Salzsäure  etwas 
ohlensäure  entwickelte,  aber  noch  viel  Schwefelsäure  enthielt,  i 
uoh  bei  Wiederholung  des  Versuches  mit  2Gr«  kohlensMirem 

*)  Bnchn.  Repertor.  2.  R.  Bd.  XI.  8.  49. 
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Nach  allen  üUcrn  Angaben  eoll  sich  bei  der  Eiiiwifb 
der  Schwefelsaure  auf  organische  Subslan»en  nur  Essig«! 
hüllen;  allein  din  von  Emmet  erhaltenen  merk  würdigen  ] 
suUalB  sind,  wie  ich  mich  selbst  überzeugt  habe,  vollkonM 
richtig.  Hr.  Scblenk  hat  die  Uaiiiitversuche  des  Verdi 
meinem  Laboralorio  MJederholt  und  dabei  die  befriedigeadii 
Besullate  erhallen.  Das  Verfahren  des  Verfasaers,  um  AH 
Bcnsäure  auf  die  von  ihm  beschriebene  Welse  darzustellen  |,<S 
darf  indessen  einer  kleinen  Modirtvalion.  Wenn  man  n^M 
das  Gemenge  ans  gleichen  Maasslheilen  Roggen  ^  ScbWB 
säure  und  Wasser,  nachdem  man  es  bis  ziim  Siedcvuiicle  1 
bracht  hat,  noch  mit  einem  Maasse  Wasser  versel/.t,  so  eM 
ein  so  liertlges  Aufbrausen  der  Masse,  dass  sie  jedenfalla  QB 
ateigl.  Man  muss  daher  die  gcschwär/.te  Masse  vor  demd 
eatze  von  neuem  Wasser  erkalten  lassen;  es  iat  übrigens  a 
unnQthig ,  den  Siedepunct  des  Gemenges  abzuwarten  ,  J 
Schwärzung  erfolgt  weit  unter  dcrasclbcfl.  Eine  Unbflqa| 
lichkeiC  der  Emmel'schen  Methode  liegt  darin,  dass  dielU 
obwohl  der  Verf.  das  Gegenlbeil  angiebt,  selbst  bei  depB 
lindesten  Erwärmung  eich  sehr  stark  anfbläbt,  so  dasa  ]|| 
selbst  bei  Betorten,  die  mehr  als  das  dfachc  Volumen  derjj 
Bohung  fassen  küonen,  noch  der  Gefahr  des  Liebersteige ns,J 
gesetzt  ist.  Das  erballene  Destillat  ist  farblos,  aber  durch'j 
weidsliche  Substanz,  das  vom  Verf.  erwähnte  ätheriacheJ 
getrübt.  Mit  essigsaurem  Bleioxyd  und  Alkohol  behaul 
giebt  sie  sogleich  einen  starken  krystallinischen  NieilerBalJ 
von  ameiaensaurem  Bleioxyd.  Um  die  Siiuro  auf  einen  Gm 
an  Essigsaure  zu  prüfen,  wurde  sie  mit  übcrschQssigem  QaM 
BÜberoxyd  gekocht,  bis  alle  Einwirkung  aufgebort  hatte,  jj 
abflltririo  Flüssigkeit  setzte  selbst  nach  der  Concentration  1(4 
Kryslalle  von  essigsaurem  Quecksilberoxydul  ab.  Die  SjU 
war  also  frei  von  Essigsaure.  Das  ätherische  Oel  entzieht  n: 
derselben  leicht  durch  Aether.  Einige  Versnobe  über  das  Vi 
bällniss  der  Ausbeute  an  reiner  Säure,  welche  die  neue  Ij 
thode  gegen  die  filtere  von  DÖberelner  gewährt,  änd  pt 
nicht  beeudigC. 


Sfittheilungen  vermischten  Inhalts. 


)    Ueber  die  Zer$€t%img  der  schwefehauren  Alkalien 
durch  kohlensauren  und  schwefelsauren  Baryt. 

lach  Kölreater's  Versochen  schien  die  yollkommene  Zer* 
tzbarkeit  der  schwefelsauren  Alkalien  durch  kohlensauren  und 
oaphorsauren  Baryt  ausser  allem  Zweifel  zu  sein,  und  es  Hess 
ih  erwarten  y  dass  sich  das  mit  schwefelsaurem  Natron  ver- 
rdnigte  phosphorsaure  Natron  durch  Behandlung  mit  phos- 
orsaurem  Baryt  werde  rein  darstellen  lassen.  DIess  gelang 
loch  bei  einigen  von  Gossmann  ^)  angestellten  Versuchen 
ineswegs.  Der  Verf.  stellte  deshalb  folgende  Versuche  an: 
S  pbosphorsaurer  Baryt  wurden  mit  9  Gr.  glaubersalzhaltigem 
losphorsaurem  Natron  geglüht^  die  Masse  aufgelöst ^'filtrirt 
id  mit  salzsaurem  Baryt  auf  Schwefelsäure  geprüft.  Sie  ent-* 
elt  noch  eben  so  viel  Schwefelsäure  als  vorher.  Eben  so 
enig  gelang  die  Zersetzung  auf  nassem  Wege  bei  gewöhn- 
ilier  sowohl  als  erhöhter  Temperatur ,  selbst  bei  dem  Ver- 
iltdsse  von  1  Gr.  phosphorsauren  Baryts  auf  9  Gr.  des  iuh 
Inen  phosphorsauren  Natrons. 

Es  wurde  ferner  1  Gr.  phosphorsaurer  Baryt  mit  9  Gr. 
yst.  schwefelsaurem  Natron  sowohl  auf  trocknem  als  auf  nas- 
»  Wege  in  der  Kälte  bebandelt  ^  allein  keine  Vollkommene 
ersetzung  bewirkt.  Es  hatte  sich  aber  doch  phosphorsaurea 
atron  gebildet.  Auch  als  gleiche  Theile  der  Salze  angewandt 
urden^  erfolgte  noch  keine  vollkommene  Zersetzung.  8  Gr. 
!liwefelsaates  Natron  in  Wasser  gelöst  mit  1  Gr.  kohlensau- 
m  Baryt  unter  Umschüttcln  94  Stunden  digerirt,  gaben  eine 
kaHsch  reagirende  Flüssigkeit,  die  zwar  mit  Salzsäure  etwas 
oblensäure  entwickelte  ^  aber  noch  viel  Schwefelsäure  enthielt 
ach  bei  Wiederholung  des  Versuches  mit  9Qx*  koUensMireni 

*)  Bttchn.  Bepertor.  2.  R.  Bd.  XI.  S.  49. 
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134      Eramet,  üb.  Bildung  iler  Amelsensiiare. 
Nachschrift   vom  Herausgeber. 

Nach  nllen  illlBrn  Angaben  soll  sich  bei  der  Eiiiwirkta 
der  Scliwerclaäuro  auf  organische  Substanzen  nur  Esaigst 
bilden;  allein  Aiti  von  Emmet  erhaltenen  merkwürdigen  1 
eullatc  sind,  wie  ich  micti  selbst  überzeugt  habe,  voIlkumiiH 
richtig.  Ur.  äclilorik  hat  die  Hanplversucbe  des  Verf.  1 
meinem  Laboratorio  wieilorbolt  und  dabei  die  befricdigendsM) 
Bcsultate  erfaallen.  Das  Verfabren  des  Verfassers,  um  Anc^ 
sensäure  auf  die  von  ihm  beschriebene  Welse  darzustellen,  ba 
darf  iiideKaen  einer  kleinen  Mudiriealton.  Wenn  man  uiaii 
das  Gemenge  aas  gleichen  Maasslheilcn  Roggen ,  Scbwefii 
saure  und  Wasser ,  nachdem  man  es  bis  £iim  Siedepuncle  g 
bracht  hat,  noch  mit  einem  Maasse  Wasser  veraelxt,  so  erM 
ein  ao  heftiges  Aufbrausen  der  Masse,  dass  sie  jedenfalls  Übtj 
steigt.  Man  muss  daher  die  geschwär/.le  Masse  vor  dem  S 
eat/.e  von  neuem  Wasser  erkalten  lassen ;  es  ist  übrigens  gl 
unnöthlg ,  den  Siedc|iunct  den  Gemenges  abKUwarlen , 
£ch»'iir/.ung  erfolgt  weit  unter  demselben.  Eine  Unbeijudl 
lichkeit  der  Emmel'schen  Methode  liegt  darin,  dass  dieMa^ 
obwohl  der  Verf.  das  Gegenlheil  angicbt,  selbst  bei  der  | 
,llndeäteD  Erwärmung  sich  sehr  slark  aufbläht,  so  dass  n 
selbst  bei  Retorten,  die  mehr  als  das  5fache  Volumen  der  | 
eobung  fassen  können,  nucb  der  Gefahr  des  Ueberstetgens  l| 
gesetzt  ist.  Das  erhaltene  Destillat  ist  farblos,  aber  durch  aj 
wcissliche  Substanz,  das  vom  Verf.  erwähnte  iilherische  0 
getrübt.  Mit  essigsaurem  Bleioxyd  und  Alkohol  behäng 
giebt  sie  sogleich  einen  starken  kryslallinischen  Nledersc^ 
von  ameisensaurem  Bleioxyd.  Um  die  Baure  auf  einen  Gel 
an  Essigsäure  zu  (irOfcn,  wurde  sie  mit  öberschüssigem  Qae^ 
ellberOKyd  gekocht,  bis  alle  Einwirkung  aufgehört  halte, 
abfiltrirtc  Flüssigkeit  setzte  selbst  nach  der  Concentration  k|i 
Eryslalle  von  essigsaurem  Quecksilberoxydul  ab. 
war  also  frei  von  Essigsäure.  Daa  älherische  Oel  entzieht  a 
derselben  leicht  durch  Aether.  Einige  Versuche  über  das  V< 
hältniss  der  Ausbeute  an  reiner  Säure,  welche  die  neue  i 
thode  gegen  die  filtere  von  DÖboreiner  gewählt,  äai  do 
nicht  becudigt. 


Sfittheilungen  vermischten  Inhalts. 


}    lieber  die  Zersetzung  der  schwefebauren  AlkaUen 
durch  kohlensauren  und  schwefelsauren  Baryt. 

lach  Kölreater's  Versochen  schien  die  yollkommene  Zer* 
itzbarkeit  der  schwefelsauren  Alkalien  durch  kohiensaoren  and 
liosphorsaoren  Baryt  aasser  allem  Zweifel  zu  sein,  und  es  Hess 
ch  erwarten  y  dass  sich  das  mit  schwefelsaarem  Natron  ver- 
nrelDigte  phosphorsanre  Natron  durch  Behandlung  mit  phos- 
[torsaurem  Baryt  werde  reip  darstellen  lassen.  Diess  gelang 
doch  bei  einigen  von  Gossmann  ^)  angestellten  Versuchen 
^eswegs.  Der  Verf.  stellte  deshalb  folgende  Versuche  an: 
ß  phosphorsaurer  Baryt  wurden  mit  2  Gr.  glaubersalzhaltigem 
bosphorsaurem  Natron  geglüht^  die  Masse  aufgelöst, 'filtrirt 
Dd  mit  salzsaurem  Baryt  auf  Schwefelsäure  geprüft.  Sie  ent-* 
ielt  noch  eben  so  viel  Schwefelsäure  als  vorher.  Eben  so 
'enig  gelang  die  Zersetzung  auf  nassem  Wege  bei  gewöhn- 
Kher  sowohl  als  erhöhter  Temperatur ,  selbst  bei  dem  Ver- 
Sltnisse  von  1  Gr.  phosphorsauren  Baryts  auf  9  Gr.  des  iuh 
»nen  phosphorsauren  Natrons. 

Bs  wurde  ferner  1  Gr.  phosphorsaurer  Baryt  mit  9  6r« 
ryst.  schwefelsaurem  Natron  sowohl  auf  trocknem  als  auf  nas- 
»D  Wege  in  der  Kälte  behandelt  y  allein  keine  Vollkommene 
ersetzung  bewirkt.  Es  hatte  sich  aber  doch  phosphorsaurea 
atron  gebildet.  Auch  als  gleiche  Theile  der  Salze  angewandt 
urden^  erfolgte  noch  keine  vollkommene  Zersetzung.  8  Gr. 
!hwefelsaates  Natron  in  Wasser  gelöst  mit  1  Gr.  kohlensau- 
^m  Baryt  unter  Umschütteln  24  Stunden  digerirt,  gaben  eine 
kaiisch  reagirende  Flüssigkeit,  die  zwar  mit  Salzsäure  etwas 
oblensänre  entwickelte,  aber  noch  viel  Schwefelsäure  enthielt  i 
Bch  bei  Wiederholung  des  Versuches  mit  SGr«  koUeiUMHireni 

*)  Bttchn.  Bepertor.  2.  R.  Bd.  XL  S.  49. 
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194      £mmet,  üb.  Bildung  der  AmcisensSiire. 
Nachschrift  vom   Herausgeber. 

\ach  allen  allern  Angabca  soll  aicli  bei  der  Einwirtä 
der  Schwefelsänro  auf  organische  Subs<an»en  nur  Essigs] 
bilden;  allein  din  von  Emmet  erhaltenen  merkwürdigen  ] 
sullnic  sind,  wie  ich  oiich  selbst  übei'zciigl  habe,  votlliaiai 
riclilig.  Ur.  Schlenk  hat  die  Ilatititversuchc  ilea  \erC 
meinem  Laboralorio  ivieilerbott  und  dabei  die  befriedlgeoffi 
BesuKato  erhallen.  Uns  Verrahren  des  Verfassers,  um  A^ 
Bensäure  auf  die  von  ihm  beschriebene  Weise  darzuatellea,' 
darf  indessen  einer  kleinen  Modiricalion.  Wenn  man  dSn 
das  Gemenge  aas  gleichen  Maasstheilen  Roggen,  Sch«n| 
saure  und  Wasser,  nachdem  man  ea  bis  zum  Slcdetiuncle 
bracht  hat,  noch  mit  einem  Mansse  Wasser  versetzt,  so  ei^ 
ein  so  heftiges  Aufbrausen  der  Masse,  dass  sie  jedenfalls  A 
steigt.  Man  muss  daher  die  geaehivär/.(e  Masse  vor  demj 
satxe  von  neuem  Wasser  erkalten  lassen;  es  ist  übrigens  | 
unnöthig ,  den  Siedepunct  des  Gemenges  abzuwarten , .. 
Schwärzung  erfolgt  weit  unter  demselben.  Eine  Unbeq 
licbkcit  der  Eramet'schen  Melhnrle  liegt  darin,  dnas  die  S 
obwobi  der  Verf.  das  Gegentheil  angiebl ,  selbst  bei  der^^ 
lindesten  Erwärmung  sich  sehr  stark  aafbliiht,  so  d 
selbst  bei  Retorten,  die  mehr  als  das  dfache  Vulumen  def) 
sohung  fassen  küonenj  noch  der  Gefahr  des  Uebersteigen 
gesetzt  ist.  Das  erhaltene  Destillat  ist  farblos,  aber  durch i 
weissliche  Substanz,  das  vum  Verf.  erwähnte  ätherische^ 
getrübt.  Mit  essigsaurem  Bteioxyd  und  Alkohul  behaq 
giebt  sie  sogleich  einen  starken  krystallinischen  Nieders^ 
von  .ameiaensaurem  fileioxyd.  Um  die  Snuro  auf  einen  Oj 
an  Essigsäure  zu  {irüfen,  wurde  sie  mit  überschüssigem  Qa 
eilberosyd  gekocht,  bis  alle  Einwirkung  aufgehürt  hatte, 
abfillrirtc  Flüssigkeit  setzte  selbst  nach  der  Conceotralion.t 
Krfslatle  von  esHigsaurera  Quecksilberoxydul  ab.  Die  4 
war  also  frei  von  Essigsäure.  Dos  ätherische  Oel  entzieht,] 
derselben  leicht  durch  Aelher,  Einige  Versuche  über  das  1 
bätlDisB  der  Ausbeute  an  reiner  Säure,  welche  die  neue  ] 
Ihode  gegen  die  ältere  von  Döbeieiner  gewahrt,  und  M 
picht  beendigt. 


Mittheilungen  vermischten  Inhalts. 


I 


1)   Ueber  die  Zersetzung  der  schwefehauren  Alkalien 
durch  kohlensauren  und  schwefelsauren  Baryt. 

JNach  Kölreater's  Versochen  schien  die  vollkommene  Zer* 
«etzbarkeit  der  schwefelsauren  Alkalien  darch  kohlensauren  und 
^boffihorsanren  Baryt  ausser  allem  Zweifel  zu  sein,  und  es  Hess 
rieh  erwarten  y  dass  sich  das  mit  schwefelsaurem  Natron  ver- 
nrMnigte  phosphorsaure  Natron  durch  Behandlung  mit  phos- 
pborsaurem  Baryt  werde  rein  darstellen  lassen.  Diess  gelang 
jeioch  bei  einigen  von  Gossmann  ^)  angestellten  Versuchen 
kdneswegs.  Der  Verf.  stellte  deshalb  folgende  Versuche  an: 
0^  phosphorsaurer  Baryt  wurden  mit  9  Gr.  glaubersalzhaltigem 
pltosphorsaurem  Natron  geglüht^  die  Masse  aufgelöst, 'filtrirt 
and  mit  salzsaurem  Baryt  auf  Schwefelsäure  geprüft.  Sie  ent-* 
Uelt  noch  eben  so  viel  Schwefelsäure  als  vorher.  Eben  so 
weoig  gelang  die  Zersetzung  auf  nassem  Wege  bei  gewöhn- 
lieher  sowohl  als  erhöhter  Temperatur ,  selbst  bei  dem  Ver- 
h&Itdsse  von  1  Gr.  phosphorsauren  Baryts  auf  S  Gr.  des  uup- 
.  reinen  phosphorsauren  Natrons. 

Bs  wurde  ferner  1  Gr.  phosphorsaurer  Baryt  mit  9  6r« 
kryst.  schwefelsaurem  Natron  sowohl  auf  trocknem  als  auf  nas- 
8Mi  Wege  in  der  Kälte  bebandelt  y  allein  keine  Vollkommene 
Kenetzung  bewirkt.  Es  hatte  sich  aber  doch  phosphorsaurea 
Natron  gebildet.  Auch  als  gleiche  Theile  der  Salze  angewandt 
worden^  erfolgte  noch  keine  vollkommene  Zersetzung.  8  Gr. 
schwefelsaotes  Natron  in  Wasser  gelöst  mit  1  Gr.  kohlensau- 
rem Baryt  unter  Umschütteln  24  Stunden  digerirt,  gaben  eine 
Alkalisch  reaghrende  Flüssigkeit,  die  zwar  mit  Salzsäure  etwas 
Kohlensäure  entwickelte  ^  aber  noch  viel  Schwefelsäure  enthielt 
Aach  bei  Wiederholung  des  Versuches  mit  SGr«  koUeDsaurem 

*)  Buohn.  Bepertor.  2.  R.  Bd.  XI.  S.  49. 
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194      JGmmet,  üb.  Bildung  der  Ametsensiiure. 
Nachschrift  vom  Herausgeber. 

Nach  allen  ällern  Angaben  soll  sich    bei    der    Etiifvirki 
der   Sehne felsnuro   auC  urgunlsche   ^ubslanzen   nur   EaaigsH 
bilden^  allein  dl«i  von    EmmeC   erhaUencn    merkwürdigen  B 
euKale  sind,   wie  ieli  mich  selbst   über^^ctigt  habe,    vollkomn 
richllg'.      Ilr.  Schlcnk   hat   die   Ub»[i( versuche    des    Verf. 
meinem   Laboralorio   tvieilerlioll  und   dabei  die  befriedigenils 
BesuKate  erbalten.     Das  Verfahren  des  Verfassers,   um  Ain| 
sensüuro  aaf  die  von  ihm  beschriebene  Weise  dareustelleo  ■  | 
darf  indessen  einer   kleinen    Modlfieation.      Wenn    man   m 
das    Gemenge   aus   gleichen   Maasstbeilcn   Koggen,    Schwe 
süore  und  Wasser ,    nachdem  man  es  bis  7.um  S]ede[iuncte 
bracht  hat,  noch  mit  einem   MaaRse  Wasser  vcrselxl,  so  erl 
ein  ao  heftiges  Aufbrausen  der  Masse,  dass  sie  jedenfalls  ül 
etcigt.     Man  muss  daher  die  gcsohwär/.te  Masse  vor  dem  i 
eatze  von  neuem  Wasser  erkalten  lassen;    es  ist  übrigens  g 
unnüthig ,     den    Siedcjiunct    des    Gemenges    abr.uwarten , 
Schwärzung  erfolgt    weit    unter   demselben.      Eine  Unbe(|D 
lichkeit  der  Emmet'schen  Mcihndc  liegt  darin,  das»  die  Mi 
obwohl    der  Verf.  das  Gegentheil   angiebl ,   selbst   bei   der 
lindesten  Krwjirmung   sich    sehr  stark  anfbläht,  so   dasa 
selbst  bei  Retorten,  die  mehr  als  das  Sfache  Volumen  d» 
eehung  fassen  können,  noch  der  Gefahr  des  Uebersleigeni  i 
gesetzt  ist.     Das  erhaltene  Destillat  ist  f^rbIo.>4,  aber  durch 
weissliche  Substanz,    das    vom  Verf.   erwähnte   ätherische 
getrübt.     Mit     essigsaurem    Bleioxyd    und    Alkohol    bebau 
giebt   sie    sogleich    einen    starken   kryatallinischen   Niedersoi 
von  ameisensaurem  Bieioxyd.      Um  die  Süurc  auf  einen  Gt 
an  Essigsäure  xu  jirüfen,  wurde  sie  mit  überschüssigem  Qui 
eilberoxyd  gekocht,  bis  alle  Einwirkung   aufgehört   Imlte, 
abflitrirtc  Flüssigkeit  setzte  selbst  nach    der  Conceatration  k 
Kryslalle   von    essigsaurem  Quecksilberoxydul  ab.     Die   S 
war  also  frei  von  Essigsäure.     Das  ätherische  Oel  ent/.ieht 
derselben  leicht  durch  Aelhcr.     Einige  Versuche  über  das  V 
hültniss  der  Ausbeute  an  reiner  Saure,   weiclie   die  neue 
ibode  gegen  die  ältere  von  Döbeieiner  gewählt,  und 
picht  beendigt. 


Mittheilungen  vermischten  Inhalts. 


1)    Ueber  die  Zersetzung  der  schwefehauren  Alkalien 
durch  kohlensauren  und  schwefelsauren  Baryt. 

JNach  Kölreoter's  Versochen  schien  die  yollkommene  Zer* 
«etzbarkeit  der  schwefelsauren  Alkalien  darch  kohlensauren  und 
^boffihorsauren  Baryt  ausser  allem  Zweifel  zu  sein,  und  es  Hess 
rieh  erwarten  y  dass  sich  das  mit  schwefelsaurem  Natron  ver- 
nrdnigte  phosphorsaure  Natron  durch  Behandlung  mit  phos- 
pborsaurem  Baryt  werde  rein  darstellen  lassen.  Diess  gelang 
jeioch  bei  einigen  von  Gossmann  ^)  angestellten  Versuchen 
kdneswegs.  Der  Verf.  stellte  deshalb  folgende  Versuche  an: 
0^  phosphorsaurer  Baryt  wurden  mit  9  Gr.  glaubersalzhaltigem 
pltosphorsaurem  Natron  geglüht^  die  Masse  aufgelöst, 'filtrirt 
and  mit  salzsaurem  Baryt  auf  Schwefelsäure  geprüft.  Sie  ent- 
Uelt  noch  eben  so  viel  Schwefelsäure  als  vorher.  Eben  so 
wenig  gelang  die  Zersetzung  auf  nassem  Wege  bei  gewöhn- 
lieher  sowohl  als  erhöhter  Temperator,  selbst  bei  dem  Ver- 
hfiltoisse  von  1  Gr.  phosphorsauren  Baryts  auf  9  Gr.  des  uup- 
.  reinen  phosphorsauren  Natrons. 

Es  wurde  femer  1  Gr.  phosphorsaurer  Baryt  mit  9  Gr. 

byst.  schwefelsaurem  Natron  sowohl  auf  trocknem  als  auf  nas- 

8Mi  Wege  in  der  Kälte    behandelt ,  allein  keine  Vollkommene 

Kenetzung  bewirkt.     Es  hatte  sich  aber  doch  phosphorsaurea 

Natron  gebildet.    Auch  als  gleiche  Theile  der  Salze  angewandt 

worden^  erfolgte  noch  keine  vollkommene  Zersetzung.     2  Gr. 

;  scbwefelsaotes  Natron  in  Wasser  gelöst  mit  1  Gr.  kohlensau- 

'  rem  Baryt  unter  Umschütteln  24  Stunden   digerirt,  gaben  eine 

,  Alkalisch  reaghrende  Flüssigkeit,  die  zwar  mit  Salzsäure  etwas 

Kohlensäure  entwickelte  ^  aber  noch  viel  Schwefelsäure  enthielt 

Auch  bei  Wiederholung  des  Versuches  mit  SGr«  koUensMurem 

*)  Bttchn.  Bepertor.  2.  R.  Bd.  XI.  S.  49. 
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4      Emmet,  üb.  Bildung  der  Ameisensäure. 
Nachschrift  vom   Herausgeber. 

Nach  allen  altern  Angaben  soll  sich    bei    der   Einwirft 
Jer   Schwefelaäurc   auf  organiache   Subslanxen    nur  Bssigaf 
bilJen;  allein  iifi  van    Emmet   erhaltenen    mcrkw üi'digei 
EUltate  änd,   wie  iiili  micti  selbst    überzeugt  liabc,    volikonf 
richtig.      Hr.  Scblcnk   fjat  die    Haiiplversucho    des    VerC 
meinem    Laboralario    wiederbolt   und    dabei  die  befriedigen 
Bcsullate  erhallen.     Das  Verfahren  dea  Verfassers,   um  A 
sensHure  auf  die  von  ihm  bescliriebenc  Weise  darKUslolles 
darf  iudesisen  einer   kleinen    Modint^alion.      Wenn    man   ni 
das    Gemenge   nus   gleidien   Maasstbeilen   Roggen  ^    Schwq 
säare  und  Wasser ,    nachdem  man  es  bis  zum  Siede^iuncle 
bracht  bat,  noch  mit  einem  Maasse  Wasser  versetzt,  ho  e^ 
ein  BO  heftiges  Aufbrausen  der  Masse,  dass  sie  jedenfalls 
Bleigt.     Man  muss  daher  die  geschwary.tc  Masse  vor  dem.j 
BatKe  von  neuem  Wasser  erkalten  lassen ;    es  ist  übrigens 
annöthig ,     den    Sicdc|iunct    des    Gemenges    abKuwarleo , 
Schwärzung   erfolgt    weit   unter   demselben.      Eine  Unbeqi 
lichkeit  der  Emmet'schen  Methode  liegt  darin,  dass  die  I^ 
obwohl   der  Verf.  das  Gegenlheil   angicbt,  selbst  bei   den^ 
lindesten   Erwärmung    sich    sehr   stark  aufbläht,    so   dnsa  ^ 
selbst  bei  Betörten,  die  mehr  als  das  6fachc  Volumen  der: 
Bohung  fassen  können,  noch  der  Gefahr  des  Ueberstelgens,, 
gesetzt  ist.     Das  erballene  Destillat  ist  farblos,  aber  durch 
weissliche  Substanz,    das    vom  Verf.   erwrihnte   litherische , 
getrübt.     Mit     essigsaurem    Bleioxyd    und    Alkohol    befaap 
£iebt  sie    sogleich    einen    starken   kryslallinisclien   Niedera^ 
von  .ameisensaurem  Dleioxyd.      Um  die  Saure  auf  einen  6 
an  Essigsäure  zu  t'rüfcn,  wurde  sie  mit  überschüssigem  Qi 
Bilberoxyd  gekocht,  bis  alle  Einwirkung   aufgehört   halle. 
»bSltrirte  Flüssigkeit  setzte  selbst  nach    der  Concentralion  B 
Kryslalle    von    essigsaurem   Quecksilberoxydul  ab.      Di 
war  also  frei  von  Essigsiiure.     Obs  ätherische  Oel  entzieht^ 
derselben  leicht  durch  Aetber.     Einige  Versuche  über  daa  V 
hültnias  der  Ausbeute  an  reiner  Säure,   welclie   die   neue  M 
thode  gegen  die  ältere  von  Döbereiner  gewtüul,  und  j 
nicht  beeudigt. 


Mittheilungen  vermischten  Inhalts. 


!  1)   lieber  die  Zersetzung  der  schwefelsauren  Alkalien 
durch  kohlensauren  und  schwefelsauren  Baryt. 

JNach  Kölreater's  Versoched  schien  die  yollkommene  Zer* 
«etzbarkeit  der  schwefelsauren  Alkalien  durch  kohlensauren  und 
^hosphorsauren  Baryt  ausser  allem  Zweifei  zu  sein,  und  es  Hess 
rieh  erwarten  y  dass  sich  das  mit  schwefelsaurem  Natron  ver- 
oarelDlgte  phosphorsaure  Natron  durch  Behandlung  mit  phos« 
pborsaurem  Baryt  werde  reip  darstellen  lassen.  Diess  gelang 
joioch  bei  einigen  von  Gossmann  ^)  angestellten  Versuchen 
kdneswegs.  Der  Verf.  stellte  deshalb  folgende  Versuche  an: 
0^  phosphorsaurer  Baryt  wurden  mit  9  Gr.  glaubersalzhaltigem 
phosphorsaurem  Natron  geglüht^  die  Masse  aufgelöst , ~ filtrirt 
and  mit  salzsaurem  Baryt  auf  Schwefelsäure  geprüft.  Sie  ent- 
hielt noch  eben  so  viel  Schwefelsäure  als  vorher.  Eben  so 
wenig  gelang  die  Zersetzung  auf  nassem  Wege  bei  gewöhn- 
lieher  sowohl  als  erhöhter  Temperator,  selbst  bei  dem  Ver- 
hSltnisse  von  1  Gr.  phosphorsauren  Baryts  auf  t  Gr.  des  uup- 
.  rdnen  phosphorsauren  Natrons. 

Bs  wurde  ferner  1  Gr.  phospborsaurer  Baryt  mit  9  6r« 
isryBt.  schwefelsaurem  Natron  sowohl  auf  trocknem  als  auf  nas- 
ses Wege  in  der  Kälte    behandelt ,  allein  keine  Vollkommene 
Eeräetzung  bewirkt.     Es  hatte  sich  aber  doch  phosphorsaurea 
Natron  gebildet.    Auch  als  gleiche  Theile  der  Salze  angewandt 
worden^  erfolgte  noch  keine  vollkommene  Zersetzung.     8  Gr. 
^  schwefelsaures  Natron  in  Wasser  gelöst  mit  1  Gr.  kohlensau- 
'  rem  Baryt  unter  Umschütteln  24  Stunden  digerirt,  gaben  eine 
.  Alkalisch  reaghrende  Flüssigkeit,  die  zwar  mit  Salzsäure  etwas 
Kohlensäure  entwickelte  ^  aber  noch  viel  Schwefelsäure  enthielt 
Auch  bei  Wiederholung  des  Versuches  mit  SGr«  kohlensaurem 

*)  Bttohn.  Bepertor.  2.  R.  Bd.  XI.  S.  49. 
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134      Emmet,  üb.  Bildung  der  Ameisensäure. 
Nachschrift  vom  Herausgeber. 

Xacb  allen  altern  Angaben  soll  sich  bei  der  Einwii 
der  Scbwefelsüure  auf  organische  Sobslanzen  nur  Esaigsi 
bilden;  allein  die  von  Emmet  erhaltenen  merkwürdigen  ] 
sullale  sind,  wie  ioli  mich  selbst  überzeugt  habe,  vollkoi 
richtig.  Ur.  Schlcnk  liat  die  HatiplveräucliB  des  \ert, 
meinem  Laborslorio  wiederholt  und  dabei  die  befriedigeoA 
Bcsuitatc  erhalten.  Das  Verfahren  des  Verra»scrs,  um  Aa 
eenaäure  auf  die  von  ihm  bescliriebene  Weise  darzustellen  t 
darf  indessen  einer  kleinen  Mudiriualion.  Wenn  man 
das  Gemenge  aus  gleichen  Maasstheilen  Roggen  ^  Bchw^ 
Büure  und  Wasser ,  naohdem  man  es  bis  7.um  Siedepuncte 
bracht  hat,  noch  mit  einem  Maassc  Wasser  versetzt,  bO  er| 
ein  BO  heftiges  Aufbrausen  der  Masse,  dass  sie  jedenfails  S 
Hteigt.  Man  muss  daher  die  geschwar/,Ie  Masse  vor  demii 
eatze  von  neuem  Wasser  erkalten  lassen ;  es  ist  Qbrigena  | 
unnötliig ,  den  Siudcpunct  des  Gemenges  ab^.uwarten , 
Schwärzung  erfolgt  weit  unter  demselben.  Eine  Unbeqq 
lichkeit  der  JSmmel'schcn  Methode  liegt  darin,  dasa  die  Alb 
obwohl  der  Verf.  das  Gegcnlheil  angicbt ,  selbst  bei  der^ 
lindesten  Erwärmung  sich  sehr  stark  aufbläht,  eo  d 
selbst  bei  Retorten,  die  mehr  als  das  dfache  Volumen  der) 
echung  fassen  können,  noch  der  Gefahr  des  Uebersteigena,) 
gesetzt  ist.  Das  erhabene  Destillat  ist  farblos,  aber  durch > 
n-eissliche  Substanz,  das  vom  Verf.  erwähnte  ätherische ^ 
getrQbl.  Mit  easigsaurem  Bleioxyd  und  Alkohol  Iiebai 
giebt  sie  sogleich  einen  starken  kryslallioiscben  Nieders^ 
von  ameisensaurem  Bleioxyd.  Um  die  Saure  auf  einen  CM 
an  Essigsüure  zu  prüfen,  wurde  sie  mit  äbeischüssigcm  Qu 
Bilberosyd  gekocht,  bis  alle  Eiiiwirlcung  aufgehört  hafte, 
abdltrirte  Flüssigkeit  setzte  selbst  nach  der  Conoentration 
Kryslalie  von  essigsaurem  Quecksilboroxydal  ab.  Die  Hj 
war  also  frei  von  Essigsaure.  Das  ätherische  Ocl  entziebtj 
derselben  leicht  durch  Aother.  Einige  Versuche  über  das  f 
haltnisa  der  Ausbeute  an  reiner  Säure,  welche  die  neue 
Ihode  gegen  die  allere  von  Dßbereiner  gewählt,  rind  Bj 
uicht  beeudigt. 


Mittheilungen  vermischten  Inhalts. 


1)   Ueber  die  Zersetzung  der  schwefeUauren  Alkalien 
durch  kohlensauren  und  schwefelsauren  Baryt. 

JNach  Kölreater's  Versochen  schien  die  vollkommene  Zer* 
«etzbarkeit  der  schwefelsauren  Alkalien  durch  kohlensauren  und 
^boffihorsauren  Baryt  ausser  allem  Zweifel  zu  sein,  und  es  Hess 
rieh  erwarten  y  dass  sich  das  mit  schwefelsaurem  Natron  ver- 
unreinigte phosphorsaure  Natron  durch  Behandlung  mit  phos- 
pborsaurem  Baryt  werde  rein  darstellen  lassen.  Diess  gelang 
jeioch  bei  einigen  von  Gossmann  ^)  angestellten  Versuchen 
keineswegs.  Der  Verf.  stellte  deshalb  folgende  Versuche  an: 
0^  phosphorsaurer  Baryt  wurden  mit  9  Gr.  glaubersalzhaltigem 
phosphorsaurem  Natron  geglüht^  die  Masse  aufgelöst, ^filtrirt 
and  mit  salzsaurem  Baryt  auf  Schwefelsäure  geprüft.  Sie  ent- 
Uelt  noch  eben  so  viel  Schwefelsäure  als  vorher.  Eben  so 
wenig  gelang  die  Zersetzung  auf  nassem  Wege  bei  gewöhn- 
fieher  sowohl  als  erhöhter  Temperatur,  selbst  bei  dem  Ver- 
h&ltoisse  von  1  Gr.  phosphorsauren  Baryts  auf  S  Gr.  des  un- 
reinen  phosphorsauren  Natrons. 

Bs  wurde  ferner  1  Gr.  phosphorsaurer  Baryt  mit  9  Gr. 
kryst.  schwefelsaurem  Natron  sowohl  auf  trocknem  als  auf  nas- 
8Mi  Wege  in  der  Kälte  behandelt ,  allein  keine  Vollkommene 
Kenetzung  bewirkt.  Es  hatte  sich  aber  doch  phosphorsaurea 
Natron  gebildet.  Auch  als  gleiche  Theile  der  Salze  angewandt 
worden^  erfolgte  noch  keine  vollkommene  Zersetzung.  2  Gr. 
scbwefelsaotes  Natron  in  Wasser  gelöst  mit  1  Gr.  kohlensau- 
rem Baryt  unter  Umschütteln  24  Stunden  digerirt,  gaben  eine 
alkalisch  reaghrende  Flüssigkeit,  die  zwar  mit  Salzsäure  etwas 
Kohlensäure  entwickelte  ^  aber  noch  viel  Schwefelsäure  enthielt. 
Auch  bei  Wiederholung  des  Versuches  mit  SGr«  koUeDsanrem 

*)  Bttchn.  Bepertor.  2.  R.  Bd.  XI.  S.  49. 


r  ßnrft  lionnle    keine   voUslündige  Zerscfziing    bewirkt  wcrdn!| 

I  Eben  so  wenig  gelnng'die  Zcrsclitang  bei  seliwerelanurem  Kall 

Darcb  Glühen  der  ISaIzb    erfolgte   gar  keiae  Zereetzaiig. 


2J     lieber  die  Gühi-ungsfähigkeU  des  Milchzucker». 

Mtta  bat  in  ncncrer  Zeit  allgemein  den  ftliluhziicker  n 
den  nicht  gahrungsfüliigen  Zuckerarien  gereclinel,  obwohl  PaU 
]aB  die  Er/.eugung  von  Branntwein  niia  Mili^h  genau  beachri^ 
ben  bat.  I)cc  ajlgeniein  angenommcaen  Meinung,  doss  iet 
Milchxueker  nicht  grihrung^fuhig  sei,  ist  nher  neuerlich  Hess 
entgegengelrelen.  #j  Es  gelang  ihm,  Milch  in  einem  höl*«- 
nen  Gcffisse  ohne  allen  Zui^alz  zur  Gülirong  vm  bringen,  wenn 
die  Temiicrnlur  nicht  zu  niedrig  war.  Es  entband  xi eh  Koh- 
lensäure, und  die  vom  Gegohrenen  abdcatillirle  Flüa«igkdl,  wei- 
che HDuer  reagirte,  calhielt  Alkohol,  der  durch  kohlensaatea 
Kali  und  Reclillcalion  über  Ael/,kalk  gereinigt  wurde.  Er  be- 
sasa  einen  eigen tbüinllchen  Geruch  and  gab  bei  der  Analyse: 

Kolilensloff      47,tiJ 

Wasserstoff      12,96 

Sauerstoff        39,40 

iooVüoT 

nie  47,94  KohlenEloff  entsprechen  aber  90,46  Alkoliol, 
«MhalteDd : 

KohlenslolT 

WwaerBtair      i\fi(i\=  90,46. 
Sauerstoff 

OITenbar  reltlen  noch  1,3  WasscrHtolT,  die  11,81  Warnet 
bilden  würden,  welche,  kü  90,46  Alkotiol  hinzugerügt,  einen 
Uebersehuss  voa  3,27  güben. 

Indceseu  war  sorgfältig  alle  Feuchtigkeit  vermieden  wor^ 
den,  niid  ch  iaü>«le  die  Gegenwart  ehier  äubsUn/.  vorausgcsetst 
werden ,  die  reicher  an  WaescrstotT  ala  Alkohol  sei.  Xun  hat 
Dübereiuer  gezeigt,  daae  sich  bei  der  Gührung  Ammoniak 
entwickelt.  Wirkllcli  gab  Plaliochlorid  mit  der  dcsiillifiea 
Flüssigkeit   eloen    reiuhliobeQ  Niedeiaehlag    vou  Plalinäalmiak. 

*)   Pogg.  Auinl.  Bd.  XXXXt  S.  (85. 


47,64) 

li,t!ßj.= 
31,16» 
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vermischten  Inhalts.  197 

Bf  rigenthtliiiltche  Gerach  des  Alkohols  rührte  also  von  Am- 
oniak  her.  Um  den  Alkohol  rein  sa  erhalten  ^  destillirte  der 
erf.  die  Fi4Mg|i[eit  über  Aetzkalk,  versetzte  das  Destillat  mit 
Digen  TropiSen  Schwafelsfinfe  .aiyl  destillirte  von  Nenom  hA 
kt  nieder|{r.  T^p^ratiiry  j^obd  sie  nicht  ins  Sieden  kam.  Daa 
eatttlalb  hesfUH  einy  ,gc^lHy»riwn'  Aethergerach.  Dip  «.^nalysQ 
ib:        .  .  Zusammensetzung  des  Alkohols. 

Kohlenstoff    63,43  69,66 

Wasserstoff    19,90  19,90 

Sauerstoff      33,67  34,44 

100,09.  100,00. 

Der  Aethergeruch  erklirt  den  kleinen  Kohlenstoffliber- 
Bbnss^  und  es  scheint  erwiesen,  dass  die  erhaltene  Fldssigkeit 
leaUsch  war  ndt  Alkohol.  Mit  Schwefelsiora  destiUirt  gab 
«  A^ben 

Da  nun  jede  Mileh^  sagt  der  Verf.,  die  gihrt,  Alkohol 
rsengt,  und  da  man  in  der  Milch  nie  einen  andern  Zucker  als 
lilcbzuckftr  entdeckt  hat,  so  bt  nach  allem  ^iesea-  eioteuch- 
ind,  dass  der  Milchzucker  gährungsfahig  sein  moss.  ^ 

**)  So  schätzbar  die  Versache  des  Hrn.  Hess  in  andrer  Hin- 
icbt  sind,  so  können  sie  doch  gewiss  nicht  dazu  dienen,  die  Gab- 
ugsfähigkeit  des  Milchzuckers  zu  beweisen.  Vielmehr  scheint  es, 
ass  man  den  letzten  Satz  umkehren  müsse:  da  jede  Milch,  welche 
Shrt,  Alkohol  erzeug ^  und  der  Milchzucker,  allen  Erfahrungen  zu- 
)lge,  nicht  gährungsfahig  ist,  so  muss  die  Milch  noch  andern  Zucker 
BMer  dem  Milchzucker  enthalten.  Um  die  GährungsOihigkeit  ^  des 
ülchzuckers  zu  beweisen,  müssten  wohl  Versuche  mit  reinem  Milch- 
acker  angestellt  werden  $  denn  dass  Milch  der  geistigen  jGährung  (S- 
ig  ist,  wusste  man  ja  bereits.  Der  Verfasser  glaubt,  dass  vielleicht 
lierhefe  nicht  das  geeignete  Ferment  fUr  den  Milchzucker  sei  und 
iss  auch  die  Langsamkeit  seiner  Zersetzung  die  Beobachter  könne 
're  geleitet  haben.  Als  er  gährende^  Milch  mit  Milchznckerlösnng 
enaischte,  erhielt  er  eine,  wie  er  glaubt,  offenbar^  grössere*^ Menge 
Jkohoi  als  die,  welche  die  Milch  allein  hätte  liefern : können^  Die 
Wiederholung  dieses  Versuches  mit  aller  zu' einer  quantitativen  Dn- 
^rsochnng  erforderlichen  Sorgfalt  glaubte  er  aber  ^denigii^  überlassen  zu 
lissen,  welche  nicht,  wie  er,  von  der  Gährungsfähigkeit  des  Milch- 
lekers  überzeugt  sind.  d.  H. 


198  BlittbeiliiDgen  vermischten  lohalts. 

3J     Tropßarflüssiges  Chlor. 

Eine  neoe  Methode ,  sich  liquides  Chlor  sa  jeder  Jahrei- 
zeit  ZQ  verschaffen^  ist  von  Dr.  Mohr  ^)  ange^ben  worden.^ 
Geschmolzenes  saares  sohwefelsanres  Kali  wird  fein  gepolver^ 
mit  getrocknetem  Kochsalz  und  Brannstein  gemengt  und  danit 
%  des  längern  Theiles  einer  starken,  heberförmig  gebogenei^ 
nnten  verschlossenen  Röhre  gefüllt ,  oben  daraqf  legt  man  V/^ 
Zoll  hoch  Chlorcalcium ,  schmilzt  dann  den  ktlrzern  8ohenkel^ 
ZQ  und  erwSimt  das  Chlorgemenge  dorch  untergelegte  Kohles. 
Der  Versuch  ging  ohne  Unfall  vorüber,  und  es  condensirte  stoh 
einp  bedeutende  Menge  trocknes  Chlorgas  im  kurzem  Sohenkd 
mit  schön  orangegelber  Farbe.  Die  Beweglichkeit  des  liquid« 
Chlors  ist  nicht  so  gross  als  die  des  Schwefelwasserstoffes 
anderer  comprimirter  Gase.  Noch  nach  4  Monatea  warA< 
Gas  unverändert  geblieben,  ohne  reabsorbkt-zu  sdo« 

*)    AonaL  d.  Pharm.    Hai  1837. 
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Kl  s  e  n  und  Stahl. 


I. 

iber  die   Vermche  von  Schönbein,  das  Verhalten 

K:  Eisens  gegen  den  Haiievstoff  beireffend. 
Voü 
O.     0   8  A  N  N. 
Aiclilun^  der  gegenwiirtigen  Zeit,  die  Lcbrsäfze  der 
hienscharc    für'»   Leben    gellend  v.n  machen,    wird  man  sich 
nhl  r.u  hülen  liaben ,  den  cigenllichen  wissen scban liehen  Ge- 
^laponnt     aiiK    dem    Auge     zu     verlieren.     Die     Idee,     die 
lilosopbie  der  Wissenschalt  der  Praxis  Dntcrzuordnen ,  würde, 
gesehen  von  dem,    was  sie  für  jeden    nach  geistiger  Kntwi- 
BlDBg  Strebenden  Enimutli  igen  des  hat,  nicht  einmal  die  Vor>^ 
rile  gewähren  ,  welche    man  davon  holTen  dürrte.     Wir  sind 

wenig  im  Stande,  im  Voraua'zu  crrathcn,  wo  die  Schjilze 
r  Wieaenschaft  verborgen  liegen,  dass  olY  der,  welcher  nur 
if  äie  Vervollständigung  des  wissensL-haft liehen  Gebäudes  liln- 
heltet,  eher  einen  solchen  auffindet,  als  einer,  der  geradeza 
vmt  aui^gebt,  einen  solchen  zu  beben.  Es  liann  bier  nicht 
IT  Ort  sein,  diese  Befaau|ilting  dnrch  Bels|jiele  zu  belegen^ 
Kh*  mag  CS  mir  erlaubt  sein,  auf  ein  solches  hinzuweisen, 
elcbes  durch  seine  Individnaliliit  sich  sehr  gut  an  die  später 
Ihozäblenden  Versuche  anreibt.  Ich  meine  hiermit  die  Bchüz- 
ng  des  Kuprerbeschlags  der  KriegsachilTe  gegen  das  Keffl'cs- 
B  durch  das  Mecrwasaer.  Welcher  sogenannte  Praktiker 
Ute  wohl  daran  gedacht,  daes  aus  dem  dunkeln  Schacht  der 
Cktrocbemie  je  eine  solche  wichtige  praktische  Anwendung 
rvorgehen  würde? 

Um  den  I.cser  schnell  in  den  Kreis  dieser  Versnche  ein- 
niiren    und   ihn   auf  die   Ui>he  zu  stellen,     von  welcher  aus 

dieselben  überblicken  kann,    will  ich  folgenden  Weg  ein.* 

HUB.  t.  [UlLkt,  Cücuiii:.  XII.  a.  9 
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schlagen.     Ich    werde    zu  variieret    Oio   einfacheren    Veret 
über  dieBcn    Gegenstagd   zusammenslcllcn ,    hierauf  die  bb  jdit 
aufgeHtclltcn  tbcorcÜNchca   Anmch(en  folgen   lassen    uijd  hie; 
zu  den  zusammengegel/.lereii  übergehen. 

Zusammenstellung    der    einfacheren     Versncbe     fibei 
Indiireren/-ii  ung  des  Eisens  gi'gcD  den  SaucrslolT. 

Das  hau pl sächlich  Aaffalleode,  was  diese  Vcrsncha' 
gen,  liegt  darin,  dass  ein  Kürpcr,  welcher  so  leicht  oxyj 
ist,  wie  das  Bisen,  gegen  Saliictersäurc ,  eine  Saure, 
che  7.B  denen  gehört,  die  ihren  Sauerstoff  am  leichtesten 
treten,  indifferent  oder  passiv  gemacht  werden  Itana.  Icli  b 
merl^c  ferner  tiocb,  dass,  wenn  von  Salpetersäure  ohne  weil) 
ZusalK  die.  Rede  ist,  elcli^  eine  Süure  von  1,3  np.  G,  ^u  vcrslel 
ist.  Die  Versuche  wurden  mit  gewöhnlichem  Eisendraht  t 
gefitelil. 

1)  Paaäv^  d.  b.  nicht  angreifbar  wird  Eisendrabt  gej 
Sslpctersüure  gemacht,  wenn  ein  Ende  davon  bis  zum  BlM 
werden  geglüht  wird.  Wird  nun  der  Drabt  mit  diesem  Eni 
zaerat  in  die  Salpetersiiurc  getaucht,  so  verhält  er  sich  liu 
seiner  ganzen  Aasdehnung  iniliirerent.  Es  ist  sehr  bemerlicw 
werlh,  daas  schon  ein  Minimani  des  »uf  diese  Weise  oxj'dul 
ten  Eisens .  hinreichend  i»l,  eine  grosso  Menge  dieses  Med] 
zu  schüUeon.  Schünbein  konnte  durch  Glühen  eines  Endj 
einen  50'  langen  Eisendraht  gegen  Sulpelersfinre  schul 
Diese  Passivität  hat  jedoch  eine  durch  die  Temperatur  bedii 
Grenze.  Wird  die  Säure  bis  75o  erhitzt,  so  wiriil 
auf  gewöhnliche  Weise  auf  das  Eisen  ein.  Diess  Vcrh 
hört  ferner  auf,  sobald  er  in  eine  Säure  gebracht 
welcher  die  Quantität  des  dqrin  enthaltenen  Wassers  eine 
wisse  Grenze  übersteigt.  Eine  Säure  von  1,36  mit  dem  15-. 
,30-,  tiO~,  120-facben  u.  e.  w.  ibres  Volumens  Wi 
verdünnt  greift  einen  solchen  Draht  an,  als  wenn  er 
geglüht  Ware. 

2}  Taucbf   man   das    Ende  eines   Drnhies  in  eine  stfirl 
Salpetersiiüre ,   z,  B.  in  eine  von  1,3  G-,   so  wird  er  ebenl 
passiv.     Dasselbe  geschieht,  wenn  er  wiederholt  in  schwfidiM^' 
Saljietersäure  cingetauclit  wird.    Der  auf  letalere  Weise  pM- 


se  iiu>^ 
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«r  ertialfene  DtM  ist  viel  iiaesirer,  nU  cId  auf  gewöhnliche 
tVcJBC  geadhüUter.  Man  ist  sognr  im  SlanJe,  miltclEt  eines 
nlchep  durch  Berührung  einen  Ac(iven  Drahl  {lassiv  zu  na- 
ibea,  wulirciiil  geivühniich  das  Umgekehrte  iler  Fnll  ist. 

3}    Dasselbe  geschieht,    wenn  das  eine  ICude  des  Drahtes 

Klbst   mit   der  gcrinsatca   Menge   Gold    oder   Flfttin  Gbcr^ogen 

,    oder   auch    nur  iiiechajiisch   damit   nmgeben   oder  damit  ta 

Währung  gebracht  i.st.     Es  versteht  sich,  dass  auch  hier  zu- 

it  dieser  Thoil   dea  Drahtes  in  die   ä:iure  getaucht  werden 

HB. 

4)  Passiv    wird   er  ferner,     wenn   man    ihn   als   |ioailivea 
vollalscben    üüiiule   gcliraucht,    jedoch  nur  unter 
iguog,  dass  er  nicht  eher  in  die  S:iiire  gesteckt  wer- 
als    bis   der    negative  Draht  eingelegt  ist.     Verfährt 
igckehrt,     steckt    man    zuerst   den    Ki^endrafat    in    die 
ind   schliesst   dann   mit  dem  negativen  Drahl  die  Kette, 
derselbe   auf  die   gewülinliche  Weise  von  der  Salpe- 
angegritfen.     Merkwürdiger   Weise   findet  dless    Psr- 
nicbt  bloA  in  SSure  vun   angegebener  Concenlration 
idern    überhau|it  in  jeder    beliebig  verdünnten.     Eisen, 
I  DUr  einige  Augenblicke  unter  diesen  UmsländeD 
iver   Fol  gedient  hat,     verhält  sich  nachher  bleibend 
Bs   ist  ferner  anzuführen,   daas  die  Passivltüt  des  Ei- 
lt blos  gegen  den  SauerslofT  der  Salpetersäure  gericb- 
Bondero    auch   gegen   den   dea    Wassers.     Bekatinllioh 
It  sich  in    stiirkerer  Salpelersäure ,    z.  B.  in  einer  von 
kein  Wasserslotf  am  negativen  Pole,    indem  derselbe 
Theil   Sauerstoff   der  Siiuro  sich  verbindet  und  diese 
liichte    umwandelt.     Der   Theorie    nach   sollte   nun  der 
Wasser  sich   entwickelnde  Sauerstoll  »ich  mit   dem 
positiven    Polo   verbinden    and  dieses  nachher  in  der 
fllcti  auflösen.     Diess   geschieht  aber   nicht,    sobald  die 
MiC  angegebene   Weise  geschlossen    ist.     Geht  aldo  der 
'«lefctrischen   Bindung  eine  chemische  voraus,    so  sseigt  das  Ei- 
Dor  die  normale  Erscheinung. 

Ö)    Besonders    licrvorzuhcben   ist    es,     daas  diese   Eigen- 
t    des   Eisens  sich  anderem  Eisen  mitlheilen  las.at.     Bringt 
in  eine  Siture  von  1,3  C. ,  welche  mit  Energie  Elsen  an- 
9* 
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j^roin.    eilten  geglQhten   oder  durch  elfirkere  Sänre  lai 
getUKubtcn    Draht  Kueret  und   DBCbhcr  in   Becührnng  mit  I 
If«»  ilhuliohen ,     eo    wird   lel/.terer   ebenfalls   geschQlxt 
lu  die.tein    Zustande  verharrt  er  auub  nacb  Wegnahme  das 
bloo   Orabtcs  und    vermag  nun  einen  drttleri  auf  gleicbe  H 
iudilTerent  xa  machen.     Das»  hier  von  keiner  gpcciilgDhea 
kuag   des  Eisens   die   Rede  sein  katin,    BOnderti  blas  von 
cleklriiiCh  -  galvAnisohen    der    sich    berährendcn    Dr&hle, 
dnrauH  hervor,  dass  man  den  (lasKiven  Draht  mit  gleiche« 
folg  durch   Platin    oder    Gold  und  überhau|Jt  durch  jeden  I 
grcintaren,  gut  leitenden  KOr[ier  ersct^cen  kann. 

flj    Auch    durch   Eintauchen   in   salpetrige   Bäare   < 
salpetrige  Salpeter^Sure  kann  Eisen  passiv  gemacht  werde 

Die  Pu)isivilnt  des  Uisens  kann  auf  folgende  Weise 
der   aurgehohen  werden. 

t)  Wird  der  Bisendrahl  ausserhalb   der   Säure  gebi 
so  verliert    er    aclne  fassivilfit  nach  einigen  Minuten; 
in  derselben,  so  kann  er  sie  wochenlang  behalten. 

3)  Bewegt  man  den  als  positiven  Polardraht  dien 
Eiseudraht,  ohne  ihn  jedoch  ausser  Verbindung 
Säule  KU  bringen,  schnell  in  der  Salpetersaure  umher,  ea 
schon  »ich  einigen  Secunden  die  Gasenlwickclung  tut,. 
man  bemerkt  die  Bildung  des  Bisennilrnts  an  dem  En 
nen  von  gelben  Streifen.  Eine  langsame  Bewegung  : 
diese  Umbildung  nicht  hervor. 

3)  Wird  der  SaiicrstofTgas  entwickelnde  Draht  nur  '. 
Zeit  mit  dem  negativen  Poldraht  innerbnib  der  8hdk  i 
rührang  gebracht ,  so  geht  die  rnssivitilt  desselben  ver 
und  GS  tritt  die  SauerNt offen twickelung  selbst  nach  aufgel 
när  Berührung   nicht  wieder  ein. 

4)  Durch  Erschütterung,    dass    man    ihn   z.  B.  atac 
einen    Tisch  stüsst,    oder  durch  Schnellen  in  vibrircnde  I 
gung  setxt,  oder  durch  Ucrausnehmen  aus  der  Süuro  and 
wischen,   also  ganis  durch  mechanische    Ursachen,   wird  oR 
passiver  Draht  wieder  nctiv. 

ä)  Die  Berührung  eines  passiven  Drahtes  innerhalb  <Ier  S£aMf 
mit  einem  Metall,  welches  von  der  Sfiure  angcgrilTen  wird^ 
hebt  die  Passivität    nuf.     Nicht -metallische  Kürper,  wie  Vhöa- 
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or  im    Zostande  der  Oxydirang,     damit  in  Berübroag  ge- 
idit,  Hieben  diese  Eigenschaft' nicht  anf. 

6)  Es  verliert  das  Eisen  seine  Passivität,  wenn  es  mit 
Imenten  in  Berührung  gebracht  wird,  welche  chemisch  stark 
Rliif  wirken,  wie  Chlor,  Brom^  Jod  u,  s.  w. ,  auch  stark 
Uende  SSaren,  wie  Schwefelsäure,  PhosphoFsaure ,  bringen 
Ife  Wirkung  hervor.  ' 

7)  Aach  verliert  er  sie,  wenn  er  als  negativer  Poldraht 
phnnoht  wird,  wobei  es  gleichgültig  ist,  ob  mit  ihm  die 
brie  geschlossen  wird  oder  nicht, 

8)  Merkwürdig  ist  folgende  Aufhebung  des  passiven  Zu- 
Taucht  man  einen    passiv  gemachten    Eisendraht  in 

srsSure,  so  dass  noch  ein  Theil  heransragt,  und  daneben 
aoüven,     ebenfalls  mit  beraussfehendem  Ende,    so  kann 
rer  activ  gemacht   werden,   wenn   beide  freie  Enden   mit 
ider  in  Berührung  gebracht,     oder   durch  gute  Leiter  in 
le  Verbindung  gesetzt  werden»     Es   k(/mmt  hierbei  auch 
\\,  auf  die  Länge  der  freien  Enden  an.     Die  Mittheilung  er- 
eben so  gut  durch  Zoll  lange,   als  durch  Fuss.  lange  Ei-* 
ite.     Es  ist  auch   nicht  nothig,     dass   der  active  Draht 
Eisen   besteht.     Ein  jeder  metallische  Körper  leistet  diesen 
i,  wenn  er  von  der  Säure  angegritfen  wird« 
Sehr    bemerkenswcrth    erscheinen    ferner    noch    folgende 
inde. 

a)  Der  aus  der  Säure  gehobene  Draht  verhält  sich  nur 
lange  passiv,  als  noch  eine  hinlängliche  Hülle  von 
;htigkeit  vorhanden  ist.  Zuletzt  nach  Verdampfung  der 
trichten  Säure  tritt  stets  unter  Aufsteigen  kleiner  Blasen 
Oxydation  ein.  Bevor  dieser  Znstand  eintritt,  kann  man 
Draht   ohne   Nachtheil   mit  Glas,    Porcellan,    Platin,  Gold, 

rhaopt   mit   einem   nicht  leicht  oxydirbaren  Metall  berühren, 
wie  man   ihn   aber   mit  einem  leicht  oxydirbaren  Metall  he- 

1,    so    beginnt  sogleich   an    der    Contactstelle   ein  dunkler 

Ifleck. 

b)  Bei  der  Passivlrung  des  Eisens  durch  Eintauchen  in 
tersäure  tritt  nicht  sogleich  das  Maximum  des  passiven 
)des  ein,     sondern   erst   ein  geringerer   Grad,     der  sich 

üli  schwächere  Einwirkung  der  Salpetersäure  auf  dasselbe 
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kand    (hat.     Aus    diesem   nnvollkaramencn   passiTcn 
kann   es  sogleich   in    einen   vollkommenen  übergeführt  W^ 
wenn   es  innerhalb   der   Säare   mit   Plalin   oder   Gold 
wird. 

Bevor  ich  za  den  verschiedenen  Theorien  übergehe,' 
obc,  über  diese  Erscheinungen  erdacht  worden  sind, 
znvSrderat  die  FraireD    aurstelleD,    welche  jene  xn    Ket 
tcn  haben. 

Ist  das   Passiva- er  den  des  Eisens   etwas  so  Sondra 
Gewiss    nicht,    denn    dieselbe  Erscheinung  zeigt  aiich  t 
pfer.     Bringt   man    Kupfer,    welches    mit   einem  geglfibt^j 
eendreht  oder  Platindraht  verbunden  ist,   in  eine  für  das) 
günstige   Säure,    ea  bleibt  es  indilTerent  und  blank, 
dne  Woike   kleiner   Gasblasen   und  in  einem  spätem  Vä^ 
die    Ablenkung  der    Nadel    eines    z\vi!>chea    beide    Dr&bfl 
brachten   Galvanometers    einen   oxydirenden   Angriff    beard 
Laben.     8elbslslündig  konnte  indess  der  passive  Zastftndfl 
forlbcslehen ,    denn   sogleich  nach  Aufhebung  der  melalln 
Berührung  begann  die  Gas^twickelung. 

Die  erslQ    zu    beantworlendo  Frage  wäre  daher: 
der  Grand,   dass  der  passive  Zustand  des  Eisens,  nacbdel 
Ursache  der  Erregung  entrcrnt  ist,  rortbeslehl? 

üic  zweite  Frage  wäre;    was  Ist  die  Ursache, 
dieser    passive    Zustand    von    einem     Draht    auf   einen 
übertragen  Ifisst^    oder:  was  ist  der  Grund  der  Milthcilung?^ 

Die  dritte  endlich  dUrHe  darauf  gerichtet  sein,  zu  erfhb> 
ren:  wodurch  wird  der  passive  Zustand  wieder  aurgehobea! 

Was  SchOnbein  selbst  betritTt,  so  glaubt  er,  daas  ä 
jetzt  noch  7.a  frühzeitig  sei ,  eine  Theorie  dieser  Krschetnunglrf 
«nlVustellen ,  und  dass  so  viel  wcnigMcns  hervorgehe,  dusa  rfl 
nach  den  gangbaren  Grundsätzen  der  Elekfiochcmie  uieht  \tM 
erklürt  werden  hünnen. 

Wir  besitzen  gegenwärtig  drei  Hypothesen  über  diese  B^ 
scheinungen,  nämlich  von  Faraday,  Mousson  und  Pt 
BCher  in  Basel. 

1)  Faraday  nimmt  an,  dass  die  Passivität  darin  tbrC) 
Grund  habe,  dass  das  Eisen  sich  mit  einer  dünneu  Schiet 
eines  nutor  den  gegebenen    Umständen  sich   bildenden    Oayd 
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l>ie  Theilo,  wsiche  aaf  Jer  OberOfinhe  äea  Eisens 
lieh  heflnilcn,  liällcn  bierdurcli  ihre  Vt'rwaiultsohanabefiefile 
ÜB  Hnuci-ülolT  l>«ri;kitii;t,  anil  ilrc  enltilniiilenc  Oxydhüllo  Ueihu 
Hff  d«r  Oberflünlie  den  Bisen»  tvesen  U  na  ulljls  lieb  keil  in  ilec 
)bire  bnftcn.  FArnday  beilicnt  Rieb  xur  Verdeutliobung  oi- 
n  sehr  pa'^CD'leii  Gleirbnistieg,  ifiilem  er  sagt,  die  ^Wpeler- 
tBtt  verhalle  sich  zu  dem  ^tgeiiütr-ten  Elsen  wie  der  Saaer- 
•toff  «tea  Wii!»ers  kuib  Zink  in  deia  nmulgamirten  Zink  einer 
VOllalschen   Kelle. 

Die  Oxydhülle.soll   nnn  na?  filierende  Weise  eulslebfln.  Die 

Etsen    schülKcniJo    Subslan/.    ist    iIrb    negativ-  elelilrisulic 

leat,    Ans   damit   combfnirte   Eisen    das    tinsilive.     Oder  um 

in    der    Stiraehe   des    Urhebers    dieser  Theorie  ausxudrO- 

!    es   entfilchl   beim    Einlanchea  dieser  Verbindung  in  Hnl- 

ipelersjiore   ein    elcklrtKrher   älrom,    für  tvelchen  das  Eisen  die 

lefe  and  das  schQlKendo  Melnll   die  Knlhodo  ist. 

Die  UebcrlrH^nng  des  passiven  Ziislandes  von  einem  Draht 
r  einen  andern  orki&rt  er  dadurrh  ,  dnss  das  pumv  gemnclile 
HO  BJch  gegen  gewöhnhchea  wie  Plaiin  verhalte,  itie.sc  Er- 
iDbDng  genügt  nicht  g»ny..  Denn  der  jmsBive  Zustnnd  dca 
iSlMns  wird  dadurch  horvorgebrarlil ,  dnsa  es  (lOsiliv-eleklriKCh 
M,  dureb  die  Verbindung  mit  einem  neuen  Eisendrahic  soll 
W  Don  n egal iv-ciek Irisch  tvenlen  und  hierdureli  ersleres  in  den 
'IMifferonlcn  Zu-fland  überführen. 

Was  endlich  das  Wiederaclivwerden  des  passiveit  Eisens 
MriSt,  so  denkt  sich  Faraday  den  Hergang  folgendermaa- 
len.  Wird  passives  Eisen  mit  einem  leicht  oxydirbnren  Metall 
hl  dar  Saure  berührt,  so  entsteht  ein  elektrischer  Strom,  für 
^VdolleR  das  imssive  Eisen  die  Kathode,  das  andere  Metall  die 
Aaede  ist.  Dieser  iHtrom  icersel/.t  das  Wasser,  und  der  tui  der 
Kalbode  auftretende  WasscrsIofT  desoxyitirt  die  Onydhülle.  Bo 
«rie  diese  dosoxydirl  ist,  wirkt  dann  die  Snlpclersaurc  auf  ge- 
wShnliehe  Welse  ein.  Man  sieht  ein,  dass  die  unmittelbar 
an  der  Erscheinangswelt  gegriffene  Erklärung  eben  so  sinn- 
nMi  ^3  ECliarfslnnig  ist. 

Die  zweite  von  Mousson  aufgestellte  Hypothese  kommt 
darin  mit  der  von  Faraday  fibcreiii,  dass  sie  ebenfalls  den 
yuriven  Zustand  des  Eisens  aus  einer  dasselbe  umgebenden 
and  schtifzeaaen  Hülle  ableitet.     Uleee  soil  eine  Schichl  salpe- 
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uhiktor  8ian  sein.  Er  gründet  übrigens  eoine  Theorie  | 
1)  die  as]|>etrich<e  »iiure  nnil  die  salpetrig 
Sftlpetets&ure  greireo  das  EiRen  nicht  an.  2)  Bei  Jangs 
WiikujiS  der  Salpetersäure  auf  die  Metalle  bildet  eloli  < 
KUgHWviso  salpetrichtc  Saare,  bei  rascher  Slickstoffosr^ 
ä)  Du  Eisen  zieht  vermüge  ca]iillarcr  Thuliglieil  t 
t^uitsch  ran  Kaliielcrsäure  und  salpelrichter  Säure  rorni 
weine  letztere  an.  1)  Jede  Oxydation  ist  eine  EteIctricitI 
quelle,  in  welcher  die  tiosKive  E1ck[ricil;it  nacli  der  8aB(| 
die  negative  nacb  dem  Metalle  liingelrieben  wird,  ö)  Du  I 
slUve  Melnll  einer  geaohlossenen  Kelle  liäufl  die  in  der  RohUJ 
senden  Flüssigkeit  enthaltene  salpetrichle  Saure  Hin  üchj 
das  negative  atösst  sie  liingegen  von  sich  ab. 

Beben  wir  jetzt  zu,   nie    nach    dieser   Hypothese  die  ^ 
aufgesteilten  Fragen  beantwortet  werden. 

Was  zuvurderst   die  erste  bctrilTt,    so  beantwortet  e^ 
dadurch j  dasa  er  annimmt,    die  Süure  werde  beim  Einl&oa 
des  Metalls  theilweise   desoxydlrt  und  ealpelrlchte  Siiare  f 
det.      Diese    §oll  nun   vermöge    capillarcr    Thüligkeit    von  j 
Oberll&che  des  Eisens  angezogen  und  diese»  hierdurch  | 
die  fernere  Einwirkung  der  Snlpetersiiure  geschützt  werdet 

Die  Mittheilung  des  passiven  Zustande»  erklärt  er  dd 
Annabme  eines  elektrischen  Stroms,  der  von  dem  geschOli 
Eisen  zu  dem  gewöhnlichen  Übergehe.  Letzteres  wird  ] 
durch  ^ositiv-elelitrisch  und  zieht  in  diesem  Zustande  die  dql 
die  Zersetzung  entstandene  salpetrichle  Süure  an,  welche! 
Draht  umgiebt  und  ihn  ebenfalls  passiv  macht. 

Das    Wiederacliv werden    des    passiven  Eisens  bei  der  I 
rSbrung   mit  einem   activen    Metall    erklärt    er    dadurch , 
dnroh    die    Berührung    das  passive   Metall   negativ- elektcj 
werde  and   in  diesem  Znslande  die  salpetrichle  Suure  abstaii 

Was  steh  hauptsächlich  gegen  diese  Ansicht  aut^tol 
]Ssst,  ist,  dass  die  anziehende  Kraft  des  positiv- elektrisch 
Drahtes  und  die  abstossende  des  negativen  durch  nichts  ij 
grtlndet  wird  ,  also  eine  blosse  Hypothese  ist,  erdacht  zu  i 
sten  der  Erklärung  dieser  Erscheinung. 

Die  dritte  Hypothese,  welche  von  Fischer  herrührt/ 
sucht  diese  Erscheinungen  aus  einem  veränderlichen  Afllnifäfs- 
Terbfiltnisi  des  Eisens  abzuleiten.     Es  soll  nämlich  das  Eisen, 
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weh  den  Umstfindeiiy:  theila  anziehend,  tbeils  abstossend  auf 
B  Saoeratoff  wirken  können.  Diese  Eigenschaft  des  Eisens , 
rd  entgegengesetzte  Thätigkeitsformen  annehmen  zu  können^ 
int  er  Polarität.         -  , 

Als. ■  ein  voJrzQgHches  Mittel,  diese  Polarität  Jn  dem  Eisen 
rvorznnifen ^  betrachtet  Fischer  die  Elektricität«  Ein  ne- 
ittr- elektrischer  Strom  soll  in  deni  Eisen  die  anziehende, 
ii  positiver  die  repulsive  Tbätigkcitsrorm  erregen. 

Die  Uebertragung  des  passiven  Zustandes  von  einem  Me- 
itt  aom  andern  sucht  er  aus  einer  chemischen  Disposition  des-^ 
ifteo  zur  Selbstfortsetzung  und  Erhaltung  dieses  Zustandes 
Anleiten.  Ich  übergehe  das  Detail  dieser  Ansicht,  da  Jeder- 
•im  sieht  ^  dass  sie  nicht  in  die  streng  wissenschajttliche 
l^che  der  gegenwärtigen  Physik  passt. 

Bevor  ich  zur  Aufzählung  der  noch  übrigen  Versuche 
iffgahe,  will  ich  noch  die  Frage  aufwerfen:  wie  weit  be- 
wisen  die  vorhandenen  Versuche,  dass  diese  Erscheinungen 
Mtrisclier  Natur  skid? 

Ein  Versuch,   welcher  direct  nachweist,  dass  beim  Ein-. 
iMKteii  des  Eisens  in  Salpetersäure  ein  elektrischer  Strom  ent- 
Mt,  ist  folgender.     Es  ist  A  ein  mit  SaU 
ItoSare  gefülltes  Gefuss,  o  p  ein  Eisendraht,  »     ^    ■ ,  j 
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kmn  natürliches,  p  sein  durch  Glühen  oxy- 
Uirtes  finde,  mn  ein  anderer  gewöhnlicher 
beodraht,  a  c  b  der  Draht  eines  Galvano- 
^ra,  dessen  beide  Enden  a  und  b  mit  m 
M  0  verbunden  sind.  Taucht  man  nun  zu-- 
W  p  und  dann  n  in  die  Säure  A  ein,  so  wird  n  passiv, 
•4  zu  gleicher  Zeit  zeigt  die  Nadel  des  Galvanometers  einen 
•rom  an ,  dessen  Richtung  die  Pfeile  angeben.  Es  wird  also 
*  elektrischer  Strom,  von  p  ausgehend,  nach  m  n  geführt 
>ii  hierdurch  m  n  passiv  gemacht,  n  befindet  sich  also  in  dem 
Jüchen  elektrischen  Zustande,  in  welchem  ein  Eisendraht 
K  der  die  Stelle  des  positiven  Pols  einer  Säule  vertritt  Es 
tt  sonach  die  scLüt>2ende  Substanz  immer  das  negative  Ele- 
>öit  des  voltaischen  Paares,  welches  durch  die  Combination 
^metallischen  Eiscn3  mit  dem  eben  genannten  Körper  gebil* 
*t  wird. 
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Sehr  wesentlich  bei  iliesem  Versach  Ist  der  Uni-slaAid,^ 
der  bei  der  Pnsstviriiiiw  des  Eisens  In  Salpetersäure  ettMfl 
Strom   DiiT  von  aiigcnhltcldlebcr  Dnner  ist.    indem   die  3 
Ifalil   nach    dem  GiiitHuuljeD  von  d  in   ihre   arsprfingllche  | 
KnrflckkchH  und   darin   verharrt,     selbst  wenn  i 
Kette  ntcir  so  oft  ötfnet  oder  Hchlie.ist. 

Da  bei  der  g'eringsleu  chemischen  Rinwirkang  einer  [ 
siglielt  auf  ein  Metall  ein  elektrischer  Strom  entsteht,    so  wWl 
es   allerdings   möglich,     dass    die   Erregung    desselben    In  gtil 
Ecinciti    Kaüammenhange    mit   der   PHs<<ivilä[    des   REsens  slalieül 
Beweisend   ist   wenigstons    dieser   Versuch   nicht, 
ionn    Von    ihm    sagen  kann,    ist,    dass  der  passive  Zttstnnil'l 
iSIäfina    höchst   walirschcinltch    durch    einen   eleklriMChen  SlrMlj 
hervorgerufen  wird,    aber  nicht,    dass  es  die  Elekiricilät  a 
fst,   wefche  diese  Erscheinungen  hervoi-htingl. 

Schfjnbein    hat    noch    mehrwe  Versnche  angcs(cll(  flbcf 
die    Passivlriing    des    Kl^tens    In    getrennten    äefrisscn.     Da  Ha 
Versuche    noch   kein   nlln;emeinea   exiierimenlelles    Resultat  gft- 
lierett   hnbcn  ,   so  übergehe  ich  Hie  nnd  will  nur  einen  anfüh-  ^ 
rcn,    hfei   welchem    die    Verbindung  beider  Geffisse  durch  t 
nassen     Amlant^lrcifen    oder    eine    mit    Salpelcrsnnre     geHt 
HefterröiirB'angesteltt  worfle.     Es 
stlon    A  Bn*  B  GeWsse,    gefüllt 
mit  .Baiwileiisiiure   von    i,35    Gr.  *    ,„ 
CfiD  einil^er,  gcmtll  mit  der-      I        | 
sclbeit^'-  Säure,     oder    die    Enden     l^ — 1 
eines    Asbesics    oder    Baomwol- 

JetMlraiiles ,     oiler    Fiatin  d  fahl  es.      Bringt    man    nun    das  ( 
llWe     oder     anderweitig     voltaisch     combinirtc    Ende 
Biaendrahles   P.V   in    B    und  hernach  das  gewöhnliche  Bnj 
i(i  Ä,   80  soMle  man  erwarten,    es  werde  N  unter  diesen'^j 
atSndcn  ebenso  in  passiven  Zustand  treten,    wie  in  dem  1 
•m  P  und  N  in    das   gleiche   sänrehalteiide    Geriias  eint 
indem  die  besondere  Vorrichtung  die  Zurühmng  des  bei  V  oil^ 
standenen  Stroms  gestattet.     Ilicss  findet  jedoch  nicht  statt; 
Ende  N  des  Eisendrahtes  wird  ncliv  und  bleibt  « 

Dieser    Satz  ist  jedoch    nur   beschränkt  wahr;    denn  wir*  J- 
uns  Endo  des  Eiäcndraliles   PjV,    anstatt  durch   Glühen   odetl 


u 
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Itthf^n  durch  Elnlii(ic;)ien  in  elarke  Sitljiclrrxünre  pS9slv  ge- 
weht, so  IritI  ^  beim  Eintauchen  In  A  ebenfalls  in  den  paü-^ 
reu  Zasinnd. 
Sehr  Inleresaant  ist  der  Unicrschred  Krischen  dem  Ver- 
ItMeif  der  Salpetersfjurc  zBtn  Eisen  nnd  äbs  Eisens  gegen 
iKtapPwvitriOllösung. 

Bchllesst  man  mit  einem  getvQhnlichen  Eisendrahf,  der 
lult  dem  positiven  Pol  verbunden  Ist,  eine  vollnlsche  S/iule  In 
mner  Kniifervilriollnsung,  so  wirkt  ilaa  Eisen  nicht  im  Mincle- 
'sten  stif  das    Sali;,    d.   h.   es   sehljigt   sich  kein  Kupfer  darauf 

i Bieder,  es  wird  ktin  SituersIolT  entwickelt  und  man  bemerkt 
lacht  die  gerilltste  Veränderung.  Wird  aber  der  Durchgang 
des  Stroma  nur  einen  Aogenbllofc  unterhroclien ,  z.  B.  dadurch, 
dam  mnn  dL-n  negativen  Potilmlil  aus  der  Eliiflsigkeit  nimmt, 
oder  ein  Element  von  der  Säule  entfernt,  so  »eblJigt  ttinh  un- 
DiUelbar  nach  Ocffnung  des  Krcisofi  Kupfer  auf  dem  Elaen- 
'  irafit  nieder.  Eine  solche  Fällung  wird  «acb  bewirkt,  wenn 
mn  beide  Poldrribte  Innerhalb  der  Vitriollösung  sicli  berilb- 
tes  Usflt. 

Daa  Verhnlten  des  Eisens  gegen  Sal|ieters(iuro  unlcrscbci- 
iht  flieh  von  dem  gegen  eine  Kuprervitrioilitsung  auf  l'otgendo 
Vase.  Wird  ein  nn  einem  Ende  durch  Erhitzen  blau  ange- 
lanföier  Ilruht  in  Kupfer vitriollösung  gMaURhl,  so  verhiilt  er 
sieh  keineswegs  passiv,  dn  sich  gleich  im  ersten  Moment  des 
KlulBUchens  auf  alle  Theile  Kupier  niederschlügt.  Eben  go 
verhält  sich  ein  auf  gleiche  Weise  passiv  gemachter  Elsen- 
ilrahl.  Taucht  mnn  aber  das  Ende  des  Ürahlea  nur  auf  einen 
Akgeobliok  in  eine  wässerige  Lösung  von  bbI  petersaurem 
Oneeksilbcroxyd,  so  wird  der  Draht  an  allen  seinen  Thcllen 
pnfllr.  Noch  besser  schiltst  einen  Draht  ein  Ueber/ug  von 
Bleihyperoxytl.  Man  kann  einen  solchen  erhallen,  indem  man 
mKHtelttar  ilas  Bleibyperoxyd  »uftrügt,  oder  indem  man  den 
Blsendraht  als  poultiven  Fol  in  eine  AuBösung  von  cssigsau- 
ftm  oäer  nalpelcrenurem   Uloioxyd  führt. 

Merkwürdig  ist  folgender  Ver§uch,  da  er  beweist,  da^a 
«9  nicht  sowohl  der  Zustand  des  Eisens,  als  vielmehr  der  der 
FIfisaigkeit  ist,  wovon  die  Erscheinung  der  Passivilnt  abhängt. 
WlfA  ein   nit  Uleibyperoxjrd  paariv  gemacbler   üralil   gebogen 
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la  eine  VJtriolIüsDng  gebmctit,  ea  echlägt  eicti  kein  Ki 
nn  ihm  nieder;  wird  «ber  d«B  mit  Bleihypcrosyd  vei 
DrnhIcTiile  hiih  der  Flüssigkeil  enlfernt,  wübrend  d&a 
Ende  dar!»  verbleibt,  so  gerülh  let/.teres  io  cbemisclie  ThgllgJ 
keil,  d.  ii.  ce  schlügt  Kuprer  nieder.  Lässt  man  das  volttüsch 
combitiirlc  Ende  in  der  SalzlOsnng  und  entfernt  nns  derscl- 
hen  OB  gewöhnliche  oder  {laesivirle  finde,  so  erscheint  tat 
dienern  iti  dem  Augenblicke,  wo  03  die  Flüssigkeit  veiiäsat. 
ein  Kuiirerbtiuluhen. 

Ferner  unterscheiden  sich  beide  Drühic  dareh  folgend« 
Verhallen,  Ist  einmal  der  eecundiire  Draht  passiv  gegen  8»1- 
(lotorsSure  von  1,35  Gr.,  so  verbarrl  er  in  diesem  Kuslande,  , 
gelbst  wenn  der  scbülKende  Draht  aus  der  Säure  genommm 
wird.  Djess  ist  nun  aber  keinei^ivegs  der  Fall,  wenn  bei  die- 
sem Versuche  anstatt  Sal^elersnare  eine  Kupferaallüsung  ange- 
wendet wird. 

Es    ergiebl    sich   hieraus,     dnsa  eich  der  passive  Zuslanl 
des  EiaendrahlGS  gegen   Kupfcrlösung    nicht   wie  der    des 
sens  gegen   Salpetersäure   von  Drabt  zu  Draht  Oberlragon 

Anieurührcn  ist  noch,  dass  auch  durch  wiederholtes 
iauchen  eines  gewöhnlichen  Eisendrabtes  In  Salpetersänre 
jser  vollkommen  passiv  gemacht  werden  kann,  so  dass  er 
Kupfer  nicht  mehr  fallt. 

Hinsichllich    des   Verhallens   der  Driihle,     wenn 
frisch  durchströmt  werden ,  ist  anzuführen ,  dass  der  cleklrii 
Zustand    slefs    den    geschützten,     d.   h.    den    auf    irgend 
Weise  passiv  gemnchlcn  überwiegt.  —  Dasa  iCisendraht, 
cber  als  negalivor   I'oldraht  dient,    Kupfer  fallend  wirkt, 
steht  sich    von  selbst. 

Der  passive  Zustand  des  Eisens  kann  auf  folgende  >V< 
«ufgchoben  werden; 

1}  Auf  mechanische  Weise.  Wird  x.  B.  ein  solcher 
Mver  Dralit  mit  KupfersalzlOsung  benetzt  und  derselbe  nacbber 
auf  beliebige  Art  heftig  erscbültert,  so  erseheint  unmifteibtr 
hierauf  ein  Kupfcrhnulchen  entlang  der  an  genetzten  Flache. 
Die  Melallfallung  beginnt  gewöhnlich  an  einem.  Functe ,  von 
welchem  aus   dieselbe  nach  allen  Seilen  sich  hin  verbreitet 

3}  Wird  dio   Passivität  auTgeholieo  durch  chemisclte  Mit- 
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L  Tauciit  z.  B.  der  pasRivo  Draht  1d  die  Kupfern uQQsung 
n  imd  berührt  man  ihn  inncrhnib  dersclbea  an  irgend  einem 
iliebigen  Puncte  ml(  einem  Alelall,  daa  chemisch  auf  die 
oflÖBung  wirkt,  7,.  B.  mit  gcwühiilichem  Eisen,  Zlok  a.  s. 
.,  so  wird  er  wieder  activ. 

3)  Die  iiitcressanlegte  Weise  aber ,  nach  welcher  der  paa- 
ve  Draht  in  den  Ihäligen  Zii!«tand  versclzt  werden  kann,  ist 
ie,  dass  man  das  aas  der  Flüssigkeit  berausragendc  Kridc  des 
rahtes  mit  dem  ebenraIJs  herausrngenden  Eude  des  Metall- 
[ahtesj  der  gleichzeitig  in  die  Kui>rcrnutlüsung  cintancbt  und 
a  derselben  chemisch  Ibiitig  ist,  also  ■/..  ß.  mit  dem  Ende  ei- 
lea  gewühnlichen  Eisen-,  Zinn-,  Blei-,  Kadmiumdrahtea ,  in 
lerjihrung  bringt. 

4^  Aciiv  wird  er,  wenn  er  als  negativer  Poldraht  einer 
Jaule  genommen  wird. 

Sehr  merkwürdig  ist,  dasa  gewöhnliches  Eisen  in  eine 
Qwckülbernitratlüsuug  gebracht ,  nicht  nur  kein  Quecksilber 
Ult^  sondern  dass  darch  ein  solches  Eintauchen  das  Eisen 
NCh  chemisch  indifTerenC  sowohl  gegen  Salpetersäure  als  ge- 
^  Kapfersalzc  gemacht  wird.  —  Dagegen  behält  das  Eisen 
ilese  Eigenschaft,  wenn  es  vorher  in  Wasser  gebracht  wor- 
iCD  ist,  dem  auch  nur  eine  geringe  Menge  Säure  bctge- 
leogt  war. 

Bei  dieser  Gelegenheit  macht  Schönbein  auf  einen  Um- 
land aufmerksam,  der,  wenn  er  auch  frOber  niclit  übersehen 
rerden  Ist,  doch  verdient,  hier  wieder  ins  Gedjjchtnlss  ge- 
ncbt  am  werden.  Ks  ist  diess  nämlich  der,  dass  die  Anwe- 
enheit  einer  freien  SJiure  die  Mctallfällung  begünstigt.  Bei 
eder  Füllung  eines  Mctalla  durch  ein  anderes  llndet  stets  ein 
liektriscber  Strom  statt,  der  seineu  Ursprung  in  dem  fülleodea 
Helall  nimmt  und  von  ihm  aOB  durch  die  Metallaulllisung  lu 
Im  gefSlIIo  Metall  geht. 

Man  sieht  eben  so  got  ein,  dass  in  diesen  Versuchen  eine 
Hoe  Fundgrube  f(ir  die  Elektrochemie  enthalten  ist,  als  es 
letzt  zu  l^üh/.eilig  sein  dürfte,  eine  Theorie  derselben  zu  ent- 
werfen. Es  ist  sehr  wahrscheinlich,  dnss  erst  mit  einer  vül- 
Ugen  Begründung  einer  neuen  Elektrochemie  der  SchlQascl  jsu 
dicsea  Erscheinungen  gefunden  werden  wird. 
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lieber  den  Einflms  des  Kupfers  imd  Schwefk 
auf  die  Gide  des  filakls. 
Tiuc   Bericbligiing  der  in   dies.  Joutiir],  Band  8,  p.  628,  I 
getheilleo  Abhandlung. 


(Karaten'a  ArcUiv,  Bd.  10.  Heft  8.) 

In  meiner  oben  angezogenen  Abimndlnng  waTmirderfl 
grosse  Schwere]  geh  all ,  ivelchen  ich  bei  der  Anwendung  | 
rlier   Quanlhülen    Salzsäare   und   gleicher  GewichtsinengMi  t 
jedesmal  5  Grammen   bei  den  verschiedenen  Eisen-  and  t 
Bi'fcn   gefunden   habe,    sehr   nnrrallend.     Die  erhaltenen  Hfl 
taie  sind    durchaus    abweichend    von    den    bisherigen    Anp 
fiber   den    Schwereige  hall    des    nichl    rot  li  brüchigen    Stsbci 
und    Slahls,    und  auch   die   van    mir    nnlcri^uchtcn    Eisend 
Slahlarten,  bei  welchen  ich  einen  so  iieileulenden   ScbtreAJ 
linit   gerunden   halle,    waren   doch    nicht  ägenilich  rothfar^ 
zu  nennen ,  EOndern  einige  derselben  zeigton  nur  eine  N^ 
zum  Rolhbruch. 

Bei  meinen  ersten  Versuchen  hatte  ich  mich  eiaer  sc| 
chcren,    über   von   Sohwerelsäure  und  Eisen  ganz  freiM  i 
Baure  bedient  und   spüler  gefunden,  dass  bei  Anweadtiflg  i 
Salzsäure  von  grösaeTem  spccillschen  Gewicht  mehr  Sdvt 
blei   In    der    Wuulfischen  Flasche    crhallei)    ward.      IMicr^ 
stand   die   Ansiebt,     dass   der    Concentratiunsziisland  der  i 
säure    Veranlassung   gegeben    habo,    weshtJb    der  Schwefi^ 
ball  so   abweichend    gefunden   ward,     und    das«  die  verdM 
Salzsäure    einen    bedeulendeD  l'heil  Schwefel ivasstirsloirgtH,B 
rückgchaUen  haben    müsse,  woraus  sich  denn,  — 
Ansicht  die  richtige  gewesen  würe,  —  iiothwendigdie  Schid 
folge    ergehen  mussic,    dass  die  frähoren  AiinahuieD   aber  ( 
Schwefelgebalt    des  rothbrüchigei]    Eisens    viel   ku   gering  i 
weaen   wären,  und  dass  überhaupt  der  Schwcfelgehalt  lüet 
dem  Grade  naobtheilig  auf  iaa  Eisen  wirke,   als  mau  t 
vermitLttete. 
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Um  mir  über  diess  nuer wartete  Regaltat  noch  einen  voU^ 
tatändigercn  und  gründlicheren  -  Aaßscbluss  za  verschaiTen,  habe 
ieh,  nachdem  meine  Abhandlang  schon  abgedruckt  war,   noch 
nebrere  Vcrsache  angestellt  und  gefunden,   dass  din  absichtli- 
cher Zasatz  von   Schwefelsaure  zu  einer  gewöhnlichen   ver- 
iLioflichen  Salzsäure,    die  ich  aber  frei  von  Schwefelsäure  und 
Xken  gefunden  hatte,  und  eben  diese  fabrikmassigc  Salzsäure, 
ohne  einen   Zusatz  von  Schwefelsäure,    keinen  Unterschied  im* 
Ausbring'en   an  Schwefelblei  in  der   Woul/ischen  Flasche  her« 
.vorbrachte;     so  wie  ftuch,     dass  ein  absichtlicher  Zusatz  von 
.Eisenoxydhydrat  zu  der  Salzsäure,   mit  Bücksiebt  auf  das  sich 
dabef  etwa  bildende  Chlor ,  keinen  Unterschied  bewirkte. 

Nachdem  ich  die  Ueberzeugung  gewonnen  hatte,  dass 
aine  Verunreinigung  der  gewöhnlichen  Salzsäure  mit  Schwe* 
Msänre  und  Eisenoxyd  auf  die  Ausmittelung  des  Schwefclge- 
balts  des  Eisens  und  Stahls  ohne  Einfluss  sei,  wendete  ich  zu 
den  folgenden  Versuchen  ganz  reine  Salzsäure  von  1,19  ^peo 
Gew.  an  und  erhielt  nun  weit  weniger  Schwefelblei  in  der 
Woolfisehen  Flasche^  als  bei  der  gewöhnlichen  käuflichen  Salz- 
siöre  von  nur  1,16  spec.  Gew.,  durch  deren  Anwendung 
jloch,  <— •  wenn  jene  flrühere  Ansicht  über  die  Ursache  des 
aufgefundenen  zu  geringen  Schwefelgehalts  der  Eisen-  und 
^  fitahlarten  die  richtige  gewesen  wäre,  —  wegen  ihres  min- 
\  der  coneentrirten  Zustandes  ein  grösserer  SchwefelgehaU  der 
aa^ersachteo  Eisen-  und  Stahlarten  hätte  gefunden  werden 
■fiflsen.  Durch  diese  Versuche  gelangte  ich  nun  zu  der 
Ueberzeugung,  dass  die  Ursache  des  aufgefundenen  grössere^ 
Behwefelgehalts  in  der  gewöhnlichen  verkäuflichen  Säure  von 
140  spec.  Gew.  liegen  müsse,  und  es  blieb  mir  keine  andere 
Vemuthung  übrig  als  die,  dass  vielleicht  schwefelige  Säure 
ii  der  Salzsaure  vorhanden  sein  möchte.  Weil  nämlidi  die 
jSates&ore  in  gusseisernen  Retorten  erzeugt  wird,  so  war  die 
lüdoDg  der  schwefeligen  Säure  durch  Zerlegung  der  auf  das 
Koehsalz,  gegossenen  Schwefelsäure  sehr  wahrscheinlich,  und 
diese  Verunreinigung  der  Salzsäure  mit  schwefeliger  Säure 
vfirdp  dann  nothwendig  einen  Irrthum  bei  der  Bestimmung  des 
S^wefelg^alts  des  Eisens  und  Stahls  durch  Anwendung  jener 
fiSnre  herbeiführen  müssen.     Eine  Verunreinigung  der   Salz- 
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■laro  daroh  sohwefelige  BSare  ward  mir  aber  am  so  ^ 
■ohdnlicher,  als  eine  andere  friirikmSssige  Salzsfiare  von 
apeo.  GefT.  ebenfklls  Yiel  mehr  Schwefelblei  *  in  der  Wc 
Bchen  Flasche  absetzte,  als  die  oben  erwfihnte  reine  von  i 
M  Übrigeos  gana  gleichem  Verhalten.  Ob  die  SalzsSare 
«cfawefeliger  Saore  rein  ist,  ISsst  sich  leicht  ermitteln^  ^ 
ano  einen  Stron  tob  Schwefelwasserstoffgas  durch  die  S 
abire  hlndorch  Idtet,  indem  sie  sich,  wenn  ide  mit  schwe 
ger  Saore  nicht  veranreinigt  ist,  dnrchatis  nicht  tröben  < 
Die  fiü^nkmaasigeii  Sioren  von  1,16  und  1,18  spec.  Gew. 
iea  Bidu  nur  eine  starke  Trübung,  sondern  es  setzte  sich 
forw&^ccttefli  Durchleiten  ron  Schwefelwasserstoffgas  wfih 
einer  VierteLstonde  sogar  eine  Menge  Schwefel  in  Snbs 
abk  Dieser  wurde  durch  das  Filtram  geschieden  and  die  Si 
M  Sstuhies  lang  in  einem  offenen  Geßss  aufbewahrt,  w 
«ich  aooh  etwas  Schwefel  ablagerte.  Nunmehr  wurde 
Siura  tiltrirt  und  dann  znr  Auflösung  des  Eisens  gebrau 
wvb^i  sich  verhäitnLssmIssig  nur  wenig  Schwefelblei  in 
WvKtUEschea  Fla5che  zeigte.  Das  spec  Gewicht  der  Sälzsl 
karte  ^"h  übrt^ens  Termindert. 

('»^[irkehrt  ward  aber  auch  durch  Anwendung  einer  c 
BU»\-ci  rvitM-u  urtd  absiehtlich  mit  etwas  schwefeliger  SJ 
^vntumtu^tvn  istUsäure  die  Ueberzeugung  gewonnen,  d 
dKs«ib<^  Kivea  -  und  Stahlsorten  mit  der  verunreinigten  Sa 
«dMur«  tttf^f^ich  «cäirbere  Xiederschlage  von  Schwefelblei  in 
\V\>u>iUctt<ti    Flasche    gaben,    als    mit   der    chemisch    rel 

|)ia  bctanmlioh  Wasserstoffgas  in  der  erhöhten  Tempe 
(«r  die  9chii>MfWige  Süure  zerlegt,  so  war  zu  untersuch 
e^  «ich«  vielleicht  $chon  die  Warme,  welche  etwa  Zink^ 
jitc  AaiKMttujtr  ^^  der  mit  schwefeliger  Säure  verunreinig 
OfiaUü^ttiV  ca^wic&elt«  im  Stande  sei,  den  Wasserstoff,  der  s! 
MM  «««Wudci«  aur  Zerlegung  der  schwefdigen  Säure  wii 
^*i«  a«  «aachettw  Dieser  Versuch  gelang.  Bei  5  Gramo 
}|ijHli«  Cetebe  aufy:elOca  wurden,  entband  sich  eine  Met 
^*h«eiV^^aä(;»er^»ir,  und  der  Absatz  an  Schwefelblei  in  i 
^iHiitt'v^t'^  Vta;»che  war  sehr  ansehnlich.  Eben  so  setzte  d 
^  iMIbM  ab%  aU  man  atatt  des  Zinks  Zinn  auflöste  n 
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■hd  nUtelfit  der  8p!riCas1aiDpe  die  Enfblndangsflasohe  er-' 
vtante  #).  Nanmebr  ^ar  der  Grand  erforscht,  weshalb  die 
M  den  Zerlegungen  angewendete  SSare  so  viel  JSchwefel  ge- 

sflQ  Dass  das  Zink  bei  der  Aaflösang  in  flüssiger  schwefeliger 
Sure 9  sobald  dieselbe  lebhaft  ist,  oder  durch  Wärme  unterstützt 
irirdy  etwas  Schwefel wasAerstolTgas  entt^ickelt,  ist  zwar  schon  be- 
fauinty  so  ^'le  es  auch  nicht  unbekannt  ist,  dass  sich  das  2inn  In 
Hssiger  schweTeliger  SSure  unter  Bildung  von  et^i'as  schwansem' 
fckwefelzinn  anflttst,  indem  dort  das  Zink  jdas  Wasser,  hier  das 
Sinn  die  schwefelige  Süure  zersetzt;  allein  jene  Erscheinungen  bieten 
ridii  doch  nur  oei  der  reinen  flüssigen  schwefeligen  Saure  dar,  und 
bhmen  durch  die  Anwesenheit  der  Salzsäure,  bei  Anwendung  einer 
•v  mit  scbwefeliger  Säure  Temnreinlgten  Salzsäure ,  leicht  modifi- 
ftK%  werden.  Hinsichtlich  des  Zinkes  ist  freilich  keine  andere  Erklfl- 
qpig  einleuchtend,  als  die  Wasserzersetzung  durch  das  Metall  in  der 
srUtMen  Auflösung.  Aber  bei  der  Auflösung  des  Zinns  in  der  unrei- 
■88  Salzsäure  dürften  wohl  das  sich  bildende  salzsaure  Zinnoxydul 
nd  die  schwefelige  Säure  sich  wechselseitig  in  salzsaures  Zlnnotyd 
Min  Scbwefelzinn  umändern,  von  welchen  das  letztere  von  der 
In  De6ermaas8  vorhandenen  Salzsäure  unter  Bntwickelung  von  Schwe-' 
feiNfSsserstofgas  \«ieder  zerlegt  wird  (Girardin  in  Ann.  de  Chimie 
StPhjs.  I4XL  286).  Eine  ganz  ähnliche  Erklärongsweise  ist  zuläs- 
lig  und  auch  wohl  wahrscheinlich,  wenn  Eisen  statt  des  Zinns  ia 
^  verunreinigten  Salzsäure  aufgelöst  wird.  Dabei  bleibt  es  aber 
iifeer  noch  räthselbaft,  warum  die  Schwefelwas8erstoff]g;as-Entwi^ 
Ikttlang  bei  einüer  weniger  concentrirten  Salzsäure  sparsamer,  unA 
ta  .einer  noch  stärkeren  Verdünnung  derselben  gar  nicht  mehr  ex^ 
^gt  Man  könnte  glauben,  dass  die  sehr  verdünnte  Salzsäure  die 
^  bfldenden  Schwefelmetalle  nicht  zu  zersetzen  im  Stande  sei;  al- 
efln  bei  dem  so  sehr  leicht  zersetzbaren  frisch  gebildeten  Schwefelei- 
en  würde  dless  an  sich  ganz  unwahrscheinlich  sein,  and  ausserdem 
^rde  sich  dann  das  Schwei^lmetall  in  der  Säure  zn  Beden  setzen 
ifissen,  welches,,  nach  Herrn  Girardin,  bei  der  Anwendung  des 
linnn  nicht  der  Fall  ist,  weil  eine  ganz  klare  Auflösung  ohne  Ent- 
iic^elnng  von  Schwefelwaaserstöfigas  erfolgt.  Es  bleibt  dalier  VQrr 
faiilg  nur  die  Annahme  übrig,  dass  die  verdünnte  S^aLzsäure  der  wech- 
Qiseitfgeil  2Kersetzüng  des  salzsauren  MetälJpx^'duls  und  der  schwefe-» 
Ken  SKare  hinderllcfl  Ist,  ■  und  dass  die  4concentrirte  Salzsjinte  eitt 
okdies.Q/Uidemiss  nicht  darbietet,  vielleicht  weil  sie  kein  Auflüsungs- 
littel  für  das  Schwefelwasserstofiigas  i^t.  Dass  übrigens  die  r^ii^^^ 
L  b.  die  von  schwefeliger  Säure  freie  Salzsäure,  gleiche  Quantitäten 
ickwefelwasserstcifgas  aus  dem  schwefelhaltigen  Eisen  entnickelti^ 
le  mag  im  concentrirten  oder  in  einem  mit  Wasser  verdünnten  Zu-^ 
tande  angewendet  werden,  —  wenigstens  bis  zu  einer  Verdünnung  von 
loorn.  f.  prafct.  Chemie*  XII.  s.  10 
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^^         geben  hatte,  und  es  bedurfte  der  Wiederb»ln           liMb  i 

r                    gen   der  Stkhl-  und  Bisensgrten   aoC  Schv              .    gefall 

'                   Salziaüure,  wozu  mftn  aiub  der  oboa  erw                 '     Uieaae 

Gew.   bediente.                                                              riium. 

Es  ist  mir  nicht  liekannt,    ob  ^                            <  <l  die« 

mungen    der    Medtllo  schon   frühe-                                i'xe  w 

RScksicht  genoramen  worden  i*^                                 'iiogt. 

Salzsäure,  bei  einer  Teroper»»-                                        i  e  uatf 

gen  elBtIlindet,     von  dem  f                                               Vrt,  i 

wird ;     weni^lens  möob'                                              It  ich 

verfallen    bin,    ä»zv  wi                                                        Jure] 

^^           gen  auf  ScbweCpl   dl                                                            f.  m 

1^^        felwsKserstoirgta  t 

^^H       eine    soiclie    8«                                                             .^ 

^m                        ,                                       ...   BJ.  8.  »le,™f,|„ 
^^H                 gj^                                 ;SLliwercl,     zugleich   aber   aucb 

-ud    au    Siliclum.     Bin  SIrich  f— )  in^H 

^^H-     nignng 

dass  kein   liuiifcr    vorhanden  war;     Pa^M 

^^H       g""^           u^o«   "■>•     •1'^^    oul'    ilcn    bezeicbacCen     Beefsodl^H 

^^H              1      s,".-*-^'''  genommeo  worden  is 

^^H^ 

^^m       l 

1 

DüDanniuig. 

Eigenscliaflen  der  m^ 
len  Sücke. 

^^^^1       /    rroc- 

Prop. 

^^^H 

A.  Bisen. 

"?■ 

^^H      i 

0,00» 

0,36 

— 

Eisen     von 

Verlilelt     sieh     1 

einem   Eisen- 
hammer    de-* 

Verarbeiten  als  da 

gutes  Eisen,  zeigle 

Herrn    Gott- 
bil  aus   dem 
Saarbrücker 

gcnds     Bisse     auf 

Kamen     der    gepKtt 
Schienen   fttipiien) 

■ 

Bevier. 

bewies   sich    ohne   t 
von  Bülhbruch.  Diej 

Iieu     und     ihre     Ka 

^^^B 

schalten  sich  eilberwi 

^^H^ 

1 

lach  dem  Lösohen. 

L 

■Mll 

^^ 

•    "  * 
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\ 


a 


BoBcnmoi^ 


Eisenactaafteii  der  probir« 
ten  Stf  oke. 


i. 


B    0^6 


0^198 


1" 


I. 


t»f  'ti 
»I 


,; 


.i 


•  -it 


L.'iK  jriV. 
0,018 


ojtm 


'     Eisen     aus 
er  Eifel. 

tfrtfsches 
igeisen. 

vom 
.i.iiULTger 
Ilaminer    aas 
dem       Saar- 
brack'schen. 


.< 


k  I    • 


,1 


«;«! 


-I 


Höchst  roth. 
brfichiges  Ei* 
aen  von  Bonn 

gesendet. 
Nicht  bfekaant^ 
von'  '^reicher 
€teg6nd^> 


'i 


Paddlingei- 
geo '  von  d^ 
Alf. bei  Ko- 
dieai.  ' 


Die  Rippen  und  ihre 
Kanten  idlberweiss  nnd 
glatt  nach  dem  Lösehen. 

Gates  Bisen  ohne  Kan- 
tenbrücbe  ulid  ohne  Lang- 
risse. 

Beim  Verarbeiten  des 
Probestückes  zeigte  sich 
kein  Rothbruch.  In  der 
Gelbhitze  geglättet  und 
gelöscht,  zeigten  sich 
die  flippen  silberweiss 
und  ebenso  ihre  Kan- 
ten« Bolhwarm  geglät- 
tet ,  siah  man  auf  einer 
Kante  einige  Risschen , 
die  andere  Kante  war 
ganz  glatt. 

Es  liess  sich  aicht 
rothwarm  schmieden, 
ohne  }cdesmal  beim  Um- 
biegen zu  zerbrechen. 
Die  Bippen,  wenn  sie 
in  Gelbgiabbits^e  gelöscht 
)H^urden ,  zeigten  sich 
WlerKantenlfrache,  aber 
Sie  Kanten  itaren  dabei 
silberweiss. 

j  Gut^s  Eisen  ohneKan- 
ienbrüohe,  •  zeigt  aber 
beim  Verarbeiten  Lang- 
risse und  nnterscheidet 
eich  dadurch  Hrom  Padd- 


h 


(dMfll 
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che  dncb  Verpuffen  derselben  EiseDsorto  mit  chemisch  « 
^Ipeter ;.  angeslellt.  Die  zu  eJuein  feinen  I'ulver  gebniclilea 
EUcD-  und  StalUeoilen  wunlen  porlign  eil  weise  in  II  i  essenden 
galpcler  gebiaclit  und  mit  möglklijtur  ISorgfalt  ver|>ufft.  Die 
Oiieratioii  wtird  iu  einem  Pluliutiej^el  verriclifet  uriJ  «lieser  h 
einer  ge(vüliiiliclien  l'robirtule  einer  starl^eu  eiüLbilxe  uug^ 
selKt.  Die  vcrpuffle  Masse  ward  demnitchst  ausgelaugt,  lll^ 
Salitstture  scbwaoh  übereiilligt  und  die  Sehwefdsäure  und  mh 
denselben  der  Scbwefel  quanliUliv,  in  gewöhnlicher  Art,  duroh 
sal/.aaurei)  Baryt  beslimmt.  Auf  diese  Weise  erliielt  icb  im« 
tncr  eine  fust  genaue  Ucbercinstimmung  mit  dem  durch  in 
Aofluauqg  dea  Eisens  und  SCahlu  in  Salzsäure  u.  s.  t  aufge- 
fundenen  Sohwefelgehall. 

'  Die  hier  folgende  tabellarische  ZuRnmmensIclIun* 
nun  den  beriehligten  QebaU  der  in  8(1.  8.  untersuchten 
sen-  und  Slahlarlen  an  Schwefel,  7.ii<:;leicli  aber  auch 
Gebalt  an  Kuiifer  und  an  Silicium.  Ein  Slricb  (^  — )  ii 
Tabelle  bedeutet,  dass  kein  Kupfer  vorhanden  vfw 
(.,..}  deuleii  an,  dass  auf  den  bezeichneten  Beattti 
keine  Bucksicht  genommen  worden  i&t. 


Eigenschaften  dec   | 


A.  EiH< 
Eisen 
einem   Eiseti- 

Herrn    Goll- 

Saarbrücker 
Revier, 


Verhielt  sieh 
Verarbeiten  als  ein  3 
guica  Eisen,  zeigte! 
gcnda  Bisse 
Kanten  der  geplid 
Schienen  CBi[)iien)  J 
bewies  sich  ohne  I 
Bothbruch.  Diejf( 
und  ihre  Eaoh 
schälten  sich  siiberweiaa 
nach  dem  Löschen.  i 
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s 


p  I  Proo» 


Proc. 


Proc. 


Beneimviig. 


I 


Eisenacball^eii  der  probir- 
ten  Stocke. 


3.jO,0Q4^4),O48 


!:,- 


•■•■.« 


iBjOiS 


Oft? 


■"   !  • 


*    ; 


0^016 


r-  r 


I,- 


0,«[6 


S 


6,060 


*,or6 


0^19» 


0,018  0;<K^ 


0,21 


r.       .t 


Eisen     aus 
der  Eifel. 

En^ffsches 
Puddlingeisen. 

Eisen    vom 
Halberger 
Hammer    aas 
dem       Saar- 
brück'scheo. 


t  •  I 


I  -I 


Höchst  roth. 
brüchiges  Ei- 
sen von  Bonn 

gesendet. 
Nicht  bekannt, 
von    ^reicher 
QegendL> 


.   .   4' 


Paddlingei- 
sen von  d^ 
Air^bel  Ko- 
obeB.  ' 


Die  Rippen  and  ihre 
Kanten  idlberweiss  nnd 
glatt  nach  detn  Lösehen. 

Gutes  Bisen  ohne  Kan- 
tenbrüche und  ohne  Lang- 
risse. 

Beim  Verarbeiten  des 
Probestückes  zeigte  sich 
kein  Rothbruch.  In  der 
Gelbhitze  geglättet  und 
gelöscht,  zeigten  sich 
die  Rippen  silberweiss 
und  ebenso  ihre  Kan- 
ten« Bolhwarra  geglät- 
tet, siah  man  auf  einer 
Kante  einige  Risschen, 
die  andere  Kante  war 
ganz  glatt. 

Es  liess  sich  nicht 
rothwarm  schmieden, 
ohne  }cdesmal  beim  Um- 
biegen  za  zerbrechen. 
Die  Rippen,  wenn  sie 
In  GelbglQbbits^  geiöscht 
)Hrurden,  zeigten  'sich 
JiToller  Kantenl^rüche,  aber 
äie  Kanten  itaren  dabei 
ailberweiss. 

I  Gut^s  Eisen  ohneKan- 
ienbrfiche,  •  zeigt  alH^r 
beim  Verarbeiten  Lang- 
risse und  unterscheidet 
eich  dadoroh  Vom  Padd- 


I 
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Slftlilherger  u. 
'/^  Grundener 
Rotiatnb  leise  II. 


Slaht     von 

Salchend  orfer 

.sehr  mangan- 

LaKigcm 

n  raun  eise  n- 

slein. 


beim  do|ipeit  rarflnirlN 
Slahl,  werclier  lelzletB 
or  dem  PläKen  sich  nf 
dem  Bruche  vom  Bret- 
clan-Slatil  ntcht  uoler- 
echeMcI. 

Gab  einen  selir  gnleo 
SlabI ,  allein  auch  bier> 
tren  die  KaDleo 
der  Rippen  nacb  den 
ei  mal  igen  Rarflnim 
noch  raub  and  schwarz, 
ob  er  gleich  viel  weoi- 
gcr  Suhwefel  enlbilt 
als  der  Breecian  -  SCabl^ 
dem  er  in  der  Gdis 
nicbl  gleicbkomml. 

Dieser  fabcllarischen  llebersicht  habe  ich  noch  {blgeah 
Bemerkungen   beizurügen; 

Eisen. 

Aus  No.  1,  2  nnd  3  orbellel,  dass  bei  einem  GehaU  bis 
ZD  0,56  Procent  Silioium  and  von  0,002  bis  0,013  Prooeat 
Schwefel  das  Eisen  noch  keine  Spur  von  Rothbruch  v.eigl, 
nnd  dass  0,07  Procent  Kupfer  noch  keinen  merklichen  EinQuaB 
auf  die  Festigkeit   des  Eisens  ausüben. 

Ana  No.  4  geht  hervor,  dass  Eisen  von  0,016  Proceal 
Schwefel-  und  von  0,076  Silicium- Gebalt  erst  auf  den  Kan- 
ten der  geplätteten  Rippen  eine  nchwacho  Neigung  znm  Roth- 
bruch belcommt ,  und  dass  beim  Verarbeiten  dieses  Eisens  KD 
gewöhnlichen  Fabrlcalcn  ein  Bolbbruch  noch  nirgends 
'  vortritt. 

No.  6  deutet  darauf  hin,    dass  Poddlingeisea   bei  eil 
Gehalt  von  0,018  Procenl    Schwefel,    von    0,38  Siliciun 
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B  0^1  Procent  Kopfer  Ltogrisse  zeigt,  welcbee  bei  Padll- 
geieen  No.  3  von  fi^t  gleichem  Gehalte  an  Schwefel  nnd 
licioni,  aber  ohne  Beimischung  von  Kupfer  nicht  der  Fall  ist. 
>  Bei  dem  Bisen  No*  7,  welches  0,015  Procent  Scb^vefel, 
096  Siliciom  nnd  0,44  Procent  Kupfer  enthalt,  ist  erst  an 
a  Kanten  der  Bippen  oder  im  Grossen  an  4en  Kanten  der 
Msreifen  eine  Spur  von  Rothbruch  zu  erkennen.  Besonders 
r  Reifen  ist  dieses  Eisen  noch  von  grosser  Festigkeit. 

Nur  in  dünnen  ausgestreckten  Stücken,  z.  B.  bei  Ble- 
ien^ zeigte  ep  sich  nicht  so  gut  als  kupferfireies  Eisen.  Ob- 
dcb  also  das  Kupfer  bekanntlich  die  Schweissbarkeit  des  Ei*- 
Bs'  vermindert,  so  kann  das  Eisen  doch  an  %  Procent  da« 
n  aufnehmen ,  ehe  ein  bedeatender  Einfluss  auf  seine  Festig- 
Ü  dadurch  veranlasst  wird. 

Aus  den  Resultaten,  welche  die  Untersuchung  de»  Eisens 
X  8  gegeben  hat,  erg^ebt  sich,  dass  Bisen  von  0,032  Sohwe«* 
U,  0,878  Silicinm-  und  0^38  Kupfergehalt  schon  wirklich 
thbrfichig  ist. 

Da  nun  das  Kupfer  ^  wie  aus  der  vorigen  Bemerkung  er- 
nt,  davon  nicht  die  Ursache  sein  kann,  weil  Siegensches 
len  sogar  bei  0,44  Procent  Kupfer  keinen  Rothbmch  zeigt, 
Bdern  nur  Spuren  an  den  Kanten  zu  erkennen  giebt,  so  wird 
r  Schwefel  ohne  Zw^fel  in  der  geringen  Menge  von  0,03 
ocent  schon  hinreichen,  die  Schweissbarkeit  des  Eisens  der- 
lassen  zu  vermindern,  dass  es  wirkliche  Kantenbrüche  erhält. 
ISS  der  bedeutende  Gehalt  an  Silioium  von  0,878  Procent 
ch  wohl  eine  Rolle  hierbei  spielen  mag,  ist  sehr  wahr- 
lieuülich. ' 

Aus  der  Analyse  des  Eisens  No.  5  geht  übrigens  hervor , 
«8  ein  Schwefel*Gehalt  *  von  0,116  Procent  und  ein  Gehall 
in  0,199  Procent  ;SUicium  vermögend  sind,  das  Eisen  in  je* 
T-mnsicbt  unbrauchbar  zu  machen«         ^ 

Aus  dem  Ganzen  ergiebt  sich,  dass  das  Eisen  über  y^ 
rocent  Kupfer  enthalten  kann,  ohne  das9  solches  auf  seine 
»tigkeit,  wenigstens  noch  nicht  bei  Lamellen  in  der  Stärke 
ir  Fassreifen,  von  Einfluss  ist,  wenn  gleich,  deren  Kantea 
«h  ersohmnen. 

Stahl. 

Ans. der  Aiudyse  des.Stabb  Nob  10  ergiebt  sieb,    dass 
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ier  'bTenr'nmalhhl  heäeateaA  mehr  Sohwerel  a)a  die  Iiiirmdt- 
KOhen  Stahlsorten  cntlifilt,  Attas  aher  sein  Kiipfergeh all  nnr  0,OI 
Proo«fit  betriigl,  wnhrem)  die  inliindisclien  Sltihlarlen  dnrin  vor 
0,87  bis  0,40  Prncent  variircn.  D»  nnn  dieser  ßrescinnstabl 
dennoni)  In  der  Güle  slle  jene  Slalilsorlen  (il)ertri(rt,  mit 
der  Lotier,  nus  cten  reinsten  Slahlberger  Erzen  bereitet,  ihn  )i  i 
nnntihen  Waarcn- Arlikeln  erreichen  mag,  so  leidet  es  keinn 
Zweifel,  Anfs  der  Jfaprergehalt  des  inltindisRhcn  SlahlH  die  Dr- 
«aohe  der  geringeren  Oille  sein  muss.  Dicss  ergiebC  eioh  ans 
dem  Verhallen  der  Stahlarleii  beim  Pli'itlen,  Indem  bei  den  ia- 
Ifindiaehen  8(ahlarlen,  ohne  alle  Ausnahme,  die  Kanlen  dw 
Bippen,  selbst  bei  dem  zweimal  rafSnirten  Blahl,  rauh  anl 
schwarz  werden,  nnd  auch  bei  dem  sogenannten  Miltelkübr- 
slahl,  welcher  bekanntlich  dem  Eisen  schon  nfihei'  Triebt,  dieses 
nanhwerden  ataltflndel^  wogegen  beim  Breücinn.alahl  die  Kan- 
ten ^Iftlt  erscheinen,  raahe  eohwarzc  Kanten  aber  ein  Zeicbea 
vermiaderler  Festigkeit  Mnd,  wo  es  auf  ganz  dünne  Lamel- 
len, z.  B.  bei  der  Senaenbercitung,  ankommt,  obgleich  bd 
l^rGBgerei-  Dicke  eine  Verminderung  der  Featigkeit  häufig  noch  ! 
nicht  laerklich  wird.  J 

Vergleicht  man  die  tntfindi^ehen  Stahlsorten  Unter  siobi  ; 
BO  steht  der  Loher  8(ahl  aus  reinen  Statilberger  Erzen  allei  J 
anderen  vor,  und  seine  Güte  wird  geringer,  je  nachdem  ■ 
oder  weniger  anderes  kupTerretclrea  llohstahleisen  daiBn  geaOD>  j 
men  wird. 

Diess  ergicbt  sioti  »ns  der  genauen  Priirung  dea  StaSU  1 
darch  einen  erfahrenen  Stahl  -  Fabricanten ,  Herrn  Ln  h  a 
Remscheid,  der  den  Stahl  iVo.  12  als  den  besten  anerkeat,  ' 
den  er  von  Lobe  be/.ogen  bat. 

Der  Rohsiahl  von  Murau  No.  10  b  hat  zwar  einen  Gebilt 
von  0,19  Proconl  Kupfer,  aber  such  dieser  Rohalaht  wird  für 
sich  in  Steiermark  nicht  7.»  Sensen  gebraucht,  sondern  M 
werden  die  Flossen  zur  Uälflo  mit  Vordernberger  Flossen  (vm 
Brzbergej  versetKl,    die  ganz  frei  von  Kupfer  sind. 

Der  Vordernberger  Rohstahl  vom  Erzberg  No.  9,  der  t»! 
St.  Gallen  bereitet  wird,  enthält  nur  äusserst  wenig  Schnefel 
nnd  gar  kein  Kupfer,  und  dieser  Stahl  Ut  für  Sensen  gsrH 
vorzüglich  geeignet.  Er  besitzt  eine  grosse  Barte  und  daiict 
eine  ausserordenl liehe  Zähigkeit.     Soll   Lober  Slabl  eine  glei- 


•     "-•■^-  ' 
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da  ZShlgkeH  erhalten,  so  mnss.  er  minder  reich  an  Kohle 
waä  dem  Eisen  mehr  genähert  werden.  Dann  aber  ist  er  nicht 
N  hart  als  der  Sensenstahl.  Aber  auch  %venn  er  z&fae  ist, 
kit  er  In  so  dünnen  Lamellen,  wie  sie  znr  Sensen  -  Fabripa- 
bn  angewendet  werden,  nicht  mehr  die  erforderliche  Halt- 
lufcdt;  denn  anter  dem  Klöpperhammer  springen  die  Sensen 
TDD  Loher  Mittelköhr,  während  sich  die  Sensen  von  Vordem- 
krger  Edelstahl  sämmtlich  gnt  erhalten. 

Ebenfalls  springen  die  Sensen  vom  Stahl  No.  14,  der, 
wfB  der  Vordernberger ,  sehr  wenig  Schwefel,  aber  über  Vs 
Procent  Kupfer  enthält. 

Die  Hanptresaltate,  welche  ans  dieser  Unt^snchmig  her- 
mrgehen,  bestehen  darin: 

1}  Alle  Eisen-  nnd  Stahlsorten,  welche  frei  von  Kupfer 
alnd,  schälen  sich  nach  dem  Plätten  silberweiss  auf  den 
Kanten   der  Bippen,    während  die  Kanten  bei  kupfer- 
baJtlgen  Rippen   von   0,27  bis  0^40  Procent  Kupferge- 
halt  alle  schwarz  und  rauh  erscheinen. 
V)  Ein   Schwefelgehalt  von  0,116   Procent  (verbunden  mit 
einem  Gehalt  an  Silicium   von  0^192    Procent)    ohne 
.  Kupfergehalt,  giebt  schon  ein  ganz  unbrauchbares, 
rothbröchiges  Bisen. 
8)  Bei  einem  Schwefelgehalt  von   0,016  Procent  nnd  ei- 
.    nem  Gehalt  von  0,44  Procent  Kupfer^    zeigen  sich  erst 
Spuren  von  Rothbruch. 
4}  Bei  einem  gleich  bleibenden  Schwefelgehalt  des  Eisens 
durfte   daher    der    Kopfergehalt    ansehnlich    zunehmen 
müssen,    um  das  Eisen  eigentlich  rotbbrüchig  zu  ma« 
chen.    Ein   bb  0^1  Procent   zunehmender  Schwefelge- 
balt ist  für  die  Haltbarkeit  des  Eisens  und  Stahls  un« 
gleich   nachtheiliger,    als  die  Zunahme  des  Kupferg^ 
balts  bis  vielleicht  zu  %  Precent  nnd  darüber. 
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'  Da  sich  in   äen  mir  zor  Aoalyae  übersbndten , 

errorderlicLen  VorHichtsmaassregeln   gefüllten    und    wolil 
SCblosaencQ   Flaschen    dessenuageacbtet    der   Eiaen-  and  Mso<l 
gangehalt  als  Eisen osydhydrat  und  Manganoxydhydrat  aia  Bo«l 
den    au)!geschieden    Latle,     eo   ivarde  bei   der    Bei^timniung  dM  ' 
übrigen   Beatandlbelle  auf  diese  Kürper  keine  Rücksicht  weitti  '' 
geiiommcu,    sondern    die    Versuche  mit  elnaielneu  Poflionen  dw 
voräiclitig    decancirlen    Mineralwasserä   angestellt.     Wns  fernet    I 
die    Bcstiminuug    der  zweifach    kohlensauren     Salze    anhinjtl, 
BO  könnte   ea   auffallend  eracheinef^   dass  unter  deneelbeo  keiH    1 
zweifach     kohlensaure     Magu^sia  angegeben,  wurden,     weicht 
man  bisher  ala  einen  constanlen  Begleiter  des  zweifach  kgblan- 

I  sauren  Kalkei  in  fast  allen  mit  Sorgfall  ausgefübFlen  IHitet^  i 

waeaeranalysen    aufgeführt    lindeL     Ich   habe  mich ,    in  Debets  j[ 

I  eiustimmung   mit    den  von  G.  Uimljf  angestellten  BeobacUm 

gen,     durch   Versuche   überzeugt,    dass  dieser  TalkeriiiE 
in    den    meisten,     vielleicht  in   nllen    Mineralwassara  ,feUb  ^ 
nur  als  ein  Z ersetz ungsfirodu et  von  chlorwasscrstoSsaurwiA 
nesia  zu  belracbteu   ist,     welche   beim   Kochen    selbst  in  sth 
verdünnten   AuJJtisungcn   in    Ghlorwasserglof&iüure.  und  Tnlkeidt  { 
zerlegt    wird.      Dampft  man   das   Mineralwasser    im    lufile«nMj 
Räume    über     Schwcrcbüure    zwischen    0    und    Iß^    ^,.; 
enthält  der  Riicksland  keine  Spur  von  kohlensaurer  'Smikfifät 

Das  bei  der  Analyse  erhaltene  Eisenoxyd  lieferta  b^iJ 
Behandlung  mit  Kalihydrat  bedeutende  kSpurcn  von 
Da  indessen  Chloraluminium  und  andere  'rhoncrdesalyer. 
ständig  durch  zweifach  kohlensauren  Kalk  niedergesplili| 
werden,  wie  ich  mich  durch  directe  Veraucbe  iibqrzesgt  ^ 
80.  ist  mit  Grund  anzunehmen,  dass  dieser  T||onarde£0bKl^i^ 
den  zur  Aufbewahrung  des  Wassers  be^iutzten  GetiaBWt 
von    mechanischen    Beimengungen    berrührt;     Ich    hnbe    daher 

I  such  Anstand  genommen,  <ticse  Thoncide,  welche  man  in  vi«-i 

len  Mineral  Wasseranalysen  aufgeführt  findet,  als  xa  den  B«- 
staiidlheilcn    iea    Wassers  gebljreud  anxu^eben.     Ob  es  mit  da 

|l  darin   gefundenen   Kieselsäure    eine    uhnhche    Bewandiniss    hat, 

'  wage  ich    niciit    zu  entscheiden..    Obgleii-h  die  Koblcnsüürebe- 

Btioimung  in  den  Mineralwässern  nur  dann  mit  vollkomm£aer 
Genauigkeit  ausgeführt  werden  kaun,^  wenn  man  die  lJnter«i'> 
chung    uamttcclbar   an   der    Quelle    seibat    aiistellea  Itaun,    w 
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PHHüllib  ÜDcb,  daxa  die  aargefunilone  Menge  aicb  nicht  BchE  . 
fcü  Ton  dec  Waiirlieil  entfern].  Die  beriige  Kohle  na  Aurecoti  ] 
jitekelang,  u'clclie  in  der  Quölle  aelb§t  8(attliiiilo( ,  scheinlr  ] 
Mir  für  eineo  bedcutenileren  Gehnlt  if.ti  eprecheii.  Die  grosac  J 
Pnge  der  aufj^elGslcn  SaIxs  aber  noiL  ilio  vcrlitÜloiBsn 
Mie  Temtieralur.  mit  der  die  Quelle  xu  Tage  konml ,  niuai;}^ 
!■  Al>sor|itionscoefnuienten  de»  Wuseera  gegen  die  KobleimtifV  .1 
Menlend  i 

,  Die  Unlersuchung  des  Mineral vrasserH  ans  dem  Bohtloi^h»  J 
Bo.  Ij  dessen  ti)icuiflscbes  Gcwicbt  bei  50  1,0026  bclrngji  l 
irg^  folgende  Besullate: 
I'  A.  d2,13  Grammen  in  diier  Plalinscbale  im  WaetierbadiO  | 
Hrdsmpfl,  binlerlie^sen  1,527J  Gr.  Rückstand,  welches  2, USßOiJp'l 
Irien  Bedandl heilen  enfatiricbl.  Dci  Wiederholung  des  Ver-  i 
Mfaes  mit  1U4,175  Gr.  wurden  3,138  Gr.  oder  3,00io/^  Itac|[>4| 
luid  erhallen.  Die  DilTereii}!  zwischen  diesen  beiden  VereuJ)  | 
brin  r&hrt  daher,  dass  beim  AJulampfeD  eine  unbeNiimiDM 
lenge  ChlormagneBium  zeraetst  wird,  wobei  Chlorwasaerstoffi^  I 
[ure  eolweicht.  ly 

B.  ti'm   /.unäcbst  den    gesammlen  Kalkgebalt  zu   ermitteln, 
ntrden    203,96    Gr.    mit    Chlorwasserslofl'süure   und    Oxalsäurt  j 
Breelst    ond    dann     duri/h    Ammoniak    gefallt.      Der    erhaltene- J 
ohlenaaurc   Kalk   wog    0,67l>    Gr.   und  entspricht  0,89111  6r. 
rasBeifreiein   schwere Isaurem  Kalk,  oder  0,3X25%  kohlenaao-  1^ 
Mi  Kalk.  MJ 

C.  203,S6  Gr.  im  laflleeren  Räume  aber  SchwefblBÜmw  I 
«rdKmpn,  IJcrcrIen  beim  Wiederaulflisen  0,3201  Gr.  koblen^J 
nren  K^llc  und  Gips.  Der  Nicderachlag  in  Chlorwasserstoff-  j 
bire  aufgelöal  uud  durch  Chlorbnrjum  gefüllt,  gab  0,0179!i,4 
ilr.  flchwefelsauren  Baryt,  welche  0,0104  Gr.  waseerfreiflgnj 
wbvefelsaurem  Kalke  üotB[)rechen.  Nach  Abzug  dieser  blel««4 
Kn  0,318  Gr.  oder  0,1660%  kublensaurer  Kalk,  welcMfif 
[1,91(417%   /.weit^ch  kohlensaurem  Kalke  entsprechen. 

D.  Die    gesammle  Menge  des  im  Mineralwasser  enlhalte- 
Btn  Kulkes    betrug   aacb    Versuch   B.   0,32252%.      Zieht  man 
die  im    Versuch    C.   gefundene  Menge   des   als   Bicarbonat   Im    , 
Wuser   enthaltenen    einfach  kohlensauren  Kalkes  (0,15ti0)  va»<d 
dieser  geaammten   Kalkmengc  ab,    ao  bleiben  0,16662%  koiltdV 
leosanrer  Kalk,  welche  0,1^399%  Chlorcalclum  entsprechen. 
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E.  208,3S  6t.  toit  Ctilorwasseraloffsüare  versetzt  and  durch 
Chlorbaryam  gefällt,  gaben  0,0275  Cr.  schwefelsaarcn  Barft, 
welcher  0,0076%  Gl|>s  eiilspricht. 

F.  903,86  Gr.  mit  Salmiak  versetzt  noil  durch  oxalsanrc« 
Ammoniak  von  Kalk,  befreit,  lieferten  bei  der  Fällung^  danb 
pbosphorsaarea  Natron  und  Ammoniak  0,072  Gr.  phosphorsanr* 
Talkerde,  welche  0,07052  Gr.  schwefeleaurer  Magnesia  od« 
0,03012%  Chlormagnesium  enlap rechen. 

G.  101,93  Gr.  bis  zur  staubigen  Trockenheit  verdampft, 
dnrch  Alkohol  wiederholt  estrnhirt,  mit  Platin  Solution  ver» 
sel/.t,  lieferten  beim  Abraucben  und  WiedcrauDGsen  in  Alkobd 
0,0967  Gr.  Chioriilatinkaljum ,  welche  0,Q2fi%  Chlorkaliua 
entsprechen. 

H.  96,8347  Gr.  n<it  reiner  Salpetersäure  versetzt  oai 
durch  Silberaolnlion  gefüllt,  lieferten  1,783  Gr.  Chlorsilber  aal 
0,038  Gr.  beim  Verbrennen  des  Filters  reducirtes.  Silber.  Naek 
diesem  Versuche  müasten  l,f>SÖ%  Chlor  im  Wasser  enthaUci' 
sein.  Der  Gehalt  an  Chlor  aber,  da.>)  ia  100  Iheilen  WuMr 
verbanden  i^t  mit 

Calcinm,  nAmlich        0,199903, 
Kalium,    nämlich         0,013760,  ,  ■ 

Magnesium,  nümlich  0,021880,  -■• 

Natron,  niimUch  1.33.5390, 

beträgt  im  Ganzen         1,69396  und  ist 
hinliingllch  genau  mit  dem  directen  Versuche  übereinstjmi 
wodurch   ungleich  die  Aichtigkeit  der  Baseubeslimmangea 
wiesen  ist.  " 

I.  a05j86  Gr.  wnrden  mit  SchwefelsBure  versetzt, 
nem   Plftlinliegel    über    einer  kleinen    ESiiiriliiHlInrnme    verdai 
und  dann  bis  zur  strengsten  Woissgluth  erhilM.  '  Dieerhalti 
Hohwcfelsauren    Salze   wogen  7,31  Gr.     Zieht  man  von  dl 
die  übrigen  schwefelsauren  Salze  ab,  nümlich 

schwefblsaoTcs  Kali  =:  0.03458 
-rt-  BChwefcIsaureu  Kalk  =^  0,89111 

Mhu  ..  schwefelsaure  Magnesin  :=  0,07«t59 

■'■'    '-  zusammen     1,0093, 

BO  bleiben   6,3078   Gr.  schwefelsaures  Natron,    welches  Ö,I87 
Gr.  oder  9,5444%  Chlocnatriuin  entspricht. 
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£  SlBjtS  Gr.  mit  Salzsäure  terdadpft  und  wieder  in  ver- 
Umrter  Satire  aargelöst,  hinterliessen  OjOOjL  Gr.  Kieselerde , 
vdolie  0,0019%  entsprecbeoi 

•  tu  Um  die  Kdliläiigäare  zu  bestimmen ,  wurden  M8,d7  Gr. 
MC  dher  AnfifiBilng  von  Salmiak^  Ammonlalc  und  Chlorcaiciam 
wnetzt  nnd  dann  schnell  gekocht  und  illtrirt.  Der  erhaltene 
Milflfosaiire  Kalk  wog  0,7B85  Gr.  and  entspricht  0^33589  «Gn 
ider  0,16190%  Kohlensfiare. 

M.  Zar  Bestimmang  des  Eisen-  and  Mangangehalts»  wurde 

I  te  InliaU   einer    ganzen    Flasche    za  7V8,5   Gr;  sämmt  dem 

ivjn  abgesetzten  Niederschlage  mit  Chlorwasserstoffsaare  ver- 

Mtzt  ond  durch  zweifach  kohlensaures  Natron  gefallt.    Daser-r 

AiUene  Eisenolyd   wog  0^0896  Gn  und  entspricht  Oj00984<^ 

lafalensaarem  Bisenoxydul.    Diese  enthalten   0,01307    Kohlen- 

.«aare.    Die    Sltrirte    Flüssigkeit  gab^  durch  ein  Gemenge  von 

«iterchlorigsaurem  und  swdfach  kohlensaurem  Natron  gefällt , 

Mfi057    Gr.    Manganoxyd ,    %velches   0,00109%    kohlensaurem 

Jh^ganozydal  entspricht.     Diese  enthalten  0,0064  Kohlensäure. 

Nj  Die  beim  Versuch  C.  gefundene  Menge  zweifach  (coli- 

iHMaoren  üjilkes  (0,29417%)    enthält    0,10831    Kohlensfiare , 

das  •  Eisen -y    lilangan-  apd  Kalksalz  aber  zusammen  0,1278 , 

wovon  0,0639  halb  ^gebundene  Kohlensäure  ausmachen.     Zieht 

■an  die  ganz  und  halb  gebundene  Kohlensaure  von  der  ge- 

IndeneD  Gesaramtmenge  ab>    so  erhalt  man  für  die  freie  Koh- 

loHfinre  0,03340/^; 

0.  Da  die  Zusammensetzung  des  Wassers  aus  den  Bohr-^* 
iSehern  No.  L  und  II.  qualitativ  und  auch  quantitativ  fast  völlig 
tereinstimmty  so  habe  ich  die  Brombestimmuog  nur  bei  einem 
ßoM  Wfisser  fGf  nöthig  geballten  und  verweise  deshalb  auf 
tb  Bachfolgende  Analyse.  Jod  Verbindungen^  so  wie  Fiuorver'» 
khifangen  and  pbosphorsaure  Salze  habe  ich  nicht  darin  ent- 
decken k&nnen.  Dahingegen  findet  sich  eine  namhafte  Onan-^ 
ttK  eines  erganischen  Stoffes  darin,'  der  sich  .beim  Glühen  des 
Ifickstandes  durch  eine  Schwärzung  desselben  und  einen  em- 
Ureomatischen  Geruch  zu  erkennen  giebt.-    ^ 

INe  Untersuchung  des  Wassers  aus  dem  Boltrioch  No.  U< 

f|*X*^9    wie   aus    den^  nachstehenden    Angaben   ersichtlich  ist, 

^  genau  dasselbe  Resultat,    wie  die  vorhergehende.    Es  ist 

Uer  sehr  wahrscheinlich,  dass  beide  Wasser  derselben  Quelle 

^«n.  f.*  prakt  Chemie,  xn.  3.  W 


azs-tn^  mtt  ia&  juuizeiaer  Mineralwas; 


verschiedenen 

vm^  m  lOßBi  iBiiea  PueCen  za  Tag< 

.iLLZr^     CSS    ifci^air  la   fescea   Bestandth 

t    ^rrsszssa.  ^wnrba  M9.^  Cr.  im  ^ 

«     '      ac^^i^zr .^     3<r  liiassxaad  wog  6,600 

-2-*^  ■*    m.    z&    ?iL:?Äir»   T^rseot  und  darch 

Bar} 


i.'s     ^-'if::!e     *^aas3i  WiKcr   kei    einer   n 
^-«     '■n«£-3fa'   jxc   juL^amiea  Trvcfceaheit  yci 

— ^    3u     ü"  -     "-f.  r»c— aa  r=Slt     Der  erbahene 
L-    •&—    «£.    "•  '*-"  «>'•   VC  accncsf  O.OOüS   G 


''iLÄiire  voa 
,vts^-       jBicriaarkT  imx  L»  Talkenic 

,.  .»••<,*-«  *»^     -^      *^     "^^     ^^      ^»^^'^ 

,»-5<2i««»??f    •'*"     tazzjdlz   noch 

«.>    ^— Mgr»r    ft^ii^JA.*:    des    V 

..„.Ä    *    «<M  »r    ^lÄ^erza  0.34 

».^  *M..    .^«    >«i!«B«'5wi  Äfi?  i«?a  Versuchen 

_  ,    ^;     ü^r-viBCJi2t:«ja  £'1  0.3400  Gr. 

,^.    ^     o      c>    H:j«-^'«^w»«.     cur  oh    oxal 

^  --    t'  >K       »s  Cl^cnrasserstoffäiäuri 

.jjar.ajo».   .au  jtfUftsaai/fÄisres  Natron  g 

^•si      ^5.  -  •  •      -A«!nwcs«a«     Taa^erde,     ^ 

^»     %.M<'ua^fK[^!5(!fiti^^    sz    ermitteln  y     m 

^     ,    hl    i^M«*«^«r  *^  ClLcrvaioiom ,  Salmii 

^^\  .n^  «M.)  •*.«  VA-äiw  Äsnell  fllirirt.     I 

K«^  ectsprecben  0^2 
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7)  36^989  Qr.  des  Wamersy  mit  StlpetenilSare  versetet 
Ml  daroh  Bilbersolotion  gef&llt^  lieferten  9,493  Gr.  ChlorsH- 
$r.  Das  an  einem  Platindralhe  verbrannte  Filter  gab  aasser'- 
en  noch  0,087  redacirtes  Silber.  Der  Chlorgehalt  des  Was- 
in  betrSgf  daher  insgesammt  1,6943%. 

8)  803,86  Gr.  mit  ChlorwasserstoflfsSare  versetzt ,  abge- 
locht und  wieder  in  verdünnter  Chlorwasserstoffsäure  anfge- 
ist,  hinterliessen  0,0046  Kieselerde« 

9)  101,93  Gr.  wurden  mit  ChlorwasserstöfTsaare  versetzt , 
IT  völligen  Trockenheit  verdampft  und  dreimal  mit  Alkohol 
trahirt.  Die  alkoholische  Flüssigkeit  lieferte^  mit  Chlorplatin 
handelt,  0,18  Gr.  Chlorplatinkalium ,  welche  0,03897%  Chlor^ 
lium  entsprechen« 

10)  Da  der  Bisenoxydnl-  und  Manganoxydulgehalt  des 
iMsers  sich  in  den  Flaschen  als  Eisenoxyd-  und  Mangan- 
^dhydrat  bereits  abgesetzt  hatte,  so  wurde  der  Gesammtin«»- 
It  einer  Flasche,  welcher  778,5  Gr.  betrug,  zur  Bestimmung 
ler  Bestandtheile  verwandt  Ans  der  sauren,  mit  der  Auflö- 
ig  des  in  der  Flasche  befindlichen  Bodensatzes  vereinigten 
Bsslgkeit  wurde  durch  zweifkch  kohlensaures  Natron  0,044 
'.  Eisenoxyd ,  und  auf  ferneren  Zusatz  von  nnterchlorigsau- 
n  Natron  und  doppölt  kohlensaurem  Natron  noch  0,006  Man- 
öoxyd  erhalten^  welche  0,10937%  zweifach  kohlensaurem 
lenoxydul  und  0^00116%  zwdfach  kohlensaurem  Mangan-^ 
ydnl  entsprechen. 

11)  Zor  Kochsalzbestimmurtg  timfäen  iOBß6  Gr.  mit  che-^ 
isch  rdner  Schwefelsäure  versetzt  und  in  einem  Filtrirglase 
irsichtig  abgedampft«  Die  beim  Erkalten  det  Flüssigkeit  er-* 
irrte  Masse  wurde,  nebst  der  am  Glase  haftenden  abgespül-« 
B  Masse,  in  einen  Platintiegel  gebracht,  dessen  Temperatur 
Inihlig  während  48  Stunden  über  einer  klelpen  Spiritos«^ 
mme  bis  zur  Bothgltibhitzcf  gesteigert  wurde«  Der  Tiegel^ 
elcher  darauf  in  cflnem  Thontiegel  der  strengsten  Welssglüb-« 
tze  ausgesetzt  wurde  ^  bis  er  nichts  mehr  um  Gewicht  ver- 
r,  enthielt  7,3797  Gn  schwefelsaure  Salze^  welche  für  100 
lineralwasser  3,6f00  entsprechen. 

Berechnet  man  den  100  Thellen  Wasser  entspfeChendenr 
alkerde-,  Kalkerde-  und  Kaligehalt  als  einfWch  achwefel« 
iure  äalze,  nämlich « 
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Bcliwefelsnurcn  Knlk  0,4636, 

BchwcrclsBDic  Magnesin       0,0757, 

fichwcfclsaures  Kali  0,0450, 

also  Kusnmmcn      0,5849, 

□od   zieht  diese  eammt   iler    Kieseler<le   von    den    gefundinal 

3,6200  er.   ab,    ho    erhnU  mnn  3,0389  echwefelBanres  NatiM, " 

welcbcH  2,4tl4%  Kocfasal»  enisiiritht. 

ii')  Zur  Conirole  h'isst  iiich  der  gesammle  Cblorgebsll  dtf  1 
aurgefundenen  Basen,  nnmiich 

im  Chlorkalium  0,03849, 

im  ChlormagneRiura     0,04360, 

im  nblorcniciom  0,130»3, 

im  Clilomalrium  1,504J»7, 

mithin  im  Ganzen     l,70S0i, 
mit  dem   direct    zu    1,6943  Gr.  f;erandenen  vergleichen, 
darch  sich   nur  eine  Dllfcrcnit   von  0,013  Gr.,    also  eine 
genilgende  Uebercinstimmung  crgicbt. 

13)  Zur  Brombeslimmung  wurden  14,393  Gr.  W 
mil  Kalkerde  verbeul,  um  daa  Idvlil  y.erNctzbnre  elwnige  B 
magnesium  in  Bromcatcium  nmituündem,  und  dann  zu  eineni 
geringen  Volumen  verdampn,  indem  die  au.sgeschipdenen  Sa^ 
nach  und  nach  von  der  Aullöaung  gelrennt  ivurdeo.  Die  er* 
hallcne  Mutterlauge,  durch  einen  Strom  Chlorgas  zersetzt  bH 
mit  Bchwerelüthcr  exlrnhirt,  liererte  eine  Flüssigkeit,  die,  Bit 
Kali  verset/t ,  abgcdsm))rt ,  geglüht  und  wieder  aurgelSsl, 
10,7663  Gr.  Chlor-  und  Biomsilber  lieferte.  Um  in  die»« 
den  Gehnlt  an  Bromsilber  zu  bestimmen,  wnrden  fi,383S  Gr. 
des  geschmolzenen  Niederschlages  in  einem  Strome  Chlorm 
geglQht,  wodurch  das  Gewicht  des  Niederschlages  auf  5,266 
Gr.  vermindert  wurde.  Nennt  mnn  nun  das  Gewicht  der  Füi' 
lang  vor  dem  Glühen  in  Chlorgas  a  und  nach  demscibeti  b, 
die  unbekannte  Menge  des  Bromsilbers  :c,  die  des  Chlorsilbers 
t/ ,  das  Atomgewicht  des  ersteren  c,  das  des  letzteren  <f ,  M  ' 
findet  man  das  Gewicht  des  Bromsilbera  pus  der  leicht  zu  enl- 
wickelnden  Gleichung: 

c~d 
and  zwar  in  diencm  Falle  zu  1,0£8  Gr.^  0,004%  Rromnatriiw  , 


i^da. 
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Ans  der  Zosammenstellang  dieser  Venmclie  ergiebt  sSoh 
I  Resultat,  dass  10000^  ^Theile  des  Wassers  aas  dem  Bohr* 
5h  No.  1  an  festen  und"  gasförmigen  Bestandthdlen  enthalten : 

'  sireifsch  kohlensauren  Kalk  98,417 

sweifuch  kohlensaures  Eisenoxydul  0,984 

zweifach  kohlensaures  Manganop^ydul  0,109 

^        wasserfireien  schwefelsauren  Kalk  0,760 

Chloraatrium  954,440 

Chlorkaiium  9,900 

Chlormagnesium  3,019 

*  Chlorcalcium  19,399 

Bromnatrinm  #         0,400 

Kieselerde  0,190 

8pur  organischer  Stoffe  0,000 

804,611 

Die  freie  Kohlensäure  in  einem  LItre  bei  Oo  und  0,76  M. 
fUgt  169,15  C.  C.     In  einem  preussischen  Civilpftande  suid 
Ikr  enthalten: 
l^'^sweifach  kohlensaurer  Kalk 

awdfiM^h  kohlensaures  Eisenoxydul 

sireiAiGh  kohlensaures  Manganoxydul 

wasserfreier  schwefelsaurer  Kalk 

Chlornatilam 

Chlorkalium 

Chlormagnßsium 

Chlorcalcium 

Brofflnatrium 

Kieselerde 

Spur  organischer  Siiaße 

""233,935  Gran. 

.«Ibs  Wasser  aus  dem  Bohrloch  No^  U,  dessen  specifisches 

lebt  ebenfalls  1,Q086  beträgt,    besteht  in  10000  Theileu 
folgenden  Stoffen; 

zweifach  kohlensaurem  Kalk  81,65 

8;weifach  kohlensaurem  Siseno^ydol  1,09 

SWMfacb  kohlensaurem  ManganoxyduJ  0,18 

wasserfreiem  schwefelsaurem  Kalk  0,63 

CUomatriuni  849,40 


17,810  Gran 
0,755     „ 

0,084 

» 

0,584 

195,410 

9,887 

9,313 

f9 
99 

14,899 

» 

0,307 
0,446 
0,000 

ff 
ff 
f> 
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t33,50  Gnu. 
PAude  be 


tfMMe  ^^müBT  Kmcken  rm  Schwebheim  bei 

F^nkKn  E.  t.  Bibba. 


9I9M  K-üK^Htt  kMKM«  iD  dnigeo  Sfeiiibrflcben  vor. 
^^iK^M«!  IkMiwiai^  nca  IMidb  des  Baoens  gebrochen  n 
^  (cn>»cfe^«At  i«K^  KMip^rkBlks  scheiiil  yod  anserer  Gegend 
^  ^^m^^  l  j«K^ct\*4iuig«i  TOB  Miuchelbüky  sich  fast 
^il»«««iB^>  ^  :l^«tol<Hi  TM  Schwcbhdniy  m  erstrecken,  and 
^  4^11  a^isiM  :f^irtt««  dBich  doe  Unzahl  kleiner  Mascheh 
^M  «»i  AWMcke  charakterislrt,  welche  zur  Fan 
«irf  BMi  ficachicriHo  Cardita  zu  gehören  acl 


w 
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I  Pflanzen rormen  toanlc  ich  bLt  jetzt  iveniges  entdeb 
kcD.  Aurgefunilene  Sparen  erinnern  an  die  Form  der  CnlamiteK 
Bäofiger  finden  eicli  fo^eile  Knochen,  deren  Beatimmung  ich 
^och  nicht  wage;  sie  gchürlen  indessen  wahrscheinlich  Säuge- 
Hiieren  m.  Sie  kommen  in  xiemlieh  verschiedener  Grösse  vor, 
rou  einigen  Linien  bin  v.u  einigen  Zollen  DurchmesBer.  RQcken- 
Iriibel  wurden,  jedoch  selten,  gefunden,  hüuflger  sind  Biiiiien 
Bad  Exemiilare,  weiche  Seile nk elbeine  geweaeu  zu  sein  achcinea. 
Die  KeutierformatioD  iia(  meist  ein  bis  zwei  Lachler  Müchlig- 
tmt  und  ist  gewöhnlich  mit  fruchtbarer  Dammerde  bedeckt, 
iFelcbe  die  Oberflache  des  Bodena  bildet,  öfteia  aber  auch  bedn- 
let  sieh  eine  ziemlich  niüchlige  Schicht  angeschwemmten  Sftndea 
|der  6i|is  zwischen  dem  Kalkinger  und  dem  fruchtbaren  Boden, 
Bo  oft  ich  Gelegenheit  halte,  die  Lagerung  dieser  Schichten 
Ka  beobachten,  Rind  ich  stets  den  Keuperkalk  auf  Muschelkalk 
ku^lzeu.  Die  Mächtigkeit  dieser  Lager  ist  mir  nicht  bekannt, 
^e  ist  indessen  auf  jeden  Fall  fast  überall  »iiHrkcr  als  jene  des  Keu- 
pera.  In  diesem  Muschelkalke  linden  »ich  nebst  allen  ihn  bezeich-» 
penden  Thierformen  h(iu[itaachlich  Ainmoniten  in  bedeutender  An- 
^hL  Die  in  Rede  stehenden  Knochen  kommen  fast  jedesmal  in  dec 
fentflfaten  Schicht  des  Keu{ierkitlks,  wo  derselhe  auf  dem  Muschel- 
lalk  aaniegt,  vor,  so  daas  sie  fAst  die  Miltelgrenr.e  zwiachea 
IkUea  Formationen  zu  bilden  scheinen.  Besonders  ist  diess  bei 
>dea  gröascreit  der  Fall,  während  kleinere  wohl  weiter  oben 
Totkommen.  Haben  sie  eich  durch  ihr  grösseres  Gewicht  wohl 
durch  die  «och  flüssige  Masse  des  Keupers  auf  die  bereits 
/esle  des  Muschelkalkes  gesenkt?  Oder  gehörten  sie  einer 
früheren  S|iecies  nnV 

,  Die  Farbe  dieser  Knochen  ist  gran,  graubraun,  ^tuweilea 
Jknun.  Im  OeateJno  kommen  sie  aehr  wohl  erhallen  vor,  »iilit- 
teni  aber  sehr  leicht  und  zerbr-^ckeln  eich,  weshalb  es  sehr 
■okwierig  ist,  sie  aus  ihrer  Grundlage  zu, nehmen,  oder  selbat 
■U   it»  Stück,  auf   welchem   sie  aufaitzea,   einigermaassen  zu 

r"°- 

k  leb  verwendete  mehrere  Bruchstucke  zur  Analyse,  wobei 
n  m  finden  glaubte,  duss  den  Ulaen-,  Mangan-  und  Talkerde- 
^halt  Busgenomtnen ,  die  anderen  Bestand  [heile  »war  qualitativ 
gelben  sind,  allein  bei  den  verschiedenen  I£xemplaren  quan- 
i^inlieh    variiren.     Eben  ao  ist   das  siiCDillsche  Gewiclit 
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tom  ISegel  angebmchteii  Gla^^platt«  ieadtoh  die  A  i^wcaeii- 
OD  Fluor  dargeChan.  Durch  \&ngte,  Digestion  in  Salpe- 
re  konnte  das  Steinpol  vor  xwar  nicht  ganz  klar  gelM 
n,  und  die  AuflOeong  blieb  Immer  etwas  trübe,  wenn 
sehr  wenig;  Ich  hielt  indessen  da»  Unlösliche  fftr  Kle« 
3  and  mithin  die  salpetersaure  'LOsuiig  für  taugPich,  die 
on  auf  Phonphorsänre^  welche  ich  In  dem  Fossile  Ter-^ 
e,  vorzunehmen.  Bis  zum  sehr  schwachen  Vorherrsche 
fiure  mit  Ammoniak  versetzt,  und  sodann  mit  Salpeter* 
1  Silber  behandelt,  zeigte  sich-  keine  Spur  eines  Nieder« 
es,  der  auf  Phosphorsfiure  bezogen  werden  konnte«  Bben 
(igten  andere  Versnche  die  Abwesenheit  dieser  Saure» 
re,  in  der  Absicht  angestellte  Versuche,  die  Anwesenheit 
mehrerer  Körper  In  dem  Fossile  nachzuweisen,  blieben 
Brfolg,  weshalb  sie  hier  nicht  erwfihnt  werden«  Es.  war 
urch  die  qualitative  Probe  In  den  fossilen  Knochen  gefün« 
'^orden : 

Schwefelsaure 

Kohlensäure 

Kieselerde 

Fluor 

Thonerde 

Kalkerde 
'  Talkerde 

Mangan« 
ki  der  quantitativen  Analyse  wurde  der  Weg  erngeschla- 
dass  die  Menge  von  einem  Gramme  des-  Mnen  Steinpul- 
im  Platietingel  mit  Sdiwefelsfiure  Übergossen  und  sehr 
ihtjg,  um  das  Spritzen  zu  verhindern ,  so  lange  erwärmt 
ij  bis  keine  Fluorwasserstoffsäure  mehr  entwich.  Zuletzt 
i  die  Hitze  verstärkt,  um  die  überschüssige  Sehwefel- 
auszotreiben.  Die 'In  der  Verbindung  enthaltenen  Erden, 
honerde,  Kalkerde,  Talkerde,  so  wie  das  Mangänoxydol^ 
n  njun  als  schwefelsaure  zurück,  und  nachdem  diese 
sf Ölsäuren  Salze  quantitativ  untersucht  waren,  gab  der 
st .  den  Gehalt  des  Fluors  an«  Die  Kieselerde ,  Kohlen- 
Schwefelsäure  wurden  eigens  untersucht. 
Vach  dem  Giühen  der  mit  Schwefelsäure  befeuchteten  Sub- 
worde  dieselbe  mit  dem  ifachen  Gewicht^  kol^lenaauren 
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^,0fi954.  Haoganozydal.  —  Die  yom  SchwefelmaDgan  «bflltrirfe 
PlÜBsIgkdit  ward  non  mit  ChlorwasserstoffsSare  flberi^fitligt  and 
HTwämit,  bis  sie  nicht  mehr  nach  Sohwefelwasserstoff  roch ,'  oml 
lodann  mit  Ammoniak  und  kleesaurem  Ammoniak  die  Kalk- 
ßrde  geflUlt.  Filtrirt,  gewaschen  und  geglüht  ergab  sich  0^046 
kohlensaure  Kalkerde^  mithin  reine  Kalkerde  0,03d89. 

Ans  der  von  der  gefillten  Kalkerde  abfilCrir(en  FJQssigkeit 
ward  die  Talkerde  datch  phosphorsaures  Natron  als  {ihosphor- 
mnre  Talkerde  gefSIlt,  deren  Gewicht  0^008  betrag^  mkhln 
reine  Talkerde  0,001^8. 

Es  wurde  nnn  znr  Abscheidnng  der  SchwefelsSare  eine 
fdscbe   Menge  des   Steinpulrers   mit   kohlensaorem  Kali    ge- 
Bchmolsen,    und    nach    dem    Aufweichen   der    geschmolzenen 
Masse    und    der    Versetzung   mit   Chlorwasserstoffsaure    ward 
die  FlQssigkeit  mit  Chlorbaryum  behandelt.   Da  schon  durch  die 
qualitative  Analyse    festgestellt    war,    dass  ein  Theil  des  mit 
Clilorbaryum    erhaltenen  Niederschlags  in   concentrirter   Chlor^ 
wasserstoffsäure  löslich  sei,  so  ward  derselbe  mit  dieser  Saure 
bei  gelinder  Warme  bebandelt  und  die  sodann  mit  Wasser  ver- 
dünnte Flüssigkeit  filtrirt     Wahrscheinlich  rüjirte  der  lösliche 
Theil  des  Niederschlags  von   Fluor  her.     Der  unlösliche,  aus 
schwefelsaurem  Baryt    bestehende   Theil   wog    nach  dem  Fi!« 
triren  etc.  etc.  1^100^  mithin  SchwefelsSure  0,03437. 

Zur  Abscheidung  der  Kohlensäure  wurde  ebenfalls  die 
frische  Menge  von  1  Gramme  verwendet,  und  die  Säure  auf 
diese  Weise  l>estimmt, '  dass  die  eben  angegebene  Menge  in 
einem  Glascylinder  von  etwa  %,6''  Zoll  Länge  und  ±**  Durch-« 
messer  gebracht  wurde.  In  denselben'  •  Cylinder  wurde  ein 
kleinerer,  mit  Chlorwasserstoffsaure  gefüllt,  gebracht.  Der  Ap<- 
"parat  wurde  hierauf  mit  einem  durchbohrten  Korke  geschlossen 
Und  durch  diesen  eine  knieförmig  gebogene  Bohre  gesteckt^ 
die  mit  gut  lufttrockenen  Schnitzeln  v6n  Filtrirpapler  gefQlK; 
war.  Nachdem  hierauf  der  Apparat  genau  gewogen  worden 
war,  wurde  durch  Umwerfen  des  kleineren  mit  Säure  gefüll- 
ten Cylinders  die  Säure  mit  dem  Steinpulver  in  Berührung  ge- 
bracht und  so  die  Kohlensäure  ausgetrieben.  Nach  einer  hal« 
toi  Stunde  ward  der  Apparat  geöffnet,  um  die  äussere  Luft 
eintreten  zu  lassen,  dann  wieder  geschlossen  und  nach  einigen 
Btundeo    wieder    gewogen.     Der   Gewichtsverlust   ergab    dia 
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Menge  der  KühlenHaare  aaf  0,044.     Es  ward  an  i 
der  hierbei  angewendeten  GlRsgerüfse  durcliaus  keine  J 
durch   entweichende  Flut^ssiiare    bemerkt.     Da  aucb  dori 
lien  im  Ploliiil leget  für  sich  kein  Eiitweiehen  von  Fluor  beneri 
bar  warile,  eo  ward  der  Waasergeiialt  des  Fossils  durch  b 
Glühen  des  Pulvera   nnd    nachheriges  VViigcn   zu    ermilteln  g 
sucht,   und  diess  um  m>  mehr,  ata  die  Mctliode  der  Was» 
ßlimmung   mittelst   frisch    geglilhlen  Blcioxydcs   in  einer  k 
Gla^retocle    mir    nicht    recht    überein.stioitncnde    Bessltale  j 
Indessen    war   hiervon   wahrscheinlich   die  Ursache,   daas  nllM 
die  gehörigen  HK/.grade  gegeben  wurden;   denn  ich  fand  b 
Glühen   im  Plaiiniiegel ,  dass   der  lel/to  Aniheil  Wasser  da 
siemticb   starkes  Feuer    ausgelrieben    werden    mussle.     Der  igf  | 
dieee   Art    erhaltene   Glühverlnst,    und    mithin    die   Menge  i» 
Wäsaera,  war  0,Ü50. 

Würde  demnach  die  Menge  dca  Fluors  aus  dem  GewichlB- 
verlaste  berechnet,  wobei  dieselbe  eben  deshalb  wohl  . 
etwas  zu  gross  ausfallen  musa,  so  wäre  durch  die  Analyse  tr- 
halten  woideo: 

Schwefelsaure  0,03437 

KohlensHure  0,041 

Kieselerde  0,0»6 

Thonerde  0,634 

Kalkerde  0,03oä9 

Talkerde  0,00293 

Manganoxydal  0,03il54 

Wasser  0,050 

Fluor  0,04327 

1,00000  " 
Die   Bruchstücke    zweier  Knochen   gaben    bei    der  i 
wiederholten  Analyse,  geringe  Unterschiede  ausgenommea ,  i 
selben  Ueaultate,    in  einem  dritten  Knochen  aber  war  durohi 
kein  Mangan  zu  linden,  statt  dessen  nher  Eisen,     Verschied^ 
andere  Exemplare   enthielten    theils  Eisen,   theils   wieder  ] 
gsn,  und  bei  einem  derselben  wurde  £(sea  mit  wenigem  I 
gan  7.usammen  geRjnden. 

Eben   eo  konnte  bei  einigen  durchaus  keine  Talkerde  t 
flockt  werden.    Der  Eiscnoxydgehalt  betrug  zwischen  Ö[i  ( 
7  pC.    Der  Kieseirr  aii4  Tl)((iierdcgehiiU  epbieq  aioh  b^.j 
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» 

^tx^AmAyurn  steto  am  mefeten  m  rerlndenL    So  erfaidl 
iEinii  Beispiel  bei  drei  andern  Analysen: 


.  / 


Schwefelafiate 

0,M6dO 

0,03489 

0,03406 

kohlensSare 

0,044 

0,049 

0,049 

Kieselerde 

0,149 

0,077       ' 

0,100 

Thonerde 

0,699 

0,639 

0,650 

Kalkerde 

0,04073 

0,03479 

0,03874 

Talkerde 

—    — 

0,00366 

—    — 

Manganoxydul 

0,09843 



^■■■M              ^^i^ 

Elaenoxyd      ^ 

—  — . 

0,064 

0,050. 

Wasser 

0,051 

0,050 

0,054 

Fluor 

0,03654 

0,04773 

0,03190 

1,00000         1,00000         1^00000 
Der  Weg  bei  diesen  Analysen  war  derselbe,  welcher  fHU 

r  eingeschlagen  worden  war^  nqr  wurde  das  Bisen  mit  der 

< 

ionerde  zusammen  niedergeschlagen  and  spater  durch  KaU-^- 
Ige  von  derselben  getrennt« 


HL 

Ueber  den  Halloyit'^')  atis  Oberschlesien. 

Von 
B.  F.  Glockbr. 

Vor  ein  paar  Jahren  ist  bei  Miechowitz  in  Oberschlesien 
n  Hailojdt  entdeckt  worden^  welcher  mit  dem  bekabnten  Lüt- 
)her  Halloyit  In  allen  Merkmalen  und  VerhSltnissen  so  voll- 
)iDmen  öbereinstimmt,  dass  über  die  IdentitSt  beider  Substanzen 
lin  Zweifel  sein  kann.  Da  jedoch  dieser  schlesische  Halloyit 
iflser  den  schon  bekannten  Bigenscbaften^  welche  er  mit  dem 
lea  genannten  gemein  hat,  hoch  mehrere  neue  Seiten  der  Beob- 
htung  darbietet,  durch  deren  Kenntnlss  die  Kenntpiss  dieser 
meralgattung  selbst  erweitert  wird,  so  wird  es  nicht  als  Ober- 
issig  erscheinen,  wenn  Ich  von  demselben  hier  eine  genauere 
escbrelbung  nebst  einigen  mit  ihm  angestellten  Versuchen^  so 


*}  Da  dieses  Mineral  seinen  Namen  zu  Ehren  des  rähmlichst  tfekann« 
B  Geognosten  d'O mallas  d'Halloy  erhalten  hat,  so  versteht  es  sich 
on  seihst,  dass  die  richtige  Schreihart  dieses  Namens  nicht  Halloysit  sfin- 
im,  wi«  Bisn  es  überaU  fiudeV  sondern  vielmehr  die  obige  sein  rnnss. 


F 


17-it    Glockc-r,  üb.  d.  Halloyit  aus  Oberschlesien.  I 

wie  die  Besnllale  einer  von  Herrn  Oswald  geliererlen  oheni-  ' 
sehen  Analyao  midheile. 

J.  Betchreihunp  dir»  Minerah;  Verhatten  gegen  Luft,   Wa»ter^ 

Jieagentien;  Vorkommen;  Gelirauehj  Vericandluch^  inf^H 

anderen  Substan%en.  ^^| 

Der  obcrschteslscTie  Halloyit  komoit  in  einzelnen  fcleln^^P 
nnd  grOüseren,  derben,  knolligen  und  unvollhommen  nierenffinflf 
gen  Ma9!<en  vor,  aber  In  7,\ve\  von  einander  abweichenden  Qua 
b:tHioniiKns[i)nden.  Er  stellt  nümlich  theils  eine  compacte  OU^T 
niiH  ungemein  reinen,  noch  stark  i^nsainnicnhüngen'Icn  Tfc^V 
«;hen  besirhcnde  IVlasse  linr  und  hat  in  diesem  Falle  dnfl 
flaohmnschligen  Bruch  and  ein  opnlartrges  Ansehen.  Thrila  IB 
er  aber  auch  von  loctterer  Conni»ilenz,  geringerem  ZuxammwV 
hange  der  Theile  ond  in  diesem  Fnlle  von  unebenem  oder  fel^9 
erdigem  Bruche,  welcher  jedoch  stellenweise  auch  in  den  kl^^H 
mDschligeo  übergeht.  Sühr  Bellen  erscheint  der  feiiierdige  ^^| 
regeloiilssig  klein-  und  gern(l;;elltg,  und  die  Zellenrriume  i^H 
dann  gewöhnlich  an  ihren  inneren  Wanden  mit  gelbem  Bi*^H 
ocher  überzogen  oder  auch  gan»  damit  angerüilt,  ^H 

Nach  dieser  zweiTnchen  Consisten/.  ist  anch  die  Bf^| 
verschieden.  Die  compacle  miischligc  Varieliit  ixt  namllch  ^H 
einem  Miltclgrnde  zwischen  Kalkspalb-  und  Gipsharte,  anch  ^H 
crstero  erreichend,  die  lockere  Teinerdige  dagegen  nur  i^| 
Talkhlirte  und  dabei  leicht  zerbrechlich.  ^H 

Beide  Abänderungen  laaHcn  aich ,  eben  80  wie  der  I^^^l 
eher  Halloyit,  leicht  schnben  und  Hchneiden,  doch  die  6^^| 
|iacte  beci'jemcr  und  vollkommener,  selbst  nach  etwas  leiij^H 
als  Speckslein,  während  dagegen  die  lockere  bei  dem  Vereui^H 
nie  zu  schneiden,  leicht  »erbrückell,  üebrigens  enlslebt  b^H 
Schneiden  ein  feines  Pulver,  welches  auf  dem  Messer  ll^^| 
bleibt,  ein  Beweis,  dass  der  Halloyit  nicht  unlcr  di9  l'^^l 
ihonigen  Mausen  gehurt.  Der  erdige  Halloyit  üt  ziei^^l 
milde,  der  feste  nur  sehr  wenig  milde  oder  vielmehr  elj^H 
t>[iru<le,  indem  er  beim  Ritzen  ein  schwaches  Geräusch  gie&^^| 

Beide  Abänderungen  haben  ferner  eine  unvolIkomm^H 
fitntnpfeckig-kürnige  Absonderung  von  kleinem  oder  mittle^H 
Korn.  Ausserdem  habe  ich  aber  bei  der  feinerdigen  Tait^H 
neben  der  kürnigcn  auch  bin  und  wieder  noch  eine  dünn»  ^H 
krammscbalige  Absonderuus  wahrgenommen.  ^H 
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Dui  gpeci^he  Gewloht  Awd  ich  M  dar  diobteo  Abfiiii» 
mg  =  1^7  bis  9,01. 

Di6  Farbe  Ist  weiss,  richtet  sich  aber  nach  dem  Grade 
ier  Darobalchtigkeit  Die  compacte  Varieffit  vop  maschligem 
tohe  ist  dorchscheineiidy  oder  an  den  Kanten  darchscheinend, 
ibei  schimmernd,  seltener  wenij^gl&nzend ,  von  Wachsglans, 
(d  theils  Yon  einer  Mittelfarbe  zwischen  milchweiss  und  grao- 
ihwelsfl,  theils  geiblichweiss.  Die  erdige  Varietät  ist  völlig  an- 
irehsichtig,  dabei  niatt  and  theils  von  den  Farben  der  vorigen 
irietfit,  theils  auch  ins  Schneeweisse  übergehend.  Im  Striche 
d  beim  Befohlen  mit  dem  Finger  werden  beide  wenigglän-* 
nd  von  Wacbsglanz.  Stellenweise  zeigen  sie  sehr  zarte 
liwwrze  Dendriten  in  kleinen  Parthleen,  oder  sparsam  zer- 
epte  schwarze  Pancte.  Bei  einigen  Stücken  des  moschligen 
illoylts  fand  Ich  anch  kleine  isabellgelbe  und  blass  ochergelbe 
DCken,  die  von  Bisenoxydhydrat  herrdhren. 

Der  muschllge  Halloyit  firbt  nicht  ab,  der  erdige  nur  sehr 
mSg.  Jener  fühlt  sich  glatt  und  etwas  fettig  an,  der  erdige 
um  merklich  fettig. 

Beim  Anhauchen  Ilsst  dich  ein  schwacher  thoniger  Ge- 
di  wahrnehmen,  der  bei  d<^m  festen  Halloyit  auch  fast  ganz 
rschwindet. 

Det*  atmo9phlrlschen  Luft  eine  Zeitlang  ausgesetzt,  verliert 
r  durchscheinende  Halloyit  nach  und  nach  etwas  von  der 
genschafl  •  des  Durchscheinens  und  kann  unter  gewissen  Um- 
inden  ganz  undurchsichtig  werden.  Br  hat  dieses  mit  mau- 
ern Allophan  gemeint).  Vielleicht  sind  auch  alle  undurchsich- 


*)  Ein  anfallendes  Bel.spiel  von  diesem  ündarcbQichtigiwerden 
itebes  äberdiess  unter  Umififinden  eintrat,  wo  man  es  nicht  so 
hnell  lifttte  erwarten  sollen,  .zeigte  sich  mir  miter  andern  bei  einem 
lophan,  den  'ich  in  einer  B  rauneisensteingrube  bei  Petrow  nnweit 
lutadt  in  Mahren  entdeckt  batte.  Dieser  Allopban  hatte  anf  seiner 
gerstfitte  in  der  etwas  feiJ^hten  Grabe  eine  theils  blass  himmel- 
ae,  theils  blaalichweisse  FsJj'l'e  und  war  dabei  stark  darchscheinend. 
I  ich  die  an  Ort  und  Stelif^  gesammelten  Exemplare  nach  VerUiuf 
1  sechs  Wochen ,  tvährend  \  welcher  Zeit  sie  sich  wohl  verpackt, 
>  vor  dem  Zatritte  der  atKnosphärischen  Luft  möglichst  geschützt, 

dem  Transporte  befänden^  hatten,  ii^ieder  Sah,  zeigten  sich  nnr 
■ige  an  einzelnen  Stellen  I  noch  in  dem  ursprünglichen  Zustande, 

grüsste  Theil  war  weiss  ^   glanzlos  und  völL'g  «ndurchsichUg  ge^ 
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(ig  varkommenilen  Hntloyilc  tirs|itünsllch  ilurcbficheincad  g 
da  die  darchscij einenden  Parlbieen  sich  ia  der  Re^el  im  laj 
iler  derben,  niiuh  aussen  za  undurchsicbligen  Massen  I 
und  man  den  alluiähligen  Uebergang  vom  Durr.hscheiiwndB 
zum  Uodurchsinhligen  an  solchen  Massen  deutlich  von  l 
nncb  aussen  verfolgen  kann, 

In  dem  Verhallen   gegen  Fencdligkeit   zeigt   aich  je  l| 
der    BruchbesnliHlTentieil    und     dem    Durchaichllgkeilfgrad 
kleiner  Unters  cliied,     Dur  dos  oh  ein  ende  8tfluke   hängen   »vt 
moschtigen  Bruche   ziemlich   slark  nn  der  feucbleil  Lippe^j 
durchsichlige    oder    nur   schwach    an    den    Kanten    duTcli 
nende  dagegen  auf  dem  muscbligen  Bruche  «cnig  and  uirl 
enligen    Bruche    kaum    merklich.     Bei    dem    Lültictier  1 
habe  ich  dieses  gan»  eben  so  gefuiidcni 

Im    Wasser    bleiben    liaubmuschllgo    eompacle   Slücka 
Betreff  ihrer  Coiiilsion  gan»  iinverÄndert;    nur  w 
elwas   grösser   sind,    lüsen   siuh    davon,    nach  längerem  I 
im  Wasser,  langsam   und   fast  ohne  merkliches  Cer&uacbJ 
Keine   kleinere  SlQckcheu    nach   aussen   za    los,   die    Kbec  1 
zerfallen,  sondern,  eben  so  wie  d^s  Kernstück,  auch  nBOhM 
langem  Liegen  im  Wasser  unvcrüvidert  fest  bleiben. 
Veränderung,  welche  jene  comjjaclfjn  Stücke  im  Wasser  erfahr 
ist,  das9  sie  einen  höheren  Grad  iter  Durch^icbligkeil  annehinw,  I 
indem  sie  stark  durch  sehe  inend  bis  selbst  halbdurchsi 
den;    auch    fallt   die  Farbe    dann    bei   reHectirtcro  Liclile  etwM  I 
mehr   ins   Bläuliche   und    beim    freien  Hindurcbselien    ins  Gelb-i 
liehe,    wie   bei   mancliem'  Milcboptil,     Anders   verhält   sieb  det  k 
erdige  Halloyil,   der   sich    zum  Thejl  schon  zwisclien  den  Fiiv-   1 
gern    zerreiben  lässt;    dieser  i^crfLÜ'it  unter  sciiwachcm ,    schnell 
vorübergehendem   Sfiischen,   wobei  ef;hr    kleine   sparsame   Luft-* 
blaschen   aich    entwickeln,   sehr   scIiMell    im  Wasser    (im  kalle« 
eben  so  wie  im  warmen),  und  bildctj  ein  grobes  Pulver,  welcliH   i 
»icil  zu  einem  Ilnufchen  gru))pirl.    Bln-as  grossere  Stücke,  ohat 
Auswahl    Mon   einer   derben    Masse   hes    Minerals,    welche  difl 
feste  und  die  lockere  Abänderung  inj  sich  vereint,  abgebroeheoi 

worden  nml  zerfiel  zum  T heil  bei  dem  g.|TiDgstenDriic)(e.  —  Es  giehl 
übrigens  auch  AlloptiBne ,  welche  auch  ^uach  längerem  Aiisaelzea  »•* 
die  Luft   Doch   einen  gen'ifl^en  Grad  des  |  Durchs Chetuens  bebalteo  n 

■{cb  überhiiuiil  wenig  veründerik  1 


leo  Mij 

j 
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■Ulw  iieh  manchnal  Im  Wasser  so,  dasi  ein  Theil  aagen- 
^tiich  SD  einem  Pulver  Kerfüllt  und  nach  diesem  Zerfällen 
Siaolteliea  von  musohligem  Brache  als  Kern  zurückbleibt, 
ehes  gar  nicht,  auch  nach  längerem  Liegen  im  Wasser 
I  xerfftilt,  sondern  fest  bleibt  und  nur  durchscheinender 
I.  Ich  fand  bei  Versuchen  dieser  letzteren  Art  stets,,  dass 
edesmal  nur  der  lockere  ^  leicht  zerbrechliche  Theil  eines 
kea  war,  der  im  Wasser  zu  Pulver  zerflel,  der  nicht  zer«* 
nde  Thdl  hingegen  immer  der  feste  moschlige,  welcher 
er  Regel  von  der  lockeren  Masse  umgeben  ist  Das  Zer-*^ 
n  wird  demnach  offenbar  durch  die  zahlreichen  kleinen 
BchenrSume  bedingt,  welche  in  dem  erdigen  Zustande  des 
snüs  vorhanden  sind  und  in  die  sich  das  Wasser  nach  dem 
^tze  der  Capillaritat  alsbald  hineinzieht,  wovon  die  nothwen«« 
Folge  ist,  dass  sie  durch  den  auf  die  Wände  ausgeObten 
3k,  der  nach  allen  Seiten  hin  stattSndet,  ausgedehnt  und 
Theilchen  von  einander  getrennt  werden.  Da,  wo  solche 
reiche  Zwischenräume  nicht  sind,  also  bei  den  compacten,  in 
n  feinsten  Theilchen  stark  zusammenhangenden  Stücken  des 
erals,  kann  das  Wasser  auch  nicht  in  dem  Grade  eindringen^ 
I  es  ein  Zerfallea  bewirkte,  sondern  seine  Wirkung  beschrankt 
hier,  wie  bei  vielen  anderen  festen  Mineralien^  darauf^ 
I  es  eine  Erhöhung  des  Durchsichtigkeitsgrades  hervorbringt« 
In  Salz-  und  Salpetersfiure,  ohne  Einwirkung  von  Wirme^ 
sich  nur  ein  kleiner  Theil  des  pulverisirten  Minerals  auf, 
es  entsteht  in  der  Flüssigkeit  nach  unten  zu  eine  wolkige 
ibung.  Wenn  die  Flüssigkeit  durchfiltrirt  wird,  erscheint 
Anfangs  fast  ganz  klar,  nach  gelinder  Erwärmung  aber 
imen  kleine  milchweisse  Flocken  in  ihr  zum  Vorschein  und 
weisen  sich  bei  fortgesetzter  Abdünstung  als  gelatinös.  Wen-^ 
man  dagegen  gleich  von  Anfang  stark  erhitzte  Salzsfiure  an^ 
lOst  sich  in  dieser  das  fein  pulverisirte  Mineral  vollsUindig 
einer  Gallerte  auf.  Mit  dem  Lütticher  Halloyit  wurden  eben«» 
lelben  Auflösungsversuche  angestellt,  und  er  zeigte  gans 
selbe  Verhalten  in  Salzsäure,  wie  der  oberschlesische. 

In  einer  Glasröhre  erhitzt,  giebt  der  Halloyit  ziemlich  viel 
isser.    Der  Ltithrohrflamme   in    der  Platinzange  ausgesetzt, 
M  der  durchscheinende  muschlige  Halloyit  fest,  wird  aber 
iz  oder  theilweise  undurchsichtig  und  schmilzt  nicht, 
mm.  f.  prakt  CUemie.  XII.  3.  i% 
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Nach  den  oben  dargelegten  Unferschicden  zwJBchi 
eompacIcD  maECtiligen  und  der  lockeren  erdigen  Mnsse  ! 
man  auf  die  Vermulhung  komme»,  daxs  iqhd  es  bier  vi| 
mit  sewei  verschiedenen  Substanzen  zu  Ihun  habe.  Dieses  ll 
keineswegs  der  Fall,  wie  schon  daratas  erhellt^  dass  beldl 
anders  als  innig  mit  einander  verbunden  vorlcommen  ' 
eine  vollkommen  in  die  andere  fibergebt.  Hänfig  lieget 
millen  in  der  erdigen  Masse  kleine,  deutlich  abgesonderle" 
Stückchen  der  festen,  die  eich  sogidch  durch  ihren  innai 
Bruch,  ihre  GlJitle  und  ihr  schwaches  Durchscheinen  zu  i 
ncn  geben;  allein  eben  bo  hüuflg  sieht  man  auch  die  ( 
zwischen  beiden  verschwinden  und  die  erdige  allmfihlig' 
Zw  in  dien  sturen  ans  der  compacten  hervorgehen, 
demnach  nur  verschiedene  CohHsionB7.uatfindo  einer  tind  i 
ben  Subslan?.,  also  blosse  Vnrieluten,  als  welche  ne  aniil 
schon  bezeichnet  worden  sind.  Der  einzige  Umstand,  t 
eine  derselben  im  Wasser  x\x  Pulver  zerfnllt,  die  andero< 
könnte  von  einigem  Gewichte  erscheinen;  ziehen  w 
grosse  Vebereinsliriimung  in  allen  übrigen  wesenIlicbeD  i| 
malen  (selbst  auch,  wie  die  unten  mil/utbeilende  Aoalyi 
weist,  in  der  ehemischen  Beschallenheil)  in  Belracfal,  i 
aus  jenem  verschiedenen  Verhalten  nichts  weiter  gefolgen 
den^  als  dass  die  Eigenschaft  des  Zerrallena  im  Wasaer 
absolut  wesentliche,  mithin  nichts  an  sich  ChnrakteriBliBot 
wie  man  bisher  wohl  annahm,  sondern  sich  naeta  dem 
eionsKUstande  eines  und  desscliicn  Körpers  richtet,  ai 
also  nur  dann  einen  Wertb  daruuf  legen  kann,  wenn  a 
Vergleichung  verschledenarliger  Körper,  ausdrücklicb  } 
die  Beschaffenheit  des  CohusionsKustandcs  dabei  erwSgt. 

Was  das  Vorkommen  des  oberscblesischen  UallojH 
trifft^  so  findet  er  sich  in  einer  jener  auf  dem  Musd 
(dem  oberschlesiscben  Sohlenges(ein)  ruhenden  Galm«^ 
welche  aus  eisenschüsKigem  Leiten  und  aus  isolirlen  I 
oder  auch  SchnDren  von  Galmey  (Zinkspnlh)  bestehen, 
Mariagrube  bei  Miccbowilz  unweit  TarnDwitr..  1 
den  Letten  in  einzelnen  Stücken  von  den  oben  genannt« 
statten  und  von  sehr  verschiedener  Grösse  und  ist  efl  aU 
gelbem  und  rolbem  Eisenocber  begleitet. 
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Im  Mn  sserriebenem  Zostande^  mit  Weingeist  befeuchtet 
fiAit  der  Hallöyit  als  ein  vortrefQicbeB  Mittel  zdin  Poliren 
hiD  MetAll,  besonders  von  Messing. 

Unter  allen  Mineralien  aas  der  Familie  der  Steatite,  wcl^ 
Kher  der  JElalloyit  angehört,  bat  die  muschlige  Varietät  dessel- 
b^y  d^n  fiassem  Merkmalen  nach,  am  meisten  Aehnlichkeit  mit 
Sem  Alomocalcit^  von  welchem  ihn  aber  seine  chemische  Be- 
achaffenheit  gfinzlicb  anterscbeidet;  Nächst  diesem  bat  er  auch 
Verwandtschaft  mit  dem  weissen  Allöphany  dem  KoUyrit  und 
Aem  Steinmairk^  während  er  aber  von  den  beiden  erstercn  im 
Chemischen  Chitrakter  wesentlich  abweicht,  stimmt  er  hierin 
iilt  dem  gemeinen  Steinmärk,  wenn  wir  Kläproth's  bekannte 
Analysen  bei  der  Vergleichung  zum  Grunde  legen  j  so  nahe 
teberein ,  dass'  man  von  dem  blossen  chemischen  Standpuncte 
«u  fast  an  eine  Vereinigung  beider  denken  könnte,  was  je- 
doch die  Gesammtheit  der  übrigen  Merkmale  nicht  zulässt. 

in  Herrn  Prof.  Breithaupt's  vollständiger  Charakteristik 

'  des  Mineralsystems  (3.  Aufl.  1832 ,  S.  99)  wird  der  Lütticher 

Balloylt  in  zwei  Gattungen ,   Gaiapektit  und  Gummif,   getrennt. 

Ton  diesen  scheint  aber  nur  der  Gnmmit  hierher  zu  gehören  $ 

Wenigstens  ist  diejenige  Substansb^    welche  im  Serpentingebirge 

bei  Baumgarten  und  am   Gläsendorfer  Berge  unweit  Franken- 

(Mein  in   Schlesien   mit  schuppigem  Talk  verwachsen  vorkommt 

OAd  vGfn   Herrn   Breithaupt  zu   seinem'  Galapektit  gerechnet 

Wird,    nichts  Anderes    als  ein  blass  geltarbter  Plmelit.    Dieses 

letztere  Mineral  (der  Pimelit}  erscheint  überhaupt  unter  vielfa- 

.  chen ' Modilicatiönen ,  welche,  wenn  man  sie  nicht,  wie  es  bei 

inir  der  Fall  ist,  fn  einer  vollständigen  Reihenfolge  besitzt  und 

in  ihren   Uebergängen   auf   der    natürlichen   Lagerstätte  selbst 

iennen  gelernt  hat,  sehr  leicht  verleiten  können ,  einen  Zustand 

4er   Substanz,    welche^  sich  als  eine  blosse  Varietät  darstellt, 

flir  eine  eigene   Gattung  zu  halten.     Einl    der    auffallendstea 

Aeser  Veränderungen  des  Pimelits  ist  diejenige,    durch  wdche 

k  in  den  Razouniowskin  ^  o  h  n's  übergeht.     Indem  nämlich  de^ 

feste  Pimelit  (Karsten's  verhärteter  Pimelit),  welcher  apfel- 

|rQo,    wenig  glänzend  oder  stärk  schimmernd,  durchFölieineiid 

Mer  zum  wenigsten  stark   an   den  Kanten  durchscheinend  Ut 

«nd  gar  nicht  an  der  Zunge  hängt,   allmählig  seinen  bekaimt- 

kclk  sehr  bMrächtüchen  Wassergehatt,  ödti  docb  eitiea  grtnuseif 

1«  * 
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Theil  desselben  verliert,  wird  er  weiss,  malt,  nndlirclisichÜK, 
Dimmt  SD  Hiirlo  und  Npef.lQBcbem  Gewichte  ab  und  erhnit 
damit  zugleich  die  Fäliigkeil,  »iem1ii:)i  Rtark  »n  der  Zange 
liSngen,  —  and  dieses  ist  dann  der  Zustand  des  HnzODina 
kina.  Wer,  ebne  die  Millclälufen  r.a  kennen,  nur  t 
«Dsge^.eichnele  Exeiniilare  von  reellem  PimelK  und  von 
jnon-skin  vor  sich  sähe,  wOrde  schwerlich  an  diesen  Del 
gang  glauben,  der  sieb  doch  augenscb  ein  lieh  nachweisen  ]ätsi 
X)  Chemische  Unlernuchung  des  obergcklesi»chen  BaBi 
vom  Herrn  Apiitkektr  Oswald  in  Oeh. 

Eine  von  Herrn  Oswald  auf  meine  Bi 
chemisc)ie  Unlersucbung  des  Mieuhowitzer  Hiilluyili 
zeigt,  dass  dcrseibe  auch  in  BetrclT  seiner  chemischen  Zob 
measelEDDg  mit  dem  Liiltlcher  Hnlloyit  im  Wesentlichen  fl 
einstimmt  und  mir  ein  unbedeulcnder  Unterschied  in  den  qi 
titativen  VerbAJlnissen  der  BcKtati  dt  heile  stnlinndct,  woxa  i 
noch  ein  ganz  geringer  Aniheil  von  VnJIierde  lioinml.  Da 
Analyse,  welche  sieb  nuf  die  erdige  Varietät  des  MineraU 
zieht ,  in  ihrem  Resultate  so  genau  mit  dem  Resultate 
Berthler'schen  Analyse  des  festen  Lütlicher  Halloyits  0 
einstimmt,  dieser  lel/.lcre  aber  und  der  feste  Ilalloyit  von  I 
chowilz  in  keinem  einzigen  nesentlicbcn  Merkmale  von  di 
der  abweichen;  so  liegt  in  der  Ucbercinstimmung  der  beid 
Analysen  zugleich  eine  neue  Bestätigung  der  Galtungsidei 
der  beiderlei  oben  erwähnten  Varietfiten  des  MiechowitKer 
nerals. 

Das  von  Herrn  Oswald  über  die  chemische  Beschal 
lieit  des  Miechowilzer  Halloyits  mir  gütigst  Mitgetheilte 
hier  mit  seinen   eigenen  Worten: 

„In  einer  Glasrötire  erhitzt,  giebt  das  Mineral  bald  \ 
«er,     welches  weder  auf  Lackmus-,     noch  Curcuma-, 
Fernambuk|)apier   wirkt,    auch    geruchlos    ist.    Im  Plalinl 
vorsichtig  und   stark  geglüht,    gab  es  bei  wiederholten  Ve 
eben  im  Durchschnitt  einen  Verlust  von  34,200  proc," 


*)  Von  dem  so  gcDaanteD  zerrefblictien  Pimelit,  welcher  nli 
der  Zunge  bÜDgt  imd  einen  nocb  viel  gerlngern  Zusammen  hang  i 
Tlieilcheu  hat  als  der  Razaiiioowsklnj  IübbI  sich  eine  Entsleliun 
dem  festen  Pimctit,    welclie  bisher  vorausgesetzt  wurdSf    nid 

glelclier  Evidenz  nachweisen. 
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yyVor  dem  Löthrohre  M  es  fQr  sich  mcht  schmelzbar.  Mit 
Eobaltsolation  giebt  es  ein  anvollkommen  gesohmolzenes  pord- 
pes  Glas   von  schöner  blauer  Farbe.     Borax  löst  es  im  rlchtl- 
geo  Verlifiltnisse  langsam  za  klarer  Perle  auf;    zu  wenig  Bo- 
rax  lisst  das  nicht    anfgelGste   Theilchen    unverfindert   in  der 
Perle  surück.   Phosphorsalz,  im  Uebcrschasse  angewendet,  löst 
es  u  klarer  Perle  auf,  mit  Hinterlassung  eines  weissen  Kiesel- 
•keletts.  .  Die  Pei^le  bleibt    beim  Erkalten  klar.    Mit  zu  wenig 
nuwphorsalz   wird  die  Perle  beim    Erkalten    trübe  und   mil- 
eldg.  —  Mit  wenig  Soda  giebt  das  Mineral  ein  schwer  schmelz- 
bares, sich  nicht*  zur  Perle  bildendes,  beim  Erkalten  emailweiss 
werdendes  Glas;     mit  mehr  Soda  rundet  es  «ch  etwas,    wird 
aber  beim  Erkalten  auch   emailweiss.  —     Auf  Mangan  zeigte 
flieh  bei  ganz  reinen   weissen  Stücken  keine  Beaction,   sondern 
nur  bei  einigen,  Mclchc  Dendriten  von  Manganoxyd  enthielten/^ 
„Durch  diese  vorangegangenen  Versuche  geleitet,    behan- 
delte ich  das  Mineral  mit  Salzsaure,  welche  es  auch'  gut  auf- 
flobloss.    Die   qualitative   Untersuphung  gab  dabei    Kieselerde^ 
Thonerde,  Magnesia  und  Manganoxyd.  <^ 

„Ich  schritt  darauf  zur  quantitativen  Untersuchung  und  be- 
gnn  dieselbe  ebenfalls  mit  Aufschliessung  des  fein  zerriebenen 
'Minerals  durch  concentrirte  Salzsaure.  Es  wurden  60  Gran 
des  Pdlvers  angewendet.  Bei  dem  Abdampfen  bis  zu  einem 
gewissen  Grade  gelatinirte  die  Masse;  sie  wurde  vollends 
icharf,  f^ber  behutsam  zur  Trockne  abgbraucht,  hierauf 
gleicbmSssig  mit  Salzsäure  angefeuchtet,  eine  Viertelstunde 
lang  damit  in  Berührung  gelassen,  dann  mit  Wasser  auf- 
geweicht,' die  Kieselerde  nach  einiger  Zeit  abfiltrirt  und 
vollkommen  ansgesüsst.  Getrocknet,  geglüht  und  warm  gewo- 
gen gab  dieselbe  19,950  Gr.  Kieselerde,  die  sich  beim  Auflö^ 
KD  in  kohlensaurem  Natrum  als  rein  verhielt/' 

^,Die  abfiltrirten  Flüssigkeiten  wurden  hierauf  mit  kohlcn- 
siorem  Ammoniak  bebandelt,  die  noch  nicht  vollkommen  aus- 
gewaschene Thonerde  nochmals  in  Cblorwasserstoflfsäure  aufge- 
lltet, um  die  noch  in  der  Thonerde  befindliche  Kieselerde  aus- 
totobeiden,  welche,  rein  ausgewaschen  und  geglüht,  indess  nur 
M76  betrug  und  mk  der  obigen  Menge  vereinigt  20,1125  Gr.  gab.'^ 
,^Die  von  Neuem  gefällte  Thonerde  wurde,  gut  ausge- 
wiaohen^  nüt  Aet^^alilauge  behandelt,  wodurch  eine  Spur  voa 
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MMügaiioxyd  und  ein  kleiner  Aothcil  von  Tntkerile  zarückbliN 
ben,  welche  aaf  einem  kleinen  Filtrum  gesammelt  und  gi 
aus(!;e  was  eben  und  geglüht  wurden.  Die  nunmehr  gcreiai^i 
Thonefde  wurde  mit  Salminksolullon  gelVillt,  gut  ausge  was  eben, 
getrocknet  und  geglüht;   sie  wog  17,000  Or.'' 

„Die  Bämmtlichen  Abwaschflüssigkeiten  wurden  mit  äa 
AnllöHatig  der  oben  erwähnten  Talkcrde  vereinigt  und  mit 
phofiphorsnureni  Natram  und  Ammoniak  behandelt.  Der  toe- 
eichtig  ausgewascbene  Niederschlag  cnts)trnch  nach  dem  G9i 
ben  0,125  Magnesia." 

„Gs  besieht  demnach  das  Mineral  ans: 

Kieselerde  40,250 

Tbonerde  35,000 

Wi>sser  S4,35Q 

Talkerde  0,200 

Mangan,  eine  Spur 

Verlust  0,250." 

„Fast  ganz  gleiche  Resultate  gab  eine  «weile  Annlyffi, 
bei  welcher  das  Mineral  mit  Kali  aufge schlössen  und  wie  gfr> 
wähnlicb  behandelt  wurde." 

Zur  Vergleiehung  eiche  hier  noch  das  Resultat  der  tob 
Berthler  gelieferten  Analyse  des  muschligcti  Halloyits  VM 
liÜltiGh.     Diese  Analyse  gab: 

Kieselerde  39,3 

Thonerde  34,0 

Wasser  26,5. 


lieber  da»  Knjttallsyslem  des  Nickclkieses. 

Von 

E.  F.  Glockbh. 
Daa  bisher  noch  nicht  mit  Zuverlässigkeit  bekannt  gewe- 
sene Kryslallsyatem  des  Nickelkicscs  (Kupfernickels}  ist  neuer-  ■ 
dings  bekannllioh  bald  für  rbombisch,  bald  für  dibexaedrinih 
gebalten  worden.  Kryslalle  dieser  Kiesgaltung  sind  Äusserst 
selten ,  und  die  wenigen  bis  jetzt  vorgekommenen  scheinen  in- 
mer  nur  sehr  klein  und  undeutlich  gewesen  zu  sein.  Daher 
ist  es  crklSrlicIi,     dass  bis  jetzt  so  wenige  and  schwankeado 
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(kngftbea  iderfiber  vorhanden  sind,  and  dass  aach  so  ausge- 
idohnete  Krystallographen ,  wie  die  Herren  Brooke  and 
Breitbaapti  nach  den  Ton  ihnen  beobachteten  Exemplaren , 
DOeh  fceiae  genaue  KrystaUbestiminang  haben  vornehmen  kön- 
nen. ^Der  erstere  glaubte  bei  einem  Nickelkies  leine  regolSr- 
Mohaseltige  Säule  and  schief  gegen  die  Axe  geneigte  Stroc- 
ftnrfiachen  wahrgenommen  za  haben.  (Philos.  Magaz.  n.  Ser. 
Aog.  1831.  S  110.)  Herr  Professor  Bre^thaupt  aber  hielt 
flrfiher  das  Krystalisystem  dieses  Erzes  für  fhombenoktaedrisch 
(Schweigg.-Seid.  n.  Jahrb.;  Bd.  VIIL  1833.  S.  444),  erklärte 
flieh  jedoch  später  für  das  dihexaedrische  (^hexagonale)  System, 
(Des  gegenw.  Joorn.  Bd.  IV.  1835.  S.  266.) 

An  einem  mir  vor  Karzem  zugekommenen  derben  Stücke 
von  Nickelkies  aus  dem  Kupferschiefer  von  Eisleben  fand  ich 
^D  paar  Krystalle,  welche,  wenn  auch  klein,  doch  deutlich 
genug  sind,  um  die  Form  s^bst  und  das  Kr jätallsystcm ,  wel- 
chem fde  angehören,  zu  bestimmen.  Diese  Krystalle  sind  mit 
einander  anregelmässig  (d.  h.  nicht  zwillingsartig)  verwachsen, 
and  beide  sind  von  ziemlich  gleicher  Grösse,  nämlich  ly^  und 
P/^  Linien  lang.  Der  eine  von  ihnen  ist  so  in  den  andern 
hineingewachsen,  dass  von  ihm  nur  drei  Flächen  des  einen  und 
awei  des  andern  pyramidalen  Endes  erkennbar  sind ;  der  andere 
Krystali  dagegen  ragt  beinahe  zur  Hälfte  frei  heraus  und  lehnt 
Dar  mit  einer  Seite  an  die  derbe  Masse  an«  Beide  zeigen  die- 
Belbe  Krystallform,  nämlich  die  eines  etwas  spitzen  Dihexae« 
dem,  am  Ende  der  Axe  mit  einer  sehr  flach  -  convexen  End- 
fliche,  welche )  nach  drei  freilich  kaum  merklichen  Kantenspu-» 
ren  zu  artheilen,  durch  drei  gekrümmte,  gleichsam  in  einander 
ffiessende  Flächen  eines  ungemein  stumpfen  Rhomboeders  gebil- 
det wird.  Weder  mit  blossem  Auge^  noch  durch  eine  ziem- 
lich starke  Vergrösserung  lässt  sich  unter  den  Flächen  der 
lecbsseitigen  Pyramide  ein  Unterschied  wahrnehmen;  sie  sind 
liamtlich  glatt  und  metallisch  glänzend,  während  dagegen  die 
ooBvexe  Endfläche  etwas  rauh  und  wenig  glänzend  ist.  Es 
hau  dahef  kein  Zweifel  sein,  dass  die  beobachtete  Krystall- 
fona  ein  Dihexaäder  ist,  za  dessen  Winkelbestimmung  nun  nur 
noch  ein  etwas  grösserer  oder  mehr  hervorragender  Krystall 
erforderlich  wäre,  und  dass  also  der  Nickelkies  ins  rhomboö- 
drisch- dihexaedrische  Krys^tallsystem  und  zwar  unter  diejenigen 
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OatloDgen  dieses  Systems  gchürt,  deren  ICryatalirnrmett 
IJebergaiig  des  im  engern  Sinne  §o  genannten  rlioiDbot-iIriscfati 
Systems  in  das  dibesaedrischc  System  darstellen,  wie  lücs« 
K.  Q.  bei  den  Oaltungen  des  Eisenglanzes,  des  Cuninda  not 
Phenaklfs  der  Fall  ist. 

Die  erwahnlea  Kryslalle  ragen  unmittelbar  aus  der  dertn 
Masse  des  Niclcelhioscs  heraus,  mit  welcher  sie  zusammcnhüf 
gen.  Sie  sind ,  eben  eo  nie  ein  Theil  der  derben  Masse 
auf  den  Flächen  danlielgraii  angelaufen,  wiibrcnd  an  den  Kie- 
len und  Eclfen  die  kuiiferrolbo  Farbe  hervortritt. 


I 
I 


Nachträgliche  Kemitmss  von  dem  schweren  Ura>t~  \ 

Erz,  küraer  Schwei'Uraiierx.  ' 
Von 

Aagust    BaetTUAUPT.  i 

Bei  UnlersDUhang  der  sogcnannlen  Uranpcclicrze  balle  ich  [ 
auch  eins  aurgefuiiden ,  welches  sich  vor  allen  übrigen  dardlll 
seinen  etwas  melallisirenden  Glan»,  etwas  höhere  Härte  ini  ' 
gan;^  vorzüglich  durch  das  enorm  hohe  speciü^^ctie  Gewictt  > 
7,984  bis  7,993  aus^teiehnelc.  Der  Fundort  dieses  sohweteii 
Uran-Emes  war  mir  unbckaniif.  Auf  meiner  heurigen  ß^Bff 
in  Bütimen  kam  ich  im  Monat  Sc|itember  luich  Przibram,  usl 
es  gelang  mir,  hier  von  dieaem  Erze,  welches  übrigens  (i^' 
die  meisten  schüneu  Przibramcr  Mineralien)  alleres  Vorlioiilill7j 
niss  isl,  einige  Slücl^e  zu  acquiriren,  welelie  bei  meiner  Hela^' 
lehr  näher  untersucht  wurden.  Die  Gestalt  isl  die  derbe  Sflt' 
nierenfürmigc ,  leti^lere  zeigt  deutliche  keilförmig  stängU]^ 
Zusammeosetziing ,  wonach  die  Trennung  leicht  erfolgt,  gans 
ühnlicb  wie  bei  dem  Rot h eise nerz.  Von  S|iallbiiikcit  KinglB 
eich  lieine  Spur,  sondern  immer  nur  muschliger  bis  unebener 
Bruob.  Pas  speciflsche  Gewicht  ergab  sich  =  8,026.  Be- 
gleiter sind',  siderischer  Carbonspatb  '(Eiaens)ialli) ,  brypA-- 
tcher  Carbanspath  (ßrauns[iBtb),  gemeiner  Ktsenl^ies,  fUiH* 
körniger  Blciglanz  und  dichter  Chlorlt.  —  Das  Erz  ist  *>t' 
dem    Johanoigaiige  det  Änoagrubo  ku  Przibrani  vorgel[oiDiie>i< 


Edwanbit;  ein  ueues  Aiiueral.  185 


•  I 


|.        •        ■  VI. 

EAeardsff,  ein  neues  Mineral.  " 

Dr.  Shepherdy  Prof.  der  Chemie  in  Süd  -  paroHna ,  be- 
BChreibt  dass^elbe  in  Silliman's  american  Joarn.  Vol.  32.  p. 
iS%  folgendermassen :  Die  Grnndform  der  Krystalle  ist  ein 
schiefes  rhombisches  Prisma,  M  auf  M  =  95o  am  gewöhn- 
IMien  Goniometer  9  die  Basis  auf  die  stumpfen  Kanten  schief 
aufgesetzt.  Die  spitzen  Kantenwinisel  sind  durch  Flächen  er- 
setzt, welche  auf  die  Seitenflachen  unter  137^  30^  geneigt 
BiDd.  An  den  selir  Icleinen  Krystallen  findet  man  eine  vierseitige 
Zuspitzung  der  Enden ,  deren  Fiachen  den  Seitenkanten  der 
Prismen  entsprechen. 

Die  Spalttfarlk'eit ,  parallel  der  Basis,  ist  bisweilen  deutlich, 
hiofiger  aber  undeutlich,  in«  der  Richtung  der  langem  Diago- 
nale sehr  deutlich.  Die  Oberfläche  ist  im  Allgemeinen  nicht  sehr 
glatt,   aber   von   fast  gleichet  Beschafl'enheit  auf  allen  Flächen, 

Glanz:  Glasglanz  bis  Diamantglanz.  Farbe:  hyacinthroth. 
fitrich:  weiss.  '  Durchsichtig  bis  durchscheinend.  Härte:  4,5. 
Spcc.  Gew.:  4,2  —  4,6. 

Chemisches  Verhalten:  In  dünnen  Stücken  für  sich  vor  - 
dem  Löthrohre  erhitzt,  verliert  d(is  Mineral  seine  Farbe,  wird 
perlgrau  mit  einem  Stiche  ins  Gelbe  und  schmilzt  sehr  schwer 
an  den  Kanten  zu  einem  durchsichtigen  Glase.  Mit  Borax 
wird  es  in  kleinen  Stücken  weiss  und  löst  sich  allmähüg  auf, 
wobei  es  eine  Perle  bildet,  die,  heiss  gelblich -grün,  kalt  färb« 
loa  ist.  Eine  kleine  Quantität  an  einem  Platindrahte  mit  Schwefel- 
Ifitire  erhitzt,   färbte  die  Löthrohrflamme  grün. 

Gepulvert  wird  es  von  Königswasser  sehr  leicht  ange- 
griffen. 

Die  Krystalle  des  Minerals  sind  selten  über  %  Zoll  lang 
and  y^  Zoll  breit«.  Durch  die  Ersetzung  der  scharfen  Seiten- 
Jtanten,  die  sehr  weit  geht,  werden  die  Krystalle  schr^ flach, 
aar  die  kleinen  zugespitzten  Krystalle  zeigen  kaum  eine  Ver- 
inderung  des  ursprünglichen  Prismu's,  Die  Enden  der  grö-ssero 
Krystalle  sind  stets  unvollkommen  ausgebildet.  Die  kleinen 
NDd  den  Zirkonkrystallen  zur  Verwechselung  ähnliclu 

Per  Edwardsit  kommt  mit  Buchhol^it  im  Gneis  hei  deti 


BOf  den  FUrli 
tea  Und  E<ik<^ 
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muui  hervorgehoben  werden^  dass  der  Dlchroismas  des  Mine« 
ralfl  nicht  von  Schrölter^  sondern  von  Glocker  entdeckt 
•mrden.  Ist,    S.  die  angezogene  Abliandlang  p.  917. 

Bei  dieser  GelegenlieU  ist  zugleich  die  von  Malagati 
i^er  selbst  als  onricbüg  bezeichnete  Angabe  za  berichtigen, 
Bmas  der  Ozokerit  beim  Reiben  positiv -« elektrisch  werde.  Bs 
Ist  bereits  von  Olocker  angegeben  worden,  dass  er' dabei 
»tark  negativ-elektrisch  wird.  B, 


) 

\ 
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IJ   Wirhmg  des  salpelersnnren  Alkohols,    so  wie'l 
talpetermitren  üolzgeisles  auf  Jod  uiid  Bfom. 

VOD 

e.  AiMB. 
(Ann.  de  Clilm.  Fevr.  1837.) 

Dringt  nisn  in  eine  Flasche  gleiche  Thcilc  Alkohol  und  ScblH 
felsäure,    so  wirken  die   beiden   Flüsaigkeilen    bald  anf  eiMJ 
der,     ond   die    Wirkaog  ist    um  so  Ichhader,    je  concc 
eie  Bind. 

Wenn  man,  während  die  Einwirkung  vor  sich  | 
Blückchen  in  die  Flasciie  wirft,  no  sieht  man,  dass  i 
blioklich  verschwinden,  und  so  wie  die  Opcruliun  beendig 
findet  man  am  Boden  der  Flasche  einige  Olarlige  Tro(ifeii 
gewöhnlich  grün  oder  roth  geHirbl  sind,  wenn  i 
Veberstibasse  vorhanden  ist. 

Das  beste  Millcl,  sich  diese  Flüssigkeit  zu  verschlj 
Ist  folgendes:  Man  nimmt  eine  Flasche  mit  eingeriebenem  l 
sei,  die  nur  tiavollkammen  sehliesst,  so  dass  ein  T 
Bich  bildenden  Gases  entweichen  kann.  In  diese  bringt  t 
soluten  Alkohol,  der  ein  VicrUicil  seines  Gewichts  Jod  t 
ond  etwa  gleich  viel  concenlrirte  Salpetersanre.  Wenn  \ 
Verlauf  von  2  T»gen  die  Beaction  begonnen  hat, 
leicht  an  der  Entfnrbung  des  Alkohuls  siebt,  lüsst  maq 
noch  7^8  Tage  fortgetien,  Ist  im  Gegeniheil  keine  Wirj 
eingetreten,  so  muss  man  mehr  Säure  7.u%tl/.tn. 

Von  Anfang  bis  Ejule  der  Renction  entwickeln  b 
blasen,  die  grossentheils  aus  SlickstolToxydul ,  von  det 
zung  des  Alkohols,  bestehen. 

Nach   Beendigung    der  Ogieralion  ist  alles  Jod  verschi^ 
den,    und  es   findet  sieh  statt   desselben    eine  üiige    FJfi 
die  man  leicht  mittelst  einer  Pi[ietle  sammeln  kann. 

Dieses  Product  ist  teine  einfache  Verbindung,  e 
vielmehr  Alkohol,     Salpetersäure    und    Salpetcrather. 
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m  diesen  fremden  Substanzen  za  befreien,  knnn  man  ea  fiber 
Dhlensaarem  Kalk  und  Chlorcaiciam  destUliren. 

Das  Sieden  beginnt  bei  25o  und  führt  bis  195o  fort;  bei 
icser  Temperatur  beginnt  die  Zersetzung',  wie  die  rothe  Fär- 
Bngy  welche  von  freiem  Jod  herrührt,  zeigt 

Die  zuerst  gesammelten  Antheile  enthalten  eine  merkliche 
ienge  SalpeterStber,  die  letzteren  enthalten  nur  Spuren  davon. 

Blan  kann  einen  Theil  dieses  Salpeteratbers  entfernen , 
Irena  man  die  Flüssigkeit  mit  ihrem  dreissJgfachen  Volumen 
Nasser  schüttelt  und  mehrere  Tage  damit  stehen  lässt. 

Kali  verwandelt  die  Verbindung  in  Jodoform.  Schwefel- 
Sure  zersetzt  sie  und  Jod  wird  frei;  sie  löst  sehr  gut  das 
lad,  Brom  und  Chlor  auf.  Ihr  Geruch  erinnert  an  den  des 
^lorals.  Alkohol  und  Methjlenhydrat  lösen  sie  in  beträchtli- 
^er  Menge  auf.  Im  Wasser  stehen  gelassen,  bildet  sie  an 
■er  Berührungsfläche  der  beiden  Flüssigkeiten  kleine  nadelför- 
Mge  Krystalle.  Brom  glebt  unter  gleichen  Umständen  eine 
■inliche  Erscheinung,  doch  findet  hier  wahrend  der  Einwir- 
lug  eine  Entwickelung  von  StickstofToxyd  statt. 
*  Wirkung  des  Methylenhydrats  und  der  Salpetersäure  auf 

Jod  und  Brom. 

Die  Salpetersäure  wirkt  in  der  Kälte  nicht  auf  das  Me- 
tbylenhydrat,  selbst  in  der  Wärme  nur  schwer.  Es  darf  da- 
her nicht  auffallen,  dass  die  den  vorhergehenden  analogen  Br- 
•oheinnngen  nicht  mit  gleicher  Leichtigkeit  erfolgen. 

Ueberlässt  ntan  Jod  längere  Zeit  der  Einwirkung  eines 
Gemenges  von  Salpetersäure  und  Methylenhydrat,  so  bilden 
deh  gelbe  Krystalle.  Das  Brom  dagegen  giebt  eine  schwere 
l&ge  Flüssigkeit.  Da  ich  diese  Substanzen  nicht  in  hinreichen^i- 
^  Menge  erhielt,  so  habe  ich  sie  nicht  analyslren  können. 
Indessen  bin  ich  geneigt,  sie  dem  Chloral  analog  zu  halten, 
Und  da  das  letztere  betrachtet  werden  kann  als  eine  Verbin- 
doag  von  oxydirter  Essigsäure  mit  Chlor ,  so  glaube  Ich ,  dass 
rie  aus  oxydirter  Ameisensäure  und  .Jod  oder  Brom  bestehen; 
denn  der  Alkohol  geht,  indem  er  sich  oxydirt,  in  Essigsäure 
Über,  während  das  Methylenhydrat  Ameisensäure  bildet. 
Chloromethylöl  (Haile  chloromethylique). 

Diese  Verbindung  erhalt  man  auf  ganz  analoge  Welse 
wie  das  Chloralkohoiöl   (Huile  chloroalcoholique).    Wenn  man 


1  Gemenge  von  Mangonsuperoxyd ,  St^zs&art  nnd  Mediylm-V 
'  hydrat  dcstillirl,  eo  erhalt  man  eine  e;elbliche  l^iü.s.sigkeil ,  wekj 
che  durch  Wuschen  mit  Wasser  farblos  crliallen  w 
Gernch  isl  nnangenelim  nnd  erinnert  nn  den  des  Eichenholm 
Sie  ist  nicbl  hrcnnbar.  Ihr  Geachmack  ist  aaner.  Ich  glautt 
dieaen  Kursier  erwähnen  zu  müssen,  weil  ich  ihn  für  C 
den  vorhergehenden  analoge  Vcrbindunft;  halte,  nnd  wettj 
glaube,  da.sR  man  duri;h  angemessene  Temperaturerniedrlfl 
dahin  kommen  würde,  seine  Beslandlheile  xa  isoliren  und  | 
Eigenscharicn  zu  erkennen.  Ich  nehme  mir  vor,  auf  i 
Gegenstände  zurückzukommen« 


2J  Bcslimmung  des  Slärkmefilgehalls  in  den  i 
toffebu 

Nach  einer  Millheilung  von  Berg  (aus  Riecke's  W#s| 
i'.henblalt,  im  iiolylcchn.  Journal.  65.  Heft  1)  M^st  sich  def 
Slärkmeblgehalt  der  KarlufTeln  aus  ihrem  epec.  Gewiofale  Ud>> 
den.  Mehrere  in  Untcrsuehung  genommene  Kartoffeln  galmll 
Mii<Taltcnde  Vnicrscliiede  im  s|iec.  Gewichte,  und  bei  einer  u 
derselben  Gattung  diirerirte  diesen,  je  nachdem  grössere  v&ec  jj 
kleinere  KartolTeln  genommen  wurden^  nur  um  höchstens  ^ooOr  l 
Theile.  J 

„Wurden  KartotTeln  TOn  einem  and  demselben  spec  C>eir^i| 
nuf  Slarkmebl  durch  Reiben  und  Austvnscbcn  unlersQchl,  uJ 
KCigte  eich  Gleis  eine  gtcicbc  Menge  Slärke,  und  diese  könnt« 
bei  Erdblrnen  von  verschiedenem  Hpec.  Gew.  im  VerhällniM 
Flehen  mit  der  Zahl,  welche  ku  lOOÜ  —  als  dem  speoiQached 
Gewichte  des  Wassers  —  hinzukommt,  und  deren  Einheit  iih 
Grad  hcissen  will,  wonaoh  nämlich  eine  KarlolTel,  deren  spe- 
cifls.ches  Gewicht  1063,  die  Hüirie  Starkmehl  enlhielle,  «b 
eine  andere,  deren  speciflaches  Gewicht  1186  eich  flnden 
würde.  Nach  diesem  milsste  es  eine  Zahl  geben,  welche  bl 
den  Ueberschuss  über  1000  dividirt,  die  Procento  nn  SfSrk' 
mehl  angeben  würde.  Nach  der  nnten  eichenden  Berechnuag 
RoIIte  diese  2,35  oder  iy^  aeia  #). 

♦)  Beslände  dte   Kartoffel   »nr  aus    Wa; 
niudun  sich  x  Pj-ocenre  Ijiurlunehl  darin, 
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BA  mnf  dem  gewöhDlicben  Seibeben  geriebenen  Kartoffeln 
nnd  Indessen  dieses  \Verbältnlis  mit  den  Graden  nlebt  statt» 
ind.  bei  Kartoffeln,  welcbe  ein  speoifiscbes  Gewicht  über  1100 
lAtten,  war  die  Zabl  von  B%  —  4,    bei  fCartoffeln  unter  1100 

lan   5  —  ^y%ß    BO  dass' s.  B.  eine  Erdbirne,    welcbe  1080 

80 
Mtte^  — -  =  16  Proc.^  eine  andere^  welcbe  1119  angab^  98 

Prae.  StSrkmebl  lieferte.  Indessen  zeigte  es  sich,  dass  die 
i^rty'dle  Stärke  zu  gewinnen^  mangelhaft  war,  und  bei  einer 
Bnaneren  Methode  zeigte  sich,  dass  zwar  die  Grade  nicht 
^enaa  mit  den  Procenten  im  Verhfiltniss  standen ,  dass  aber  die 
Eahl,  mit  Welcher  man  in  die  Grade  divldiren  kann,  um  die 
Procente  , zu  erbalten,  bei  Kartoffeln,  deren  speciflsches  Ge-* 
Meht  unter  1100  ist,  3,  bei  solchen  über  1100  hingegen  9,7 
ist,  so  dasa  s.  B.  die  Wuchefelder  Kartoffel,  deren  speciflsches 

Vewicht  1063  ist,    — -  =  91  Proc.  St&rkmehl  im  nassen  Zu- 

■lande  oder  14  Proc.  trockene  Stärke,    die  weisse  Kartoffel^ 

197 
4en»  speciflsches  Gewicht  1197  ist,  -^^  =  47  Proc.   nasse 

Stärke  oder  31  Proo.  trockene  Stärke  lieferte/' 

Ich   begnfige  mich,    diese    Thatsache    ohne  weitere  sich 

aafirängende  interessante  Bemerkungen   zur  Anwendung  mit« 

ntfaeilen ,    und  fOge  nur  noch   eine  Liste  der  von  Hohenbeini 

r'IcKflglichen  Kartoffeln  bei,  welche  ich  nach  dem  genau  ausge- 

Kelten  spe  Iflschen  Gewicht,  mit  der  schlechtesten  Sorte  an- 
(end,  zusammenstellte. 

f 

i 

1^  luien  der  Kartoffeln. 


Specifl- 
sches 
Gewicht. 


WncbeHslder  Kartoffel. 
Ddoe  Maus, 
fivken- Kartoffel. 


1063,9 

1074 

1079,4 


Namen  der  Kartoffeln. 

Specifi- 
8Chttfl 
Gewicht. 

Frühste  engl.  Treib- 

Kartoffel. 
Wilde  Kartoffel. 

1080,9 
1086,4 

■  • 

k  lassen  Zastande  ■—  1985  gesetzt  werden  darf,   so  wäre  das  spe- 
cÜKlie  Gewicht  der  Kartoffel 


k  = 


1225  X  -t-  1000  (100  -  x) 


100 


ua  folglich  X  — 


k  —  1000 
9,95 


I  • 
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Sfamen  der  Kartoffeln. 


scbes 
Gewicht.  I 


Namen  der  Kartoffeln. 


sc 
Gew 


Feine  neue  Bverlasting. 

Lange  Nieren -Kart. 

Zwitter -KartofTel. 

Falsche  Arakatscha- 
Kartoffel. 

Fr.  f.  mehKge  engli- 
sche Kartoffel. 

Rothe  Hörn -Kartoffel. 

Gelbe  Jacobs -Kart. 
'  Weisse  Herz -Kart 

Engl.  8parge]  -  Kart. 

Engl.    Vieh  -  Kartoffel. 

Schwarze  bunte  Wach»- 
oder  Kastanien- Kar- 
toffel. 

Engl.  Nieren -Kart. 

Lafige  blaue  Kartoffel. 

Schwarze  Hörn -Kart. 

Kleine  SchottlJinderin. 

Frühe  f.  engl.  Maal^ys. 

Brasilianische  Kartoffel. 

Schwarz  maroh  Ne- 
ger-Kartoffel. 

Kartoffel  von  Hamm. 

Vierländer  Kartoffel. 
.  Aechte  kleine   Seelan- 
der-Kartoffel. 

Spanische  Kartoffel. 

Biscuit- Kartoffel. 

Immerblühende  Kart. 

Gan/i  frühe  f.  amcrik. 
Kartoffel. 


1088,8 
1089,9 
1099,5 

1092,8 

1095 

1095,8 

1095,9 

1096 

1096,6 

1097,4 


1097,7 

1098,3 

1099,2 

1099,3 

1099,8 

1100 

1100,9 

1101,7 
1102,2 
1102,7 

1103,6 
1104,4 
1104,9 
1106,1 

1106^3 


Gelbe  Patate. 

* 

Rothblaae    marmorirte 
Kartoffel. 

Hellrothe  Pfölzer  Kar- 
toffel. 

Preis  von  Holland. 

Hoilfindische     Winter- 
Kartoffel. 

Tannenzapfen  -  Kart« 

Cor«caner  Kartoffel. 

Engt.  mehl.  Roastbeef. 

Lerchen  -  Kartofrel. 

Sammet- Kartoffel. 

Preis  von  Westerwald. 

Erdbeer -Kartoffel. 

Adelholzer       Mandel- 
Kartoffel.' 

Grosse    fr.    Wachhol- 
der-Kartoffel. 

Pernvianische  Kart 

Beste  Speise -Kart. 

Gute  Waidlerin. 

Roks- Kartoffel. 

Zwiebel -Kartoffel. 

Englische  Kartoffel. 

Runde  blau  marmorirte 
Kartoffel. 

Zucker  -  Kartoffel. 

Pommersche    Kartoffel. 

Runde     blaue.  Filder* 
Kartoffel. 

Weisse  Kartoftel. 


11( 

11( 

11( 
11t 

11( 
11( 
11( 
11( 
lli 
11 
11: 
11 

11: 

11 
11: 
11: 
11: 
11: 
lil 
llj 

m 

111 
11] 

HS 

11] 
llj 
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Rhodi%on$äure, 
eine  neue  Oxydation$9tufe  dei  KoUemtoffeä. 

BBkuiiiÜloh  bildet  sich  bei  der  Bereltang  des  Kaliumfl.  oacii 
Tunner's  Methode  neben  dem  Kaliam  eine  grosse  Menge 
'net  grauen  pyrophorischen  Substanz ,  die  Aach  Liebig's  Un-ii 
nachungen  eine  Verbindang  Von  Kohlenoxydgas  mit  Kaliom 
t  und  sich  auch  direct  aas  Ihren  Bestandtbeil^n  bilden  l&sst, 
ilst  man  dieselbe  in  Wasiier  aaf  ^  so  erhält  man  zuerst  eine 
ithe  Auflösung  y  welche  aber  nach  einiger  2Seit  gelb  wird  und 
jystalle  von  krokonsaurem  Kali  so  wie  von  kleesaurem  Kali 
bartzt  fiine  rothc  Substanz,  die  Gmelin,  der  Bntdeeker  der 
LTokons&ure^  wegen  Mangel  an  Material  nicht  genauer  unter-^ 
ochen  konnte ,  bleibt  beim  Aiflösen  des  Kohlenoxydkaliums  in 
Irenigem  Wasser  zurück.  Die  Vermuthüng  6melin'S|  dass 
leselbe  eine  eigenthümliche  Säure  enthalten  möge,  ist  nun- 
wäa  durch  Dr.  Heller  in  t^rag  bestätigt  worden.  Seine  Un«» 
innchungen  sind  in  einer  besondern  Schrift  niedergelegt ,  die 
b  de!  fährt:  „lieber  die  Rbodlzonsäure,  eine  neue  Öxyda«» 
liMBtufe  des  Kohlenstoffes;  und  die  Krokonsäure,  dann  die 
Uze  beider^  von  Dr.  J.  F.  Heller^  Prag  1837,  bei  Haasd 
fftoe/' 

.  Das  Hauptresultat  der  Arbeit  ist«  dass  beim  Auflösen  des 
Ulilenoxydkaliums  in  Wasser  sich  zunächst  dn  rothes  Kalisalz 
Ddet ,  welches  eine  von  der  Krokonsäure  verschiedene  Säure 
Bfh&lty  bestehend  aus  3  At.  Kohlenstoff  und  6  At.  Sauerstoff. 
less  ist  die  Bhodizonsäure.  biese  Säure  zersetzt  sich  aber 
ald  und  geht  beim  Stehenlassen  ihrer  Lösung  in  Krokonsänre 
ftd  Kleesänte  über. 

Ueber  das  Geschichtliche  seiner  Entdeckung  sUgt  der  Vet- 
liuner,  er  habe,  als  er  nach  der  Entstehung  der  Krokonsäurtf 
^isehte^  die  er  zum  Gegenstande  seiner  Inanguraldiflsertatieif 

tan.  t  Rikt  Ckenl«.  xn.  4.  18 


194  Leber  die  RhodizonsJiure. 

machte,  zaerst   daa  Kohlenoxydkalium   einer  nShern  Votena- 
ohang:  unlecworfen. 

Zncrsl,  sng(  er,  löste  ich  en  in  Wasser  nnd  Taaä  sein  t). 
genthümllchcs  Verhallen  gegen  Reagenlien;  dann  bemerkle  Ick 
die  freiwillige  Enlltirbung  der  Lösung  und  erhielt  dann  bell 
Abdampren  hrokonsaures  Kali,  was  nicht  geschah,  wenn  ich 
die  noch  rolhgelbe  Lösung  abdagipfle  ;  die  gelbe  Lösung  gih 
aoch  dann  nicht  mehr  dieselben,  Rändern  ganz  andere  Beiclll* 
nea.  Dann  prüTtc  ich  das  schwarze  KohlenonydhaJinin  rail 
kohol,  der  eine  hrSunliche  Farbe  annahm  und  alkalisch 
girte  nnd  keine  von  den  früheren  ßeaciionen  gab. 
nerkle  nun  die  Veründerung  d^a  Kohlenoxydkaliuma 
Laft,  an  >velcher  es  reih  waril.  ßine  Lösung  im  Wi 
dieselben  Beaclioncn  nie  die  ile^  Kohle^oxyilkatiums  gltii 
Anfange  und  wurde  auch  spriler  blassjgclb.  Als  ich  div 
rölbe  Masse  mit  Alkohol  behandelte,  so  Rah  ich,  da.is 
nichts  aufnimmt,  ich  glühte  die  rnihe  Masse  und  fand, 
koLleneaures  Kall  Kurückhlieb;  iliess  brachte  micfi  Baf  die 
inuthung,  dass  das  Kali  früher  mit  einer  andern  t 
den  gewexcn  nein  moch.te,  welche  durch's  Glühen  jene  Vi 
derung  erleidet. 

Ich  behandelte  daher  das  schwarze  Kohlenoxydka'iui 
durch  Schwefelsäure  gcsnuerten  absoluten  Alkohol 
dass  letzterer  nichts  Besonderes  aufgenommen  hat.  Dam 
tersuchte  ich  das  rothgewordene  Knhlenoxydkalium  eben 
prQfte  mit  Reagenlien  und  fand,  ilass  sich  eigenthümllche  Sali 
den,  hnd  die  Gegenwart  einer  neuen  Siture.  Ich  sah,  dass  die 
bindunfT  mit  Knli  (der  tni!  Kniilösung  in  dr^r  alkoliolischen  LSi 
entstandene  Ntedersi^hlng)  schön  blulrolh  ist  und  durch's  GWad 
ebenfalls  kobl.ensnurea  Kali  hjnterlieRs;  ferner  dasa  dieser  Niedar* 
schlag,  wieder  mit  durch  Schwefelsäure  gesäuertem  Alkidi^ 
behandelt,  schwefelsaures  Kali  zurücklieER,  und  der  AlkDbol| 
nahm  die  Säui;«  auf,  bildete  eine  farblose  Lösung  und  gab,  ab^ 
gedarapn,  farblose,  zusammenziehend  schmeckende  uuil  aaoef 
reagtrende  KryNfalle  der  Säure.  Als  ich  dann  das  rotbe  Pul'; 
Ter,  welches  Omelin  unter  den  Produclen  der  Kaliumhcr^- 
(ung  erwAhnt,  näher  unlersochte,  so  fand  ich,  da.is  nuch  die" 
ses  eine  Verbindung  der  neuen  Säure  mit  Kali  ist,  jedoch  tcT*^ 
unreinlgt  mit  der  im  Ali^ohoi  löslichen  braunen  Suhalan». 

Anrh  Herr  Prof.   Pleischl   hat  vor  mehreren  Jahren  ill* 


^ 
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^genthfUnlicIieii  Readippen  einer  Usong  diems  Pi^lveni  mit 
Blei-  und  Darytsalz,  dann  einigen  anderen  bemerkt,  and  haf 
«B  ebenfkllfi  als  etwas  Bigenlbfimlicties  erklärt» 

loh  habe  ihr  den  Namen  Rhodizonsäure  ^  acidpm  rhodizo« 
alcnm,  von  ^odCita^  „Ich  ffirbe  rosenroth",  beigelegt,  nach  ihrer 
Banpteigenschaft ,  mit  Basen  rosenrothe  Verbindungen  and 
NQancen  aas  dieser  Farbe ,  bis  in  das  tiefste  Carminroth- 
braoB  y  zu.  bilden«  loh  giaqbe  keinen  anpassenden  Namen 
ilr  sie  gewfihlt  uk  haben,  da  sie  aaaserdem  apch  noch  (als 
Bchwester,  vielmehr  als  Matter  der  Krokonsiare,  in  welche 
sie  an  der  Laft  übergeht )  mit  dieser  einen  analogen  Benen«^ 
■angsgrond  hat,  indem  aaoh  die  Krokonsiore  der  Bigensohaft, 
...gelbe  Salze  zu  bilden >  ihre  Benennung  (von  Ij*  G  m  e  1  i  n) 
.Yerdankt.  — - 

Darstellang    der   BhodizOnsSure. 

«^        Die  Darstellung  der   reinen  SSnre  gelingt  am  besten  aas 
dem  Kalisalze,   dessen  Bereitung  anten  bei  dieseni  aoseinander 

-  gesetzt  ist.  Man  vertheilt  reines  rhodizonsaures  Kali  in  abso-^ 
totem  Alkohol  und  setzt  eine  solche  Menge  mit  Alkohol  ver- 
dflnnte  SchwefelsSure  za,  als  es  die  Menge  des  vorhandenen 
kaU*8  im  Balze  zaiqsst,  oder  bis  eine  t^robe  von  sanrem  salz-^ 
aiarem  Baryt  nicht  mehr  weiss  prScipiÜrt  wjrd..(?)  Do.oh  ist  es 
gat ,  wenn  etwas  mehr  Schwefelsäure  zugesetzt  wird ,  welche 
«pfiter  mit  Barytwasser  wieder  entfernt  wird«  Doch  darf  man 
Mr  80  lange  Bsrytwasser  zusetzen,  als  noch  eip  blassrother 
Niederschlag  entsteht;  Ist  er  schön  roth,  so  ffillt  lauter  rho«^ 
dbsonsaarer  Baryt;  Indessen  hat  ein  kleiner  Ueberschnss  von 
t  iehwefelsfiare,  wenn  die  Bhodizonsfiure  zur  Darstellung  von 
ftalzen  verwendet  werden  soll,  welche  deren  Gegenwart  za« 
;kmen,  nichts  za  bedeuten. 

Die  Schwefelsfiure  muss  zuVör  init  Alkohol  verdünnt  sein^ 
iODSt  würde  durch  cöiicentrlrte  Sfiure  ein  Antheil  Bhodizonsäufe 
lersetzt  werden;  denn  die  Aasscheidung  geht  schnell;  Doch 
kann  man  es  einmal  aufkochen  lassen,  und  Iftsst  das  schwefele 
mre  Kali  mit  dem  nnzersetzten  rhodizonsauren  Kali,  weichet^ 
BSQ  schwarz  aussieht,  absetzen.  Man  kann  die  SSure  im  AU 
kohol  gelöst,  welche  Lösung  farblos  ist,  aufbewahren;  will 
pmn  sie  jedoch  starr  haben  ^  so  dampft  man  den  Alkohol  ab^ 
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wo  lAt  in  farblosen,  durcbslclitlgen ,   nadelfDrmigen   oSer  i 
köroigen  Kryslallea,  deren  Form  icli  bisher  noch  niuhl  t 
men  konnle,   zurückbleibt.      Mit  Aetber  gelingt  die  Ditrslelli 
der   reinen  Säure  nicht  eo  gut,   und  ich  bekam  sie  nie  so  t 
alB  mit  Alkohol. 

Eigenschaften   der  RbodizonsaDre. 

Die  BhodlzoDBHUre  stellt  im   starren   Zustande,   wie  scbn  1 
gesagt  wurde,    kleine   farblose   Kryslalle  dar.      Hätte    das  «or  j 
Bereitung    angewandte    Kalisalz    noch   etwas    von   der    braunw  I 
Substanz  enltiallen,  so  ist  die  Farbe  der  zu rOck bleibenden  THul- 
terlsuge  bräunlich -gelb.  —  Ble  besiliet  einen  süuerllclien,  etwu    | 
zuEammenzicfacnden  Geschmack  und  keinen  Geruoh.     Lässl  mu    ] 
einen  Tropfen  auf  der  Hand  verdamiifen,    so  färbt  er  die  Stella 
getblich-Tolb,  welcher  Fleck  leicht  wegzuwischen  ist;  ein  weisi 
ees  Papier  eingetaucht   und    getrocknet,  ftirbt  sich  ebenTalls  so. 
Sie   röthet   das    blaue  Lackmu^paptcr    beslandig.      Im    Wa-sser, 
Alkohol  und  Aelher   ist  sie   leicht  löslich,  die  Lösungen  lixA 
farblos. 

Durch  concentrirte  Siluren  wird  sie  schnell  zersetzt;  was 
hier  gebildet  wird ,  ist  mir  noch  unbekannt. 

Sie  erträgt  eine  weit  ^rüssere  Hilr.e,  als  die  des  siedenden 
Wassers,  und  wird  bei  höherer  Teni|jeratur  zersetzt,  indem  rie 
granscbwarz  wird ,  und  dann  verflüchtigen  sich  die  Zereet;tutigs- 
producte  ohne  Rückstand.  i 

Verhallen    gegen   Rcagcntien.  t 

Eine  Lösung  von  Rhodizonsaure  in  Alkohol.  { 

1.  Aet»:kali  giebt  einen  blulrolhcn  Niederschlag,  der  mit 
mehr  Kali  gelb  wird  und  sieh  in  einer  noch  grbsseru  Menge 
Kali'e  löst  zu  krokonaaurem  und  kleesaurem  Kali;  im  VVassei 
löslich. 

2.  Aetznatron  giebl  einen  granatrothcn  Niederschlag,  ver- 
hält sich  eben  so  wie  das  Kalisalz. 

3.  Ammoniak  giebt  einen  granalbrannen  Niederschlag, 
der  sich  eben  so  verbült,  wie  die  beiden  ersteren.  -    ' 

4.  Liihion  eben  so  wie  Ammoniak,  ist  aber  leicht  in  n 
Alkohol  löslich,  if:^ 

*}  Aas  kohlensaiiren  Alkalien  rritä  die  KoblennlDre  b 
geiekleäea,  nod  «  fülti  die  cntsFrecheadG  liiodizonsanre  Verblndna 
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5. .  Dftrytwftaser  giebt  dnen  hall  GarmiDrothen  Niederschlag. 

6«  Mit  Chlorbaryam  eDtstefat  der  Niederschlag  erst  nach 
«nd  nach  und  ist  mehr  carminroth ;  im  Waaser  nnldsUch.  Der 
3Qederachlag  mit 

7.  Strontlamchlorid  fSlIt  ins  Yiolettrothe ;  er  ist  Im  Waa* 
wn  etwas  löslich. 

&  Kalkwasser  giebt  einen  tief  grana(braanen  Nieder- 
flohlagy  im  Wasser  löslich. 

9.  Essigsaurer  Kalk  giebt  einen  helleren^  fhst  blutrothen 
mederschlag. 

10.  Bssigsaares  and  salpetersaurea Bleioxyd  giebt. in  rer- 
dtnnter  liösnng  einen  tief  granatrotbbraanen,  in  concentrirter 
«inen  dunklen  Niederschlag ,  d^r  spfiter  braan  wbrd;  im  Waa- 
acr  anlOslich. 

11.  Zinnchlorür  giebt  einen  carminrofhen  Niederschlags 
kt  spfiter  dankler  wird  and  im  Wasser  unlöslich  ist. 

19,  Salpetersaurea  Silberoxyd  giebt  einen  bräunlich- car- 
Hdnrothen  Niederschlag,  der  bald  schwars  wfrd;  im  Wasser 
milöslich. 

13.  Ooldchlorid  lüsst  metallisches  Gold  ala  schwarzgrfl- 
Bei  Niederschlag  fallen. 

14.  Salpetersaures  Quecksilberoxydul  giebt  in  verdünnter 
Uiong  einen  scharlachrothen  Niederschlag;  er' wird  bald  duqk- 
hr,  and  in  concentrirter  Lösung  ist  er  sogleich  dunkel. 

15.  Essigsaures  Zinkoxyd  giebt  einen  dunkelrothen  Nie« 
itrschlag,  in  Alkohol  und  Wasser  löslich;  durch  Kochen  wird 
ler  Niederschlag  häufiger, 

10.'    Kopfersalze  geben  rothbraune  NiederschlSge. 

17.  Essigsaures  Manganoxydul  giebt  einen  eben  solchen 
Rederachlagy  wie  das  Zloksalz;  durch  Kochen  wird'  er  ver- 
IKhrt;  im  Wasser  und  Alkohol  löslich, 

18.  Schwefelsaures  Eisenoxydul  fSllt  sie  rothbraan;  im 
Alkohol  und  Wasser  löslich. 

19.  Salpetersanres  Wismuthoxyd  giebt  in  concentrirter 
Lüiang  einen  gelben  Niederschlag. 

tO.    Platinchlorid*  giebt  keine  Verfinderung. 
Die  Rhodizonsäure  verbindet  sich  theils  auf  directem  Wege 
>k  Basen  I   sowohl  aua    dem    anorganischea   ala  organischen 
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Meiai  Beaolf^  sUiniiit  aber  «o  geiiaa  ntt  ifc  tbeore&M 
Bmchnqogy   dass  es  nichts  za  wünsehen  fllirig  lisst;    < 
fuiöh  deii' mehrfacheo  yersachen.  auf  den  Oebalt  an  Base 
ifi  100  TMIen  Rhodizonates 
an  metallicicbefb  Blei  78,9055  Omi. 

daher  wenn  Kohlenstoff    s=      4,6697  ist ,  so  Ist 

Sauerstoff  =    16,494S 

IQO.OOOO. 
Dieses  Gefundene  aaf  Atome^  berechnet  gtdit; 
8  At  Kohlenstoff, 
8  At  Saoersioff  und 
8  At  Blei. 
Ks  wtre  deqmach  die  theoretische  Berechnnng: 

aof  100  Theile) 
8  At  C  999,314    oder      4,667 

8  At  O  800,000    oder    16,985 

8  At  Pb         3883,600    oder    79,048 


und  geftnden  worden: 
C      4,6697 
O     16,4248 
Pb   78,9055 


4919^14    oder  lOO^OQO, 


Oder: 


100,0000. 
5  At  O     }  *  ^^  BhodizonsSure 


oder  100  The&e  rhodizonsaares  Bleioxyd  bestehen  wa 
14^7  BhodirnnsSnr«   \  a /„.L„\    *'**' 

?5,1W  Bleioxyd  {  ?,  f'*»*  j  ,,,o48 


100,000. 


•TS. 
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IL    Anaiifu  des  rhodizonsauren  Käli*s. 

(Dm  I^Iz  warde  rein  gewonnen,  wie  eTil^i  diesem  unter 
n  8alzen  angegeben  ist.) 

0,100  Grm.  dieses  Salzes  worden  wjolii  getrocknet  im  Pia-* 
liege!  verbrannt  and  Hessen  einen  Rest  von  Icolilensaarem 
iH  =^0^091  Grm. /der  ancb  bei  hoohmaligem  heftigen  Gltl- 
in  nichts  an  Gewicht  verlor. 

Diese  0,091  Grm.  koUensaoren  Kali's  entsprechen  an  rel- 
m  Kali 

0,061^619  Grm.  oder   -■ 
00  Theile  rbodizonsaares  Kali  bestehen  aas 
61,969  Kali  und 
38,038  Bhoidizoosäare. 
Aas  der  Analyse  des  rhodizonsauren  Bleies  wissen  wir, 
aas  14,847  dieser  Sfinre 

4,667  Kohlenstoff  and 
10,180  Sauerstoff 
Dtbalten,  folglich  besteht  die  Menge  Bhodizonsäa^e  des  Kali- 
üzes  aas 

11,957  Kohlenstoff  and 
26,081  Saaerstoff 

38,038  Rhodizons&ure. 
Die  Base  des  Salzes  ==  61,969,  ent^richt  aber  :; 

61,459  Kaliam  u^ 
10,503  Saaerstoff; 
)  wSre  denn  die  Zosammensetzang  des  rhodizoBsanren  Kali'a 
urch  den  Versach  gefunden«  ' 
11,957  C 
36,684  0  and 
61,469  K  ■ 

100,000. 
Oder  auf  Atome  bereclinet,  besteht  das  rbodizooaamre  KiUi 
ReiaB  ans: 

8  At.  C 
7  At.  O  and 

ft  At  IL  ■•> 

Peamacb  berechnet,  bestände  das  rhodijanaaare  Kali  anae 
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in  100  Tbeilen: 

a  At.  C      ==     »29,314    oder     12,006 

7  At.  O      =     700,000     oder     36,671 

S  At.  K      =     979,832     oder     51,323 

io  1009,146     oder  100,000. 

Rine  Uebereinstimmung ,  die  kaum   elwas  zu  wünschea  fl 

lassen  durfte.' 

Das   rhodizoiiGaure  Kali  iai  demnach   ein  ba^chea  i 
bestehend  aua: 

,    9  At.  C. 

5  At.  O. 

'.   »  AI.  O. 

3  At.  K. 

Die  BhodiKonsanre  besieht  daher  in  100  Theileii  aus: 
81,454  Kohlcnsluff  ond 
68,541t  Sauerstoff 
100,000. 

Ihr  Atom  wird  nach  diesem  1039^314  betrugen  und  J 
Formel  C,   0.   sein. 


1  AL  Rhodizonsfinr« 
S  At.  Kali 


In  dem  nun  folgenden  Abauhnille  über  die  Biilstehnngtn 
Bildung  der  Rhodizonaüuro  vcrbreilel  sich  der  VoiT.  über  i 
Enlstehaog  und  Gewinnung  dca  Kohlen oxydkaliuma.  Wir  \ 
ben  davon  folgendes  aus: 

Gewinnung  des  Kohlenoxydkaliums.  . 
1.  Als  XebenpToduct  bei  der  Kaliumbereitung  kailMJ 
das  Kohlcnoxydkalium  erhalten,  wenn  man  slatt  der  elnenJ 
Bche  mit  Bergöl,  die  gewöhnlich  klein  ist,  drei  Flaschen^ 
wendet,  welche  die  Grösse  von  mehreren  Wiener  Mad 
haben.  Man  füllt  die  ersten  zwei  zum  TheM  mit  Berggl  I 
l&sst  in  die  erste  das  Blechrohr  so  weit  eintauchen,  alä  't 
wegen  des  erhöhten  Druckes  wagen  kann;  diese  FJa.sche.J 
mit  der  zweiten  etwas  kleinem  durch  eine  weite  Rj)hre|] 
wieder  bis  ins  Bergöl  taucht,  verbunden,  und  diese  wiedej 
einer  dritten,  welche  etwas  deslillirtcs  Wasser  enthäU,  in  1 
dies  das  Verbindungsrohr  taucht;  aas  dieser  führt  ein  I 
die  Schale  mit  Wasser^  tUe  bisher  immer  aliciu  aosscr  dec 
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»«n  BergOllbsehe,  1d  welche  das  Blechrohr  führt,  angewendet 
Kvurde.    In  der  ersten  Flasche  condensiren  sich  die  grauen  ISe»^ 
liel,  und  es  befindet  sich    bald  eine  Menge  Kohlenoxydkalium 
■•m  Boden  ^  oft  poröse  Stflcl^e  von  der  Grösse  einer  Uaselnass. 
d'er  zweiten  Fiaische  befindet  sich  anch   noch  etwas  davon 
Boden^  ilnd  in   der  dritten,   welche  Wasbcr  enthalt,  wird 
ilas  'noch  weiter  ddrch  das  Bergö!  gehende  gelöst ,   eben  so  in 
4er  Schale,  ans  welchen  Lösungen  beim  langsamen  Abdampfen 
Irokonsaurea  Und   kleesanres  Kali  gewonnen   wird«     Die    LÖ- 
'fMiDg  ist  während  der  Operation   rotbgelb  (rhodizonsaures  Kali^ 
fliehe  bei  diesem)   und  wird   nach   mehreren  Stunden  an  der 
Luft  lichtgelb   (krokonsaures  Kali).     Der  Vortheil,   den   diese 
fiuisamm^ngesetzteo  Vorlagen  gewähren,  ist  doppelt  und  bedeu- 
tend. 

Erstens  werden  alle  grauen  Nebel  condcnsirt,  und  es  geht 
Von  den  Nebenproducten ,   welche  von  grossem  Interesse   sind, 
liicbts  verlören  ^    wahrend   früher   ein   grosser   Theil ,  ja   der 
frösste  Theil  des  reinsten  Kohlenoxydkaliums  in   die  Lnft    ge- 
führt wurde.     Diese  Gewisse  reichen  gerade  hin," um  bei  einem 
geregelten  Gange  der  Operation  alles  Ucbergehende  aufzufan- 
gen.   Der  zweite  Vortheil  ist,  dass  die  entweichenden  Dämpfe 
dem  Arbeiter   tiicht  zur    Last  fallen;   sie   reizen  zum    Husten 
irnd  sind   der  Lunge  und  den   Augen  schädlich.     Wenn   man 
also  gleich  nichts  Anderes  als  die  Gewinnung  von  Kalinm   be- 
zwecken will,  80  kann  man  dennoch  immer  bei  der  Kalitimbe- 
reitung diese  Vorlagen  anwenden.     Man  kann  nun  jede  Portion 
Ar  sich  reinigen  und  aufbewahren.     Das  Kohlenoxyd ka1iun\  in 
der  erbten  Flasche  wird  von  dem  ihm  beigemengten  Kalium  am 
besten  so  getrennt:  man  schüttelt  um  und  giesst  es  samtnt  dem 
ttergt^l  In  eine  Schale,  klaubt  die  grösseren  reiden  StOcke  her- 
lius  und  bewahrt  sie  unter  Bergöl^   das  übrige  wird  mit  einem 
Fistili  zerquetscht,  so  dass  nur  das  Kohlenoxydkalium   zu  Pul- 
ver wird,  und  das   weiche   Kalium  wird  nur  platt  gedrückt;^ 
dann  wird  mit  Bergöl  gesohlfimmt,  und  so  gelingt  es,  das  K^a- 
linm   zu   entfernen.      Das  Kohlenoxydkalium    aus    der  zweite^ 
flasch^  ist  ganz  rdn  hhd  kann ,  nachdem  das  Bergöl  abgegos- 
aen  tat.  In  einem  kleinen  Gefi&sse  unter  Bergöl  gesammelt  wer- 
deta.     Pi^  lyisserigen  liö«iungeQ  aus  deir  dntt^n  ?laache  ufii\ 
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Schale  werden  abgedampft  and  geben  krokonaftoroiKaO,  dei^ 
|ien  Menge  jedoch  gering  IbU 

Die  Wände  der  Flaschen  sind  mit  graaen  ClockeA  bel^ 
die  sich  schwer  (rennen  lassen,  und  auch  vom  Bodeosadi 
hangt  sich  das  Feinere  an  die  Wände  iwi  ^nd  läaat  «ioh.a^lM 
mit  Bergöl  nicht  ganz  heranterwaschen.  IIa  ist  es  am  beM| 
die  ofifene  Flasche  der  Laft  aaszasetzen,  am  es  za  riiodifl|||gj 
saurem  Kali  werden  za  lassen ,  welches  dann  mit  wenig  Wa|||| 
aer  abgespült  wird  (siehe  beim  rhodizonsaaren  Kali).  ,^^ 

Die  kupferne  Vorlage  enthält  ebenfalls  eine  grosse  Meiig| 
Kohlenoxydkalium  9  und  zwar  das  meiste ,  aber  das,  aasaer  de^f 
aus  dem  Flintenlaufe  ausgebohrten^  am  wenigsten  reine.  JH|| 
ist  mit  einer  grossen  Menge  fein  zertbeilten  Kaliums  gemtod||| 
Die  grösseren  Körner  lassen  sich  leicht  durch  ein  feines  ßUä 
trennen,  aber  das  Kalium  ist  mitunter  so  fein  zertheilt,  dass^i 
einem  gröblichen  Pulver  gleicht;  dieses  wird  ebenfklls  dfum 
öfteres  Schlämmen  vom  Kuhlenoxydkalium  getrennt;  aasserdfl|| 
ist  letzteres  aber  auch  mit  herübergerissener  Kohle  gemeog^ 
die  sich  nicht.,  trennen  lässt,  ausser  wenn  man  das  Ganze  aafifti 
und  zur  Gewinnung  von  krokonsaurem  Kali  verwenden  wilL    ^ 

2.  Um  Kohlenoxydkcdium  absichtlich  darzusteUen^  hahf 
ich  versucht,  in  einem  eisernen  Fiintenlaufe  Kalium  mit  Kohte. 
9M  glühen.  Ich  erhielt  zwar  kein  erwünschtes  Resultat,  abflC 
ich  will  diesen  Versuch  deshalb  anführen,  um  zu  zeigen,  da^j 
sich  auf  diese  Weise  kein  Kohlenoxydkalium  bildet,  damit  Aa^ 
dere  nicht  eben  so  vergeblich  wie  ich  arbeiten  mögen.  Dl| 
Flintenlauf  war  in  einen  Winkel  gebogen,  der  eine  Scbenkij| 
lag  horizontal  im  Ofen  ^  und  zwar  zur  Hälfte  mit  Kienroaa  gOf 
füllt,  der  andere  Schenkel  reichte  in  Bergöl.  Vor.demFeoen 
wurden  Stückehen  von  Kalium  in  den  Flintenlauf  gesteckt,  der 
mit  einem  Kreidestöpsel  und  Thonkitt  verschlossen  wurde.  Bill 
ist  bemerkenswerth :  Es  befanden  sich  vor  dem  noch  unzecr 
setzten  Theile  der  Kohle  Klumpen  von  einer  spröden  schwär« 
zen  Masse,  welche  das  Wasser  unter  Wasserstoffgasentwickloi^ 
ssersetzte,  aber  erstcres  blieb  ungefärbt.  Diese  Masse  ist  also 
nicht  Kohlenoxydkalium,  sondern  dürfte  ein  i^ohlenstoff kaiin« 
sein?  Dass  es  nicht  ein  blosses  Gemenge  von  Kalium  und  Kolile 
-f>eiu  kann,  beweist  die  grosse  Hitze,  die  ich  anwendete;  dew 
^s  war  eiq  Theil  von  Kienruss  zu  emer  ziemlich  reinen  Kohli 
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äoxMy  die  schaamig  aasnh,  sich  von  der  spröden  MaM 
ich  noch  durch  ihren  Glanz  deaüich  anterscheiden  liesa  and 
eh  fibrigene  wie  reine  Kotile  verhielt. 

■  8.  Li  Chi  £  (Pogg.  Anna].  8.  Reihe  B.  f3.  Nr.  6.  1834) 
ebt  ao  j  daaa,  wenn  man  fcohlens&urefreies  Kohlenoxydgas  über 
aUam  leitet,  welches  in  einer  weiten  Röhre  in  Flass  erhalten 
Irdy  sich  beide  ebne  Feucrerscheinang  verbinden.  Die  Ver- 
nilang  ist  im  Anfange  grtln  und  wird  endlich  zo  einer  schwär- 
M  Masse,  die  sich  von  dem  noch  metallischen  Kaliam  leicht 
«onen  iSssf. 

Ich  habe  diesen  Versach  wiederholt  und  fand,  dass  sich 
hrdings  eine  schwanke  Masse  bildet,  welche  Kohlenoxydka- 
in  ist,  aber  die  Menge  ist  nicht  gross;  denn  beim  Auflösen 
td  Abdampfen  im  Wasser  erhält  man  nur  sehr  wenig  kro- 
ntaanres  und  kleesaures  Kali,  und  etwas  Kohle  bleibt  zurflck. 
IHi  will  nun  in  Kürze  mein  Verfahren  und  meine  Resultate 
Hgeben. 

Ich  entwickelte  in  einer  schmiedeeisernen  Flasche,  einer 
hhben,  wie  zur  Kaliumbereitung  genommen  wird,' aus  9  Thei- 
|n  trocknem  Kreiden  -  und  3  Theilen  Kohlenpulvcr  Kohlen« 
klfdgas,  dessen  Menge  nicht  gering  war,  da  ich  %  der  Fla« 
lebe  mit  dem  Gemenge  füllte.  Diese  stellte  ich  in  einen  Tie- 
^Bbfni,  der  mit  dem  Gebläse  in  Verbindung  stand;  aus  dieser 
Üfcte  ich  das  Koblenoxydgas  in  ein  Gefäss  mit  Kalkmilch  und 
H  da  durch  eine  lange  Röhre  mit  Chlorcalcium,  welche  mit 
^  Röhre,  in  welche  das  Kalium  kam,  in  Verbindung  stand. 
ibald  das  Kohlenoxydgas  an  vermischt  mit  Luft  überging,  so 
Richte  ich  mehrere  Stöcke  reines  metallisch  glänzendes  Kalium 

die  Röhre  und  erhielt  es  mittelst  Weingeistflammen  im  Fluss» 
Das  Kalium  wird  augenblicklich  matt  und  grünlich  -  grau, 
idHch  schwarz ;  es  breitet  sich  nicht  an  der  Innern  Fläche  des 
lases  aus,  sondern  behält  seine  ursprüngliche  Form  auch  im 
SKhmölzenen  Zustande  vollkommen^  da  es  sich  schnell  mit 
ler  Rinde  überzieht ,  wenn  die  Kohlenoxydgaseniwicklong 
leh  geschieht.  Die  Wirkung  ging  nicht  durch  die  ganze 
laae  hindurch,  obwohl  die  Einwirkung  Anßings  sehr  schnell 
8oiiiefat|  80  dass  es  mir  nicht  gelang,  die  ganze  Masse  Ka« 
■  za  verändern.  Als  ich  nach  dem  Erkalten  die  schwarte 
rbindang  mit  dem  Glasatabe  berührte,  explodirte  sie  heftig 
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9ber  die  Enlzüoilun^  ttieilfe  sic'h  ninht  der  ganzep  Ma«si 
loh  löste  sie  vorsiuhlig  at>  nnd  brachle  sie  ins  Wnsser,  ] 
ches,  sogleich,  verivcRilet,  die  Reaclinnen  des  rboilizony 
Kali'»  gab,  bei  Innrerem  Stehen  tier  Lösung  gab  es  da^ 
erliwaohe  Beaclionen  von  KrnkonJ<iiure  uod  Kleeaüai 
durcti's  Ab^lampfcn  deren  Kalisnizc. 

4.  Die  besCe  Mellioäe ,  da»  Kohienoxydkaliu 
biger  Menge  darzunlelkn ,  ist,  wenn  man  eia  Gemengd 
Pollasclie  und  Kuhle  in  f>o  einem  Verhilllnisse  mengt  i 
Kntinmn)i|iarat  glülit,  Ansu  die  grös»<ere  Menge  von  Kobld 
Uebcrilexlilliren  von  metallischem  Kalium  so  viel  nls  mfl 
yerhinilerl,  sa  dass  die  Kaüumdainpre  sogleich  die  Kobten| 
Verbindung  eingehen  und  als  Kohlenoxydkalium  ilbergeheu 
wenn  man  in  die  kupferne  Vorlage  und  die  ersle  Flaacbij 
BergÖl  giebt,   wo   man  das  Kobienoxydkaüum  trocken  erU 

Schon    Gmclin    gicbt   in    seiner   Abhandlung    kd,   i 
beweisen,  dasa  das  Kohlenoxydkalium  nicht  durch  Eindus 
Bergji'^  o'lei:  des  Weinsleln^i  gebildet    n'ird,    daxs  er   S  I 
Pottasche   und    12    Un/en    Hnl/kohlo   glülile   und    die   kuitti 
Vorlage  ohne  Bergül  liess.     Es  ist   ein    sehr   grosser   V<Hlb| 
das    Koblenoxydhalium    (rocken    vom    Dcrgöl    und   ohne   I 
mengtcs  Kalium  zu  erhallen;   nber    po  gross  dieser  Vorihdl  %  , 
um    so    grü^.ser   wird    die    drohende   Gefahr   bei   der    Operiüq  ^ 
yon  /.neirncher  Seile.     Erstens  ist  das  Kohlenoxydkalium  pyn»  ^ 
phoriguh    und    enlzündct    sich    beim   Zutritt    der    Luft    oft  v« 
neltist,  besonders  wenn  eine,  seihst  sehr  geringe,  Beibung  mÜ'  . 
^virkt ,  und  ex[)lodirt  iqit  Funkensprühen  und  Umherschlendenj  ^ 
andererseits  wenn  doch  etwas  metallisches  Kalium  übergeht,  tt  , 
liegt  dicss  In  der  Vorlage  unbedeckt  von  BcrgOl  und  kann  »«^ 
heim  Oeffnen  ebenfalls  entzünden,  und  wenn  die  erste  EnlziD- 
ilnng    eincü  oder   des    andern  Kürtiera,   des  KolilcnoKydkalitnn 
oder  des  Ealiuma,  die  des  zweiten  bedingt ,  so  kann  das  grOsIl 
Unglück  geschehen-     Ich  will  daher  bei  der  Bcpeilnng  des  rhodi- 
zonsauren  Kali's  angehen,  wie  man  sich  dasjenige  Kohlenoxy^ 
kalium,  welches  als  Nebcnproduct  bei  der  Kaltumhercilung  gc 
wannen  wird,  Behufs  der  Darstellung  des  rhodi/onsatiren  Kali'«! 
ftm  besten  reinigen  kann,  wie  ieh  es  auch  gelban,  um  mir  ilctl 
n&tliigen  Vorratb  von  Bhodizonat  zu  verschalfen.  ^ 
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erhfltei  und  itllgemeine  Elgennchafteii  den  Koh«* 

lenoxydkaliams. 

Dia  gmen  Neitel^  die  sich  bei  der  Kaliamliereltang  ent- 
Meln  y  TerdicbteB  sieb  ^  wie  solion  oben  gesagt  wurde,  theils 
a  FUntetilaiifs,  wo  sie  mit  viel  Koble,  Kaliam  and  kohlenaan- 
la  Kali  gemengt  sind,  za  einer  spröden,  nicht  homogenen 
lafiee,  theila  In  allen  Theilen  der  Vorlagen,  die  mit  Bergöl 
prallt  rind ,  als  ein  fein  serthelUes  schwarzes  Polver,  oder  als 
Mera  fitfickchen.    Daa  Bergöl  giebt  ihm  ein  schmierigea  An- 

Elen,  Wim  bei  dem  in  den  trocknen  Vorlagen  gewonnenen 
Brttch  wegfallt,  Indem  es  so  wie  das  in  geringer  Menge 
Ifeoh  Kohlenozyd  und  Kalium  (wie  oben  gezeigt  Mnirde)  ge- 
pHubace  ein  lockeres  schwarzes  Pulver  darstellt.  Bringt  man 
Substanz  noch  warm  auf  die  Luft,  so  entzündet  sie  sich 
Knall.  Liebig  glebt  an,  dass  sich  bei  der  Auflösung  im 
fiMer  ein  Gas  entwickelt,  welches  sich  bisweilen  von  selbst 
Indet^  ich  fand,  dass  an  der  Entzündung  immer  eine  Bei- 
ignng  von  metallischem  Kalium  schuld  war.  Bringt  man 
schwarze  Masse  in  eine  mit  Quecksilber  gefüllte  Glocke, 
läsfit  man  Wasser  hinzutreten^  so  erhält  man  das  Gas 
.Beimischung  von  atmosph&rischer  Luft.  Die  Auflösung 
(hjeht  ganz  ruhig.  „Das  Gas  scheint  (sagt Liebig)  Koh- 
rasserstoff  zu  sein ;  es  brennt  mit  einer  stark  leuchtenden 
ime,  ao  wie  Ölbildendes  Gas  ;<<  und  Ich  fnnd,  dass  slohhler- 
ölbildendes  Gas,  spater  Kohlenoxydgas  bildet.  Der  Luft 
gesetzt,  wird  das  Kohlenoxydkalium  schön  roth,  und  wird 
rhodizonsaurem  Kali  (über  diesen  Punct  wird  bei  der  Bil- 
jg  der,  RhodizonsHure  die  Rede  sein),  welches  nur  mit  einer 
bringen  Menge  kohliger  Substanz  gemengt  ist.  Im  Wasser 
k  die  *reino  schwarze  Substanz  ganz  löslich ;  die  aus  der  ku- 
Hiniien  Vorlage  enthält  Kohle  als  mechanisches  Gemenge,  wel- 
^e  die  Auflösung  zurücklSsst.  Die  Auflösung  ist  rothgelb  und 
taieentrirt  sehr  dunkel.  Ist  von  dem  Kohlenoxydkalium  mehr 
tehanden,  als  die  angewandte  Menge  Wassers  zu  lösen  ver- 
^,  80  scheidet  sich  ein  cochenillrothes  Pulver  ab,  d.  i.  ein 
febeli  des  entstandenen  rhodizonsauren  Kali's,  der  sich  in  der 
kreita  gesättigten  Lösung  nicht  mehr  löst,  welches,  wenn 
Bergöl  zugegen  ist^  sich  in  diesem  verthellt  und  beim  Stehen 
Ml  zwischen  das  Oel  und  das  Wasser  schichtet,  so  dass  ee 
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dio  Idchfer  ftls  die  coneentrirte  Unätg  eraehriiit  (denn  I4t 
tere. enthält  noch  viel'Aetzkali),  and  ertheilt  der  LöniDgj  ii 
der  efl  vertheilt  ist^  ein  oft  violettes  Anaehetf.  E4fanC  BMid  dN 
Lösung  in  einem  offenen  Gefisse  stehen/  so  Verliert  stehifl 
rotbgelbe  Farbe  and  wird  blfisser. '  Beim  Abdampfen  erbl^  mti 
Mrystalle  von  fcrokonsaarem  Kali.  Wenn  kein  krokOMunh 
Kali  aas  der  nan  braunen  Mattcrlaage  melir  kiTstnllisIrt,  dl 
ortiSit  man  beim  weitern  Verdampfen  flirblose  KryataD0  r9t 
kleesaarem  Kali.  Wenn  kein  Balz  mehr  krystalBsIrt;  imi  maä 
setKt  das  Abdampfen  der  letzten  Matterlaage  fort^  so 
man  eine  noch  nicht  antersuchte  braune  Masse ,  welche, 
viel  Aetzkali  und  kohlensaurem  Kali  gemengt  ist.  Die  w 
rige  Lösung  ist  von  laugenbaftem  Geschmack  und  Y'eagirt 
alkalisch. 

Die  w£ssrige  Lösung  ist  tief  rothgelb^  und  diese  vdrd 
beim  Abdampfen  blassgelb;  bringt  man  aber  gleich  im  A 
wenig  Wasser  hinzu,   so  ist  die  Lösung  gleich  blassgelbSi 
Ursache  faiervon  ist  die  coneentrirte  Lösung   des  beigem 
Aetzkali's,  wo  gezeigt  werden  wird,  dass  die  Zersetzung 
Lösung,  wenn  sie  genug  verdünnt  ist,  langsam  geachiebt; 
man  aber  eine  coneentrirte  Lösung  von  Aetzkali  zu,  selbst 
starren  rhodizonsauren  Kali^  so  geschieht  diese  Zersetzung  i#9 
gleich. 

Alkohol  löst  einen  Theil  auf,  die  Lösung  ist  brani 
und  scheint  nichts  Anderes  als  dasselbe  wie  die  lets^te  Mi 
lauge  der  abgedampften  wlissrigen  Lösung  zu  sein;  sie 
stark  alkalisch.  Ist  die  schwarze  Masse  ond  das  Kalium  donM 
den  Alkohol  entfernt,  so  löst  sich  nichts  melir.  Bfit  Aeth« 
verhält  es  sich  eben  so.  ^ 

Bildung    und    Zusammensetzung    des    Kohlen«  d 

oxydkaliums.  ^ 

Bei  der  Kalinmbereitung  geht,  nachdem  sich  die  graiidj 
Nebel  in  dem  oben  beschriebenen  Apparate  verdiehtet  Iminttlf 
noch  ein  farbloses  Gas  über,  welches  mit  bläuer  Flamme  brenn 

L.  Gmelin,  der  diese  zusammengesetzte  Vorlage  nioW 
angewendet  hat,  sagt:  Das  Gas,  welches  in  grosser  Mefln 
fortgeht,  soll  nicht  Kohlenoxydgas  sein  können,  da  dieses  onoi 
Gay-Lussac's  Versucben  durch  Kalium  bei  dnern  iMMgkd 
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i  BUjugnäe  serseüEt  wird  als  dieser  (bd  der  KaÜamlierei- 
ig)  ist,  and  man  sollte  demnacli  erwarten,  dass  Kaliom  nicht 
rch  dne  Affinitit  reducirt  werden  könne,  die  es  Obertrüt, 
beide  ijasfSrmig  mit  einander  vermischt  aas  der  eisernen 
aaelie  kommen.  Dieses  Gas  brennt,  sagt  Gmelin  ferner,  mit 
ler  weissen,  stark  leachtenden  Flamme  and  führt  eine  feste, 
«selbe  als  Raach  begleitende  Materie  mit  dch,  die  sich  In 
len  schwarzen  Flocken  absetzt,  die  sich  an  der  Laft  entzfin- 
n  und  wie  Phosphor  brennen.  Bisweilen  ist  diese  Masse, 
lan  die  Operation  am  besten  geht,  farblos.  (Trotz  den  gros-> 
n  Aiul>eaten  von  Kaliam,  die  hier  im  Laboratorio  vom  Hrn. 
rot  Pleischl  bei  sehr  geregeltem  Gange  der  Operation  ge- 
ronnen worden,  habe  ich  nie  bemerkt,  dass  die  Substanz  färb- 
II  gewesen  wäre.)  So  lange  der  Apparat  zam  Aoffongen  der 
inpfe  bei  der  Kaliambereitang  nicht  angewendet  warde,  habe 
pBfa  ich  gesehen,. dass  die  Flamme  des  entweichenden  Gases 
lilbweiss  ond  hell  ist;  daher  glaabe  ich,  dass  die  graaen 
inpfe  ihr  die  weisse  Farbe  gaben.  Ferner  habe  ich  schon 
km  gezeigt,  dass  nach  Liebig's  Versachen,  die  von  mir 
Merholt  worden,  das  übergehende  Gas  Kohlenoxydgas  is^ 
id  dass  rieh  das  Kohlenoxydgas  mit  dem  Kaliam  .verbindet^ 
me  zersetzt  zo  werden.  L.  Gmelin  spricht  ferner  die  Ver- 
Dthang  ans,  ob  die  schwarze  Masse,  besonders  jene,  welche 
10  Flintenlaaf  verstopft^  nicht  Kohlenkallnm  ist,  da  Metalle 
m  schwächeren  Affinitäten  als  Kaliam  sich  mit  Kohlenstof 
irbinden  f 

Ich  habe  oben  bd  der  Behandlang  des  Kienrasses  mit  Ka- 
ÜB  In  der  Glühhitze  von  einem  Körper  gesprochen,  den  ich 
ir  ein  Kohlenkaliam  mit  überschüssiger  Kohle  halte  (da  Kien- 
ISS  noch  anverändert  überblieb,  folglich  genag  da  war))  denn 
\  zersetzt  das  Wasser  anter  Wasserstoffentwicklang  and  ohne 
Irbang  des  ersteren.  —  „Oder<^,  sagt  Gmelin,  „ist's  nor  ein 
edianisches  Qemenge  von  Kohlenoxydgas  and  Kaliamgäs, 
elches  jenes  zam  Theil  zersetzt,  and  dann  alle  drei  gemengt 
t,  BAbre  verstopfen/' 

Nach  Gmelin's  früherer  Vermathang  wird  die  schwarze 
lasse  des  Kohlenoxydkallams  entweder  in  der  eisernen  Flasche 
fl|st,erseogt,  bei  Einwirkang  überschüssiger  Kohle  auf  koh- 
Kali,  and  entwiiDkelt  steh  in  Verbindang  mit  Kaliam 
t  sratt.  dmls.  XU.  i.  14     ' 
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jtnü  Kohlenoxyil  oder  einem  ähnlichen  Gase, —  oilcr 
eich  eri^t  im  Flintcalaure  und  den  übrigen  Ttieiten  des  Api« 
bei  zcrsel/enilcr  Einwirkung  äes  Kaliums  niif  das  sich  xog\ 
entwickelnde  Kohlenoxyd.  Würde  man  die  erste  AnEiiilit 
nehmen,  so  ii=t  die  Bildung  des  kohlensauren  Kali's  In 
schwarzen  Suhslanz  schwer  erklärlich ;  denn  es  ht  bei  d 
Hll/.e  nicht  ßüchtig;  und  mu»i.«tc  erst  durch  die  Wirkang 
Ksliuradamitrea  aur  das  Knliutnoxj'd  gcbihlel  werden. 

Durch  die  zweite  Meinung,  dass  eich  die  sehwarEe 
teiie  durch  Zersetzung  des  Kohlenoxyde)!  durch's  RaliuDi 
in  dem  küllcrn  Theile  des  Ap)iarales  bilde,  spricht 
lin  die  Vermulljung  aus,  dsss  sich  die  achwar/.e  Substanz 
durch  Erbil»en  von  Katium  mit  Kohlenoxydgas  darstellen  I 
mQese.  Br  etellle  Versuche  an^  Melche  nicht  gnnü 
gewJinschlen  Resultnte  führlen.  Liebig  tind  ich  wieder 
sie  und  fanden  die  oliige  Meinung  bestätigt;  jedoch  erhi< 
eine  sehr  geringe  Menge  krokonsaures  Kali  beim  Abda 
der  wüssrigen  Losung. 

Uebrigenit  bemerkt  jedoch  Gmelin.  dass  das  Mise 
seinea  Versuches  rieht  hinreicht,  die  letzte  An.sicht  zu  i 
legen,  nnd  glaubt,  dass  vielleicht  eine  bestimmte  Tem{i 
und  hodere  LJmsIlinde  zur  Bildung  dieser  Substanz  nSthi^ 

Ferner  sagt  Omelin,  dass  man,  um  die  Bildi 
schwarzen  Substanz  aus  Kohlcnoxyd  und  Kalium  stSchIO 
Bu  erklären ,  von  der  ZnsammensctKung  den  krokonsaurf 
auszugehen  habe,  vorausgesetzt,  dass  sie, 
richtig  sei,  welcheR  ich  weiter  anlen  durch  meine  Ann)^ 
KrokonsHure,  so  wie  Liebig,  nur  in  so  Tern  nicht  bcsISim 
der  Wasserstoff  nicht  zu  ihren  Elementen  gehört.  Dahel 
man  annehmen ,  d»ss  derjenige  TheJl  der  schwarzen 
der  sich  im  Wasser  zu  krokonsaurem  Kati  löst  —  (1(4 
weiter  unten  zeigen,  dass  er  sich  nicht  zu  krokonsasn 
dern  zu  rhodizonsaurcm  Kali  löst,  das  an  der  Luft  ei 
konsaures  Kali  wird}  —  1  Mischungsgewicht  Kalinl 
nnd  4  0  oder  1  Mischangsgewicht  EinAich-Kohleastotl 
und  4  Kohlenux^d  entlinlle,  und  da>:s  beim  HinzutH 
Wassers  das  Knlium  durch  den  SaucrsloJT  des  erstem  ' 
der  Kohlenstoff  und  äaueretoff  durch  Aufnahme  von  Wl 
tn  Kiokonsäoie  verwandelt  werde,  was  also  nicht  bo" 
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r  Grani,  to&  dem  Gmelin  aasgfng,  sich  nicht  bestätigt 
dessen  hat  schon  er  selbst  den  Wasserstoff  als  Bestandtheil 
r  KrokonsSore  bezweifelt.    (Poggend.  Ann.  B.  7.  S.  .626.) 
Liebig  sagt^  es  sei  vollkommen  gewiss^  dass  die  Ma-* 

■ 

rie  des  Kohlenoxydkaliams  keinen  Sauerstoff  enthalte,  der  an 
Uinm  gebunden  ist,  sondern  dass  sein  Kalium  durch  Wasser- 
ersetzung  sich  oxydire  und  der  Wasserstoff  als  Gas  davon-» 
gehe,  und  sagt,  dass  die  ursprüngliche  Verbindung  von  Kalium 
ift  Kohlenoxyd  nur  folgende  Zusammensetzung  haben  kann: 
Cy  +  O^)  +  K  oder  K^. 

Es  vSre  die  Darstellung  von  Kalium  aus  kohlensaurem 
iB  und  Kolile  unmöglich,  wenn  das  Kalium  das  Kohlenoxyd 
I  zersetzen  vermöchte. 

Wenn  man  einen  grossen  Ueberschuss  von  Kohlenoxyd  auf 
le  sehr  geringe  Menge  Kalium  anwendet,  so  wird  dennoch 
mer  durch  Wasser  Kohlenwasserstoff  entwickelt. 

Es  wfiFde  also,  nach  Liebig,  durch  Oxydation  des  Koh- 
loxjdkaliums  im  Wasser  und  Lösung  in  selbigem  krokonsanres 
i3  kleesaures  Kali  gebildet  werden,  so  dass  die  Entstehung 
r  einen  Sfiure  die  der  andern  bedingt. 

1  At.  krokonsanres  Kali  C5  O5  K 
1  At.  kleesaures  Kali       C^  O4  K 

Zusammen.    C.^  O9  K.^« 
Es  geht  nun  hervor,  dass  7  At.  Kohlenoxyd  4  At.' Kalium 
flialten,  dass  durch  Aufnahme  von  2  At.  Oxygen  1  At«  kro« 
«saures  und  1  At.  kleesaures  Kali  gebildet  werden. 

Auch  von  Liebig  wird  erwähnt,  dass  das  cochenillrothe 
dver  sich  beim  Zusammenbringen  des  Productes.  seines  Ver- 
iches  mit  Wasser  ebenfalls  erzeugt,   was  auch  ich   gesehen. 

I  aber  hierauf  bei  der  Erklärung  der  Entstehung  des  krokoQ- 
li  kleesauren  Kali's  aus  dem  Kohlenoxydkalium  nie  eine  Räck- 
eht  genommen  wurde  und  ich  gefunden  habe,  dass  dieses 
■  Kalisalz  wird,  welches  eine  neue  Säure  (Rhodizonsäure} 
m  eigener  Zusammensetzung,  die  ich  fQr  sich  darstellte  und 
ii^ysirte^  enthält,,  so  werde  ich  nun  zeigen,  auf  welche  Weise 
IB  rhodizonsäure  Kali  aus  dem  Kohlenoxydkalium  und  aus  je- 

II  erst  die  Krokonsäure  und  Kleesäure  erzeugt  werden. 

14* 
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Bildung  des  rhod't%on»avren  Kali's  au»  dem  KohtenoO'ifdlatUim. 

Nach  Lieb  ig  besieht  das  Kuhlenoxyilkallum  auh  ((',  0,) 
+  K,^  welches  auch  mit  iler  Bildung  iles  rhodi/.onHaurcn  fi^ 
li'e,  Bua  welchem  dann  die  »wei  aaderea  Salze  gebildet  wo 
den,  Dbereinsiimmt. 

Kommt  nun  Kohlenoxydkalium  mit  Wasser  y.tisaniDien ,  M 
wird  WasserzcrscUung  eingclcilet ,  es   entsteht  tinseDlwiuklung. 

Das  Gas,  welches  zuerst  entweicht,  ist  ölbildendes  6m, 
welches  mit  heller^  gelbwcisser  Flamme  brennt,  dann  entweicht 
Kohlenoxydgas  uud  ,  wenn  nicht  zu  viel  Wasser  da  iilf 
scheidet  sich  eia  rolhes  Pulver  (rhodizonsaures  Kall)  m 
Es  zersetzen  nun  da  8  At.  Kalium  ans  1  At.  Koblenoxydk^ 
linm  =  (C,  0,)  -f-  K,  2  At.  Wasser,  um  2  AI.  Kall  ü 
bilden;  hierdurch  werden  4  At.  WassersfolT  frei,  welche  gfl 
S  At.  KohleDslDir  aus  dem  Kohlonoxydkiilium  2  A(.  ölhildeoJd 
Gas  erzeugen,  welches  entweicht  und  angezündet  gelbwei 
brennt.  Es  sind  nun  noch  5  At.  C  und  7  At.  0  vdrhändei| 
in  welchem  Verhüllnisse  der  KohJenslolI  keine  Verbindung  ui 
dem  SaaeretolF  eingeht,  wohl  aber  in  dem  Verhältnisse  nk 
Cg  Og,  wo  sich  also  S  At.  C  mit  3  0  zu  3  At.  Kohlenoift 
gas  verbinden,  welches  dann  entweicht  und  angezijndet  id 
blauer  Flamme  brennt,  und  es  bleiben  3  AI.  C  ond  d  At.  U 
=  1  At.  RhodizOnsJiure  zurück,  welche  sich  mit  den  gd)il< 
deteu  2  Al  Kali  verbindet  zu  1  At.  rhodl/.on saurem  Kali.  Dui 
sieb  1  At.  Bb od izon säure  mit  2  AI.  Kali  verbindet,  um  1  AI. 
rhodizonsauces  Kali  zu  bilden,  habe  ich  durch  die  Analyse  be> 
wieseu.  Ferner  ist  das  rolhe  Pulver,  welches  sich  bei  eluil 
nicht  hinreichenden  Menge  Wassers,  um  es  zu  iJisen,  tut- 
scheidet,  nichts  Anderes  als  rhodizonsaures  Kali,  und  die  U- 
sung  ist  (|wenn  reines  KohlenoxydkaJium  angewendet  warb) 
rhodizonsaures  Kali,  was  man  durch  die  Beactionen  bewdHB 
kann, 

Selbsfstfindige   Zersetzung   des    rhodizonsaaren 
Kati'a  in   krokonsaures   und  tcleesaarea  Kalt 
Lässl  man  nun  die  Lüsung  des  KohlenoxydkalJams,   «d- 
cbe,  wie  oben  gezeigt  wurde,  rhodizonsaures  Kall  ist,  sCcbeo: 
BD  wird  die  dunkeJroIhgelbe  Farbe  bald  blassgelb,  und  sie  glcbt 
mit  Beagentien  kein  Zeichen  mehr  von  einer  Beaclion  der  Rhu- 
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oonsSare,  Bondern  von  Krokonsfiore  und  JKleesSnre.  Mao  be- 
lerkt  schon  beim  Abdampfen^  dass  die  Menge  des  gebildeten 
leesanren  Kali's  doppelt  so  gross  ist,  als  die  des  krokonsaaren 
M'a,  Es  entstehen  1  At.  krokonsaores  und  8  At.  kleesaares 
kili^  und  zwar  sind  zu  deren  Bildung  3  At.  rbodizonsaares 
[füi  nötbig,  denn  3  At.  rbodizonsaares  Kali  =  (€9  Oj^s)  K^. 
Soli  nun  1  At.  Krokonsäare  gebildet  werden  =  C^  0^ 
und  9  At.  Kleesäure  ==  C4  0^ 

zusammen  C9  Ojo, 
0  sieht  man  hieraas ^  dass  dazu  9  At.  C  nöthig  waren,  diese 
Dfsprecben  aber  3  At.  Rhodizonsftare;  ferner  10  At.  O,  dieiie 
ifspreohen  wohl  nar  8  At.  Rbodizonsfiare^  da  doch  in  3  At. 
hodizonsfiore  15  At.  0  vorhanden  sind;  es  entweichen  also 
At.  O  als  Gas,  welche  Vermathong  ich  dorch  folgende  vor- 
lüge Versoche  bekr&ftige. 

1.  Die  j&ersetzang  geschieht  auch  in  verschlossenea  6e- 
isepf 

.  8.  Bs  wird  kein  Kohlenstoff  aasgeschieden ,  daher  ^  da  9 
L  Kohlenstoff  in  den  vorhandenen  rflckständigen  Salzen  vor- 
nden  sind,  4och  3.  At,  RhodizonsSare  verwendet  werden 
lasten, 

3.  '  Bringt  man  die  Lösang  anter  reines  Saaerstoffgaa,  «0 
rsetzt  sie  sich  erst  nach  langer  Zeit. 

4.  LSsst  man  Kohlensftare  darchstrdchen,  so  wird  die 
Isang  hierdurch  nicht  verändert,  sondern  erst  in  der  Zeit,  als 
Tsich  obnediess  zersetzt  hät(e. 

Wenn  sich  nan  das  ausgeschiedene  Kali  mit  der  KrokoUf- 
ore  und  j^eesäure  verbunden  hat,  so  bleibt  ein  Ueberscbuss 
n  Kali  in  der  Lösang,  wie  man  auch  sieht,  and  lässt  man 
»e  entförbte  Lösung  der  Luft  ausgesetzt,  so  zieht  sie  Koh- 
isSnre  an. 

Wenn  man  trocknes  rhodizonsaures  Kali  aufbewahrt,  so 
rsetzt  es  sich  wenigstens  in  8  Wochen,  so  lange  ich  es  be- 
ze,  nicht 5  in  absolutem  Alkohol,  Aetber  oder  Bergöl  erhält 
sich  ebenfalls  unzersetzt  Bringt  man  alier  hierzu  etwas 
)tzkalilösang,  so  geschieht  die  Zersetzung  augenblicklich,  dad 
Iz  wird  lichtgelb,  undjetzt  schnell  gelöst,  giebt  es  Reac- 
nen  der  Krokonsäare  und  Kleesäure:  es  ist  also  die  Zersez- 
ag^  die  bei  einer  Lösung  des  rhodizonsauren  Kali's  erst  nach 
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einer  langem  Zeit  geschiebi,  hier  darch  Ana  Aetzbali  i 
eingeleitet  worden.  Ich  schreibe  also  die  zerselzenfle  Kr 
der  grossen  Menge  Kali  zu,  welche  im  rhodizonsaureo  K 
(1  At.  Rhodizonsänre  and  2  A(.  Kali)  ist,  nnd  da  das  8i 
im  Wanper  genug  zcribeill  ist,  um  durch  die  vorhandene  Men 
Kali  leicht  zersetzt  ku  werden,  so  geschieht  diess  nach  u 
nacli,  während  es  sogleich  geschieht,  wenn  eine  grüssi 
Menge  Kalilauge  zum  trocknen  Salze  gebracht  wird.  Dal 
kommt  es,  dass,  wenn  mau  Kohlenoxydkalium  von  der  KalM 
bercilnng,  welches  mit  Kalinm  niechani!<ch  gemengt  !i^ 
BBbr  wenig  Wasser  zusammenbringt,  die  Lu.sung  blaesg« 
'  scheint,  weil  hier  dnreh  das  freie  Kalium  eine  conoi 
Aetzk alilauge  entsteht ,  und  daher  geschieht  die  Zer 
des  »ich  bildenden  rhodizon sauren  Knli's  sogleich. 

Bringt  man  mehr  Wasser  hinzu,  so  ist  die  Lösangü 
gclh  und  wird  erst  beim  Stehenbleiben  blassgelb,  da  die  Ari 
kalilüsung  verdünnter  ist  und  daher  nicht  sv  schnell  einwil 
I^iebig  bemerkt  in  seiner  oben  genannten  Abhandlung  dii 
Eigenschaft,  dass  die  Lösung  des  Kohlenoxydkalinms  rolhg 
ist  und  beim  Stehenbleiben  blaasgeib  wird ;  ferner,  dass  sie  I 
gleich  blassgelb  erscheint,  wenn  sehr  wenig  Wasser  genomH 
wird,  welches  nun  in  dem  oben  Gesagten  seinen  (rrund  flo^ 

Es  ist  noch  nothwendig  zu  bemerken,  dass  leb  auch  vi 
suchte,  ob  das  Kahlenosydkalium  nicht  dennoch  eine  üt 
Menge  gebildeter  Rhodizon-  oder  Krokonsaure  enthält^ 
meine  Versuclie  zeigten  mir,  dass  nicht  eine  Siiur,  wedM 
der  einen  noch  von  der  andern  Säure  schon  gebildet  ' 
den  ist. 

Ich  behandelte  nämlich  etwas  Kohlenoxydkallum  mitJ 
Schwefelsaure  ges<tucrtcn  absoluten  Alkohol,  der  die  etw 
handeiien  Säuren  hfilfe  aufnehmen  müssen ;  aber  die  alkolu 
flciie  Flössjgkeif  gab  weder  Rcociionen  der  Rhodizonsiiare  n 
der  Krokonsiiure.  M  das  Kohlcnoxydkalium  nicht  ganz  i 
gewesen,  so  hat  der  Alkohol  etwas  ausgezogen,  eine  bra 
Substanz,  die  ich  für  dieselbe  halte,  welche  beim  Abdanif 
der  Lösung  eines  Kohle noxyd kalt rima  von  der  Kaliumbereit 
in  der  Mutterlauge  zurückbleibt,  deren  Nntur  und  Zusamm 
eet7.ung  noch   unbekannt   ist;    doch  kann   ich    so    nel    ät 


Uaber  die  BhodiaonsSorei  416 

ßUBiOhry  di8S  de  weder  Rhodizsonflfiore  noch  Krokoligfiarei  ater 
yUA  freies  Kali  eotli&lt 
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Die  rhodizonsauren  Salze  im  Allgemeinen. 

IMe  Verbindungeo  der  Bbodizonsfiure  mit  Basen  sind  in 
JMnclier  BezieliaDg    sehr  interessant    und  sind  von  den  Icro- 

koDsauren  Salden  schon   dem  Ansehen  nach  sehr  verschieden. 

flhre  Farben  sind  Nuancen  aas  dem  hellsten  Bösen-  und  Car- 

l^nroth  bis  ins  tief  Cbocolatebraane,  wahrend  die  krokonsaoren 

Ifjßih»  auB  dem  lichtesten  Gelb  bis  ins  tiefste  Gelbbraun  ziehen; 

^iiher.  auch  der  Name  Krokonsanre  y  und  daher  habe  ich  auch 

ier  Rhodizons&are  ihren  Namen  beigelegt.  Das  lichteste  von 
,Üuien  ist  das  Barytsalz ,  welches  eine  schön  rosenrothe  ed^r 
j^kell  carminrothe  Farbe  hat,  so  wie  es  sich  anch  bei  den  kro- 
jjifltasauren  Salzen  als  das  lichteste  gelbe  bisher  zeigte.  Diesem 
iMgt  an  Farbe  das  Strontiansalz ,  welches  ersteres  aber  an 
Aracht  noch  übertriflt  und  unter  allen  die  schönste 'und  lebhaf- 
teflte  Farbe ,  die  kaum  schöner  in  ihrer  Art  denkbar  ist,  besitzt. 
Die  Farben  der  übrigen  Salze  sind  ebenfalls  grösstentheils 
aehr  schön  carmin-  oder  carmoisinroth,  wie  das  Zinnoxydol- 
salz,  das  Quecksilberoxydulsalz  und  das  Bleisalz^  besonders  in 
Terdönnten  Lösungen  und  im  frisch  gefällten  Zustande ,  über- 
liaupt  sind  die  Niederschlage  desto  heller,  je  feiner  sie  ver-* 
Ibeilt  sind,  daher  schöner,  je  verdünnter  die  Lösungen  der 
FiUungsmittel  sind,  und  daher  auch  heller  im  Anfange  ihres 
Entstehens,  als  wenn  sie  sich  durch's  Sedimentiren  schon  ver- 
dichtet haben.  Die  dunkler  als  carminroth  gefärbten  Salze  ednd 
Hut  Nuancen  aus  Blutroth,  wie  z.  B.  das  Kalisalz,  welches 
gewöhnlich  eine  rein  blutrothe  Farbe  bat,  obwohl  es  auch, 
wenn  eine  verdünnte  Kalilösung  in  eine  verdünnte  Lösung  der 
Bliodizonsaure  in  Alkohol  gebracht  wird,  einen  schön  kirsch- 
rothen  Niederschlag  bildet.  Das  Natronsalz  ist  dunkler,  und 
noch  dunkler  das  Lithion-  und  Ammoniaksalz,  beide  im  frisch 
gefällten  Zustande  in  carminroth  übergehend,  und  das  Bleisalz, 
Siibersalz,  Quecksilberoxydulsalz ,  Zinnoxydulsalz  stehen  zwi- 
achen  ctonen  der  Alkalien  und  den  noch  dunkleren,  z.  B.  dem 
Kopfer«*  und  Eisenisalz.     Fast  schwarzbraun  ist  das  Goldisahs, 
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rz  vird :  eben  so  dankel  wird  das  80ber< 
^  r^'awerg  Mad  trockener  Masse. 


1   .^   "S 
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'^^  xieücr  Salze,  die  sich  zanächst  an  ibrs 
zr^'i^^  '-.d  7irie  «efaüesst,  ist  der  Glanz,  den  d« 
z    :::i£   Assssen.     Er  Lsc  nicht  anders  als  Metallglani 
^  ..^stxüTi     ;u  lur  Fatm  des  Salzes.    Hierher  gehört  das 
3a   te-rsviz    tacii  Äa»  ^iibersalz  and  vielleicht  noch' 
:Mr:—     a.    eiMra   t'x   IUI  Aiiisr  aoch  nicht  bemerkte.    SammeK 
3mk    ^    \^^«i:    um    r.ter  «od  trocknet  es^   so  sieht  muL- 
^-iKs    <i-:es     i^ü^^üxen   Scüimimer  ao  der  Oberflfichei  poliit 
laa     ;.--     a»    '^••Tr  «uf    Ksa   Papiere  mit  Achat,    so    tritt/ 
-«-^1    i.t     ist   -r^^ii  Tircae   inr  i«:hoBste  blüalich-grQne  Me^t 
s.  ^  Tj„     tsr-  -r     ^fr  <«^  pioäkt  iba  math,  der  Luft  und  dem» 

>ss^  yn-  s«^.  «■  riter  zesnmaelt  ond  getrocknet,  hil| 
mBK9  ^-r  :'^-*.r«s  ■»  <aara^igr^M  geneigten  Glanz,  weloiiSM 
irr-i  -  'i  -^äo  aif  X:üa£  <fiea^blls  erhöht  wird.  Auch  er«»l 
MS'.  . .  ..  -vx  \>«t:r!^-a.a^  i  SiS  Chlorbaryom  in  der  a1kolio«,i 
£<■•:*!  .  >«r-4  .'{^  >^<:r:;  eaCAiiadeo),  der  schon  anter  dem 
%.  ^  ...    .*£..;    :x.^.    so    iiss  dieser  Niederschlag  beim 

«.  :.  .'.-:"  .  . .  j  ♦  j  (>*.iüi*a.>er.  b«im  durchgehenden  Lichte 
•  •:  .  :  ^  -.es.  Ikf Jierk-ijf eo  in  dieser  Hinsicht  hoffe 
\t  V  -.  Xi  x.  .::..^.*«t  >a.jeff  ciK'h  in  Erfahrung  za  bringeoi 
«lia  .  T.  ^  ■  sj*-.^'  >l.-.TjLva  wenlen  zu  Gebote  stehen,  so  wie 
.f.  a. .  1..  -.  .a^-j  31-^iCii  »erden  wird,  die  noch  fehlenden 
..  Ol  i^ia  aach  ihr  Verhältniss  von  Saure  and 
j.-tf  U>.::cieic  u.  s*  w.  näher  zu  präfen.  — 
i  1  ^«.r  t  -.*  s^^-^'i  «Ä'tf  rhodl/.onsauren  Salze  im  trocknen 
r-BO.'-v-  II. '  ^'-r^A^i^rwii ^  ausser  ihrer  Farbe,  welche  gewöhn« 
,.?  .'4:«.^  o-  *  !"i  *^«^*  ■■^'^  ^^^^  **®  compacter  werden^  aucii 
j^  s..  ^    ii^  %i*»iiea  KoJ'iÄäs  auf  sie. 

y^i-  \  i.o  \>.i.-iic  »erden  sie  noch  lange  vor   dem   Glfl- 

•  r^-  !u'vii  !^c  ^ewöäoüeh  gar  nicht,  oder  nur  schwach 

•tiv-'   .V  i^ixiJ^rj.  wodurch   sie  sich  auch  von   den  kro- 

^-c,f  N%  .'..:•«  -wvi'irÄ'heiden  •  von  welchen  die  meisten  im 

•   ;vv  /icfNCv^ua^.    dem  Salpeter  Shnlich,    aber    unter 
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^jcm^:'-"*'^    vexbrvnuc».    Es  bildet  sich  Kohle  und 
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teÜBt  bMbt  die  Base  als  Oxyd  oder  als  kohlensaares  Sab 
irfick;  aach  zuwdlen  das  Metall.  Im  WasAcr  sind  maoohe 
NBÜch  leicht  löalich,  wie  r.  B.  das  Kali-,  Natron-,  Lithloa-, 
■monlaksalz  a.  a.f  manche  schwer  löslich^  z.  B.  das  Silber- 
id  Kapfersalz;  andere  gar  niobt  löslich,  is.  B.  das  Baryt-, 
d«  and  Zinnsi^K. 

Die  Farbe  der  Lösungen  von  den  leicht  löslichen  ist  tief 
BBge,  ooneentrirt  fkst  rotbbraan,  stark  gelb  ffirbend;'  die 
irbe  wird  bei  einigen  an  der  Luft  bald  ganss  lichtgclb  ,*  Ist 
a  Lösang  sehr  verdOnnt,  fast  fbrblos.  Sie  werden  in  kro- 
nsanres  and  kleesaores  Sahs  verwandelt;  das  ist  der  Fall  bei 
n  8ateen  der  Alkalien  and  ätzenden  Erden.  Es  Ist  diess 
16  merkwtlrdige  Bigensühaft  einiger  rhodizonsaaren  Salze, 
m  sie  sich  in  ihren  wdssrigen  liösangen  nicht  lange  als  riio- 
lonsaare  Salze  erhalten. 

Hieraof  berahte  bisher  die  Ctowinnang  des  krokonsaarea 
iB'fl  bei  der  Kaiiambereitang,  wie  man  bisher  glaubte,  dasa 
HÜch  aas  der  Lösang  der  schwarzen  Mjaterie,  dem  Kohlen- 
ydkaliam,  krokonsaores  Kali  beim  langsamen  Verdampfen  in 
dbea  Nadeln  anschiesse,  aber  nicht  beim  sobnellen  Verdam- 
ten,  oder  nar  sebr  wenig.  Denn,  wie  schon  oben  gezeigt 
orde,  10)pt  sich  dl»  Kqhlenoxydkaliam  im  Wasser  anter 
erset^ng  des  letztefn  and  Kohlenwasserstoff-  and  Kohlenoxyd-«- 
isentwicklang  za  rhodizonsaarem  Kali,  welches,  wenn  es 
ihnell  abgedampft  wird,  als  nicht  kr^stallisirbares  Salz  ein- 
dtt;  geschieht  das  Abdampfen  aber  langsam,  so  hat  das  rhOf 
isonsaare  Kali  Zeit,  sich  in  krokonsaores  za  verwandeln  (and 
leesaares  Kali),  welches  dann  beraaskrystallisirt,  and  daher 
IIB  bei  langsamem  Verdampfen  mehr  krokonsaares  Kali  be- 
(NBmt. 

Die  wässerigen  Lösungen  der  rhodizonsaaren  Salze  konnte 
'b  bisher  unter  keiner  Bedingung  zum  Krystallislren  bringen 
rielldcht  wegen  dar  geringen  Quantität),  ausser  dem  Kali- 
üze,  welches  icb  auf  eine  eigene  Art  kryatallisirt  erhielt;  in- 
im  Ich  Kohlenoxydkallum  durcb  wenig  verdtinnten  Alkohol 
n  Filter  zersetzte  und  sich  auf  diese  Weise  langsam  durch 
IS  Warner  des  Alkohols  die  compacte  schmierige  Masse  des 
oblenozydkaliums  in  rhodizonsaures  Kall  verwandelte,  ohne 
dl  za  lösen  (siehe  bei  rhodizonsaarem  Kali), 
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Durch  Verilampfcn  der  witasrigen  LösaDgen  diese  Bunt 
xa  kryslallislren ,  wirJ  nach  meiner  Meionng  schw-crlicli  ge- 
lingen; denn  dnoiiirt  mna  GChiiell  ab,  so  ist  die  erste  BeUingimg 
zur  Bildung  regelmässiger  GeslalKn  auTgchoben ,  und  dsiii[in 
man  langsam  ab,  so  werden  viele  zu  Krokun»ten  (und  Oil*^ 
laton).  Die  rhodiz.ODsaaren  Salze  erjtlisllen  wobi  hygro^koiusdi 
gebundenes  Wasser,  welches  nicht  als  KrystallwaBscr  bedach- 
tet werden  kann;  durch's  Trocknen  werden  sie  von  dieNB 
befreit  and  werden  licbter,    manche  werden  hierdurch  dunklcFs 

Alkohol    und    Aellier    lösen    manche    rhodiitonsaure 
nicht  auf;  [laber  lüsat  dieser  Umstand  die  Bereitung  dcr-c< 
Säure  mit  durch  Schwefelsaure  gesäuerten  Alkohol  ond  Aell 
«ns  dem  Kalisali^e  zu.     Nimmt    der   noch    nicht    geaüuerle 
koUol  etwas  aus  dem  rbodi;£Onsauren  Kali  auf,  so  ^ 
rein,   und    ist   es   gelb,    so    hat    es  entweder  krokonsaures 
(der  Alkohol  nahm  die  Krokonsäure  auf),   oder  es    enthüll  &l] 
braune  kohlige  Mutterlauge.      Bleibt  ungcaäucrter  Alkohol 
gefärbt  und  reagirt  er    alkaliNch,    so   bat    es  Kali, 
der  Fall  ist,  wenn  das  rliodi/.on saure  Kali  schon  öfter  mit  AI-] 
kohol  am  Filier,  zur  giin/.lichcn   Berreiung    der    braunen 
terlauge,  der  das  Kali  anhangt,  gewaschen  wurde. 

Darstellung  der  Salze. 
Die  schwet  oder  gar  nicht  lOslichen  rhodizon sauren  i 
tOnnen  entweder  durch  doppelte  WahlnnKieliung  aus  den  J 
]isalze  dargestellt  werden,  oder  auch  durch  nnmiltell)area)| 
Bsmmenbringen  von  Si'iure  und  Base,  aber  dieses  Letxtei 
nur  nothwendig  bei  den  Im  Wasser  löslichen,  wo  dai 
reine  Saure  im  Alkohol  gelöst  angewendet  wird.  An  ) 
gelingt  die  Darstellung,  wenn  man  ein  Chlorid  oder  Apc 
Wasser  oder  Alkohol  gelöst  zur  alkoholischen  Lösung  der  Q 
bringt;  Sulfate  eignen  sieh  hierzu  am  wenigsten.  Auch  j| 
sich  die  wahre  Faibe  des  Salzes  bei  den  aus  ChloridenH 
Acetaten  dargestellten  am  schönsten ,  wie  z.  B.  beim  Bar; 
und  Stronliansalz.  Mehrere  Me  lall  salze  sind  im  Alkohol  lü^l 
lieh,  und  zwar  gewöhnlich  mit  rutbgeiber  Farbe,  und  dietfl 
kÜiiDte  man  durch  Abdampfen  der  Lösung  uoch  am  IcicSiieBteo 
ki/Blallisiien.     In  vielen  Fällen  reitiht  jedoch  die  Lösung  du 
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fftödlsMiSMiren  Eali'a  Ud,  um  die  im  Wasser  anlSsBcheii  Sahee 
danostellen. 

F 

I.    Rhodizonsaure    Alkalien. 

Dargestellt  werden  de  durch  anmiftelbares  Zasammenbrin- 
gm  TOD  Bäare  und  Base.  Die  Farbe  zieht  aas  dem  bell  Blut- 
rothen  bis  ins  tief  Carmoisinrothbraane :  das  lichteste  ist  das 
Xalisals,  dann  kommt  das  Lithionsalz^  dann  das  Natronsais  und 
^MdHch  dag  dankeiste,  das  Ammoniaksalz.  Im  Wasser  sind  ide 
SMich,  ihre  Lösung  wird  durch  Stehenbleiben  in  krokonsaure 
^iiad  kleesaore  Salze  umgewandelt.  Bin  Ueberschuss  der  Base 
gerindert  ihre  rothe  Farbe  sogleich  in  eine  gelbe  ^  und  sie 
"Verden  augenblicklich  in  diese  zwei  Salze  zersetzt.  Sie  sind 
hrteht  krystallisirbar.  Am  Kalisalz  bemerkt  man  besonders,  wenn 
MlB  pottrt  wird,  einen  blaugrflnen  Hetallglanz. 

•r. 

■    «^ 

Ü|'  Rhodizonsaures  KaU 

HUet  deh,  wenn  das  Kohlenoxyd  kalium  der  Luft  ausgesetzt 
rSrlrd^  oder  wenn  es  im  Wasser  gelöst  wird,  wo  sich  im  ersten 
Wie  seine  schwarze  Farbe  in  eine  blutrothe  verwandelt,  im 
iwdten  Falle  sich  eine  tief  rothgelbe  Lösung  bildet. 

Dieses  Salz  Ist  es,  welches  schon  L.  Gm  ei  in  unter  den 
Produoten  der  Kaliumbereitung  unter  dem  cochenillrothen  Pul- 
^^^er  erw&hnt,  wo  es  entsteht,  wenn  das  schwarze  Product  bei 
der  KaMumbereitung  der  Luft  ausgesetzt  wird.  Gmelin  be- 
■erkte  diese  Farben verSnderung,  wenn  er  das  schwarze  Pro- 
dact  (Kohlenoxydkalium)  ins  Wasser  brachte,  wo  er  ein  co- 
cfaenilltothes  (eigentlich  blutrothes)  Pulver  im  Wasser  verthdlt 
temerkte,  wo  er  sagt:  „Wenn  man  die  schwarze  Materie  in 
Wasser  bringt,  so  färbt  sich  dieses  roth,^^  wo  er  aber  auch 
üe  Vermuthung  aussprach,  dass  diese  Färbung  von  einem  idi 
Wasser  fein  zertheiltcn  rothen  Pulver  herrühren  mag,  was 
wirklich  so  ist.  Auch  beschreibt  O  m  e  1  i  n  in  seiner  Xb- 
kindlnng  eine  rothe  Substanz;  diese  ist  nichts  Anderes  als 
da  Gemenge,  welches  von  rhodizonsaurem  Kali  rotb  gefSrbt  ^ 
wird;  er  giebt  dort  auch  das  Verhalten  der  Lösung  dieser 
rothen  Substanz  im  Wasser  zu  einigen  Reagentlen  an,, 
welche  Niederschläge  aber  von  meinen  grösstentheils  verr 
schieden   waren.      Am   Ende  sdner   Abhandlung    spricht   er 
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Ha  Vermiithung  aaa,  ätas  ea  müglicb  sei,  dtt^a  diuei  e 
Pulver    eine   von  tfer  KrokonsÄure   verschiedene  S£ure  e 
hl   Verbindung   mit  Ksli.     Mir  ist  ea  gelungen   DftchzuwA 
^dsss   dieses   rollie  Pulver  rfioi)i7.oneaure3  Kali  ist,   desseD  n 
Darstellung    aus    den    Producten    der    Kalium bcreilung  j 
öchwierigbciten  unterliegt. 

Um   es  ganz   rein  darzustellen,   wird  reine  Rhodizoodi 
In   Alkohol   gelüst,    mit   einer   Lösung    von   Aetzkali    gesill 
wo   es  als    ein   schon    blutrother   Niederschlag    zu  Bodea  I 
wird  es  am  Filier  gesammelt  und  getrocknet,  so  elelll  esi) 
dunkcirothcs  Pulver  dar, 

Uereifung  des  rhodizonsanren  Kali's  aas  dem  Kb^ 
lenoxydkalium. 

Um  auch  Andere  io   den  Stand  z,d  setzen,   das  hti  i 
Bereitung  des  Kaliams  als  Neben|iroduct  crhallciie  Kolilenoij£ 
kalium  2U  rhodi zonsaurem  Kali  y.a  benfitzen,  will  ich  kurz 
Verrabren  an^i^eben,  dessen  ich  mich  bediente^  diese  nicht  £ 
aOhelose  Arbeit  zu  vollbringen. 

Dos  Kühlenoxydkalium  aus  den  vorgelegten  Plascben,  I 
ich  sie  bei  Gewinnung  des  KoblenOKydkaliums  beschrieben  b 
ist  Kiemlich  rein  und  braucht  nur,  nachdem  das  fiergOl  i 
ihnen  entfernt  wurde,  in  dünnen  Schichten  der  Luft  aasgesd 
EU  werden,  wo  ea  sich  dann  bald  in  ein  hellrothea  Pulver  V! 
wandelt.  Nie  darf  man  es  /.u  lange  stehen  lassen,  weil  i 
durch  das  Kerfliussen  des  aus  in  einseinen  Stückchen  voflJ 
denen  Kaliums  gebildeten  Aelzknli'a  die  bekannte  Zcrsetzaogl 
wirkt  wird,  wo  man  dann  ein  Gemenge  von  gelber  und  loT 
Subatanz  bekommt. 

Diess  hellrothe  Pulver  wird  nun  wie  folgt  gesansd 
vom  Glase  liUst  es  «ch  schwer  Ireunen,  wenn  man  es  ddti 
wie  es  Ist,  sammeln  will,  da  es  vom  ßergül  bcreuchlct  ii 
ist  daher  am  besten,  es  mit  mehr  Bcrgül  abzuwaschen, 
mch  in  diesem  vertbeilt  und  man  es  dann  am  Filter  si 
and  durch  Pressen  zwischen  Läscb)iatiier  hiervon  bis  auf  eld 
Weniges  befreit.  Dann  zcrtLeilt  man  es  in  starkem  Alkq 
und  erneuert  den  Alkohol  öfter ,  und  zwar  so  lange , 
durch  WasserzQsafz  kein  Bergül  mehr  ausscheidet,  und  so  ^ 
Ungt  CS,  das  Kalisalz  rcio  zu  erbalteii.     Oden 
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t.  Man  spfilt  mit  iwrenSg:  deeftilllrfem  Wasser  von  itn 
WiDden  des  Glases  dlis  irotbe  Palver  ab,  wo  sich  schnell  dne 
gnftnigte  Lösung  bildet ,  welche  das  rbodizonsaafe  Kali  Tom 
ffise  yollkommen  abspfllt,  das  sich  in  der  Lösung  %q  Boden 
Bdst;  man  flHrirt  schnell  und  wäscht  am  Filter  mit  Alkohol 
las  Wasser  weg. 

Wenn  der  Alkohol  beitn  Waschen  gelb  darchgeht  oder 
ilkalischreagirt,  so  ist  im  ersten  Falle  dife  braohe  Sabslan«, 
Ae  aioli  wohl  seltener  in  den  Flaschen  flndJet,  Vo)rhandeo  ge- 
ireseh,  Oder  es  ist  im  zweiten  Falle  noch  Aetzkali  vom  freien 
Kalittm  vorhanden;  daher  mnss  mit  Alkohol  so  lange  gewaschen 
worden  >  bis  diesem  atifliört  alkalisch  za  reagireh  and  bis  ter 
•ffbles  idnrChgeht. 

Mehr  Arbeit  macht  das  Kohlenoxydkaliami  welches  sich  In 
lerkopfernen  Vorlage  findet,  weil  es  Viel  kehlige  bi^unl^  Sabstans 
[mä   viel^  fein  zertheiltes  Kairam  enthält ,    obwohl  der  grössle 
schon  dorch's  SchlSmtiieö  entfernt  wurde  (siehe  bei  Koh- 
rdkal.)    Man    kann  es  nicht  gleich  der  Luft  ausi^et^en, 
sich  dta  beigemengte  Kalium  zu  Aeztkali  oxydirl,  welches 
flieh  zogleich  bildende  rhodizonsanre  Kali  sogleich  zersetzt^ 
schon  öfter  erwähnt  wurde;  daher  färbt  sich  dtessfalls  die 

auch  nicht  roth,  sondern  gelb. 
Hat  man  nun  ^  viel  als  möglich  das,  beigeftien^e  Ka-» 
lom  dorch's  ^Schlämmen  mitBergöl  entfernt,  so  wird  das  Koh»> 
kaoxydfcalium  vom  Bergöl  getrennt^  was  überdiess  auch  s6hhe)l 
lawhehen  muss ;  dann  giesst  man  in  kleinen  Portionen  schwachen 
Alkohol  hinzu,  wobei  die  Zersetzung  ztnir  Ihn^slihi  geschieht, 
ifeer  doch  entzündet  sich  oft  das  beigemengte  Kalium  und  die 
ttdern  entweichenden  Oase.  Dtirch  erneutes  Waschen  mit 
Alkohol  wird  nun  das  BergQl,  das  Aetzkali  und  die  braune 
Mutterlauge  gelöst,  und  es  muss  der  Alkohol  so  lange  erneut 
Verden,  als  er  noch  viel  von  den  genannten  Substanzen  auf- 
itaunt  Dann  wird  die  Masse  in  dünnen  Schichten,  am  besten 
keinem  offenen  Glase  an  den  Wänden  vertheilt,  der  Luft  aus- 
psetzt,  wo  die  Verwandlung  vollständig  geschieht,  und  wo  die 
Ichtrothe  Färbung  zum  Vorscheine  kommt.  Gut  ist  es,  noch 
üfter  mit  Alkohol  zu  waschen  und  dann  zu  trocknen.  Bei  der 
ersten  Behandlung  des  Kohlenoxydkaliums  mit  Alkohol  wird 
jenes  911  einem  schwarzen  Brei;  wird  er  schnell  aufs  Filtrum 
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gebracht  nnd  biet  mit  Alkohol   gcn-aaclieD'.  so  erhSIt  er  i 
tnanchmal    im    Innern    der   Mnsse  schwarz   und   bleibt 
getrockiiel,  welches  ich  nnr  der  grobem  Con^islen»  der 

Theilchen  zuschreibe;  denn  wird  das  so  erhallene  schuf 
»nssehende  rhodiKonsnaie  Kali  zu  Pulver  gerieben,    so  Ist  fl 
ecs   schön  roth.     Ich  habe  gefunden,   ilnss,    wenn  dna  Koht 
oxydkaliiini  nicht  zu   lange  mit  Alkohol  geschüttelt  wird, 
freilich   noch    die    verunreinigenden  SlotTe   da   sind,    und  ' 
man  es  schnell  trocknet,  dann  zwischen  den  Fingern  sanft  b 
reibt  und  in  Alkohol  verlheilt,  ea  ans  lauter  einaelnen  l 
schwarzen  Erystallen  zu  bestehen  scheint,    welche  einen  t 
grünen  Metallglanz    besitzen;   ^rcrdcn    sie  zu  Pulver    geriiA 
so   erscheint  das  Pulver   loth  und   ist  nichts  als  rhodizon» 
Kali. 

Ich  achreibe  daher  die  dnnble  Farbe  der  glatten  Begrl 
Kung  der  einzelnen  Tbeilehen  und  dem  blaugrünen  sehr  d 
kein  Metnllglanze  zu.  Ha  bilden  sich  also  iljcsc  Krystolle  I 
dem  nicht  kryslallisirlen  Kohlcnoxydkalium  Wührcnd  der  i 
setzqng.  So  viel  ich  sehen  konnte,  glaube  ich  nicht  zu  irrenf^ 
wenn  ich  behnuiile,  dass  diese  Kryslalle  dem  bemtprismalischni  1 
Byetcmo  angehören. 

Ich  versuchte  auch,  statt  der  ersten  Portion  Alkohol  blos-  J 
aea  Wasser  zur  Zersetzung  zu  nehmen,  aber  dicss  geht  schlecht;  I 
denn  die  Zersetzung  geschiebt  zu  schnell,  es  erfolgt  immer  I 
starke  EntzQndung,  mit  grossem  Verluste  verbunden,  und  dana  1 
wird  auch  leicbt  und  bald  ein  Theil  des  rhodizonsauren  Eali'd 
in  seine  Producte  zersetzt^  welche  dann  von  ersterem  nicU  | 
zu  trennen  sind. 

Weniger  Schwierigkeiten,  aber  mehr  Gefabren  unterliegt 
die  Gewinnung  des  rb od i zonsauren  Kali's  aus  jenem  Kohlen- 
oxydkalium,  welches  man  Absichtlich  darstellt,  »us  Poltasche  und  I 
Kohle  im  Kalium  aji parate,  ohne  in  die  ku[iferne  Vorlage  BergDl 
zu  geben.  Es  belindet  sich  eine  grosse  Menge  Kalium  in  ae^ 
biger,  und  es  drohte  mir  einigemal  bei  kleinen  Mengen,  <Iie  VOD 
selbst  esiilodii'len  und  die  Gefässe  zertrümmerten,  bedeutend« 
Gefahr.  Die  Behandlnng  kleiner  Mengen  auf  einmal  mll  Al- 
kohol, um  sie  zu  zersetzen,  geschieht  dann  so  wie  es  be- 
schrieben wurde.  Doch  kann  man  das  rhodJzonsaure  Kali  ffühei 
rein  eibalteo,  schon  de^sbalb,  weil  eich  das  KohicDOxydkj 
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Mdkefli  In  der  kapfemen  Vorlage  vorAmd.  -  Hat  da«  rhodizon- 
pNire^Kali  trotz  dem,  dass  es  fein  genug;  zertheilt  iat,  keine 
nhOne  rothe  Farbe^  so  enthält  es  noch  etwas  Weniges  von  der 
kranpen  Substanz,  wovon  man  sich  überzeugt,  wenn  man  das 
riiodiiBoasaure  Kali  auf  dem  Filter  mit  sehr  wenig  Wasser 
arSschti  wo  dieses  zuerst  die  braune  Substanz  .aufhimmt,  deren 
Limng  gelbbraun  ist.  Ist  dieses  der  Fall,  so  wäscht  man 
lehnell  mit  wenig  Wasser,  bis  dieses  schon  rotbgelb  durchzn- 
idhen  anfängt,  und  entfernt  zuletzt  schnell  durch  Alkohol  das 
^anser,  wo  dann  das  rhodizonsaure  Kali  als  ein  schön  ro- 
Pnlver  auf  dem  Filter  bleibt  und  hemaeh  getrocknet  wird. 


Eigenschaften  des  rhodizonsanren  Kali's. 

Daii  rhodizonsaure  Kali  ist  geruch-  und  geschmacklos 
färbt  den  Speichel  stark  gelbroth ;  es  fühlt  sich  sammtartig 
Im  Wasser  ist  es  leicht  löslich,  im  Alkohol  und  Aether 
lalMioh.  Die  wässrige  Lösung  ist  tief  rothgelb,  stark  gelb 
d;  bleibt  sie  einige  Standen  stehen,  so  'wird  sie  blass- 
ib^  und  ist  die  Lösung  verdünnt,  obwohl  dennoch  intensiv 
bt,  BO  vHrd  sie  fast  farblos.  Die  Ursache  hiervon  ist,  dass^ 
ide  loh  schon  oft  erwähnte,  das  rhodizonsaure  Kali  in  krokon« 
^ffnrea  Kali  zerfällt.  Trocken  ist  es  an  der  Luft  unverändert 
Mky  durch  eine  höhere  Temperatur  wird  es  zersetzt,  es  ver- 
3krt  seine  Farbe,  wird  grauschwarz,  und  endlich  bleibt  kohlen- 
fapnres  Kali  zurück.  Durch  starke  Säuren,  wie  Schwefelsäure^ 
lialpetersäure  und  Salzsäure,  wird  die  Lösung  entfärbt,  indem 
lim  Salz  zersetzt  wird. 

^  Verhalten  gegen  andere  Beagentien. 

'",  Aetzkali  und  Ammoniak  färbt  es  licht  und  verwandelt  es 
ipgenblicklich  in  krokonsaures  und  kleesaures  Kali;  Schwefel- 
waaserstoffammoniak  bewirkt  beim  Stehen  einen  violetten  Nieder- 
iAlag.vop  rhodizoosaurem   Ammoniak. 

Salpetersaures  Silberoxyd  giebt  einen   häuOgen  carmoisin« 

uplhen  Niederschlag,  der  bald  fast  ganz  schwarz  wird. 

f  .     Salpetersaures  und  essigsaures  Bleioxyd  geben  einen  eben 

'  m  gefSrbten  Niederschlag,  der  auch  dunkler  wird. 

^.      CblorbarjTum    und   salpetersaurer  Bnryt  oder  Barytwasser 

geben  dnen  schön  carmoisinrothen  Niederschlag. 
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ZinncblorOr   eioon   eben   BOlcheo  Niederschlag,   der  i 
dunkler  wird. 

Sitl|ie(ersaiirea  Quecksilberosj'dul   füllt  es  fast  hiatroth; 
Niederschlag  wird  dann  dunkler  und  endlich  gelbbra 

Sfilpi'lersaures  Quecksilberonyd  giebC  eiaeu  dunkeln  Ntedc^ 
schlag,  der  nluhl  so  schOn  gerilrbt  ist. 

Aus    Goldcblorid    wird    meltaliscbes  Gold    als    acbw 
Pnlver  gefallt. 

Sal|)eleri^aarea  Wismntlioxyd  giebt  einen  ins  Blaasrothe  i 
Lenden  Niederschlag,  wenn  die  Lösung  concentrirt  ist;  der  B 
derschlag  wird  schnell  weias;  in  rerdiinuler  Auflösnng  gi^^ 
die  blosse  Beaction  des  Wassern. 

Magnesium-  und  Calciom Chlorid  geben  nichts. 

ScUwefelsauroa  Euprcroxyd  giebt  in  sehr  concentrirter  I 
8ung  einen  cho  colaleb  raunen  Niederschlag. 

8t  ronliu  in  Chlorid   bewirkt  einen   in  grüsserer  Maase  klra 
rothen    Niederschlag;    die    einzelnen    Flocken    Mnil     roHenralltj 
trocknet  der  NJederKChlag  an  den  Glaswänden,  so  sieht  i 
Den  gelbgrünen  ftlelHllgianz. 

KalkivBHser  giebt  einea  rotiibrauneu  Niederschlag. 

Essigsaurer  Kalk  giebt  einen  dunkelrothen  NiedersoEillf 

Die  Kueammcnset/.ung  des  rhoilizonsanren Kali's,  dessen^ 
lyse  ich  schon  oben  bei  der  Bhodi?:onsiiure  anführte,  ist  folged 

Es    beateht   in    100  Theilon    aas   61,9G2  Kali   ond  38,^ 
Bhodizonsnure,    oder  aus  1  At.  Rhodi^onsäure  und  2  At.  1 
sein  Atom  wiegt  1909,149.     Seine  Formel  ist  8  K  +  Cj. 

HItodizonsaurea  Katron.  Es  wird  erbalten,  wen 
reine  Süure,  in  starkem  Alkohol  gelöst  tt),  mit  einer  concentD 
len  Lösung  von  Aelzrialron  zuHammen  bringt,  wo  es  ein  am 
kel  carmoisinrolhea  Pulver  bildet,  welches  auf  dem  Filter  ) 
Alkohol  gewaschen  wird,  um  es  von  aberscbaasigem  Nalrosl 
befreien. 

Trocken  stellt  ea  ein  licht  chocolafebraunes  Pulver  dar,! 
Wasser  ist  es  leicht  mit  rolhgclber  Farbe  löslich,  die  LSafl 
zerfnlll,  der  Luft  ausgesetzt,  In  krokonsaures  und  klsesanl 
Nairon  und  wird   blass,  so  wie  es  beim  Kalisalz  der  Fall  j 

*>  Wenn  das  LUaungamllCel  der  SSure  ausgelassen  Ist,  so  S 
fniBGr  alkobellsvlie  LiiisuDg  »u  verstellen. 
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.Mart  oMignaare  Talkerde  geschüttet  wird.    Sie 
-Matotb.    Im  Wasser  und  Alkohol  ist  sie  leioht 

I 

^b)  Eigentliche  Erden. 

mumre    Thonerde.     Darch    unmiltelbans  Zasam« 

;eht  es  nicht  gat,  am  besten  wird  das  Acetat  m 

nng  angewandt,  doch  ist  ihre  Darstellung  schwie- 

t  9ln  rothhrannes  Pulver.    Im  Alkohol  und  Was^ 

I  ir.  leioint  lösUch. 

I  *Mmre  BeryUerde  ist   ein   granatbraunea    Palver. 
Uea  dar^  Kochen  einer  alkoholischen  Lösung  der 
^jiglMrer  Beryllerde.    Im  Alkohol  und  im  Was- 
^iC  MaUoh. 

^^aure  Zirkanerde.  Durch  unmittelbares  Zusam- 
l^ingt  ttire<  Darstellung  besser  als  mit  dem  Ace- 
i^chkeit  im  Wasser  und  Alkohol  ist  bedeutend. 
^IfaMJien  Lösung  durch  Abdampfen  erhalten ,  ist 
^^a^j  durch  unmittelbares  Zusammenbringen  er-* 
y^  eio  dmikd  carmoisiurgthes  Pulver. 

I^SthediKonsRure  Metalloxyde. 

•l4|ikDiuig  ist  oft  mit  Schwierigkeiten  verbunden, 
AüMflen'  und  Erden  es  nicht  ist ;  denn  einige 
cobol  Itall'ch,  doch  gelingt  es  manchmal  in  der 
A^^^  mit  einer  nicht  überschüssigen  Menge  (wo 
■S^^Hkohol  4as  angewendete  Salz  herausfiele)  ei- 
sn  bekommen,  und  ein  Theil  bleibt  gelöst. 
man  jedoch  abdampfen,  ohne  dass  sich  ein 
ire'  Farben  sind  ebenfalls  verschieden,  doch 
Jene  der  Alkalien  und  Erden.  Als  im 
^dgen  sieh:  das  Wismuth-,  Blei-  und  Qneck- 
|ber-  und  Cadmiumsalz  sind  etwas  löslich, 
Ind'fluBt  alle  im  Wasser  und  Alkohol  leicht 

^1%  's  Cerowyd  Ifisst  sich  durch  unmittelbares 
N^^  ^"arBtellen.  Das  Oxyd  verbindet  sich  mit  der 
^  5  Veri^indung  löst  sich  sogleich  im  Alkohol; 
*2k  ^  ^"^  hiqterlässt  das  rhodizonsaure  Cer- 

j^  itallisirte  purpurrothe  Masse.    Es  ist  im 

eicht  löslich. 

15  «t 
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Barylivasser  nicfit  hervorbrtngcn  I;nnn.  Lfisst 
retid  der  Au^ütcbeldoiig  Riilie,  so  kt  der  Xieilerscblhg' 
kohol  bei  aurrallonilem  Lichte  wie  Galilpulver  glSnze 
Filter  oier  am  Glaae  getrocknet,  zeigt  der  rliddliiDhsatU 
immer  Bchöiien  grüngelben  Metallglanz,  oft  tal  «r  I 
achün  grün. 

9.  Man  kann  anch  die  Lilaung  den  Knlisalzeä  mit 
salz  f^llen^  der  Niedcr.sclilag  nber  findet  hier  wegen  d( 
liellcn  Wahlanxiehung  Bchncll  slalt  nnd  hat  eine  dankler 
dte  bei  grösserer  Masse  mehr  ins  KirHchrolbe  zieht.  1 
dizonsanre  Baryt  ist  weder  im  Alkohol  und  Aether  i 
Wasser  löslich.  Er  erhält  sich  sn  der  Luft  nnter  1 
keit  nnd  Iroeken  unverändert  und  wird  nicht  krokonnad 
ser  wenn  Barylwasser  im  IJeberschuss  zugesetzt  wird, 
seine  rotbc  in  eine  sehr  blnssgctbe  Farbe  verwandell.' 

Rkodiz-onsaure  Strontianerde.  Wird  Strontlomohl 
eine  alhoboliisehe  LOsang  der  Sfiure  geschaltet,  so  entd 
Mutiger  intensir  csrmolslnrolher  Niederschlag,  der  bI 
und  nanh^  bis  die  Kerselznng  vollHländlg  bt,  inteneiv 
BD  das8  man  nun  mit  Recht  behaupten  bann,  dass  es  t 
Echüner  gefÜrbljeR  Sal»  gebe,  als  dieses  ist.  Mit  fcvbU 
Btronlianerde  geschieht  die  Zersetzung  sebr  langsam  na 
vollatiindig ,  weil  das  bereits  gebildete  Salz  Qber  das 
eine  Kruste  bildet,  und  die  Farbe  M  dann  matt.  Aas  J 
Ilsalne  geßtlll,  zeigt  es  den  Metallglanz  schon,  wenn  It 
Hnutnhen  auf  der  Flüssigkeit  bildet,  oder  am  Glase  i^ 
Baryt.  ' 

Der  rb od i/,on saure  Slrontlnn  ist  Im  Wasser  schwer 
nnd  im  Alkohol  unlöslich. 

Rhodi^onsiaure  Kaiherde.  Diese  kann  sowohl  nW 
WBfieer  und  dem  Kalisalze  als  auch  der  reinen  Sfinre  ' 
stellt  werden.  Mit  essigsaurem  Kalk  und  der  S(itire| 
man  eii:e  Lösung  des  erstem  in  diese  troiilt,  ist  der  1 
schlag  wegen  der  fi'inern  Zertheüung  licht  blutrotb. 

Die  Farbe  ist  lief  carmoisiniulh,  durch  einen  Uebc 
sn  Kalkwasaer  wird  er  bla^isgeb  j  er  ist  Im  Wftmer  lOsBc 
nichf  im  Alkobol. 

Hhodizoitsaure  Talkerde  wird  erhallen  durch  m» 
res  Zasammeubr Ingen,  am  besten  aber,  ^enn  in  die  ftlkol 
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tung  1er  Sfiara  essigsaare  Talkorde  geschüttet  wird.    Sie 

$  gch6a  graoatrotb.    Im  Wasser   und  Alkohol  ist  sie  leicht 

Web. 

^b)  Eigentliche  Erden. 

Bhodixomaure  Thonerde.  Darch  anmittelbapes  Zasam« 
mbringen  geht  es  nicht  gut,  am  besten  wird  das  Acetat  zu 
w  Darstellung  angewandt,  doch  ist  ihre  Darstellung  schwie- 
;tr.  Sie  ist  ein  rothbraunes  Pulver.  Im  Alkohol  und  Was-> 
r  ist  rie  sehr  leicht  löslich. 

Bkodi%<m$mire  Berylierde  ist  ein  granatbraunea  Pulver 
d  wird  erhalten  durch  Kochen  einer  alkoholischen  Lösung  der 
vren  mit  essigsttirer  Beryllerde.  Im  Alkohol  und  im  Was- 
p  lat  sie  leicht  löslich. 

Rhodizonsaure  Zirkonerde.  Durch  unmittelbares  Zusam- 
anbringen  gelingt  ihre- Darstellung  besser  als  mit  dem  Ace- 
L  Ihre  Löslicbkeit  im  Wasser  und  Alkohol  ist  bedeutend. 
■■  der  alkoholisohen  Lösung  durch  Abdampfen  erhalten ,  ist 
I  üef  granatbraun  ^  durch  unmittelbares  Zusammenbringen  er- 
Bt  man  sie  als  ein  dunkel  carmoishirQthes  Pulver. 

HL    Rhodizonsaure  Metalloxyde. 

Ihre  Darstellung  ist  oft  mit  Schwierigkeiten  verbunden, 
ührend  die  der  Alkalien  und  Erden  es  nicht  ist;  denn  einige 
id  auch  im  Alkohol  löslich,  doch  gelingt  es  manchmal  in  der 
bnng  de/  Säure  mit  einer  nicht  überschfissigen  Menge  (wo 
iBB  durch  den  Alkohol  das  angewendete  Salz  herausfiele)  ei- 
lt Niederschlag  zu  bekommen,  und  ein  Theil  bleibt  gelöst. 
le  Lösung  kann  man  jedoch  abdampfen,  ohne  dass  sich  ein 
rokonat  bildet  Ihre  Farben  sind  ebenftills  verschieden,  doch 
eiitena  dunkler  als  jene  der  Alkalien  und  Erden.  Als  im 
^aaser  unlöslich  zeigen  sich:  das  '^^smuth-,  Blei-  und  Qneck- 
bersal^;  das  Silber-  und  Cadmiumsalz  sind  etwas  löslich, 
m  den  Qbrigen  rind  fast  alle  im  Wasser  und  Alkohol  leicht 
dich. 

BhodizoniüureB  Ceroxyd  liisst  sfch  durch  unmittelbares 
Mammenbringen  darstellen.  Das  Oxyd  verbindet  sich  mit  der 
Iure  bald,  aber  die  Verbindung  löst  sich  sogleich  im  Alkohol; 
cser  wird  verdampft  und  hipterlässt  das  rhodizonsaure  Cer- 
cfd  als  eine  unkrystallisirte  purpurrothe  Masse.  Es  ist  im 
und  Alkohol  leicht  löslich. 
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JUiodisonnaurea  Manganaxydul  IlisHt   äicli   Raa 
and    dem  Acelate   dHr.«tellet);    en   isi    roih    und   Ist   im 
U[iil  Wasser  mit  gelber  Karbc  luslich. 

Bhodiz-onsaures    Zinkoirijd.     Durch    nnmlltelllMiros 
tnenbringen   wird   das  Oxyd   bald  roth  und  löst  sich 
bol  der  Süure  gelb. 

Rhodizon^nmf»  Kobälioxyd  Insst  sich  durch  drmilfell 
Zusammetibritigen  der  Büure,  In  Alkohol  gelöst,  mit  Fslpi 
saurera  Koballoxyd  dnrslellen,  wo  ein  carinoisinrolhcs  B 
fnllC,  der  grOssero  Theil  löst  sich  mil  rot li er  Farbe  im  AI 
Bbgeilampft  ist  ea  dunkel  roaeäroth ;  auch  Im  Wasser , 
löslich. 

BJiodi^onsanre»    Nickeloxffd    ist   braUä    and    Ha 
VAU  A\kohö\  löslich. 

Rkodizonsame  EiXenoxyde.  Dltrch  Zu^isnimenbring 
Salxe  mit  der  Säure  Täilt  ein  Thcil  und  ist  braun 
grösserer  Theil  bleibt  mit  brauuer  Farbe  gellisl;  auch  bl 
eer  sind  sie  löslich. 

Rhodisonaanres   Cadmhtmoxyi ,  durch    doppeld 
Ziehung   darstellbar,   ist   malt   rülhüch-braun,    H'ird    bal^ 
Ger;  im  Wasser  ist  es  etwas  weniges  löslich. 

Rhodizonsaure»  Bleioxyd  wird  dargestellt,  ind 
eine  Lösung  von  rhodiaonsaurem  Kali  mit  esaigoniirem 
fällt;  es  ist  im  fein  vertheiKen  Zustande  dunkel  carmoli 
wenn  ea  gesel/.t  ist,  so  ist  es  licht  chocDlatefarbeii  {  dif 
verändert  sich  beim  Stehenbleiben  unter  der  FlQsitigkd^^ 
schwarzbraune;  trocken  bleibt  es  unverfinilerL  Im  Wag 
Alkohol  ist  es  unlöslich. 

Dieses  6n1s  ist  es ,  welches  ich  zur  Analyse  der 
sänro  verwendete.     Es  besteht  aus  85,900  Bleiosyd  uai 
Rbodizonsüure  oder  aus  1  Atom  Rhodi/,on säure  und  Qff 
Bleioiyd.     Seine  Formel  ist  3  Pb  +  (ig  (Cj  Oj> 

Rhodizonsawes  Winmuthoiryd.  Durch  Füllea  An 
tersauren  Wismuths  mil  der  SSure  erhält  man  einen  bli 
Niedcrechlag,  von  dem  ich  aber  vermulho,  dnsa  er  i 
ausgeschiedene  Salpetersäure  |>löl:tlich  verändert  wnriM 
leicht  krokonsauer  ward ;  lijsst  mau  ihn  länger  nnler  ( . 
eigkeit  stehen,  so  wird  er  fast  weiss. 

Rhodiioiisaure»  XJranoxyd.     Ich  erhielt  ea   durob 
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NHrmte  mit  der  Sjlare,  |n  Alkohol  gelöst^  als  ein. hell  blut- 
HÄes  Polver,    welches   sieh   im  Alkohol  and   Wasser  leicht 


BhadizanMoureB  Kupferoxyd,  durch  doppelte  Wahlan- 
behnng  am  dem  Kalisalz  darstellbar.  Es  ist  chocolatebraan 
Ipd  im  Wasser  löslich. 

W  Bhodi%on$auret  Silbei'oxyd  wird  ebenfalls  durch  doppelte 
■Uilaosiehang  aus  dem  Kalisalze  dargestellt,  d|i  es  im  Was- 
|b  fl^t  anlöslich  ist.  Es  ist  so  wie  das  Bleisalz  gefärbt,  wird 
B  d^r  Luft  schwarz  und  in  dünnen  Schichten,  z.  B.  auf  61aS| 
n4  es  violett;  Wasser  li^st  es  in  sehr  geringer  Menge  auf.  . 
^  Bhadizaniaures  Que^ksHberoxydul,  durch  Fällen  des  Ka- 
mit  deip  Ac^tate  oder  Nitrate  darstellbar;  es  ist  dun- 
carmoisinroth,  wird  aber  bald  braun  und  endlich  gelb,  wenn 
«nter  der  FlOssigkeit  stehen  bleibt;  im  Wi^ss^r  und  Alkohol 
ich. 

Bhodi%on$aures  Queektiiberoxyd  wird   eben  so  erhalten^ 

aber  gleich  röthlich- braun  gefärbt  und  wird  bald  gelb;   es 

dbeaMbi  onlösliob. 

Bhodizonßäure  \md  Molyhdqnoxyd.    Molybdansa\ires  Amr 

^ird   von   ^er  Rboidizonsäqre  gelb  gefällt;   ob  es  nun 

rUIch    ^ne  yerbindung    vom   Oxyd    mit  Bhodizonsäu^e  ist^ 

ich  noch  nicht  bestimmen. 

MUkpdixofuaureB  Telluroxyd.  Beim  mimittelbaren  Zusammenr 

d^r  B^no  und   der  Säure  färbt  sich  erstere  bald  rott^ 

löst  sich  in  AU^ofio^  welc^ier  i^bgedaniipft  das  rothe  Salz 

tckliast. 

Bhodizon8a^r^s  Titanoxyd.    Dasselbe  vrie  bei  dem  Tel-? 

Bhodizqnsaur^   Zininoxydul  und  ^oa^yd.     ipiine    Losung 
Kalisalze  ^d  4orch  ein  Zinnoxydulsalz  carmoisinro.th  ge- 
fjUlt;  es  ist  im  Wasser  etwas,  m  Alkohol  nicht  löslich.     D.a« 
aydsalz  ist  dunkler. 

IV.    Y^rbindungen  mit  organischen  Basei^. 

Auch  m\t  organischen  Qasen  lässt  sich  die  RhodiKonaäure 
Vcrbioden,  theils  aus  den  Salzen  dieser  Busen  ^  theiLs  durch 
mmittelbarefii  Zusammenbringen  vo.n  Säure  und  Base.  Alle, 
die    |p|)    darst^Ie^    sind    hyacintbroth     gcHirbt,    in    Alkohol 
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pnd  Wasser    leicbt  und  mit  rolhgelber  Farbe  ISallch 
eangcn    bilden    abgcdamiift    eine   slane   klare   homogene  B 

Ich  verband  das  Morphin,  Slrijehnin,  Chinin,  Vinefa 
Alropin,  Emeiin  und   Veratrtn  mit  der  Rhodi^onsäure. 


II. 

Veber  die  krokomaurcn  Sal%e. 
Der  Kwoito  Theil  der  Schrift  von  Dr.  Hellei 
der  Inhalt  versiebender  Abhandlung  enlnommeu  ist,  handelt« 
■'  der  Krokonsiiure  und  Ihren  Salzen.       Der  Verfasser  hat  die4r 
lyse  der  Krolfon-sfiure  wiederholt  und  ganz  mit  Liebig's  i 
lyae    äberelnsliniinende   RcsaJIale    erbalten,    nach    welobea 
KrokonüJiurc  Cj  0^  isf. 

Den   SchluHS    macht   eine  Beschreibung  der   krokons 
Salze,  tvelcbe  wir  hier  im  Auszuge  folgen    lassen. 

Die  krokoDsaurea  Saixe  im  AligemeineiJ 

Sic  sind  meist  hellgelb,  einige  gelbroih,  andere  gelbbni 
welche  lelzlere  Farbe  nnr  bei  einigen  löslichen  erscheint. 
löslichen  ferokonsaaren  Salze  sind  durch  langNamea  Abilantiihn  I 
zum  KryslalllsireD  zu  bringen,  wobei  sie  Krystalle  mit  inleres- 1 
santen  Comhinationcn    bilden. 

Bei  den  rh od iz ansauren  Salden  erwShnle  ich  den  Metall- 1 
glänz  einiger-,  aach  mehrere  von  den  krolconsauren  Salinen  be-l 
sitzen  selbigen,  nur  mit  dem  doppelten  Unterschiede,  dass  sied 
dieser  Glanz  nur  bei  einigen  kryslallisirlen  krokonsauren  Sil-  1 
zen  nnd  zwar  mit  achön  vioicttblauer  Farbe  zeigt,  und  nicbt 
bei  einem  Pulver,  wns  bei  den  rhodizonsanren  Salzen  der  Fill 
ist;  auch  ist  der  Glanz  der  let/.teren  grün.  Die  Kry^tallc, 
welche  diesen  lilancn  Glanz  zeigen,  sind  beim  durch  Rille  nde»  | 
Lieble^  gelb  oder  braun,  und  beim  aufTallenden  Lichte  werfen  d 
das  blaue  Liebt  zurück,  z.  B.  das  Kobalt-,  Biaen 
und  Mangansalz. 

An  der  Luft  sind  die  krokonsauren  Sal/.e  sowohl  In  Ü 
hencn  ala  Im  gelösten  Zaslando  unveränderlich.  Auch  ( 
Licht  hat  keinen  verändernden  EinQuss  auf  f^ic. 

Durch    gelinde   Warme    verlieren    sie  ihr    KryatallwaMW-  J 
Die  kryslallisirlen  werden  lichter,  bei  höherer  Tcmperalac  i 
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A  flie  gewfihttHob  noter  heitigem  Sprühen  und  Verpaffen  ser- 
sl  und  in^kohlensau^e  Salxe  verwandelt 

Im  Wnss^  sind  viele  Idslicbi  einige  unlöslich.  Die  lös- 
hen  krysUllielren  beim  langsamen  Verdampfen  oft  in  denf- 
hen,  glaUen  und  dorcliaichtigen  Krystallen.  Die  Lösung  der 
Dkonsauren  Salze  verändert  sich,  wenn  man  sie  länger  an 
r  Luft  stehen  Ifisst^  nicht,  was  sie  von  einigen  rhodizonsau- 
n  Salzen  unterscheidet.  Im  Alkohol  und  Aether  sind  meh- 
tt  löslich,  besonders  die  der  Metalloxyde. 

« 

Darstellung  der  Salze. 

Durch  doppolte  Wahlanziehung  können  die  schwer  oder 
dBalicheD  aus  dem  Kalisalze ,  .welches  man  gewöhnlich  durch 
erfinderung  einer  Lösung  von  rhodizonsaurem  Kali  durch  die 
ftliqmbereitung  am  meisten  erhfilt,  dargestellt  werden.  Auch 
m  den  löslichen  können  einige  so  dargestellt  werden^  indem 
um  das  krokonsaure  Salz  beim  Verdampfen  in  Krystallen  an- 
hiesat  Viele  werden  bereitet  durch  Zusammenbringen  des 
eetats  mit  einer  Lösung  der  l(rokonsäure  in  Alkohol,  manche 
irch  unmittelbares  Zusammenbringen  von  Säure  und  Dase. 

I.    Krokonsaure  Alkalien. 

■ 

Sie  werden  am  besten  durch  unmittelbares  Zusammen-r 
tagen  der  Säuren  und  Base  dargestellt,  der-  Niederschlag 
ird  gdöst  und  dann  krystallisirt.  Im  Wasser  sind  sie  leicht 
ilich|  die  Lösung  wird  an  der  Luft^-^icht  verändert  In 
Jkofaol  und  Aether  ist  das  Kalisalz  ganz  unlöslich. 

Krolfon8aure$  KalL  Es  wird  in  grösserer  Menge  erhal- 
p,  wenn  man  das  unreine  Kohlenoxyd kallum  von  der  Kaliumbe- 
ituvg  in  Wasser  löst,  wo  die  Lösung  des  gebildeten  rhodi* 
insauren  Kali's  beim  langsamen  Abdampfen  in  krokonsaures 
lU  Ferwandelt  wird,  welches  in  oraogegelben  Krystallen  an- 
hiesst  Fängt  schon  kleesaures  Kali  zu  krystallisiren  an,  so 
ird  die  Mutterlauge  abgegossen,  die  Kry stalle  von  krokonsau* 
n  Kali  werden  im  Wasser  gelöst  und  wieder  krystallisirt 
d  die  Mutterlauge  wird  entfernt;  sie  enthält  klcesaures  Kali 
d  viel  von  der  braunen  Substanz.  Dieses  wird  nun  so  oft 
ederholt,  bis  eine  Probe  von  gepulvertem  krokonsaurem  Kali, 
t  starkem  Alkohol  beliandelt,  diesen  nicht  mehr  bräunlich-» 
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gelb  Krbt,  wo  dlessblla  noch  elwaa  Weniges  von  der  hm 
t>ubs(anz  zugegea  wäre.  Auob  kftrin  man  ex  daroh  Fällen 
reinen  in  Alkohol  gelösten  Säure  initlelst  Aetzt«!!,  dann  1 
dm  Niederschlags  und  Krystalllsiren  erhalten. 

Daa  krokoDsaare  Kitli  bildet  sieh  immer,  wenn  elDe 
erqng  von  rbodizonanurem  Kali  eine  Zeit  stellen  gelftssea  W 
die  Theorie   der  Veränderung  ist  Trülier  angegeben. 

Dna  krohonsHure  Knll  kryslallisirt  gewöhnlich  In  bltl 
omngegelben  Nadeln.  Ich  erhielt  einige  von  ausgexelobt 
Lgnge,  welche  über  2  Zoll  betrug^.  Ihre  Crrandfurin  ist 
rbombiacbe  Silule,  deren  Winkel  12li<*  und  32"  nach  B 
Prof.  Presl's  and  meiner  Meeaung  betragen.  Nach  Gmi 
iÜG'*  und  740.  Durch  Absinmpfung  der  acharfen  8eitenlGi 
entstehen  aochaseitige  Säulen  mit  S  Winkeln  von  106«  n 
Winkeln  von  IS?«)  (Gmelio].  Es  besitat  starken  Glanz,  tu 
durefasichtig  oder  durchacheinend.  Sein  Gehalt  an  Kr^ 
Wqsscr  betFiJgt  nach  Gmelin  14,8%. 

Im  Wasser  ist  ea  leicht  löalich,  belssea  Wasser  lOat 
bedeutend  grössere  Menge  auf,  wo  beim  Erkalten  der  VH 
schuss  herauskrj'slBllJsirt. 

Im  slnrken  Alkohol  und  Aelher  ist  ea  tinlüslluh.  Bei  ^ 
»iger  Wiirme  oder  aucb  schon  durch  die  Strahlen  der  i 
verlieren  die  Kryalallc  ihr  Krystallwaeaer,  werden  blassgelk 
aipd  leichler  xerreiblich.  Bei  höherer  Temperatur, 
weitem  noch  nicht  die  Glühhitze  erreichte,  wird  es  unter  I 
haflcm  Verglimmen  »ersetzt;  es  bleibt  eioe  kohlige  loC 
Maaae  zurück:  durch  gEtisaere  Hitze  bleibt  ein  Rückatamt' 
kohlensaurem  Kali. 

Chlor  verfinderl  das  trockene  Sal»  selbst  unter  Milwlrk 
von  gelinder  Wärme  nicht;  aber  lässt  man  Gblorgaa  d 
eine  wfisarige  Losung  des  krokonsauren  Kali's  streichen  | 
wird  aie  sogleich  entfärbt  und  lasst  'abgedampft  eine  w( 
Ilcho  Salzmnsso  zurück ,  welclie  Bleizucker  und  Barytwi 
blasBgelb  fiillT. 

Wird  Jod  mit  einer  Lösting  von  krokonsaurem  Kall 
wArmt,  HO  wird  nur  etwas  von^  crsterem  gelöst,  and  naoh 
wonilung  von  Keagcntien  zeigt  eich  keine  Veränderung. 

Domerkcnswerth    ist    dna    Verhalten    gegen  Salpeteraüure, 
Wonn    die  Kryslalla   mit  Salpelersünre  zusammenkoiiunea , 


konunea,  «| 
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Meiit  ein  idemlioh  sterkes  Aarbnoaen^  und  es  bildet  doh 
m  fkrbloee  Auflösung  $  eben  so  wird  die  Lösnng  des  krolcon-r. 
aren  Kali's  daroh  die  Salpetersfiare  verflndert. 

Gmelin  hat  des  Gas,  welciies  sich  hier  entwickelt ,  mat»^ 
Dsngen ,  aber  mit  viel  atmosphärischer.  Lnft  vermischt  erhal- 
I,  so  dass  er  keine  weitere  Untersuchang  hiermit  vornehmen 
»nnte.  Qr  veiwendete  hierzu  0,089  Grm.  des  Salzes  und 
hielt  0^79  Kabikcentimeter  an  Gas  bei  OO  C.  und  0^76  Metev 
mck. 

Kali  absorbirte  nicht  0^1  Kab.-Ctm.^  und  der  Rest  verhielt 
jh  wie  liOft.  Das  Gas,  durch  einen  zweiten  Versuch  erhal-» 
B,  gab  auch  mit  KalkwasscF  keine  deutliche  Reaction  auf 
dhlensänre.  Durch's  Abdampfen  der  entf&rbten  LOsung  be« 
»mmt  man  keinen  deutlichen  tialpeter,  sondern  eine  krystalli- 
whe  gelbweisse  Salzmasse;  welche,  wenn  ide  mehr  erhitzt 
Ird,  gelb,  dann  braun  und  endlich  schwarz  wird  und  massig 
irpufft.  Im  Wasser  ist  die  unzersetzte  Salzmasse  löslich,  die 
Isung  ist  flirblos,  sie  wird  durch  Kali  gelb,  giebt  mit  Baryt 
id  Kalkwasser^  dann  Bleizucker  reichliche  blassgeibe  Flocken, 
It  salpetersaurem  Queksilberoxydul  eine  stärkere,  mit  Silber- 
ig eine  schwächere  weisse  TrQbung. 

Der  Niederschlag,  mit  Kalkwasser  erhalten,  löst  sich  leicht 
I  destüHrtem  Essig,  daher  hat  sich  keine  Kleesfio^e  gefiildet- 
ureh  Kali  wurde  eine  gelbe  Färbung  bewfrkt,  allein  diese  ver<^ 
hwindet  wieder  durch  Einwirkung  der  Luft;  daher  kann  sich 
iroh  Sättigung  der  Salpetersäure  das  ursprüngliche  Salz  nicht 
ieder  hergestellt  haben,  so  wie  auch  das  Aufbrausen  des  kro^ 
msauren  Kali's  mit  der  Salpetersäure  dagegen  spricht.  Gmelin 
iricht  die  Vermuthung  aus,  dass  sich  durch  oxydirende  Ein-v 
irkung  der  Salpetersäure  eine  andere  verwandte  Säure  bilden 
ag,  zugleich  mit  salpetersaurem  Kali. 

Verhalten  gegen  Reagenti^n, 

1.-  Salzsäure, 
9.  Schwefelsäure, 
d,  Kalilösung  und 

4.  Ammoniak  bewirken  keine  merkliche  Veränderung. 

5.  Barytwasser  und  Chlorbaryum  geben  einen  häufigen 
Dht  schwefelgelben  pulverigen  Niederschlag^    der  sioh  nach 
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fimeltn   In  BnlxeKure   ghnz    Ißsen   eoll,   aber   er  Ifist  sieh 
Theil   mit   gelbliuher  Fnrhe;    es    bleibt  ein    n-oisser  RE 
Hlund,  iler  In  8al4N&ure  ganz  anlüHlich  i^C,    aber  im  Wmi 
er  sehr  leicht  löslich ,   welche  Eracheioung  ich  bis  jeUt 
Erklärung  lassen  muaa. 

6.  Calcium  Chlorid  giebt  gleich  Anfangs  eineo  gerliq 
körnigen  Nieilersoblag,  nach  einer  Weile  schiessen  Kryet 
von  krokünsaurem  Kalk  nn,  welche  im  Waaser  schwer  II 
lieh  sind.  4 

7.  Kalkwasser  giebt  auch  nach  einiger  Zeit  einen  kryiita 
tuschen  Niederschlag.  I 

6.  Zinnchlorür  giebt  einen  hüullgcn  oranges  Nieilersoq 

9.  Kinnchlorid  keinen  Niederschlag.  4 

10.  EseigsAures  Bleioxyd  Tällt  es  hellgelb,  Im  Wasse^ 
der  Niederschlag  unlöslich,  aber  in  SatisBaure  ohne  Vt 
löshch. 

11.  Snlpeleraaures    Qaecksilberoxydul  und 

19.  ^al)jetccsaurea  Quecksilberoxyd  geben  einen  Bohfia  | 
ben  Niederschlag.  ] 

Der  Niederschlag  mit  dem  Oxydulsalze  ist  nicht  so  M 
in  Salpetersäuro  löslich,  jedoch  in  grösserer  Menge  vhnat 
zn  einer  farblosen  Flüssigkeit;  ferner  ist  der  Niederschlag 
Anfänge  des  Entstehens  orange  und  wird  erst  epater  gl 
während  der  Niederschlag  mit  dem  Oxydsalee  sosleloh  gelb 

13.  Qaecksil  her  Chlorid  j>iebt  über  Nai^ht  einige  schsiiw 
gelbe  Flocken  (nicht  weisse,  von  denen  Gmclia  vermulhi 
dass  flie  Kalomel  seien). 

14.  Saliiciersaures  Silberoxyd  bewirkt  einen  hSuflgeo  I 
rothgelben  Niederschlag,  der  sich  in  Siklpelers.^ure  leiobt  ui( 
sehr  schwacher  Gasentwicklung  xa  einer  farblosen  Flüsal 
löst  und   bald  an  der  Luft  braun  wird.  , 

Id.  Goldcblorid  bewirkt  einen  grünsnhwnrzeH  Nlederscll 
von   metalliscbctn  Gold,    der  auf  der  Flüssigkeit   sohwlmmcr 
Theil     des    Niederschlags    zeigt    den    gelben    Melallglanx    itt 
Goldes. 

16.  Salpelersaares  Kobaltoxyd  bewirkt  beim  Znsaminen- 
kommen  eine  schwache  Trübung  unter  granalbrauner  Färbung 
der  FlüsMgkeit,  in  einigen  Stunden  schiessen  braune  durcb- 
eiohtige  Kryatällchen    an,    die    uocken    einen   noch   ucbüm 


"^  — ^'^ 


noch   ucbünen^H 
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luea  SeUIlfr  u  der  Qberfl&che  zeigen  -abi   das  krokonsaare 

17.  SohveMsaores  Zlakoxyd  aetat  nach  eio^an  Stuadea 
.5n  tief    gelbe  Krystallkörner  ab. 

Eben  ao,  aber  etwas  langsamer ,  geschieht  es  mit  esaig- 
irem  Zlnkozyd;  M  letzterem  sind  die  •  Kr/stallo  deatlich  and 
jelmfissig. 

18«  Schwefelsaares  Eisenoxydul  fSrbt  Anfangs  die  LOsang 
nkel  gelbbraun  I  bald  setzt  sich,  ein  brauner  flockiger  Nieder-* 
blag  ab,  über  Nacht  scbiessen  dann  regelmfissige  dorchsichtige 
tir  dankelbraane  Krysfalle  an^  die  auf  der  Oberflfiche  auch 
len  blauen  Schiller  zeigen. 

19.  Schwefelsaures  Kupferozyd  färbt  die  Lösung  blass- 
ün,  aber  binnen  einer  halben  Stunde  schiessen  schön  braune 
g;elmässige  Krystallchen  an^  welche  auf  der  Oberfläche  vio- 
Ublan  schillern. 

20.  Schwefelsaures  Kupferoxydammoniak  giebt  Anfangs  eine 
flbung,  welche  schnell  zunimmt,  und  in  einigen  Stunden  setzt 
ch  ein  ziemlich  häufiger  blaugrüner  Niederschlag  ab.  Nach 
irei  Tagen  setzten  sich  noch  dunkelgrüne  Krystalle  ab,  die 
]f  der  Oberflfiche  ebenfalls  den  blauen  Schiller  zeigten. 

ai.  Schwefelsaures  Niokeloxyd  gab  keine  sichtbare  Ver-i 
idemng. 

22.  Schwefelsaures  Cadmiumoxyd  glebt  einen  sehr  hfiufigeo 
hön  gelben  Niederschlag    von  krokonsaurem  Cadmiumoxyd. 

23.  Salpetersaures  Uranoxyd  bewirkt  oine  sehr  schöne  bya« 
Dthrothe,  übrigens  klare  Flüssigkeit ,  beim  freiwilligen  Ver- 
impfen erscheinen  dunkel  hyacinthrothe  durchsichtige  Krystalle. 

24.  Schwefelsaures  Manganoxydul  verändert  die  Lösung 
nflings  nicht,  über  Nacht  setzen  sich  gelbe  regelmässige  Kry- 
üle  ab,  sie  zeigen  auch  den  blauen  Schiller  an  der  Oberflache. 

2Ö.  Saures  salzsaures  Antimonoxyd  gab  einen  mattgelben 
:ederschlag. 

26.  Schwefelsaure  Talkerde;  nach  zweimal  24  Stunden 
scheinen  lichtgelbe  durchsichtige  Krystalle. 

27.  Durch  schwefelsaures  Wismuthoxyd  entsteht  ein  star- 
r  hellgelber  Niederschlag.  Der  Niederschlag  ist  im  Wasser 
vas  löslich. 

Die  Zusammensetzung  des  krokonsauren  KaU's^  welche  ans 
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der  voraURgeiiobicklen  Aniklyxe  hervorgeht,  tst  in  iOO  Tliei)fli 
aus  4:1,000  Krukoiiaüurc  unil  57,000  KhU  oder  Bli8  einen 
Atom  Von  jedemj  seine  Formel  ist  K  C'j.  C^  0^ 

KrohontauTM  Natron.  Es  M-lrd  dargcslcllt,  indem  man 
dne  liü.iang  der  Krokonsfiarc  mit  kohten^aniciQ  Nulron  oder 
Aet;!iwtron  Eätligt  und  die  Lü^ning  abdamiiff.  Es  kryslairoiit 
Hiihwcr.  Die  Kryi^talle  sind  rbomhischo  Prismen,  ihre  Parta 
ist  BcliiJn  goldgelb,  lichter  als  die  des  Kalisalnes.  Sie  verlie- 
ron  durch  die  Wiirme  ebcnfallH  ihr  Kryslallwaaser.  Im  \V*i- 
eer  iül  das  krokonnaure  N&lron  leicht  lOslich,  auch  Alkahd 
löst  etwas  davon  auf. 

Dei  der  Bereitung  des  Sodiumü  wurde  Ca  noch  nicht  tU 
Nelien|irodnct  erhallen.  Ucbrigens  glaube  ich,  dass  sieb  aoch 
Eithlanoxydsodium  als  Nebenproduct  bilden  möge. 

Krokongaures  Lithion  wtrd  durch  Zusammenbringen  VOB 
gfiure  und  Base  erballen.  Ich  habe  es  nicht  zum  KryslalH- 
Blrcn  bringen  kQnnen.  Ba  stellt  eine  Uchlgelbe  SaUmasse  dir, 
welche  eich  im  Wasser  und  Alkoiiol  10s|. 

'  Krokortiaures  Ammoniak.  Es  wird  erhalten  durch  Süt- 
ligen  einer  alkoholischen  Lösung  der  Säure  mit  Ammoniak,  aiu 
welcher  Lösung  es  beim  freiwilligen  Verdamiifen  In  BchOnen 
dunkel  rolbgelben  TaCeln  krystalÜMrl,  welche  Kry^talle  eich  In 
rusena rügen  Drusen  am  Boden  des  Gefüsses  absetzen.  Sif 
Bind  durchaichtjg  und  im  Wasser  und  Alkohol  lüsliub. 
Abdampfen  der  wlissrigcn  Losung  gelingt  es  sehr  sdiwer, 
liehe  Kryslalle  au  erhallen. 

11.    Krokonsaure  Erden. 
Ihre  Darstellung  besteht   tbeils   Im   ZusammenbrhigeB  1 
dAme  und    Bnse,  theils  ihrer   SaUe.     Im    Wasser  sind   eild^ 
löslich,  andere  nicht,  eben  so  im  Alkohol  und  Aelher. 
kryslnllisiren    liclilgelb ,    andere     sind     unkrystallisirbar. 
farbigen  Glanit  habe  ich  an  ihrer  Oberfliiche  nicht  bemerkt.^ 

B)    Alkalisob«    Erdeu, 
Krokonsaure  Baryterde   kann    aus  dem  KalinalKe   und  i 
nem  Barytsali-.e  dargestellt  werden ,  wo  sto  ein  lichtgelbes  Pul- 
ver darstellt;  Im  Wasser,  Alkohol  uad  Aetbei  ist  si?  nulöslick. 
Sahss&uro  loat  sie  auf. 
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Krokonioure  Sironlianerde.    htlngt.  9mm :  eine  liBoang  tan 

krokonBaurem  Kali  mit  einer  liOBmig  yon  SirontiAmcblorid  «^ 

sammen,  so  erhalt  man  blütterige  KrystaUe,  welöbe  darcbsich- 

llg  and  krokonaanre  Stfontianerde-ilrrd;   ■  Mit  der  deinen  Säure 

lAne  Lcteung  von  Btrontiqinohlorid  naaanmengeb^acbt^  -erJiQlt  man 

kald  einen  kryatalllniachen  gelbem  ^Fi$|ler8^hl«f ,  der  im,  Alkfbol 

gelOst  und  beim  freiwilligen  Abdampfen  deadicbe  KryisMle  |^ebb 

In  Waaser  ist  das  ^al^  aaeli.  lelcbt  j^allob*. 

Krokomaure  Knikertie  wird  ^balten  ^..nwmi ;  dje  'Lösoac 
der  Saure  mit  einer  Cblorcalciumiösaog  .Tersfitetwird^  aus  weif 
cber  Lösung  das  Salz  ip  plattgedrückten  gelbe».  Piriaviepjjiait 
EUgespitzten  Endflächen  krystaUisirt^-  ^iß  sind,  durobsotieipead, 
Im  Wasser  und  Alkohol  in  geringer  Mepf  e  lOsliGh,  Ee  konnte 
bisher  wegen  ihrer  unebenen  Flachen  die  ]lf[«)ssqng  nocb  niol^ 
vorgenommen  werden.  .".■,,• 

Krokomaure  Talkeräe.  Man  erfa&U  .^ie.  in  achdn^p  gelben 
dnrchsichtigen  Krystalien,  wenn  man  eine  Lftsmig  krokonsauren 
Kali*s  mit  pfaosphorsaurer  Talkerde  zusammenbringt  und  die  Lü« 
Bung  durch  Sonnen wfirme  verdampfen  l&sst..  Mit  achwefel^iau^ 
rer  Talkerde  erhfilt  man  dunklere  Kryslalle,  welche  Ifingliche 
rhombische  Prismen  sind ',  von  denen  einige  angespitzte  Bnd^ 
flfichen  haben.  Die  ersteren  Krystalie  sind  viel  lichter  ala  dip 
zweiten.  Ich  will  es  dahin  gestelii  eein  lassen ,  ob  eratere 
nicht  ein  Doppelsalz  aus  phosphorsaurer  und  kr^onsaurer  Talk-« 
erde  sind. 

Uebrigens  kann  man  die  krokonsaure  Talkerde;  auch  dureh 
unmittelbares  Zusammenbringen  von  Säure  und  .Base  darstellen» 
Die  enteren  Krystalie  aind  bemiprismatiseb. 

» 

b)    Eigentliclie    ICrJleb. 

I 

Krokonsaure  Thonerde»  Dqroh  Kochen,  der  alkohoUachen 
Lösung  der  Säure  mit  essigsaurer  Thooerde.  ,ii|)d  Abdampfen 
habe  ich  dieses  Salz  als  eine  gelbe  Saizmasse  erhalten*  Im 
Wasser  und  Alkohol  ist  sie  löblich. 

Krokomaure  Beryllerde  habe  ich  ebenfalls  durch  Kochen 
einer  alkoholischen  Lösung  der  Säure  mit  essigsaurer  Beryll- 
erde erbaltenk  Sie  krystallisirt  gelb»  Im  Wasser  und  Alkohol 
leicht  löslich. 

Krokomaure  Zirkonerde  wird  eben  ao  erhalten  wie  die 


p 
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4>e)(len  Torhergebwidcn.     Sfo  kiyjitnlli^^irt  in   gelben   dnrottioli-  ^ 
tigoa  KryntkUeb,'  Welche  im  Wnsser    uitd  Alkohol  IMich  n 

III.     Ivrokpnaaijre    Mt?tallox yde. 
iiiuti  iViUe    könn^BD  '  ilaroh    dopiielfe   Wnlilanxiehiiii;^  dargell 
"iMtdbn  ;  «loeb   dio  meiateD   am   beEten  aoe  den   Acelalen  i 
d*r  SStire.      ■  '     '  .       >    - 

Einige   kr>'stallislren ;    volv  di«»«n   bceitzen  dre  BidsteO  4 
JHM1  HäliO»' vloIeUblauen  G)»v/>   ni)  Ihrer   Obcrllnche  bei  Min| 
4^ift:m    Liclite;    bei    durchgehendem   Lichte   sind    sie   i 
Tittkun  »dvt  gt\b.     Im  Wasser  sind  einige  löblich,  andere  if 
eben  ett  Im  Alkohey  und  Aeiher. 
'■      Krökonatrum    Cfroayd.      Dnrcb    faures    BalKsaures  C*P 
oxyä  entsteht  in  eliier  Löeunf^  von  krokoasnurem    Kall  nor  dl  I 
schwacher  gelber  Niederschlag. 

Darob    aatisaurea    Ccroxydamraoniak    niid    snlzBonres  Cer- 
OXydkfttt  entsleben  häufige  gelbe  Niedcraclilfige,  von    denen  ioh' ' 
nbär   nirht  mit  Gcwisslieit  sagen  kann,    ob   sie  das    einziehe 
-Salü  oder  Doppelsalze  einü. 

Krokonsaures  Manganoxydul  wird  an.s  der  alkohotischcn 
l^Ssnng  der  Sätfre  nnd  cssigsniirem  Manganoxydul  dargestellt; 
es  kryslalllHirt  in  sehnt azlg-gelben,  eln-ax  blau  glänzenden  Rry- 
Giallen;  Im  Wttsatr  und  Alkohol  ist  tf  lüslii^h. 

Krokomawit»    Zinkoxyd  «ird   eben  so   wie   das  letxler^  . 
erhallen.     Es  krygtaJllsirt  schün  gelb   und    ist    im    Wasser  I 
Alkohol  löslich. 

Krokonsaufeg  KobaUoa^d  wird    erhallen ,    ivetin   ein 
baltsalz   mit    einer  IiOsung    des    Kali»'al/e<i    zusammengebrf 
wird.     Es  krystdlisirt  bald  in  duiikelbrnuiicn  Kryslallen,    ' 
che  bei  aurrallcndem  Lichte  einen  schön  violetten   Glanz   hi 
welcher  an  InfensivitSt    den    der    übrigen    Salze  öberlrilft. 
bemerkte  verst^hiedene  Gestalten  ,  unter  andern  sternförmig   Jsu- 
BammcngesetKte  Kry^falle,  die  aber  wegen  Ihrer  geringen  GrS»w 
nicht  bestimmt  werden    konnten.     Int   Wasser  Imd   Alkohol  \et 
es  lOslich. 

Krokonsaures  Nickeloxyd.  Diingt  man  die  SCore  i 
scfawercisaurem  Ntckeloxyil  zusammen  und  damiift  nb,  eo  i 
hi'ilt  man  lichtbraune  Körnchen,  wclühc  Im  Wattier  und  Alfc| 
hol  löslich  aind. 


■SAAä 
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Kroil^nMqureM  EimmölvydnU  Ana  kfokonnnremmi  und 
iwefelsaqrem  Eisenoxydid  erhfilt  man  dnnkeUipvne  KfyflteD«, 
filche  blaa  ■chillern.' ond  im  Waaser  mid  Alkohol .  löslich  aind-; 
re  Geatalten  liiid  denen  dea  Kupfersaliisea  ähiflicfa.  i 

Krokonsaures  Eisenoxyd.  Durch  .Zqmtomcnbtingen  ekies 
(ydaaUea  mit  der  Säure  oder  mit  dein  Kaliaala  eiUU  man 
deutliche  aehr .  dunkle  iKryatalle ,  welche  iaa  Waaaer  nad,  Al^ 
»hol  löslich  sind.  il.'.' 

Krokonsaures  Caämiumowyd.  Ea  wird  aoa  dem  Kaliaatee  mit 
hwefelaaurem  Cadminmoxyd  ala  ein  achön'gelbea  Pulver* ge- 
llt. Im  Waaaer  ist  ea  unlöalich ,  eben  ao  im  Alkohol..  Seine 
aalyae  iat  oben  bei  der  Krokonafiure  angeführt.  Ea  beateht 
is:  in.  100  Thalien:         :   *> 

6  At.  C      389,200    oder    i4,M6 
6  At.  0       500,000    oder    31,667  . 
1  At.  Cd     696,760     oder    44,127 

1678,960  100^000. 

Seine  Formel  ist  Cd  C^. 

Krokonsaures  Bleioxyd  wird  durch  Fällen  des  Kaliaalzea 

lit  einem  Bleisalze  erhalten.    Ea  ist  ein  achöp  gelbea  Pulver,. 

0  Wasser  und  Alkohol  unlöslich.     Meine  Analyse  ist  ebenfaJIa 

n  der  Krokonsfiure  angeführt.     Seine  Zusammensetzung  ist  io 

90  Theilen  aus  35,936    Krokonsäure    und  64,064  Bleioxyd. 

•     •  • 
ler  1  At.  von  jedem.    Seine  Formel  iat  Pb  C5.      . 

.  Krokonsaures   Wismuthoxyd    wird  «benfalla  durch  ;.do|H- 

iUe  Wahlanziehung   dargestellt.     Ea^  stellt  ein  hellgdbea  Mi 

^asaer  und  Alkohol    unlöslichea  Pulver  dan    .  Ea  beateht  nach 

einer  Analyae  in  100  Theilen  aus: 

Beredinet:  Geftinden:        Ein  II.  Versuch ; 

rokonafiure       44,217  44,62054  44,11766 

iamuthoxyd     65,788     .  65,47946  .    66,88a35       i 

100,000  100,00009  '   100,00000 

•••        •  • 

ler  ana  1  Atom  von  jedem.    Seine  F^ormel  ist  Bi  Q^. 

Krokomcmres  Uranoxyd,  Es  wird  erhalten,  wenn  man 
0  reine  Säure  oder  das  Kalisalz  mit  salpetersanrem  Uran^xyd 
rsetzt  und  die  Lösung  abdampft^  aus  welchem  es  in  gelb- 
then  Krystallen  anschiesst.  Im  Wasser  und  Alkohol  ist  es 
cht  löslich. 


;  • 
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Kiokansmirm  KvpferoxytL  Wenn  eine  faöchM  cönccn- 
liifte  LisaBf^  roB  flchircfebiarem  Kupferoxyd  mit  einer  eta 
80  conccntrirten  Lftsimip  yem  Kalisals  YeraetzC  trird^  so  icbieffit 
CS  ia  braunes  dorchinchügeii,  an  der  Oberllfiche  schön  violett«» 
-äüM  ^ianzcaden  Kryslallen  nn. 

AjKb  kioa  es  leicht  erhalten  werden  darcsh  Zusamne^ 
•Hilflfca  des  Aectau  mit  der  Jäiure.  Es  ist  im  Wasser  und  AU 
küccl  löblich. 

MrokonMureM  SUUerojryd  wird  darch  FSlIen  des  Kaliflil- 

BU  eincia  Silbcrsalze  erhalten.  Es  fallt  als  ein  rotbgelbM 
veichea,  dem  Lichte  ausgesetzt ,  braun  wifd.  Bi 
ktioaie  wv^ea  seiaes  heftigen  Sprüh ens  wahrend  der  Zersetxmg 
aiehc  anaiy«irK  werden.     Im  Wasser  ist  es  etwas  löslich. 

Krixkcnsaures  Quecksiiberi^ydül  und  «-o^d  werden  ebeiH 
falls    duroh    doppelte  Wahlanziehung  dargestellt      Beide  siol 
»chon  g«!b  und  im   Wasser  und   Allfohol  unlöslich.     Ersterei^ 
iaiC  im  Elemente  der  Entstehung  rothgelb  und  würd  schnell  ach^t 
gelb,  lec/teres  i$t  sogleich  gelb.  j 

Krokonuiures  Zinnoxydul    wird    ebenfalls    dufch   Fillei ' 
des  Kalisalzes  mit  Zinnchlorfir  erhalten ;   es  stellt  ein  poncraa« . 
zergvlbes  Pulver  dar,  welches  itn   Wasser  etwas  löslich  isL  ' 
Wci:^^:!    seiner    heftigen    Zefsetzung    bei    höherer    iTemperator 
koniKe  es  ebenfalls  nicht  analysirt  ti'erden. 

Krvk'onsaures  Zinnoxyd.     Wenn   man  die  reine  Säure,  ttt 
Alk'thol  gelöst  y    mit  einer  Lösung  von  Zinnchlorid  zusammeo* 
bringt«  so  schiesst  es  bei  flreiwiliigem  Verdampfen  in  gelbes, 
Krvstallen  an,  die  im  Wasser  und  Alkohol  löslich  sind. 

Krokon*aures  Antimonoxyd  wird  durch  doppelte  WabU 
an/.iohung  aus  dem  Kalisalze  und  dem  durch  Wasser  unzer« 
eetAten  riilorid  als  ein  unlöslich  gelbes  Pulver  erhalten« 

IVlit  MotyMänoxydß  Telluroxyd  und  Chromoxyd  habe  icb 
Keine  sichern  Verbindungen  erhalten.  Die  nicht  angeführlea 
Snl/.e  konnte  ich  bisher  noch  nicht  darstellen. 

iV.    Vorbindungen  mit  organischen  Basen. 

Sic  werden  erhalten  durch  unmittelbares  Zusammenbringen 
\{\\\  Sciiire  und  Rase,  unter  Mitwirkung  der  Kochhitze;  sie  sind 
gvlb  Oller  tief  rotbgclb.    KrystalUsirt  konnte  ich  nur  das  Strich- 
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Imd  Bmetin-Salz  erhalten.  'Im  Wasser  und  Alkohol  dnd 

Ml  stellte  folgende  dar: 

Kr(^^lm$bure8  Morphin  y  welches  eine  ünkrystallisirte  dan- 
kdlgelbe  Blasse  bildet,  die  im  Wasser  und  Alkohol  löslich  ist 
;li  beiritst  einen  bittern  Geschmack. 

l  Krokonsaures  Strychnin.  Es  krystallisirt  ans  der  alko- 
'  hkschen  Lbsnng  in  kleinen  verworrenen  gelben  Erystallfen,  wel- 
Lcke  dnen  sehr  bittern  Geschmack  besitzen  vond  im  Wasser  und 
ikkohol  löslich  sind. 

1".  Krokomaures  Chinin  ist  eine  rothgelbe  unkrystallisirbare' 
flkiBe  Yon  bitterm  Geschmack,  im  Wasser  und  Alkohol  löslich. 

KrokoMour^s  Ciitchanin  hat  die  Bigenschaften  des  Chi- 


MCrokonsawres  Atrcpin  stellt  eine  rothgelbe  Masse  dar  nnä> 
ijMltst  den  Geschmack  des  Atropins. 

V-     Jtr9k(m$aure8  Veratrin  ist  eine  gelbe  Blasse  von  bitteno 
'ttaftlimadc. 

Krokamaurei  Emetin  ist  gelb,  farystaHii^  ondeatlich  und 
M:  kä  JüftDhol  ond  Wasser  löslich. 


i«WMa 


Jo«nt  t  prakt  Cktad^.  XU .  #.  ^        t^ 
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1J   Seue  Veruiehe  über  die  Natur  des  ^kbitehfn  j 

Funkens. 

t 

Von 

^.         O    B    A    R     H. 

Ute  |TiTM  riitirrlinginj'inrüh  Tnrlnhn  itnr  iffinnimnfniiad 
der  ElektriciCüt  und  dem  Magnetismas  auf  eine « 
Welle  dargethnn  werden  ist,  haben  die  Anfinttkii 
nakeit  der  PhyisiiLer  so  neiir  auf  das^Htodiom  Jder 
dciübiäen  Striae  In  den  Leitero  .gericlitet,  ,4mm 
andere,  niclit  weniger  interessante  A 

«emelb  werden  alnd.  Unter  dienen 
der  cicihiwfce  Fnnbe -genannt  werddn. 
dte  ^(b«ar  dioMT  jckinen  nnd  glänzenden  Ersclieinang  elnd  idi 
■etiKCHr  lÄ  keiae  Vcmche  angestellt  worden,  nnd  nnena: 
ünmTidtlfcwr  «NC«  ■■*  aidics  weiter  liierfiber,  als  dass  er  dii^ 
Aii^<>m  innj:  «m  pMQvea  nnd  negativen  BleklricitSt  in  dneSj 
^r"ffp*  MS.  wxacter  rw  eiaca  Isolator,  nSmlicli  der  Loft,  9K^^ 
t^i  !i  «c  Ak^  d^  Ftage«  o^  der  elektrische  Funke  ein  Vw^ 
» jwiiuij|.^jbiiw>ai^  M  <P^^  nicht,  ist  bis  jetzt  noqh  niefit  eat« 
tciiftvi^iin.  da  dbe  lisätfig««  Versuche  hierüber  niclit  genfigead| 


S^^  W^«wc«  Venache  sind  es,  von  welchen  bei  An-& 
■p^p^-^  i^  MciuMgenden  ausgegangen  warde,   nSmlich: 

I  l^«i^  WM  ein  Kartenblatt  oder  dn  dfinnes  Stiktf 
y^M  ««««tai  die  beiden  Kugeln  eines  Henley 'sehen  Aada« 
^^(c»  tfil  >M«<  hkrdurvh  einen  VerstSrkangssohlag  gehen,  so 
«it^  ilM^  dwbMirt  und  man  gewahrt  eine  rande  Oeffnug^ 
Ak^«  \%ea«  «w^  iMi^  ^^  Stärke  des  Schlages  richtet  Be-^ 
gt«c^^  «M«  die  iMTaung  genauer,  so  gewahrt  man ,  dass  an 
lc«a««  ^i^AM  dendbc«  aieh  Rinder  Ton  Papiererhöhungen  vev- 
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9.  "l^ird  aottatt  der  Pappscheibe  oder  des  Kartenblatts 
Bin  Stück  Stanniol  genommen ,  so  findet  man  nach  geschehenem 
Dorchaohlag  dasselbe  an  zwei  Stellen  durchbohrt.  An  den  bei- 
3en  entstandenen  Löchern  gewahrt  man  deutlich  die  entgegen- 
gesetzte Richtung,  in  welcher  sich  die  beiden  elektrischen 
Ströme  bewegt  haben.  Man  findet,  dass  das  eine  Loch  nach 
der  einen ,  das  andere  nach  der  entgegengesetzten  Seite  durch- 
■ehlagen  Ist 

Fasst  man  diese  Versuche  nur  oberflfichlich  ins  Auge,  so 
■ebenen  sie  nicht  allein  vollkommen  nach  der  gangbaren  Theo- 
lie  erkUirt  werden  zu  kOnnen,  sondern  auch  einen  Beweis  für 
Mb  Blcbtigl^t  derselben  abzugeben.  Man  würde  sagen  kun- 
Jl^y  in  dem  ersten  Versuch  wirken  die  beiden  Blektricitfiten 
^paeh  entgegengesetzten  Richtungen  und  bringen  lüerdurch  die 
JlandfBrhdhungen  au  beiden  Selten  der  Oefi^nung  hervor,  und  Im 
gelten  ist  das  Vorliandensein  beider  noch  angen^cheinUcher, 
Jladem  sogar  zwei  in  entgegenges^l^ter  Richtung  geschlageqe 
Locher  sich  zeigen.  Bei  näherer  Betrachtung  treten  jedoch 
kirieht  leicht  zu  fiberwindende  Schwierigkeiten  hervor.  Wir 
4llgep,  der  elektrische  Funke  ist  die  Ausgleichung  der  beiden 
JÜektridtSten,  und  diese  geschieht  in  Folge  der  Anziehung  bel- 
^isr  zu  einander.  Allein  wie  soll  man  sich  diese  Anziehung 
jknken9  Offenbar  nur  mechanisch  oder  dynamisch.  Im  ersten 
Fall  müsste  gerade  in  d^  Mitte  der  Oeffnung  Gldchgewicht 
erfolgen,  und  weder  nach  der  einen  noch  nach  der  andern  Seite 
dürfte  dn  HInaussohlagen  des  Funkens  stattfinden;  und  wfire 
Üve  Wirkung  dynamisch,  d.  h.  verhielten .  sie  sieh  wie  Sfiuren 
ttid' Basen  zu-  einander,  so  müsste  ebenfalls  im  Moment  des 
Znsammentreffens  eine  Ausgleichung  und  Aufhebung  ihrer  ge- 
.genaeitigen  Wirkungen  eintreten. 

Auf  gldche  Weise  stossen  wir  beim  zweiten  Versuch  iinf 
.Sdovlerigkeiten.  Da  der  Stanniol  ein  guter  Leiter  der  Elek- 
li^cit&t.lst,  80  sollte  man  meinen,  dass  gerade  liier^  wo  .für  ^ie 
Bl^ktrlcitdten  k^ln  Hinderniss  zu  ihr^r  Vereinigung  vorbanden 
lißi,  lielde  vermöge  ihrer  gegenseitigen  Anziehung  in  e|n^m 
jPunct  zieh  vereinigen  sollten.  Da  diess  nun  nicht  der  Fall  ^t, 
ffo  li^  Ain  Tage,  dass  wir  hier  nüt  unserer  KewöhnlifA^n 
|^kliMr/9iigsw:eise  nicht  durchkommen. 

16* 
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Diese  Snliwierigkeiten  fOhren  aaf  die  Frage  KiirOck,  ' 
Kiif  denn  eigenllich  das  Gesetz  der  elektriselien  Anziehung  i 
AbsIoaauDg  berubc.     Wir  erbsllen    hierauf  xur    Anlwart, 
es  sich   auf   dan    Verballen   leiobt    heweglicher,    enlweder  t 
gleichnamiger     oder     ungleichnamiger     Elekiricitüt 
Körper  gründet.     Ob  nun    aber    dieas    Verhatten    die    Wirfc 
dieser   KrÄfle    In    ihrer   Wahrheit  oder   In    Ihrer    Scheint 
zeigt,  dürfte  erst  noch  xa    unlerBUchen    eeio.      Auf  jeden  I 
würde  man  diesem  Gesetze  eine  zu   grosse  Ausdehnung  g 
wenn  man  es  auch   auf  das  Verhalten,  der  elekirischen  F«l 
zu  einander  anwenden  wollte.     Und  zwar  dürfte   diess  i 
veniger  räthlleh  eein ,    als    nnob  den  Verbuchen  von  Ampfl 
gleichnamige    elektrische  Slrome  in  Leitern  sich  anziehen, 
gleichnamige   sich    abelossen.      Ist    nun    der  cleklriscbe .  I 
nichts  Anderes  als  ein  aus   einem  Leiter  heraustretender  & 
BQ  sieht  man,    daas  kein   Grund   vorhanden  ist, 
dsBS  vermOge  BtatiDndender  Anziehung   beide  in   eiaea  zd| 
menfallen. 

Nach  diesen   Vöransschickungcn    dürfte   die   Frage  i 
ungereimt  erscheinen,    ob  die  Einhoil  des  elektrischen  Fan 
Im  Isolator  oder  Halbleiter  nicht  die  Folge  des   mecbani« 
Wideriitandes  ist,   welchen  diese  dem  Durchgang  der  i 
citäten  entgegensetzen.     Um  dic-tc  Frage  zu  beantworten, 
den  zuvörderst  folgende  Versuche  angestellt. 

A.     Versaclie  über  die  Frage,  ob  der  gewShnli^ 
In   der  Luft  erachoinende    elektrische   Fanke   i 
zwei  in  einem  zusammenfallenden  besteiie  odat:    ^ 
nicht? 

1.  Es  niirdc  ein  Hcnlej'schcr allgemeiner  Auslader  genonnw^ 
welcher  an  seinen  Inneren  Enden  mit  Mc(a!lkugeln  versehen  WW^ 
nnd  zwischen  diese  ein  Kartenblall  zum  Durchschlsgeii  in  * 
cbIb  Stellung  gebracht.  Es  wurde  nun  der  elektrische  Funke 
mfissig  Biark  geladenen  Flasche  durchschlagen  gelassen.  S^ 
■er  halle  ein  Locti  durch  das  Kartenblatl  gebohrt.  HIeiMt 
wnrde  das  Blatt  um  '/,'"  in  horizontaler  Richtung  verschoM 
nnd  dann  ein  clek  Irisch  er  Funke  von  derselben  Stärke  hiodorot 
gefUbrI.    Als  das  Blatt  hei  ausgenommen  wurde,  fand  sloli, 
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tor  elektrbehc^  Fanke  kein  nenes  Loch  geschlagen^  sonderp, 
«inen  Weg  durch  die  vorige  Oeffnang  genommen  hatte. 
.-  Dieser  Verflach  zeigt  deutlich,  dasa  die  Elektricitaten  ei- 
IM  Ifiggern  Weg  zur  Vereinigung  einem  kurzem^  aof  wel- 
Äem  sie  einen  Widerstand  finden,  vorziehen.  Es  blieb  nao 
i|nr  noch  %Jk  beweisen  übrig,  dass^  wenn  kein  Widerstand  vor- 
kuden  ist,  der  elektrische  Funke  sich  jedesmal  einen  neaen 
Wsg  bahnt.  Dieser  Beweis  wurde  auf  folgende  Weise  ge- 
Bhrt:  Zwischen  die  Kugeln  des  Ausladers  wurde  ein  Stan- 
■felblatt  io  rerticaler  Richtung  gebracht  und  hierauf  ein  elek- 
iviBcher  Funke  hindurcbgeführt.  Hierauf  wurde  es  um  eine 
Auserst  geringe  Grösse  seitwärts  geschoben  und  das  Hindurch- 
iMUagen  wiederholt.  Als  das  Blatt  betrachtet  wurde ,  fiind  es 
.4A  an  der  Berührungsstelle  durchbohrt.  So  oft  der  Versuch 
iriederholt  wurde,  jedesmal  fand  man  das  Stannialblatt  an  ei- 
tler andern  Stelle  durchschlagen.  Ks  liegt  also  am  Tage,  daas 
k.dem  Fall,  wo  den  Blektricitäten  kein  Widerstand  entgegen- 
(esetzt  wird,  siet  ungehindert  den  kürzesten  Weg' nehmen. 

Diese  zwei  Versuche  führen    uns  zu  einer    ganz    neuen 
^Mislcht  über  die  Natur  des  elektrischen   Funkens.     Zuvörderst 
ht  der  Satz ,  daas  der  elektrische  Funke  die  Ausgleichung  bei- 
der Blektricitäten  in  Folge  ihrer  gegenseitigen  Anziehung  sei, 
feradezB   zd  verwerfen.     Der  Versuch  mit  dem  Stanniolblatt 
2dgt  unwiderleglich,  dass  jeder  elektrische  Funke,  sowohl  der 
podtive  als    der   negative,    seinen  eigenen  Weg   nimmt^     Es 
Msseo  demnach  in  der  Luft  Umstände  eintreten,  welche  ma«* 
^en,^  dass  beide  in  einem  zusammenfallen«     Fragen   wir   dar- 
nach, was  diess  für  welche  sein  können,   sq   haben  wir  nicht 
nöt^g,.  weit  umher  zu  sehen,  um  diese  aufzufinden.     Der  Ver- 
ttbh  mit  der  Pappscheibe  zweigt  deutlich,   dass  es  den  elektri-* 
sdben  Funken  leichter  ist  einen  Vmweg  zu  nehmen,   als  einen 
Widerstand  zu  überwinden,  oder,  um  mich  physikalischer  aus- 
Mdrfieken,  der  Widerstand,  den  die  liUftsohicht  in  Berührung 
siit  d^r  Oberfläche  der  Pappscheibe  dem  Durchgang  der  Elek- 
iricitäten  leistet,  ist  geringer  als  der,  welchen  die  Pappscheibe 
Jb  senkrechter  Richtung  dem  Durchgange  der  elektrischen  Fun- 
ken darbietet.    Von  dieser  Thatsache  lässt  sich   nun  eine  sehr 
ioi^esaante  Folgerung  ziehen.     Wonn    nftnlich   da,  wo   di9 


^flm 


Dieae  Schwierig) 
auf  denn  eigenlUch  ■!' 
Abalossnng  beruhe. 
ea   sich   aar   dsa    Vl' 
glcichoamiger     oifr 
Körper  gründel.     Oii 
dieser   Kräfte   in    i>i> 
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In   der   Lnf 
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^1  Ml  wit]  inieh  nicht  In  eine  Kritik  dieser  Aosiohten ,  von 
jwelcfaen  eine  jede  ilire  Schwierigkeiten  IihI,  elnlasBen,  sondern 
piar  bemerken,  dsss  diese  liinwegfallen,  wenn  wir  xwe'i  elek- 
^jiscbe  Stn'irae  aanehmen,  welche  von  einander  getrennt  die 
PlQssigkeit  durclisirümen.  Ein  jeder  derselben  wird  sich  den 
Beitfantllijeil  aneignen,  der  ihm  seiner  Natur  nach  zultontint, 
ihn  zn  dem  gegenüber  bellndlicben  Pol  fütffen.  Wir  kOn- 
ons  biernach  die  Zerlegung  einer  Flütwtgkeit  gerade  so 
denken ,  wie  die  Trennung  eines  Gemenges  von  Schwerel-  und 
^^hüMlIepolver  auf  einem  Harzknjohen  durch  beide  Glektriuila- 
Bekaniillieta  gru|i|iiren  sich  bei  diesem  Versuche  dls 
'flbhvefdllieile  um  die  positive,  die  der  Sctimalte  um  die  n&* 
^ve  EleklrioilBt. 

tl.   Versnebe  fiber  die  Entfernung  der  beiden  Oeff- 
BDDgen  im  Stanniolblat  1   und    ttber  eine   Verschiß 
denbeit  der   Wirkung    des  |ioeittven  und  nega- 
tiven  elektrischen   Funkens. 
i.     Es  war  von  Interesse  zu    wissen,    ob   die  Botpcrnnii- 
{en  der  beiden  OcITnungcn   im  Stanniolblalt  mit  der  Starke  den 
•iektrischen  Schlages  xu-  oder  abnehmen.     Zu  den  Versuchen 
Uerflber    wurde    eine    doppel  seh  eibige    Maschine ,    deren    jede 
Bebeibe  4'  Durchmesser  bat,    und  eine  elektrische  Flasche  von 
1'  Durchmesser  und  l'/a'  Höhe  angewendet.      Bin    elektrischer 
SiAlag;  aus  dieser  Flasche,  welche  durch  dmallges  Umdrehen 
geladen  war,  schlug  zwei  Lücher,  welche  yiQ*"  von  einander 
eatPernt  waren;   bei  lOmaligem  Umdrehen    war  die  Enlfernung 
y,'",  bei  ISmaligem  Vgo  und  bei  damaligem  1'".     Diese  Entr- 
itenong  schien  unter   den   gegebenen  Ujnsiüiiden   das  Maximum 
\aa  sein.      Noch    stärkere   Ladungen    brachten    keine    grtisaern 
i  Entfernungen  hervor. 

2.  Da  die  Kugelform  des  Ausladers  EinHuss  hnbcn  konnte 
itat  diese  Hesultate,  so  wurden  diese  Versuche  auch  »wischen 
»wei  ebenen  mit  Stanniol  überzogenen  und  hierdurch  leitend 
(gcanaehlen  Flächen  angestellt.  Zwischen  beiden  wurde  ein  vier- 
eckiges Stück  Stanniol  von  ly^"  Seite  gelegt  und  hierauf  ein 
elektrischer  Schlag  hindurcligeführt.  Das  Kesullat  war,  dass 
der   Bjektrisehe  Funke  das  Stanniulblalt  an  mehr  als  an  zwei  ^ 

yjHl^  durvbbrocben  hatte,  meisieDB  an  vier,  wovon  zwei  d^m  _ 
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taimiob  flioh  vorfindenden  sind  mit  ihren  Randerhöhangen  nach 
oeo  (d.  h.  nach  dem  Papier  zu)  gerichtet ,  hingegen  sind  die 
iderea  00  geschlagen ,  als  wenn  die  Kraft  von  innen  nach 
lasen  ,(d.  b.  von  dem  Papier  aas  durch  das  Stanniol)  ge- 
4rkt  hfttte.  Um  fernere  Aafklfirang  über  diese  Erscheinung 
I  erhalten  y  wendete  ich  anstatt  des  gewöhnlichen  Papiers  ein 
ilefaes  an  j  welches  aaf  beiden  Seiten  mit  Siegellack  überzo- 
ipn  war.  Dieser  Veberzag  war  durch  öfteres  Auftragen  von 
liier  Aq^ösqng  von  Siegellack  in  Weingeist  erhalten  worden. 
Is  wurden  hierzu  Scheiben  von  verschiedenem  Durchmesser 
IMommen.  Sie  wurden  in  die  Mitte  von  zwei  gleich  grossen 
Mwlben  von  Stanniol  gebracht  und  hierauf  vertical  zwischen 
1^  Kugeln  des  Ausladers  gestellt.  Durch  alle  wurden  Schläge 
iB' gleicher  Stärke  geführt.  Das  Resultat  war/  das«  da« 
ÜHinlol  an  den  Stellen,  wo  die  Kugeln  dasselbe  berührten^ 
JMhschlagen  war,  und  zwar  auf  der  positiven  ^eite  stärker 
k  auf  der  negativen,  und  dass  hierauf  die  Elektricltäten  ihren 
feg  längs  der  Oberfläche  des  mit  Siegellack  überzogenen  Pa-» 
ksB  genommen  und  am  Hände  übergeschlagen  waren.  Da«* 
hfl^v  fand  sich  nämlich  nicht  durchschlagen,  und  am  Rando 
tr  Scheibe  war  beim  Durchschlagen  jedesmal  ein  Funke  wahr- 
inehmen. 

Ich  erkläre  mir  diese  Erscheinung  auf  falgende  Weise» 
er  elektrische  Funke  bedarf  zu  seinem  Bestand  einen  gewis- 
m  Raumumfang.  Diesen  findet  er  nicht  da,  wo  di^  Kugeln 
18  Stanniol  berühren;  ein  Theil  der  Elektricität  theilt  sich  da- 
sr  dem  Stanniol  mit  und  sucht  an  einer  andern  Stelle  über- 
»chlagen.    Dieser  bringt  nun  den  zweiten  Sehlag  hervor. 

Bei  dieser  Erklärung  bleiben  nur  noch  zwd  Umstände  zn 
rOrtern  übrig.  Nämlich,  woher  es  kommt,  dass  die  Rander- 
öhungen  im  Stanniol  nach  aussen  gekeffirt  sind,  und  warum 
lese  Oeffnungen  im  Yerhältniss  zu  denen,  welche  bei  den  Ku^ 
(^  geschlagen  sind,  verhältnissmässig  so  viel  grösser  sind^ 

Fernere  Versuche  werden  ^hiecüber  Aufischluss  geben« 
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*  ^    r-!'*<r  mm  ItrimBem  des  Lachtet  fßum  Matpeter-^ 

ind^.  Bereitung  des  Pho^harealxes 
fc*i*niy  der  AmeiMeiudure. 

Ar-    W.    Abtub^ 
uaKotm  MM  der  üoirenitit  Jena. 

T^rimSrm  des  Lichtes  gegen  das  krgsUMsirie 

SUberaxyd. 

mrle  saipetersaure   SMerowg^j 

Glase  nebeii  eiB«n*  andeni^  ^j 

alpdersaares    SilbercwLjd^  (AjwI 

Ms  iafeiüalis)   befiuid,  wibM;[ 

«etat    waren,  nicJ^  gesekwärUf 

^^ —    ^!nrhiaoIxeQe  salpetensaure  SI]beroi|4|] 

rfvmükaddt.  ä«hr  ¥aU  gescbwSrzt  wurde.  r 

:»  MdSyfaiide  iFcncUedene  Verhalten  des  IMtmf 
m  ifschaanUmtm  and  krystalüsirten  sa}p^ermiM  : 
v-w    iiftw   aiicä   veraothen,   dass   hinsichtlich   der  Sto-  ' 
K^aonip  Midkr  eine  Tersdiiedenheit  obwalte. 
S>  ^Ftirii»  iir«ialli  100  Gran  (rooknes  krystalUlirtes  8t|i- 
Sith?rj.\ya  m  ciaer  gewogenen  Glasknge},  welche  ' 
üMrt  j:^fw«gini«B^  ia  der  sieh  eine  bestimmte  Mengo 
n%SLie»  Ohtfn.*ai.ctua  Wftod»  in  Verbindong  gebracht,  so  bog« 
^^-tiL-K.    li«  ii»  nue  tl«K9:  hieraaf  wurde  der  Apparat  noch 
««I  •«   «K  «iMiMC  «iMoaaea  and  gewogen ,  wobei  er  sich 
«^C*>    itts9  im»  L:?qciüi$me  Salpetersäure  Silberox/d   5  Giaa 
«I  4^VH*oiitr  ««dtic.  >ia»  Chlorcalciom  hingegen  5   Gran  aa 
^^^•v^tr  Mip»«MMK9  halte. 

:hto^  ^twciMMi^swir  sfcll^ersaare  Silberoxyd,  welches  sich  ' 
^s  iCut^^^uani  )«ratt  Kr^ktea  in  der  Glaskugel  noch  btfand,  - 
^TttNV  >%oitY  weil  iÄ  gewöhnlichen  Weise  quantitativ  analj-  - 
stf.     iv«n..iiOi£L^  i»  kryscailk^irte  salpetersaure   ISllberoxyd  In   ^ 
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n\77  Silberözyd 
22,83  Salpetersäure 
5,00  WmBser 


100,00 
tsteht^  wfibrend  das  gescUmoIzene  in  100  Thcilen  wasz 

75,27  Silberoxyd 

24,78  äalpetersSare' 
iMehf.    Pemnach  antersctaefdet*  sich  das  krystallisirte  von  dem 
fesohmolzetieo  salpetersaaren  Silberoxyd  blos  durch  die  ange- 
(ebcfne  Menge  Wasser^   und   diese  scheint  a^o  nach  meinen 

t gelegten  Beobachtungen  die  rbducirende  Wiräing  des  Lieh- 
zu  verhindern. 

iL     Tonehrift  %ur  Bereitung  des  phosphoruturen  yaUren^ 

Ammoniaks. 

.  Das  nach  den  gewöhnlicUen  Methoden  dargestellte  Balz  ent- 
Bilt  nach  meinen  Untersuchungen  stets  noch  Antheile  voti 
tMornatrium  und  Chlorammonium,  was  iheinen  Erfahrungen 
^olge  die  LöthrohrprfifVing  mineralischer  Körper  und  insbe- 
iwidere  die  Auffindung  der  des  Eisens  beeinträchtigt,  da,  wenn 
ie  k^hosphorsalzperle  nur  Minima  von  Chlor  enthält,  bei  der 
Prüfung  der  Körper,  welche  das  Eisen  nur  in  geringer  Quan-; 
titSt  enthalten,  das  Chlor  sich  mit  dem  Eisen  verbindet,  si6h 
tb  solches^erflüchtigt  utid  so  der  Untersuchung  entgeht.  Ich 
Achte  deshalb  ein  ohlorflreies  Phosphorsalz  darzustellen. 

Zu  diesem  Ende  löse  ich  gleiche  Atome  kryistallisirteg 
•Ittohlensaures  Natron  und  neutrales  kohlensaurem  Ammoniak, 
der  dem  Gewichte  nach  =  286,6  halbkohlensaures  Natron 
lod  70  Theile  neutrales  kohlensaures  Ammoniak  oder  166  Ge- 
dchtstfaeile  dreiviertelkohlensaures  Ammoniak  in  700  6e- 
riehtistheilen  heissem  Wasser  auf,  sättige  die  Lösung  mit  Phos- 
ihorsäure,  filtrire  und  verdampfe  die  Salzlösung  so  lange,  bis 
lielr  auf  der  Oberfläche  derselben  ein  Salzhäutchen  zeigt,  lasse. 
Ale  Flüssigkeit  erkalten,  woraus  dann  das  Doppelsalz  heraus« 
löystallisirt. 

C.    lieber  eine  neue  Büdungsweise  der  Ameisensäure. 

Es  ist  mir  gelungen-,  die  Ameisensäure  durch  einen  Des- 
<aydattoiisprocess  aus-  der  Welosteiii0iure  mittelst  Kalium;  Na- 
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nca.    «r  w'e   vüzh   farrä  fdn  m^ciHes  metalUiohes  Eisei 

^'    -— —  iF-r-s:  irinp  aeä  3  Atome  WeinsteinsSare  und 

XIi?ei  a  5sa  zeitheiltem  und  innigst  g04 
jtfTSTiiL  Zj3»^^\i  ■  enaf  ja  lern  einen  Ende  zngeschmol^ 
juse      «r    x?.*^    ä:    sms:  rvrädieakligen   Gasleitunorsröhij 


^   r>r-iiiiffl;£*   Cratföbre,     verbinde    das  E»d 

IS     JtA^    .i.jfl«fn    >.TMBi>i.y>    WC    Gasleiton^sröhre    mit    eioeM 

V<aL^f-.v:-:    :»«.-JSTv:     Ji  vr^rö«»  sich  eine  kleine   Qaantitfl 

.es^.-TS^   Vmt  lefoiiK.  «rnrae  den  Inhalt  der  Glasröhirf 

>u.:aic^  ^Ätt^soiaES  jüriks.  wid  zwur  so   lange   als  aifli 

nca   jue   «ife«-:'.-T-iaL(fli^  sax'-i  hierbei  tritt  die  Ameisensaar| 

aMOi*  ^imjr  mz    um  -rri    tum  v««  dem  in  dem  Woalfiscbcv 

'^J^ais  »jäi   z^alteaftm  Wasser  condensirt.  .i 

d^-^rae  rüäeczkex  hat  einen  sehr  sauren  Ge» 

ixa   ^.mcssiBt  a;faxhümUchen  Geruch  und  redfrj 

jt:    ^^    H.'A..v.if     le^Ki::::  jc*Tach  die   Eigenschaften ,   wv^ 

^u'  '.  .<««  ^'.'-      «v  cur  Ea«s:rÄ'X:v  anterscheidety  und  insbesott^ 

^r   J.C     «*:3.j^»  ««  jUB4ft!«»iix:«  charaliterisiren. 
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>  r'Av:A';«(r  des  Gasöls. 


w>    .4«.     :.x:'-:  *-#  ^^^.   Sf^frcussrachs  Dlrector  Precbtl 

^    -»  c»!  •    i^  Ooibr.  18370 

t  J'i^'H  ff.  .cj  luc-it  «i*"a3  hinzuzufügen,  was  viel- 
tjw-.  ■-•  T.t-j  j  x^i-ra.if  e*r<  En»-ähnung  finden  könnte,  glaabo 
^5  .r  %v  ;xv  iixt  \<r«<»iun^  des  Gatföls,  das  aus  dem  Steio^ 
;<  .t  -  vv  ,Vi%j*  i^rch  Compression  sich  abscheidet  und 
«  .^^  ^ -?*:::'>!  ä:  ..ro.raiives  Leuchtgas*'  als  Nebenproduct 
».•»>.:  :.-!*  Y^^v'^v-w"  E<N'^achiungen  mitlheilen  zu  dürfen,  die 
v^  si  .VM&;%>T  Aürva  darüber  gemacht  habe.  Dieses  Gasol^ 
..^  K^c^i'uv  .Ol  s:»  neliiYren  ätherischen  Oelen  von  verscbie- 
>a  N«.voja.!c».^  Gestehe,  ist  nämlich  ein  sehr  gutes  Aufwei^ 

^^.^     ^ucv-    l».v<i-'isaiUiel  des  Kautschuks,    und  ich   möchte 

^  I.   .u-Ä^     H-jj^ci;  jeder  anderen   ahnlich    wirkenden   FIüs* 

^,>»     ,i-.;cJcifr     5k>  wie  man  dieses   Oel  aus  den  Fabriken 

.  ,v«t     )«««  «•'^  ^^  eiwas  bräunliche  Farbe,  durch  Rectification 

^iM  *  xw^'Jlt  wv  Aoamen  wasserhell  und  hat  nun  einen  ither- 

w^Jkc^'tMaavh  diiroh  eine  Spur  Kreosot  modificirten 
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jPenieh.  UAerglesst  man  mit  demselben  sserschnitteneci  Kaot- 
hnbuk  oder  Federbarz,  so  schwillt  letzteres  in  kurzer  Zeit  so 
auf  9  dass  es  gelatinös  wird  nnd  nun  in  einer  Reibscbale^ 
»r  allmfihligem  Zasatz  von  etwas  mehr  Oel,  za  einem  gleich- 
Magma  wird,  das  sich  leicht  zum  Ueberzieben  von 
iständen  aller  Art  behandeln  lässt.  Nach  der  Verflüchti- 
des  Oels  bleibt  das  Kautschuk  mit  allen  natürlichen  Ei- 
^baften  zurück.  "Dieses  Lösungsmittel  ist  dem  .präparirten 
itinöl  vorzuziehen^  weil  letzteres  schwerer  austrocknet 
wohl,  wie  der  Geruch  zeigt,  nie  ganz  entfernt  wird,  wenn 
die  Kautschuklage  nicht  mit  Weingeist  behandelt;  es  ist 
dem  Aether  vorzuziehen  (abgesehen  von  den  Kosten), 
letzterer  zu  schnell  verdunstet,  daher  die  MadipHlation  mit 
gelösten  Masse  erschwert  wird.  Ich  habe  nun  schon  seit 
Jahren  solchen  aufgeweichten  Kautschuk  in  der  Flasche^ 
dass  eine  Verfinderung  desselben  sich  zeigte,  ein  Beweis, 
jenes  Oel  nichts  enthSlt^  was  (wie  dieses  beim  Terpentinöl 
Fall  ist)  eine  Veränderung  oder  Entmischung  des  Kaut- 
loks  herbeizuführen  im  Stande  w&re.  Das  genannte  Gasöl 
\kt  auch  für  die  Auflösung  des  Copals  brauchbar^  wenn  es  auf 
^dieselbe  Art  angewendet  wird,  wie  der  Aether,  nfimlich  zuerst 
nr  Aufscbwellung  des  Harzes  (das  damit  geleeartig  wird), 
dian  unter  Erwärmung  mit  allmähliger  Zufügung  kleiner  Por- 
tioDen  erwärmten  Alkohols. 


4)    Ueber  einen  sehr  leidit  und  schnell  dar%iiMeüeiiden 

geistigen  Copalfirräss. 

Von 

IL      BÖTTOEE. 

Bekanntlich  hält  es  sehr  schwer,  einen  recht  concentrir- 
lea  und  dabei  wenig  gefärbten  Copalfirniss  anzufertigen;  es 
BSngelt  zwar  nicht  an  Vorschriften  dazu,  aber  wie  unzWeck- 
Mssig  und  nicht  zum  Ziele  führend  die  meisten  darunter  siAd, 
wfed  Jeder,  der  sich  mit  Anfertigung  von  Copalfllrnissen  be« 
Iksste,  zdr  Genüge  erkannt  haben.  Der  nach  meiner  Methode 
angefertigte  Firniss  lässt  gar  nichts  zu  wünschen  übrig  j  er  ist 
angraiein  copalbaltig,  fttöt  ganz  wasserhell  (wenn  der  da^n 
Terwendete  Copal  farblos  warY^    kann   nach   Belieben  durcb 
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^    Ueber  die  Verbindung  des  Kupfers  mit  ^iick^hff. 

Bekanntlich  eind  früher  Versache  Ton  T  h  e  n  a  r  d  und 
^spretz  angestellt  worden,  welche  zu  beweisen  schienen, 
Mb. das  tapfer  aioh;in   der  GiOhbitze  pit  ^tiekstoff  .zu  ver- 

Ken  im  Stande  sei.    Sie  fanden  nämlich,  dass  sich  das  Ge- 
tf  von  .KöpferdrShten  vermehrte,  über  welche  im  glühenden 
Rfetande  Ammoiiiakgas  geleitet  wurde,  während  sich  das  AmV 
Pfoiak  in   Stickstoff   und  Wasserstoff  zersetzte.     Da  indessen 
^   Versuche  manches  zu  wünschen    übrig    Hessen,    so    liat 
^Cliff  (Pogg.  Ann«  1837.  No.  9)  dieselben  wieder  aufgenom- 
keil.    Wie  bekannt,  liefert  das  Ammoniak  bei  seiner  Zersetzimg 
yoL   Stickgas    »uf   3   Vol.  Wasserstoffgas.      Dieses    Ver« 
Phai^   muss  tdch    also    bei   Zersetzung   des    Ammoniafcgaaea 
llireh  glühende  Metalle  wiederfinden,  wenn  der  Stickstoff  von 
toa  Metallen  nicht  absorbirt  wird.     Im  entgegengesetzten  Fall 
iluss  sich  ein  vergrössertes  Verhliltniss  von  Wasserstoffgas  ge- 
fen  Stickgas  ergeben.     Zu  den  Versuchen  wurden  Porcelhin- 
Uhren   gewählt  i  und  in  diese  eine  Linie  starker  Kupferdraht  ge- 
teekt.     Das  Ammoniakgas  wurde  aus  Salmiak  durch  gebranti- 
IB    Kalk  entwickelt,  über  scharf  geglühtes  Aetzkali  geleitet 
md  die  Porcellanröbren  an  ihrem  andern  Ende  mit  einer  Woul- 
Ischen   Flasche  verbunden,   in  welcher    sich   Wasser  befand y 
un  das  unzersetzt  gebliebene  Ammoniakgas  zu  absorbhren.  Als 
lach  mehreren   Stunden  der  Versuch  beendigt  wurde,  zeigte 
ich  der  Kupferdrabt  mit  den  schönsten  Begenbogenfarben  spie- 
end,  und  die  am  meisten  veränderten  Portionen  waren  in  ho- 
lem  Grade  zerreiblich.    Das  übergegangene  Gas,  in  mehreren 
Portionen  aufgefiingen,   nachdem  alle   Luft   aus   dem  Apparate 
rertrieben  war,  zeigte  folgende  Gemengtheile: 
1.  Pertion.    400  Vol.,  mit  Hülfe  des  Voltaischen  Eudiometers 
geprüft,    enthielten    966%    Wasserstoffgas.      (Das  Gas 
schien  noch  atmosphärische  Luft  enthalten  zu  haben.) 
9.  Portion.    300  Vol.  enthielten  258  Vol.  Wasserstoff.    Nach 
dem  Verhältnisse  von  3  Wasserstoff  :  1  Stickstoff  hätten 
sie  nur  225  Vol.  Wasserstoff  geben  können,  es  war  also 
ein  Ueberschuss  von  33  auf  300,  und  das  Stickgas   be- 
trug statt  %  kein  volles  Siebentheil. 
8.  Portion.    300  Vol.  enthielten  260  Wasserstoff. 


M6  JHittheUimgeii  venttiiditeii  Inhalts. 

E0  scheint  demnach  wh-Uich  dacT  Kupfer  in  der.  CQfi 
fiäokgas  toftiehmen  ssn  können. 


6J    SUberkohle  mir  Reductian  des  Schwefelarm 

Schwefelarsenik  wird  zwar  darch  metallisches  Silbe 
gut  redocirt,  wenn  man  die  Dämpfe  desselben  in  einem  '. 
chen  über  Silberblättchen  leitet ,  allein  das  Metall  sablln 
Kfigelchen  und  nicht  in  der  Form  des  Qharakteristischei 
senikspiegels.  Nach  Bunge  (Pogg.  Ann.  183?.  No.  9. 
wirkt  man  die  Redoction  am  besten  durch  eine  silberl 
Kohle.  Man  kocht  Kohlensplitter  mit  einer  Aoflösang  yoi 
dgsaurem  Silberoxyd  and  dampQ  fast  znr^^Troc^ne  ab. 
auf  trocknet  man  die  Splitter,  ohne  sie  abzuwascbes 
glüht  sie  in  einer  Glasröhre.  So  sind  sie  znm  Gebrauch 
and  werden  eben  so  angewandt  wie  die  Kohlensplitter 
Silber  bei  der  Bedaction  der  arsenigen  Säore. 


litterartiscliei*  An^etgrer 

^.  iiterarische  Anzeiger  wird  den  Annalen  der  Physik  und 
Chemie,  herausgegeben  Von  J.  C  Poygendorff  und  dem  Jour- 
nal für  praktische  Chemie,  herausgegeben  von  O.  L,  Erd^ 
manny  beigeheftet.  —  Die  Insertionskosten  betragen  für  die  Zeil« 
ans  Petite  oder  deren  Platz  1  Gr«  no.  B.  Z« 


Anei*blet;en  an  Bnchhäjidler,  ttlbltothei* 
ken  und  g^elebrtc  Greolog^en. 

JLd  dem  literarlBchen  Nachlasse  des  vor 'einigen   Monaten  ver-» 

ilf    atorbenen  Geheimen  Conferenzraths  und  OberconBistorialdirectors 
c   Carl  Adolph  von  Hoff,  eines  der  gelehrtesten  Geologen  ansreir 
Zeit,  befindet  sich  eine  Bibliotheca  Geologica  in  23.  Fo-» 
liobänden^  welche  den  ganzen  Umfang  der   geologischen  Lite- 
y    ratur,  so  viel  über  die   dahin   einschlagenden   Gegenstande  seit 
I:    dem  .17t.  Jahrhundert  bis  za  dem  Anfange   des  gegenwärtigen 
l,    Jahres  geschrieben  worden,  mit  der  grössten  Genauigkeit  un^ 
1 .  Id  der  lichtvollsten  Ordnung  nachweisst.     Ein  Verzeichniss  der 
Zeitschriften,  Gesellschafts-  und  akademischen-Sammlungen,  wel-* 
che  entweder  ausschliessend  oder  gelegentlich  naturhistorischeund 
vorzüglich  geologische  Gegenstände  behandeln,  geht  in  9.  Banden 
von  172.  und  223.  Seiten  voraus:  worauf  in  den  übrigen  von  Allem 
was  die  physische  BeschafTenheit  des   Erdkörpefs  betrifft,  seiner 
Schwere  und  Dichtigkeit,  dem  Magnetismus  und  der  Elektricität  der 
Erde,  ihre  Warme,  dem  unterirdischen  Feuer,  der  Erdbeben^  der 
Verand^rurigän  der  Oberfläche  des  Erdkörpers,  den  Petriflcaten 
und  Fossilien  in  9  Bänden  gehandelt  wird.     Dann  die  Geologie 
der  Länder  aller  Welttheile^  wiederuth  in  9  Bänden.    Ein  Band 
Geolegiae  pars  hypothetica    (iberschriebcn^    in  welcher 
die  Systeme  der  Geologie  und  die  muthmasslichen   Geschichten 
des  Erdkörpers  verzeichnet  sind ;  und  ein  anderer  mit  der  Auf- 
schrift: Bibliotheca  geologica  novissima,   welcher  die 
in  den  letzten  Jahren  erschienenen  Schriften  wahrscheinlich  nur 
vorläufig  eingetragen  sind;  endlich  noch  13.  ungeheftete Fascikel, 
Welche  ebenfalls  zur  Geologie  gehörige   Sammlungen  enthalten. 
Diese  grosse  Bibliothek,  von  der  wir  nur  die  allgemein' 
hen  Rubriken  angezeigt  haben,  die   aber  mit  der  vollkommen- 
sten Beherrschung  des  Gegenstandes  gegliedert  und   geordnet, 
önd  in  welcher  jeder   Titel  mit    den    nöthigen    Verweisungen 
AQf  das  sorgfältigste  von  der  eignen  säubern  Hand  des  Samm- 
lers niedergeschrieben  ist,  bietet   nicht  bloss  dem  eigentlichen 
^ologen,  sondern  jedem  Literator,  der  sich  über  den  Umfang 
^d  Reichthum    dieses    Gebietes  genau    unterrichten   will,  ein 
BOlfsmittel  dar,  wie  schwerlich  sonst  gefunden  werden   dürfte. 
^bre  öfi'entliche  Erscheinung  würde  ohne  Zweifel  höchst  wün« 
'cfaenswerth,  und  bei  sparsamer  Einrichtung  des  Druckes  vieW 
^cht  in  Binem  massigen  Qaartband    zu  bewerksleWvg^ii  ^€»i% 
^    ^<Qr  Unterzeicbaete,  der  dieße  iSammlang  uutei:  teu  1ä^w4^«ii  t!%« 


habt,  nnd  sicli  vüd  Jera  darauf  gewendeten  Fleisse  bewiind«t^^| 
überzeugt  hat,  foriJert  daher,  im  Auftrage  der  Nachlnssbehörfl^^ 
die  verelirlichen  Buubhatiri langen,  Akademien  und  gelelirten  Ge- 
I  sellsohaften  des  ValerlaniicB  auf,  diese  Dülzliche  Sammlung  niuhl 

'  nnlergehn    zq    lassen;   und,    wenu   sieh   Liebhaber  äny.a    flndea 

I  aolllen,  ersuclil  er  Bie,  ihre  Gebote  bis  spätestens  den  1.  Fe- 

bruar 1638.  an  den  UiilerKeichneten  postfrei  einKuaendea ;  woi- 
Buf  Bie  dem  IHeisl  bietenden  übergeben  werden  wird. 
I  Gotha,  den  1.  Peccmbcr  iS'67. 

Dr.  Fr.  Jacobs. 
\  Oberbibliolhaksr. 


Bei  KT.  F.  KBhler  in  Leipxig  Ist  erschienen  und  in  all« 
•uehhaudlungen  zu  haben: 

Kühn    Dr.   C.  B.  Lehrbuch  der    Stöchiometrie    Frtifl 
1  Bthlr. 

Dieses  Lehrbuch  wird  allen  Chetnilern  und  PliarmAcenten  m 
so  mehr  eine  ivUlkommcne  Erscheinung  seio,  da  der  gelehrte  Herr 
Verfesser  mit  vielem  Fleisse,  eigene  wie  alle  n<:uereu  Entdeckungea 
benutzend,  diesen  Theil  dec  Chemie  In  gedrAngKr  Darstellung  iB 
einem  vollstfindfgen  Werke  giebt.  Die  Brauchbarkeit  (lieses  Bnchei 
wird  dadurch  erhöht,  dass  die  dem  Werke  beigegebenen  2  TabeUeu: 

A.  Tabelle  der  Mise hiingsgew lebte. 

B.  l'ebersicht  der  Verbrennungsproducte  der  Elemente; 

Mich  separat  dem  Werke  auf  äcEiruibjiaiiier,  miihin  duppell   beigelQgl 


Bei  C.  Leuchs  ^  C,  la  Nürnberg  erscheint  fiir  183S. 
Allgemeine 

Polytcclinische  Zeitung, 

mid  HaiidUiiigs  Zeituiig 

heraii.igcgeben 
Ton  Joh.  Carl  Leucks  in  Nürnberg 

Der  Beil^ll  den  diese  Zeilschriden  blstier  gefunden  haben  ,  rer- 
anlasst  dieselben  kommendei  Jahr  ohne  Erhiihung  des  Preise* 
verelDlgt  h e ran sV.u geben, als  -wohlfeilstes  und  prnkdsch  niils- 
llchstes  Organ  tlir  dns technisch-merkantili^clie  Publicum.  Ausfüfartt- 
che  Abhandlungen  über  die  einzelnen  Fubrikalionszwelge  im  Vollkomnfr- 
nen  Zusiande,  Aiignbe  aller  bewfibrien  neuen  Erfiudungen  nnd  Ver- 
bessemngen ,  Aufmerksam  machen  auf  gewinnbringende  Gewerbzwetge, 
Beanlwortimg  einlaufender  Anfragen ,  Beschreibung  neuer  FabriksM 
nnd  Waaren,  merkantiliscbe  Notir.en  von  Werlh,  Abbildungen  voa 
Haschinen  nod  dergl.  mehr,  findet  miin  darin. 

Dabei  ist  der  Preis  des  ganien  lahrgnuges  In  allen  Bnchhan^- 
Inngen  Dentschlands  (wUchenilicb  oder  mDuatlich  geliefert),  nlt 
Elnrechonng  des  Porlos  nnr  2  Hthlr.  prenss.  Conr.  «der  3  fl.  Conr. 
Münze;  auf  den  Poel&mteni,  die  ebaafoUs  Bestellungeii  luineliBM^ 
wfois  hObejr. 


i 


Kur  organischen  and  agronomischen  Chemie. 


I. 

lieber  die  äUierschwefehawen  Salze. 

Voo 
Richard   Felix  Marc  band. 

(Im  Auszuge  aus  Poggendorffs  Anualen,  Bd.  XXXXI.  p.  5D5<) 

La  einer  firühern  Abhaodlunj^  hatte  Marchand  ge;selgt,  dass 
1e '  Aetherschwi^felsfiare  (Weinschwefelsaare)  in  den  wasser* 
reien  Salzen^  z.  B.  dem  Kalisalze,  aas  zwei  Atomen  wasser- 
"eier  SchwefelsSare  and  einem  Atom  Aether  bestehe,  eine 
.nsicht,  welche  schon  Serullas  aufgestellt  hatte,  die  aber 
läter  bekanntlich  vielfach  bekämpft  wurde  ^).  In  der  ge- 
enwärtigen  Abhandlung  werden  die  Salze'  dieser  Saure  bc- 
:2hrieben^  welche  in  mehrfacher  Hinsicht  unser  Interesse  ver- 
Lcnen. 

Man  erhält  die  Stherschwefclsauren  Salze  durch  Auflösen 
er  Basen  oder  der  kohlensauren  Salze  in  freier  Aetherschwe- 
elsäore,  oder,  wenn  ihre  Basen  mit  der  Schwefelsaure  anlOs« 
Lche  Verbindungen  eingehen,  in  dem  Gemenge  von  Alkohol 
ud  Schwefelsäure;  am  besten  durch  Fällung  des  auf  diese 
i¥d0e  erhaltenen  Kalk-  oder  Barytsalzes  mittelst  aoflöslicher 
Sulplmte^  Carbonate  oder  Oxalate.  Durch  Filtration  werden 
lie  Auflösungen  der  ätkerschwefelsauren  Salze  getrennt.  Bei- 
mengiingen  von  Gips  werden  bei  dem  Eindampfen  oder  durch 
Kosats  von  Alkohol  entfernt,  da  die  verdünnten  Lösungen  der 
neisten  Salze  sehr  gut  die  Kochhitze  vertragen,  obwohl  an- 
dere schon  leicht  dadurch  zersetzt  werden,  z.  B.  das  Stron- 
tiaasalz«  Wendet  man  Alkohol  an,  so  muss  man  berücksich- 
^eo,  dass  dieser  einige  ätherschwcfelsaure  Salze  fällt,  z.  B. 
das  Magnesiasalz ,  mit  andern  Alkoholate  bildet  ^  z.  B.  dem 
Natronsalz.    Die  Salze,    welche   man  auf  diese  Welse  erhält, 

^  Poggendorff's  Annalen,  XXXII.  p.  454. 
^oorn.  f.  prakt.  Chemie,  xn.  6.  \'}l 


\ 


S58    Marchand^  fib.  d.  iltherschwefelsanm  Sitae. 

werden  im  wasserfreien  Zustande  darch  die  Formel  98  M  1 
repräsentirt. 

Nar   bei   dem  Bleisalz  findet  eine    Veracbiedenheit  d 
je  nachdem  man   die  freie  Sfiare  mit  dem  kohlensauren  üij 
oder  dem  Oxydhydrate  süttigt;  im  letztern  Falle  erhält  man 
basisches  Salz^  welches  noch  diimal  so  viel  Basis  enthfilt, 
das  erstere« 

Saure  Salze  existiren  nicht.  Die  SSttigungscapacitfit 
den  neutralen  betragt  6,7» 

Einige  Salze  bilden  auch  Doppelverbindungen ,  was  i 
als  einen  Gegenbeweis  ansehen  könnte ,  die  Aethersohwet 
säure  für  ein  saures  Salz  zu  halten. 

Wichtig  ist  das  Verhältniss  d^es  KrystalllsationswaflBen 
diesen  Salzen.  Einige  Salze  nSmIich  enthalten  gar  kein  i 
f^hcs,  z.  B.  das  Kali*  und  Strontiansalz,  und  diese  sind  wie 
fig  geworden  für  die  Ansicht  über  die  Constitution  der  Sil 
Andere y  und  diess  sind  die  meisten,  enthalten  2  Atome,  i 
noch  andere,  z.  B.  das  Kupfer-^  Mangan-  und  MagneiiMil 
enthalten  4  Atome  Wasser.  . 

Aus  vielen  derselben  kann  man  diesas  durch  die  Win 
vertreiben,^  ohne  eine  wesentliche  Zersetzung  befürchten 
müssen,  anderen  kann  man  es  vollständig  entziehen,  iaA 
man  sie  in  das  Vacuum  über  Schwefelsfiure  bringt  ^  und  M 
andern  endlich,  indem  man  sie  mit  Alkohol  kocht.  Jedi 
widerstehen  einige  Vcrbindinigen  allen  diesen  Einflüssen,  % 
das  Silbersalz,  das  Kupfersalz,  was  um  so  beachtensweffl 
.ist,  da  mau  die  Silberverbindungen  so  häufig  zu  den  AnaljP 
organischer  Säuren  anwendet,  indem  man  sie  so  leicht  «^&8fM 
frei  erhalten  kann. 

Eine  besondere  Erscheinung  bietet  das  Magnesiasais  i 
welches  im  Vacuum  erst  2  Atome  Wasser  abgiebt  und 
andern  2  Atome  erst  durch  sehr  langes  Verweilen  im  lee 
Räume  verliert.  Aehnlich  verhält  sich  das  Kobaltsalz.  1 
Zinksalz  zersetzt  sich  leicht  im  Vacuum,  wenn  es  erst) 
Krystallwasser  verloren  hat,  und  auch  das  Kupfersalz  in 
nach  sehr  langer  Zeit  darin  zerlegt. 

Auch  die  erhöhte  Temperatur  verjagt  aus  den  mei 
Verbindungen    das   Wasser ;    so   z.   B.   verllejt  das ,  Baryt 


HfVfrtiliBcl,  üb.  d.  ätherschwefelsäiiren  Salze.    9&9 

Ibe.JM  60— 5I80  C.^   das  Natronsais  bei  SO»,  das  Kalk. 
>el   lOOP.     Das  Magncsiasalz   verliert  bei   75o  2  Atome 
1000  die  btiden  übrigen.    Die  meisten  Salze  werden  gleich 
den  Aoosohdden  des    Krystallwassers  «ersetzt.    So   bei 
;K9bfiItaalz  bei  92^,    bei  dem  Kupfersalz  bei  lOQo,    bei 
Bleisalz  bei  SO^'.    Auch  der  Alkohol ,  selbst  der  kochende^ 
leht  den  in  ihm  unlöslichen  Verbindungen  nicht  immer  alles 
Nasser,  z.  B.  deiii  Barytsalze  nur  die  Hälfte. 
'       Alle  Stherschwefelsanren  Salze  sind  im  Wasser  sehr  leicht 
lUiph;    80  lösen  von  den  wasserfreien  Salzen  bei 
P    17^  C.  100  Th.  Wasser  ±25  atherschwefclsaurcs  Kali 
<..^    —   —   —        —     166  —  Natron 

J.    —    —    —   —         —     108  —  Baryt 

"    r-. —     186  —  bas.  Bleioxyd 

— —     124  —  Kalk 

tUfi —     158  —  — 

\'  Bei  1000  werden  sie  fast  in  jedem  Verhältnisse  aufgelöst« 
Bach  von  Alkohol  werden  die  meisten  Salze  gelöst,  z.  B.  das 
■Migftn-,  Zink-y  Kuj^dr-,  Kobalt*,  Blei-,  Natronsalz;  we- 
ifge  nur  vom  Aether^  z.  B.  das  Ammoniaksalz.     Die  meisten  ent- 

rn  dem  Aether  sein  zufällig  aufgelöstes  Wasser. 
Bie  mdsten  Salze  sind  luftbeständig,    obgleich  einige  sehr 
bei  geringem  Feochtigkeitsgrade  zerfliessen,    z.  B.  das 
Ion*,  Ammoniak-,  Zink-,  Natronsalz.    Das  letztere  nimmt 
mehr  als   das  dreifhche  Gewicht  an  Wasser  auf.     Wer- 
die  Salze  in   geringen  Quantitäten  von  Wasser  gelöst,    so 
«ine    starke    Temperatureraiedrigung ,    namentlich    bei 
Ammoniak-  und  Natronsalz. 

IHe  Hitze  zerlegt  die  Salze  in  verschiedenartige  Produotei 
Welidie  alch  namentlieh  ändern,  wenn  sie  mit  Alkalien  oder 
Muten  ZMflammen  der  Einwirkung  derselben  ausgesetzt  wer- 
piäa.  Man  -bemerkt  besonders  Aether,  Alkohol  stets  in  Beglei- 
|#lg  des  Wouiöls  und  des  ölbUdenden  Gases ^  nach  Gmelin 
\mi  G^y-|l4Usac  auch  .Essigäther.  t/f}t  Schwefelalkalien 
IMM  üeh  JWereaptan.  Bei  dem  Kali-,  Kalk-  and  Bleisalze 
tifid  4iMe  Vorgänge  weitläufiger  beschrieben. 

Aeüurschwefelsäwe, 
Ihre    wässerige  Auflösung'  kann    man  im    Vacuum    übet 
lUt  firisob  g^lühtem  Chlorcalcium   sehr   leicht   bis  m  einem 

17^öfr 


tSt    MarchaMd.  ib.  i.  iOenchwefelsaaien  Salftc; 


vf»  1^»— 1^17.  170  C.  ooncentriroB ,  oM 
Mfe«  «f  9sr^sx  wirU,  lire  Eigenschaften  riDd  bekaMfc 
*.t-,:  iiamma  crim  wiciim  mä  ranchender  Salpetentad 
9pr««c2.  Bic  leite.  19  7.0t  0r.  MhwefelsMire 
=  -"i  t^ .  S.'9W'Bfesa«rs.  Die  Siore  enthielt  nooh  ^ 
■^   v^i^er.     INria  ^£1  i&e  Zmaaniensetzang: 

»'s  =  e3;i»o 
ie  =  tsfin 

B    =    7406 

100.000. 
<^   ism  n»  licäc  liestekea,    ohne  sich  ndt  einer  ' 


f%- 


iie  v?9i^vK»  eben  so  viel  Saaerstoff 
a^^  .t:    a    ür  ^»f^AiiiiKtf  Ae€&«r.    Verbindet  sie  sich  mit  and 
«iK^.     ^    ^-'!<Miec   äcbi    das    Wasser  aus^   und  sie 

Äe  =  31,836 

iciö^.  1 

>  ::«r^*  enpträche  Formel  aach  eine  rationelle  sei,  kiH^ 

. -.>oA  Kij^Mi^K-^e  ak'hc  ent^hieden  werden  ^  jedoch  erlaubt' 

. -^    w-   r.iu   Uesf«.    die  Sache  za  betrachten,   allen  andeni^ 

¥  ^•»^••lu't^'^r«!  AH«*  ^[vaü^^nide  Erklärung.  | 

■  * 

■  a 

A^'clktmfekirefeisaure  Salze.  - 

u:.ic*^Vkc^'l:'M«f/Yy   Kali    wird    erhalten ,    Indem   narf 
«;-tv  ^  )  !•  vtVtsaxrva     Kalk    durch    kohlensaures    Kall  sersefiU^ 
'*tte.   S«.'.   A'd^<%«c  iu  grossen  Krystallen  des  zwei-  und  «sta- 
^•^^x.  •:^v«.t  s>T««ti»  an.    1^  von  salzig -sfissliohem,   Irabiende« 
c:^^>T.h.«oä .    %»to  alle  aiherschwefelsauren  Salze.    Bs  ist  hlfU 
X^Tiitu:;;.    .t  \%Atf$cr  leicht,  nicht  in  Alkohol  und  Aether  auf«- 

v>:'«.>.      Ks*    STsichi  aus  K  +»SÄe,     wenn    durch   Äe  di»* 

^  .  tTvs   (\  U ,   0  cvs'nüiitnitirt  wird.     Krystallwasser  enthfiU  e» 

•i^.K      In    Vjiouam   ül^r  Schwefelsaure  zersetzt  es  sich  nieht 

ipii:^   '.j    UK^'   r.    erhirüt,    /.erlegt   es  sich,    ohne  vorher   za 

i^f^,    utJcm   Weinril,     Ölbildendes    Gas,    SchwefeisSure 

(«%c   ttttj    Ki'h:^  und  schwefelsaures  Kall  in   der  Retorte 

|,|i;^b(.     >lic  kausfischom   Kall  gemengt  der    Deatlilalioa 


Kür  c  b  a  n  d  y  üb.  d.  fitherschwefelsaoren  Salze.    861 

herwofftB,  bildet  siob  Alkohol  und  schwefelgaared  Kali^ 
Aty  vWie  bei  den  isäthionsaaren  Salzen,  schweflichtsaares 
UL  Aoeh  wenn  dnn  fitherschwefelsaare  Kall  mit  ^asser- 
ller  Kalkerde  destiUirt  wird,  so  erhält  man  Alkohol,  jedoch 
ib  in  Begleitung  von  Weinöl  und  ölbildendem  Gase,  so  dasa 
iD  ans  diesem  Versuche  nicht  auf  die  Präexistenz  des  AI- 
fehols  in  den  Salzen  sohliessen  darf. 

Dnrch  Kochen  mit  verdünnter  Schwefelsäare  (180  Theile 
aby  6  Theile  Schwefelsäare ,  1  Theil  Wasser)  erhält  man 
M  reinen  Aet|ier. 

AethenehwefehaureB  Natron  wird  ähnlich  wie  das  Kali- 
b  erhalten;  es  zerfliesst  schneller  als  jenes  an  der  Luft, 
thftlt  10,78%  oder  %  Atome  Krystallwasser,  welche  im  Va- 
Dm  Aber  Schwefelsäure  sich  ausscheiden.  Bis  zu  86o  C. 
trlrmt,  schmilzt  das  Salz  und  verliert  dabei  sein  Krystall- 
isser;  erst  Aber  lOOO  C.  zersetzt  es  sich  vollständig,  indem 
ähnliche  Producte  wie  das  Kalisalz  giebt.  In  Aether  ist  es 
iMich,  nicht  in  Alkohol  ^  mit  dem  es  eino  chemische  Ver- 
idang  eingeht. 

Aethenehwefehaures  Ammoniak  bereitet  man  dnrch  Fäl- 
\  des  ätherschwefelsauren  Kalks,  Baryts  oder  Bleioxyds  mit- 
st  kohlensauren^  Oxalsäuren  oder  schwefelsauren  Ammoniaks^ 
er  endlich  durch  Sättigung  der  freien  Säure  mit  kaustischem 
er  kohlensaurem  Ammoniak.  Das  Salz  zerfliesst  sehr  leicht, 
iC  rieh  in  Wasser,  Alkohol  und  Aether  auf  und  krystallisirt 
verändert  wieder  heraus. 

Bei  690  C.  schmilzt  es,  ohne  sich  zu  verändern,  und 
ird  erst  bei  lOS^  zersetzt,  indem  Alkohol  entweicht,  dem 
'einOl    beigemengt     ist.     Es     enthält    kein    Krystallwasser. 

tL^  +  9SAe. 

Mit  dem  ätherschwefelsauren  Kali  bildet  es  ein  bemer- 
nswerthes  Doppelsalz,  welches  sich  leicht  in  Wasser  und 
kohol,  nicht  in  Aether  löst  und  aus  69,63%  ätherschwe- 
saorem    Kali  und  30,37%    ätherschwefelsaurem    Ammoniak 

Btetit.    NH4   9SÄe  +  2[k  8SÄe]. 

Beim  Erhitzen  bis  zu  1260  bildet  sich  ausser  den  gewöhnlichen 
odooten  Cyanwasserstoff.  Aethersühwefelsaures  Lilhion  kry- 
JBsIrt  «dir  schwer^    darf  auch  nicht  in  der  Wärme  abge- 


8€S    Mnrcliaiiil,  iil>.  d.  titlierHC)iwi'rel»aiirt;n Halw. 

dantpft  werden,  it»  eich  ille  ooncentrirte  AaüS^iiing  ilaVet  l!^ 
Kerselzt.  Im  luftleeren  Baume  »<chie»st  es  in  grossen  I 
len  an,  welche  an  der  LuTt  s<:linct1  y.erflieasen,  leichl  in  j| 
kohol,  nicht  in  Aether  löslich  sinrt.  Es  cnihält  1»%  i' 
a  Atome  Krysiftll Wasser,  die  ca  im  Vacuam  über  Schvd 
BSore  TErliert. 

Aelherxchwefelxaurer  Baryt  kryalalliBirt  in  groMen  t 
fein  dcH  zwei-  ond  zweigliedrigen  ^ysleniB.  Er  IM  h 
Wasser,  nioht  in  Aether  nnd  kaltem  Alkohul  löslich, 
der  Alkohol  cntzielit  ihm  die  Htiiric  äcs  Krystallwasse 
von  er  8,^S%  oder  S  Atome  enthält,  und  ViaX  ein  weii%  ■ 
womit  er  beim  Erkalten  ein  Alkoliolal  bildet.  Durch  eine  Tt^ 
peralnr  von  SO  —  55o  C.  kann  ihm  alles  Kry stall wass er  entu 
gen  werden.  Eine  hühcre  Tcmporatgr  xerlegt  ihn,  indem  i 
kohol,  Weinül,  brennbare  Oase  und  die  »ndern  gewGlinHd 
Proilncte,  nach  Gmcltn  und  Gay-Iiuseac  aacb  J 
gebildet  werden, 

AetherschwefeUaurer    Stronlian  ist  dem    Barylsatze  a 
ähnlich,     cntbiilt  jedoch    kein    Kryslallwasser    und    wird  dnnk 
die  Warme   noch  leichter  zersetzt  als  das    BarytaaU.     Br  irt  ~ 
unlöslich  in  Aether. 

AetherschiEefehaurer  Kalk  wird  nur  schwierig  in  scW- 
nen  Eryalallen  erhallen,  die  dann  längliche  Tafeln  von  tIbc 
und  achtaeiliger  Form  darstellen.  Sie  enthalten  2  Atome  oJ« 
11%  Krys  lall  Wasser,  die  nie  im  Vacuum  über  Schwefelsiiin, 
und  bei  80o  C.  verlieren,  ohne  zersetzt  /.u  werden.  Bist» 
110"  C.  erwärmt,  desliUirt  Anfangs  ganz  reiner  Aether  afc» 
dem  erst  später  Weinül  folgt,  ein  Versuch,  der  für  die  Aih 
Hcht  ulier  die  Constitution  der  Acthcrschwefelsäure  von  WJ<A* 
tigkeiC  ist.  Dcstillirt  man  das  krystnllisirte  Salz  mit  Bsaig« 
fläare,  Oxalsäure,  Ameisensäure  oder  Bernstcinsäure,  eo  erhSI 
man  die  Verbindungen  dieser  Säuren  mit  Aether. 

Der  äthorschwefelsanre  Kalk  ist  sehr  lunbeetnndig,  i» 
Wasser  leicht  löslich ,  absoluter  Alkohol  nimmt  erst  eein  Kry- 
ptallüasser  auf  und  löst  ihn  dann.  In  Aclber  ist  er  unloslicli.  ] 
Mit  älherschwcfelsanrem  Natron  liefert  er  ein  Doppelsali^. 

Aelkersöhwefelsaurc  Magnesia  krystallisirt  in  quadratischen 
Tafeln  und   vierseitigen  Prismen,    die  4  Atom«  Kryslallwisaer 


.-* 


^ '  Ma r ch lin d ,  üb.  d.  äthersch wefelsaureu  Salze. 

.JlgärttQislten  (90,66%),  an  der  Laft  vorwUteriiy  leicht  in  Wasser, 

^^  lideht  in  Alkohol  uud  Aether  löslich  sind. 

'J.        Bei  800  c.  verUert  daa  Saks  2  Atome  Wasser  (10,37%) 

^VPd  enthftU  dann  11,51%,  ebenso  im  Vacanm  über  Schwefel- 

..*#iare.    Verweilt  es  indessen  zq  lange  darin,    8  Wochen,   so 

^  taflflt  es  alles  Wasser  ein,  eben  so  darch  eine  Wärme  von  90^ 

S^Ua  100<>  C.    Kochender  Alkohol  entzieht  ihm  gleichfalls  das 

Wasser. 

Aeiherschwefelsaure  Thanerde  fcrystallisirt  sehr  schwierig, 
^  Mraetzt  sich  bei  gelinder  Wärme  und  beim  Abdampfen  im  Va- 
|P  finnm  sehr  leicht  Sie  bildet  meist  eine  gummiähnliche  Masse, 
|5  wellte  leicht  aerfliesst  and  in  Alkohol  auflöslich  ist  Sie  eut- 
^hält  Krystallwasser. 

AeihersehttefiBlaaures  Manganoxydul  erhält  man   in  mor- 
(enrotfaen  tafelförmigen   Krystallen,    die  sich  leicht  in  Wasser 
.    imd  Alkohol,    nicht  in  Aether  lösen,  4  Atome,    19%  Wasser 
enthalten,  das  sie  sehr  hartnäckig  an  sich  halten. 

Aeiherschtcefehaures    Eisenoxydul    kann     man    erhalten 
dnrch  Auflösen    reiner    Feilspäne    in  freier  Sänre.    Bs   bildet 
^  grünliche^     vierseitige  Prismen,    die  sich  leicht  an  der  Luft 
■etrsetsen,   Krystallwasser  enthalten,  leicht  in  Wasser  und  Al- 
kohol,  nicht  in  Aether  löslich  sind. 

Aeiherschu^efeUaures  Eisenoxydj  bereitet  du^ch  Auflösen 
des  Oxydhydrats  in  freier  Säure  oder  Fällen  des  Barytsalzes 
nittelst  des  schwefelsauren  Oxydes,  krystallisirt  schwierig  in 
^gelben  Tafeln,  die  Wasser  enthalten,  leicht zerfllessen  und  sich 
aersetjsen,  in  Alkohol  und  Wasser  leicht  löslich  sind. 

Aetherschwefelsaures  Kupferoxyd  erhält  man  in  schönen 
grossen,  blauen,  achtseitigen  Tafeln,  die  dem  zwei«*  und  zwei- 
gliedrigen Systeme  angehören,  luftbeständig,  leicht  in  Wasser 
md  Alkohol,  nicht  in  Aether  löslich  sind,  4  Atome  oder 
18,69%  Krystallwasser  enthalten,  das  sie  im  Vacuum  über 
Schwefelsäure  nicht  verlieren.  Bleibt  das  Salz  sehr  lange,  8 
Wochen ,  im  Vacuum,  so  zersetzt  es  sich  vollständig.  Eben  so 
h&.  einer  Temperatur,  die  höher  als  lOOo  q,  Hegt 

Aetherachwefelsaures  Kohaltoxyd  bildet  grosse  dunkel- 
rothe.  Krystalle,  die  sich  leicht  in  Wasser  und  Alkohol,  nicht 
in  Aether  lösen,  luftbeständig  sind,  4  Atome  Wasser  enthalten 


I 


'  964    Marchaiid,  üb. d.  ällicräcInvcrelsHüren  Saixe. 

'von  denen  ele  8  Atome,    9,6%   im   Vac.uuin  Qbor  StAwi 
säare  verlieren.    Mit  dem  Kalisnize  liildet  en  keine  Doppelwl 
binduii^.  —    Ganz  »bnliuh  verbiiit  eich  da»  Nickelsalse, 

ÄetheT»ehwefel»aurti    Zinkoryd   krjnlnllisirt 
wasserhellen    Tafeln     des    zwei-    und    cmgliedrigen     SyiU 
die  sich  lelcbt  in  Wasser  and  Alkohol,  nkht  in  Aolher  \(m 
10,83%,    S    Ainme    Wasser  enlhallen,    das  sie  bei  50°  — a| 
und  im  Vacuum  über  Schwcfelstiure  verlieren.     Lüs.'it  ii 
Ssl^   dann  noch   liinger   im  lunieeren   Rnume,     so  zer 
uch    vollständig.     Füllt    man   das   Zinko^yd    dureh    Am 
BO  krystallisirt   aus   der  Flüssigkeit    ein  Salz  lieraus,     wdiA 
AetherachweFelaAure ,     Zinkoxyd     und     Ammoniak     entbilL  -^ 
Ganz  ähnlich  -ist  das  Cadmiumsal/. 

Aetherschwefdsaures   Uranoxydul   und    Uranaxyd  krf 
Btallbiren  beide  schwierig,    enthalten  Krystalln-asser  and-lSH^^ 
sich  leicht  in  Alkohol  auf.    Durch  eine  Temperatar  von  ßO-i 
fOo  C-  werden  eie  zersetzt. 

Aetherschwefeltaures   QueeknUberoxyd  ist  kaom  krystafl 
Birt  zu  erhalten,    enthält  Krystnllwaaser  und  besitzt  eine  | 
Neigung  zur  Zersetzung.     Es  ist  in  Alkohol  JOalicb. 

Aetkersekirefelsawes  Bli:ioxijdy  a)  neutrales.  Dieses  E 
wird  erhalten,  wenn  mnn  Aetherschwefelsaure  durch  kohH 
BBures  Uleioxyd  sättigt.  Es  kry»^tallisirt  in  grossen  Tafeln 
Kwei-  und  zweigliedrigen  Systems,  die  sich  leicht  In  Waf 
und  Alkohol ,  nicht  in  Aclher  aullösen ,  7,8804,  oder  8  Ali 
Wasser  enthalten,  das  sie  im  Vacuum  über  Seh wefelsÜDre  « 
lioren.  Bei  einer  Temperatur  von  8O0  C.  entweicht  Was 
dem  sehr  bald  Welnül  in  grosser  Menge  folgt,  von  AIk( 
und  Aetber  begleitet.  Schon  bei  gewOhntiober  Tempen 
zersetzt  es  sich  leicht  und  lässt  sich  selbst  in  gut  verschloi 
nen  Gefussen  nicht  aufbewahren.  Fallt  man  daa  Salz  dl 
Ammoniak,  so  erhält  man  aus  der  nbliltrirten  Flüssigkeit 
dem  margarinsauren  Kali  Ahulichea  Salz,  welches  Bleioxjrd 
Ammoniak  entli iL! t. 

b)  Das  basiiclie  Salz  erhält  man,  wenn  mna  dasi 
hergehende  mit  Bleioxydhydrat  digerirt,  bis  die  saure  Heat 
TerBChvvuiiilcn  ist.  £a  krystalU^irt  nicht,  sondern  trocbaet 
einer  festen  Masse  ein,  die  kein  Krystallwasser  enthält,  iei 
in  Wasser    und  Atkuliol,     nicht  in  Aelhcr  löslich  ist.    An  i 


lieber  Fusddl;  S65 

BnRadeht  es  Kohlensfiare  tM,  und  die  Aaiösnng  demelben  wird 
fladarch  In  das  neutrale  Salz  verwandelt,  was  ein  hindurch 
^elteCer-  Strom  von  KohlensSore  schnell  bewirkt.  Diese  Ver- 
fetedanff  ist  viel  beständiger  als  die  neutrale.  Bei  der  Desülla- 
.fl^  erhält  man  Alkohol  und  so  viel  Weinöl,  dass  sich  dieses 
fSßHm  mm  besten  zur  Darstellung  dieses  Körpers  eignet.  Bs  be« 
Mikt  aus: 

9Pb  9S  Ae. 

^  Aeiherichwrfelsatires  SUheroxyd  krystallisirt  in  kleinen 
lj|[iin8eDden  Schuppen,  die  sich  in  Alkohol  auflösen.  Sie  ent- 
halten 7,15%  Wasser  (2  Atome),  die  sie  im  Vacuum  über 
'■'  Schwefelsäure  nicht  verlieren  und  die  ihnen  auch  durch  W&rme 
,  Blefat  entzogen  werden  können. 


r»^ 
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II. 

lieber  Fuselöl 

Mulder  V)  hat  gefunden,    dass  das  sogenannte  Fuselöl 
ans  G^etreidebranntwein  in    seiner    Zusammensetzung   mit    dem 
des  aas  Wein  destillirten  Branntweins^    wie  sie  von  Lieb  ig 
vnd  Pelouze  gefanden   worden  ist  (s.  d.  Journ.  Bd.  9,  171; 
ansfOhrlich ;    Annalen  der   Pharmacie,   September  1836)  über«^ 
ehistimmt.    Durch    wiederholte  Destillation   des  rohen   Fuselöls 
fiber   einer  schwachen   Lösung  von  kohlensaurem  Natron  und 
Trocknen  fiber   Chlorcalcium  erhält  man  dasselbe  rein,    Bs  ist 
hell  grüngelb,  sehr  durchdringend  von  Geruch  und  scharf  von 
Geschmack.    Von  kohlensauren  Alkalien  wird  es    nicht    ver- 
Sodert,    von  fitzenden  aber  zersetzt  und  eine  fette  Säure  dar- 
aus abgeschieden,  welche  der  Oenapthsäure  gleichkommt  Diese 
Saure  Ifisst  sich  aus   dem  Alkali,    mit  dem  das  rohe  Oel  de-» 
BÜllirt  worden,    durch  Schwefelsäure  absondern.    Von  Alkohol 
und  Aether  wird  das  Oel  aufgelöst,    sein  specifisches  Gewicht 
ist  bei  150  —  0,8854.    Für  sich   destillirt  wird  es  zum  Thell 
zersetzt. 

Das  Resultat  der  Analyse  war  2 
*)  Poggendorff  s  Annalen,  1837.  9. 


M6  Ucber  Fuselöl. 

C«o  77,11 
B,OB  11,13 
O,      11,76 

100,00 
Dieses  rohe    Oel  ist  iedoch  eine  Verbindang  zweier 
welche  durch  Deatillntion   aber  Aetzkall  getrennt  werden 
neo.     Durch   wiederbolles   Abziehen  über   Kali   crfafilt  mw 
eigenes  Oel,     vom   rohen  gnnz  verHchieden,    im  Gerache 
Was-serfenchel    ahnlich.     Bei    AnH'ciidung    einer  Kalilaage,  A 
*/g  Kali  enthiell,  fiel  der  EohlenBlofTgchalt  des  Oels  um  1  |>- 
tühor  BUS,  als  hei  Anwendung  einer  Lauge  mit   ■/,,  Kali.  Dif 
Verraaser  berechnet   die  für  diese  Ocle  gefandene  Zusamniffl- 
BclBUng  zu:  C^a     79,33 

n,o  10,79 
O4  9,88. 

Zieht   man  diese   Zusammensetzung    von   der   des    rohen    Och 
ab,  so  hat  man: 


.  O,   —   C,,  IT,o  O4  =  C, 
=  ifohlcnsloir         73,39 
Waseerstoll         11,88 
ßauersloir         15,79 


100,00, 


Dless  ist  aber  die  K u^am in cn Reizung  des  OenanthsÜc 
Sthers  von  Liebig  und  Pelouze.  Durch  die  DesIiUalton 
rohen  Oels  Ober  Aclzksli  ist  dieser  Aether  zersetzt  und  Oo- 
nanlhsäure  gebildet  worden,  welche  durch  SchwercMure  m 
dem  Kali  getrennt  wurde.  Die  fette  Saure  aus  Alkohol  kty- 
at&Uisirt  und  getrocknet,  gab: 

Kohlenstoff    74,187 

Wasserstoff    11,515 

Sauerstoff       11,308; 
es  ist  also   OcnanthsSurc. 

Wird  bei  der  Destillation  des  rohen  oder  des  letztem  0^ 
die  Kalilauge  concenirirt  angewandt,  so  löst  sich  das  Oel  gm* 
in  Kali  auf.  Dcstillirt  man  dann  mit  Wae^er,  so  gebt  efi 
Alkohol  und  dann  ein  Hüchtjges  dickHüssigea  Oel  über,    its- 

;  ist: 
,  n^o  O4  —   C,8  Daa  O5  =:  Cai  Ug,  0. 
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lieber  Fusdah  '  %(ff 

Kohlenstoff    85,46 
Wasserstoff     9,88 
Saaerstoff        4,66. 
Dorcb' stärkere  Kalilauge  wird  das  Oel  ganz  zersetzt. 

liestUllit  man  das  rohe  Oel^  so  kooht  es  bei  9dlo^  wird 
Ldwr  solion  bei  150  braan«  Das  fiberdestillirte  hat  den  Geraoh 
: 'ler  fetten  SSare,  wenn  es  durch  Destillation  über  kohlensaa* 
\  lem  Natron  gereinigt  war.    Es  gab  bei  der  Analyse: 

Kohlenstoff  75,541  —  75,855 
Wasserstoff  11,49»  —  11,607 
Saaerstoff     13,037  —  118,538, 

Bei  Destillation  ist  also  ein  Viertheil  des  letztem  Oels 
Borsetst  worden.  Durch  wiederholte  Destillation  bringt  man 
das  rohe  Oel  in  seiner  Zusammensetzung  dem  Ocnanthsäure« 
Aether  nSher. 

Das  rohe  Fuselöl  von  Malzbranntwein  besteht  also  aus 
swei  ätherischen  Oelen,  aus  Oenanthsäure-Aetber  und  einem 
eigenen  Oel,  welcbea  der  Verf.  Oleum  siticura  (<7rrog,  frumen- 
tarn)  nennt 

Die  Formel  ffir  das  rohe  Oel  des  Malzbranntweins  ist  also; 
2  Cj[g  H3Q  O3  +  Cjj4  H34  0» 


W»  nach  dem  Abdestilliren  von  dem  rohen  Oele  in  der 
iMorte  zurückgeblieben  ist,  enthält  neben  der  fetten  Säure  und 
itm  überschüssigen  kohlensauren  Natron  auch  Kupferoxyd, 
Wird  das  Ctemenge  mit  Wasser  ausgekocht,  filtrirt  und  die 
Flässigkeif  mit  Schwefelsäure  gesättigt,  so  giebt  sie^eine  Lage 
eines  fettigen  Körpers.  Dieiser  mit  Wasser  abgespült  und  in 
Alkohol  gelöst^  zeigt  sich  beim  Verdunsten  in  dreierlei  Ge« 
stalten.  Geschieht  die  Verdunstung  schnell,  so  bekommt  man 
einen  butterartigen  Stoff,  welcher  ein  Monohydrat  von  Oenanth-^ 
siare  ist  Geschieht  die  Verdunstung  langsam  aus  einem  ho- 
hen Cylinderglase  9  so  bekommt  man  obenauf  eine  Lage  eines 
Idaren-  Oels,  an  deren  Unterseite  sich  Krystalle  von  wasser- 
fireier  Oenanthsäure  bilden^  das  Oel  selbst  ist  Oenaathaäuro-» 
Bibydrat.  1 

Die  Krystalle  gaben  bei  der  Analyse: 


^  ^ 


rmt                         Ueber  Fasdül.  ^^^| 

KoWensloff     14  AL  =  74,71  ^^W* 

Waaseretaff   iÜ    „  =  11,33  Ir  : 

SaQeretoa        ^    „  =   13,i)6  #» 

"^        iö»,öbi  mi 

•^Ttd  in  AmmoniakgaB  gebracht,  nahmen  am  0,095  an  Oevk 
'  «u,  duaaDb  würde  das  Atomgewicht  der  Siure  sein :  31Si, 

%  c=  15«  1,0. 

Mit  kohlensaurem  Natron  gekocht,  löst  giob  die  0«i 
aAar«  hat     Alkohol  nimmt  das    Oiianthsaore   Natron    auf, 
beim  Erkalten    in   eilbcrglKnzenden  Nadeln  kryslalliairt.     Zi 
oer   Aullösung    dieses  Balzes  wurde  nalzsanres  Silber  gebnc 
wobei  sich  Snantlisaures  Sltbcroxyd  niederschlug. 
1;S99   desselben   gabsn  2,3Ü3  Eohlensfinre  nnd  0,1 
»,888         —  —      0^333   Silber. 

Darnach   ist  die   Atomenzahl  =:  3541,6  and   die  Zoh 
iMUelziiog  In  100: 

Kohlenstoff    73,733 
Wasscrslolf    11,411 
Banerstotr      14,S56. 
Aas    dem    Eupfersalze  ergab  sich    das    Atomgewicht 
8fi37,S,  «US  dem  Bleisalse  =  8631,(i;    eine  andere  ADfl&aii 
von    Snanlhsaurem   Natron    gab   mit   salpetersanrem    Silber 
TOD    dem   obigen    verschiedenes    Sllbcrsalz,     aus    welcben  i 
das  AlomgCH'icbt  =  8S20,4    ergab. 

Aus  der  L'ebereinstimmang  in  der  Zasammensettung  t 
fbtten  Säure  des  Gelreidebranntwelns  mit  der  des  Weinbrwil* 
welnB  ergiebt  sich,  dass  auch  die  Salze  der  ersIgenauM 
Bfinre  derselben  ModiUcalion  ausgCBelzt  sind,  welohe  Liekl 
DDd  Pelouze  gefunden  haben. 

Von  den  Salzen  der  GefreidesJinre  gaben  nSralich : 
erstes  Silbersalz  3341,0  X  2'4  =  1410,6 
aweites  Silberaala  8820,4  X  %  =  1480,3 
Bleisalz  2f>31,6  X     Vi  ^  131fi,8 

KupfersaJz  3537,5  X  3%  =  1415,0. 

Bio  neutrales  önanlhsaures  Salz  konnte  der  VerT.  all 
erhalten. 

Das  fette  Oel,  welches,  wie  oben  angegeben,  hei  stbt 
langsamer  Verdunstung  ans  dem  Alkohol  erhalten  wird,  i<t 
(lurchaii'h'''' ,    farblos,    von   0,881   spec.   Gew.    Durch  gellidl 


» 
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vrXnDHiig  wird  -das  Wasser  darin  verMeben  und  wasser- 
ie  SSare  bleibt  zarflck.     Cbloröalciam  und  selbst  wasserfMe 
nanthsfiare  enteieben  ihm  Wa.^er* 
Es  war  zasammengesetzt  ans: 

Kohlenstoff    14  =  64,57 

Waaserstoff  80  =:  11,M 

Saaerstoff       4  =  f4,14^ 
1  ist  also  ein  Bibydrat  Ton  Oenantbsiidrf;' 


Die  sablifldrte  fe^te  Siare,  in  Alkehor  geiast,  gab  die 
mlichen  Salze,  welche  Liebig  und  Pelbufee  geAinde«  hft^ 
D.  Bin  Silbersalz  gab  das  Atomgewlobt  =  1007,7  X  % 
:  14d9,6  und  war  also ,  ein  Sala  von  ungewAhnlioher  2«« 
nmensetaang»  .  .     * 

Die  Sfiore  In  diesem  Salze  war  zusammengesetzt  auax 

Kohlenstoff  74^979 
Wasserstoff  11,681 
Sauerstoff      14;097. 


Das  Monohydrat  der  Oenanthsaure,  durch  schnelles  Abdna* 
m  einer  alkoholischen  Lösung  der  fetten  Sfiure  aus  dem  Fus^^ 
e  des  Kornbranntweins  erhalten,  war  butterartig  und  sah  aus 
ie  jenes,  das  aus  dem  schwarzen  kupferhaltigen  Stoffe  durch 
BUimation  gewonnen  war.  Die  Zusammensetzung  ftuid  der 
ertiBsser: 

Kohlenstoff    14  At.  s=  69,97 

Wasserstoff  98   „    =  11,39 

Sauerstoff        3  ^    =  19,34; 
)]glich  ist  der  Stoff  OenanthsSure*  Monohydrat 


Wenn  man  das  Sublimat,  welches  sich  ansetzt,  wenn 
ein  fettes  Oel  mehr  ausgetrieben  wird^  sammelt,  so  bekommt 
lan  einen  Körper,  der  mehr, Festigkeit  hat^  als  letzteres.  Der- 
elbe  ist  eine  Verbindung  von  1  At.  wasserfreier  S&ure  mit  1 
U.  Monohydrat.    lieber  Schwefelsäure  getrocknet,  lieferte  er: 

Kohlenstoff    79^666  —  79,M4 

Wasserstoff  19,196  —  11,858 

Sauecstoff     15,187  —  15;558. 
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Heber  Fasclöl. 


Aos  diesen  Veisachen  folgt,  Jms  die  sebüne  EnldeokM 
VOD  liiebig  und  Pelouzc  auub   über  dea  Weingeist  ■ 
treiiJe  Licht  verbrciict  und  dasa  vermulhlich  der  OeDBiitbgSa^ 
Aetber  bei  allen  Weingübruagen  gebildet  wird. 

In  dem  Wein  braun  tweio  fanden  L  i  e  b  i  g  und  PeloH 
fceiD  beigemiscbicH  Oel ,  nälirend  der  GelreJde.spiritua  ein  ■ 
ches  enihätl.  Das  Fuaelül  des  Karlaffelbraontwcina  wdrde  H 
Dumas  aus  Cg  IIj^  0  zusammeagesetzt  sein. 

Den    Gebalt     des    Draiiiilweins     an     Oenaothsäare-Adl 
uttd  Oenantbsfiure'  lianu   man    durch    iilsendeB    und  kohlens 
Natron  sehr  leicht  bestimmen. 

Man    destillirt    die   Flüssigkeit    mit  dieser    Subslaoz, 
Scbwefelaänre   za  dem   Riickslandej     fltlrirl  und  berMhoet  i 
dem  Alumverballen  des  Aclhers,  der  Säure  und  des  OiesB^ 
ticam  die   Quantitäten, 

&  Kilogramme  Malzbranntwein  wurden  mit  30  Gra 
kohlensaurem  Natrun  destilllrl.  Naobdem  die  Uälfle  überdei 
lirt  war,  wurde  rlieao  wieder  zurückgegeben  und  abermals  | 
slillirt.  Nach  Fittration  des  Rückstandes,  Uinzufügung  1 
ächwefdsaure  und  Sammlung  des  Felles  auf  einem  Filter  I 
an  Oenanthsaure  zurüdc  0,155  Gr.  Eine  Wiederholnng  | 
.0,110  Gr.  OenBDlhsäure. 

.5   Gr.    Malzbranittwein    mit  10   6r.    Aett^aalrau 
gaben  0,189   Gr.   Oenanthsaure,    bei  Wiederholung  dos  Vtt 
BUches  0,182. 

Es  sind  also  in  1000  Ttieilen  Malzbranntwcia : 
OenaBthsäare  Vers.  1.     0,03t 

Vers.  2. 
Oenanthalher  Vers.  1. 

Vers.  : 
Ol.  eiticnm      Vers.  ■ 
Vers. 
&  Kilogrammen  französischer  Weingeist  gabent  *■ 
Uenanthsänre  durch  kohlensaures  Natron  0,056 
Oenanthsaure  durch  ülzendca  Natron  0,093; 

in  1000  Theileo  Franzbranntwein   sind  also  enthalten; 
OcuanlhsSurc         O,0tl 
Oenantbäther         0,007. 


0,038 

0,00» 
0,009 
0,005 


Alkargn.  B7i 

in. 

Alhargen. 

Dr.  Bungen  hat  seine  böchst  interessanten  Untersachangen 
»er  eine  Reihe  organischer  Verbindangen ,  welche  Arsenik 
itbalten,  von  welchen  der  erste  Abschnitt  in  d.  J.  Bd.  10. 
rs  im  Auszüge  mitgetheilt  wurde,  fortgesetzt  Seine  neueste 
rbeit,  von  welcher  das  Nachstehende  ein  gedrängter  Auszug 
t,  handelt  von  dem  Prodncte  der  directen  Einwirkung  von 
ioerstoff  auf  das  Alkarsin.  Er  nennt  dasselbe  vorläufig  AI- 
trgtn. 

Der  Verf.  macht  zuerst  auf  einige  Vorsichtsmaassregeln 
iftaierksam;  deren  Befolgung  er  bei  der  Handhabung  der  von 
IM  entdeckten  Stoffe  auf  das  Dringendste  empfiehlt.  Es  ge- 
Brt  dahin  ^  dass  alle  Versuche  im  Freien  vorgenommen  werb- 
en mtlssen,  da  der  Geruch  des  Alkarsins  in  geschlossenen 
liqmen  unerträglich  ist,  dass  man  wegen  der  grossen  Selbst- 
ntzfindlichkeit  des  Alkarsins  bd  den  Versuchen  stets  Wasser 
ar  Hand  habe,  dass  man  möglichst  das  Ueberfülleo  desselben 
AM  einem  GefSsse  in  ein  anderes  vermeide  und,  wenn  es  n5« 
tilg  ist,  nie  versäumen  darf,  die  GefSsse  mit  Kohlensäure  za 
ttllen,  widrigenfhlls  sich  die  Substanz  im  €Mitos  entzündet. 

Bei  der  Darstellung  des  Alkargens  muss  der  Sauerstoff 
AnAmgs  nur  sehr  langsam  zugelassen  werden.  Später  ist  diess 
licht  jnehr  erforderlich,  indem  die  0;i:ydation  in  dem  Maasse 
ichwierlger  von  Statten  geht,  als  der  Ctehalt  an  Alkargen  in 
4er  Flüssigkeit  zunimmt.  Anfiuigs  scheiden  sich  schöne  Kryt- 
fltalle  von  Alkargen  aus,  die  sich  aber  wegen  der  Selbstent- 
sflndliohkeit  des  sie  umgebenden  Alkarsins  nicht  mechanisch 
(rennen  lassen.  Nach  und  nach  verdickt  sich  die  Flüssigkeit 
Kn  einer  weissen  körnigen  Masse,  die  bei  schneller  Oxydation 
lirännlich  aussieht  Neben  dem  Alkargen  entsteht  bei  dieser 
Oxydation  noch  ein  unerträglich  riechender^  im  Wasser  lösli- 
cher athorartiger  Stoff',  das  Hydraniny  bei  schneller  Oxydation 
luch  arsenige  Saure.  Die  erhaltene  bräunliche  Masse  löst  sich 
m  Wasser  mit  Hinterlassung  der  arsenigen  Säure  auf.  Man 
lltrirt  und  dampft  im  Wasserbade  ab,  bis  die  Lösung  beim  Er- 
kalten zu  einer  festen  Masse  erstarrt.  Diese  ist  in  absolutem 
Alkohol  löslich,  der  beim  Erkalten  das  Alkargen  in  Krystalleu 


^rit  vereinig^  ^^  etb«<^     ^ 

de»  By*^^*"    u«*fdÄt  oder  ^^1 1  , 

"'•^tt    wobei  ***- "^/f    f  ^ 
r-»*««  •**'2fJ^/^  .  At.   sauerste. 

*******  «  ^J  . 

W^/VargenC*"!*  V, 

per  Vett.  vc       ^  ^^^    ,j„rt  &» 
.tom  durch  andere  ,emU 

eancrsloff  enlhaUe, 
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einigt  sich  das  Alkarj^n  nicht  Banohende  Salpefersaare 
L  Königswasser  bewirkton  keine  vollständige  Oxydation.  Die 
stehenden  Zersetzungsprodacte  sind  noch  nicht  nfiher  un- 
nicht 

Bis  zu  9000  Q^  erhitzt,  schmilzt  das  Alkar(|fen  za  einer 
Isaigkeity  die  erst  bei  90^  wieder  za  einer  krystallioischeB 
läse  erstarrt.  Wahrend  des  Schmelzens  findet  schon  tbeiU 
i«e  Zersetzang^  statt.  Bei  SdOO  o«  wird  die  Substanz  völlig 
rsetzt,  färbt  sich' dunkel,  stösst  nach  Alkarsin  riechende 
ttpfe  aas  und  setzt  Arsenik  and  arsenige  Saare  ab.  Unter 
m^Einflasse  einiger  stark  desoxydirender  Substanzen  erleidet  das 
tcargen  ebenfalls  Zersetzungen.  Zinnchlorür  and  phospho- 
:<i  8SjiTey  mit  einer  Aaflösang  von  Alkargen  erwärmt,  be-» 
i;ken.die  Ausscheidung  von  Alkarsin. 

Schwefelwasserstoff  f&llt  selbst  bei  Gegenwart  freier  SSnrö 
in  Schwefelarsenik  aus  den  Lösungen  des  Alkargcns,  be-^ 
ijkt  aber  die  Ausscheidung  eines  vom  Alkarstn  verschiedenen 
gen ,  laachartig  riechenden  Körpers« 

Das  Alkargcn  wirkt  ungeachtet  seines  grossen  Arscnikgo-* 
ilts  doch  fhst  gar  nicht  als  Gift*  Frösche,  denen  bis  zu  ci- 
iffl  Gran  Alkargen  gegeben  worden  war,  bliGben  gesund; 
ähr^d  die  geringste  Menge  arseniger  Säure  auf  diese  Thiere 
(hr  heftig  wirkt.  Das  Arsenik  ist  im  Alkargen )  gleichsam 
irch  organische  Verwandtschaft  gebunden  ^  zum  ansehädlichen 
offe  geworden. 

Die  Analyse  des  Alkargehs  bietet  keine  Schwierigkeit  dan 
(Wasserstoff  und  Kohlenstoff  lassen  sich  nach  der  Liebig'schen 
[ethode  ermitteln.  Der  Arsenikgehalt  erfordert  aber  eine  ge-^ 
ennt^  Bestimmung.  Die  drei-  bis  viermal  umkrystallisirto 
'«bindong  wurde  bei  10  9^  in  einem  trockenen  Luftstrome 
UwiuMirt.  Es  gelang  nach  keiner  der  bekannten  Methoden 
oUfltfindig^  das  Arsenik  vom  Kupferoxyd  za  scheiden^  -mit 
"elobea  es  in  der  Verbrennungsröhre  gemengt  war.  Der  Verfi 
ewirkte  endlich  <'le  Oxydation  des  Alkargcns  durch  chlorsaii- 
B8  Kali.  Das  Alkargcn  wurde  mit  dem  60 — SOfechen  des 
hcydationsmittels  oxydirt,  das  Product  in  salzsaurehaltigcin 
Vasser  gelöst  und  durch  Schwefelwasserstoff  das  Arsenik  als 
»chwefelarsenik  ausgefüllt. 

Das  Besultat  der  Analyse  wars 

Jonrn.  f.  (rrakt.  Chemie.  XII.  5.  ^ 
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Kohlenstoß  1(1,97 

Wsasersloff  4,88 

Sauerstoff  27,43 

Araeuik  öü,78 


100,00 
cnlsi'rechcnd  folgender  theoretischen  Zcaaramcnsctznng; 
C  4     305,6     =.       16,67  Proc. 
H,4       87,3     =         4,76     „ 
0  5     fiOO,0     =       »7,88     j, 
A8a     920,0     =:        61,89     „ 
1818,9     =     100,00     „ 
Da9    Alkargen    enlbSlt   also   8   At.    Was^ersfoff  und  5 
SanerBtotr  mehr   nl9*  das  Alkaraln.     Diese  ernten  sind  vtell 
ftte  WasBer  '"  der  Verbindung   enthalten,    wie  aas  der  Et 
fanng  des  Alkargcns  ans  dem  Alkarsin  zu  fnlgen  scheint, 
bei  letzteres   wahrscheinlich  4  AI.    Saaereloir  und  i  At.  W> 
BOf  anrnimml. 

.1  AI.  Alkarsin     C^   U,^  Asg      \ 
4    „     Saoersloff  0^J  =  C4  n,^    As, 

i    „    Wasser  11,  0  |  At.  Alkarga 

Durch   desoxydirlo    SIolTe  zerl^illt  Ans  Alkargen  wieder  i 
die  Sabslanzen ,  aus  denen  es  entstand : 

i  At.  Alkargen  Cj  H,,  As^  Q^\  C^  Hjj  ASj  =  1  At.  AltarilB 
1  „     phospho-  S 

rige   BHure  P^    OglP^Cig  =2„      Phosphors" 

J  II,  0  =  1  »    Wasser;    ] 

oder 

lAtAlkargen    _CjH,4  As^O^-v  C,nj,Aa,       =  1  At.Alfcurdij 
8  „  ZinnchlorBr  Sn  ^  0,  Clg  Hg  Vwoj  %  Cl^  H^  ^  1  Zian-! 

<^  chlflfid. 

)         Hg  O         =  i  ..   W«M(T. 
>    Dieses  Verhalten  führt  daraof,  das  Alkargen  als  cinOxyil- 
bydrat  des  Alkarsins  r.a  betrarhien ,  entsprechend  der  Fonnd: 
fCj  H,,  Asj  +  O4  +  H,   O). 
Der  Verf.  vermuihct  auch   bereits  die  Existenz  der  Ver- 
bindung C,  H,,    Asj  +  O4,     nnd  glaubt,     dass  das  Wuaer- 
atom  durch  andere  Wassers loffsäuren  sich  ersetzen  lasse  fi]. 

si)  DerKeliiiH  hSIt  c.«  für  iv.ibrwlieinlich ,  Anas  dns  Atknrf^In  J  .*'■ 
SHiierslofi"  enilialte,   ioiitni  dann  riie  Bildung  defscHien  daraiir  bcraftcli 
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Darstellung  des  Aconitins«  975 

S&a  der  Aethertheorie  scheint  dM  Alkargen  In  keinem  ein- 
hen  Beziehung  zu  stehen.  Im  Sinne  der  Acetyltheorie 
)T  erscheint  es  als  ein  wasserlialtiger  flberaeetylaaarer  Ar- 
likwasserstoff,  nämUch  C4  H^  .  O4  *+  As^  H^  +  H^  O* 
m  würde  dann  4  Oxydationsstnfen  des  Acetyls  (C4  B^) 
lehmen  können:  / 

C4  Bq  =:  Ac  unbekannt 

Ac  im  Aldehyd  und  vielleicht  im  Alkarcfin 
Ae  In  der  wasserlmltigen  Aldehydsfinre 


Ac  in  der  wasserhaltigen  E^sigsikire 


^Ac  im  Alkargen. 
ber  Verf.  verspart  seine  Ansichten  über  die  Zosammea- 
'MUDg  des'Alkargens  auf  den  Schloss  sdner  Abbandlnogen. 


IV. 

DarsteUung  des  Aconüim. 

Nach  Berthemot  erhält  man  das  Acbnitin  aus  den  ge- 
»ckneten  Elsenhatlättern,  indem  man  ein  alkoholisches  Ex- 
kct  daraas  bereitet^  dieses  in  Wasser  löst^  filtrirt  and  die 
üssigkeit  bis  zar  Syrapsdicke  eindampft.  Das  Residaam  wird 
Alkohol  von  40^  gelöst,  mit  thierischer  Kohle  behandelt, 
trirt  and  der  Alkohol  abdestiliirt.  Das  weingeistige  Extract 
ird  in  Wasser  aufgenommen,  filtrirt,  mit  ein  wenig  Sohwe-» 
Isaare  versetzt,  durch  Kohle  flitrirt,  eingedickt  und  mit 
lUunlteh  vermischt.  Es  entstellt  ein  gelber  Miederschlag, 
•leliar  das  Aeonitin  enthält  und  van  dem  man  die  darüber 
tedtiche  Flüssigkeit  trennt.  Der  Niederschlag  wird  getroek- 
it,  aut  kechendem  AJkoAiol  behandelt ,  die  Fiüsngkeit  filtrirt, 
L  Wasserbade  abdestüürt,  der  harzige  Rückstand  In  verdünn- 
r  Schwefelsäure  gelöst,  ,  mit  tbierlscher  Kohle  entfärbt  und 
18  gelblidie  FHtilat  durch  Ammonkk  gefällt.  Das  Aeonitin 
mdert  siok  ans,  indem  ea  sich  sogleich  mit  Wasser  verbindet 

urde,  dass  1  At.  arsenige  Säure  und  2  At.  Essigsäure  beim  Eijiiz- 
in  in  4  At.  Kohlensäure  und  1  At.  Alkarsin  zerfielen.  Der  Verf. 
M  üese  VermutbuDg  9mt0k  neue  Versuche  prüfen. 

18^ 
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Jervin. 


I  eine  weisse  Farbe  annimml.  Samntolt  i 
Irocknen,  so  verliert  es  das  Waxser,  wird  brüunlich,  i 
und  leicht  7,u  einem  ^elbliciien  Pulver  zerrciblicb. 
nitia  scbcint  nicbt  kryNtallisailonsrübig  zu  sein ;  es  ist  i 
Icidit  llislicti  in  Alkohol  und  Actbcr,  wenig  in  Wasser. 
Rlltigt  die  Siiuren ,  bat  einen  sehr  scharfen  Geschmack  n 
im  Zustande  des  Hydrats  auf  die  Zunge  gebracht,  sc 
Rebr  geringer  Quantität  von  slarl;  läbmender  Wirkung, 
dem  Geiger'schen  Aüonilin  onlerschcidet  es  sicti, 
auf  die  Pupille  gebracht,  Erweiterung  derselben  bewirkt, 
rend  jenes  Zusammeo«iehung  hervorrufl.  —  T.  Morst 
London  hnt  eine  eJnfacbere  Methode  angegeben  fPog 
dorfr's  Annalen,  XXXX.  175}.  Man  behandelt  das  i 
üche  Exiract  aus  der  trockenen  Wurzel  mit  venlüncler  Scb 
felsSure,  um  ilas  fette  Oel  abzusondern,  und  seist  zn  ( 
snng  einen  Ucbcrschuss  von  Ammonink.  Das  Aconitin, 
ches  dabei  niederlälK ,  braucht  nur  durch  Umkrystallisi 
Aelher  nnd  Behandeln  mit  Thicrkoble  gereinigt  zu  werden. 


(Poggendorfrs  Aonaleo  1837.  8.) 
Dr.   Eduard  Simon  hat  in  der  Wurzel  von  Verström  a1- 
bnm  (Rad.  llellebori  nibi)  neben  dem  Vcratrin  eine  neue  l'Han- 
Keiibiue  cnlilcckl,  die  er  Jervin  nennt,  vom  spanischen  Namen 
des  Giftes  des  Helleburus,  de  Jerva. 

Das  alkoholische  Exiract  der  Wurzel  wirä  mit  Wasser, 
welches  mil  ChlorwasserslolTsnure  saner  gemacht  ist,  oft  mu* 
gekocht  nnd  die  saure  geklärte  Flüssigkeit  mit  reinem  scbwe- 
fclsiiurerj'cicm  kohlensaurem  Natron  gefüllt.  Der  Niederschlag 
wird  in  Alkohol  gelöst,  die  I.Dsung  durch  Kohle  cntfiirbt  uni 
der  Alkohol  abdeslillirt  Der  Rückstand  erstarrt  beim  Erkalleil 
zu  einer  krystallinischen  Masse.  Diese  wird  ansgepresst,  wo» 
durch  das  'ösliche  Veratrin  entfernt  wird.  Durch  noctimaliges 
Befeuchten  mit  Spiritus  und  Auspressen  erhalt  man  das  Jervin 
fast  rein.  Die  nusgepresste  Flüssigkeit  enthält  noch  Jervin  nnd 
Veratrin.     Um   nie   7,n   trennen,    verdampft   man  zur  Trocke 


Hermann^  über  das  Tschonuuieitu  1l7T 

li  koeht  deo  Rfickstend  mit  verdfinnter  SchwefleTsSiire.  Daii 
frvin  bildet  ein  selir  schwer  lösliches  Salz  mit  Schwefelsäure; 
11  beim  Erkalten  niederfallt,  w&hrend  das  schwefelsaäre  Ve- 
bln  gelöst  bleibt.  Die  Behandlang  mit  Schwefelsaäre  wird 
!l  dem  Rückstande  nochmals  wiederholt.  Durch  Kochen  mit 
ier  Anflösang  von  kohlensaarem  Natron  zersetzt  man  die 
hwefelsanre  schwer  lösliche  Verbindung  des  Jervins. 

Die  ausgezeichnetste  Eigenschaft  der  neuen  Base  ist,  das« 
t  mit  Schwefelsäure^  Salpetersäure  und  Chlorwasserstoffsäure 
■rbindangen  bildet,  welche  in  Wasser  sehr  schwer  löslich 
Mk  IKe  schwefelsaure  Verbindung  ist  die  schwer  löslichste. 
mh  fiberschOssige  Säure  werden  die  schwer  löslichen  Salze 
riA  bedeutend  löslicher.  Essigsäure  und  Phosphorsäure  bil- 
la  leicht  lösliche  3alze,  die  durch  die  früher  genannten 
hiren  gefSllt  werden.  Durch  Alkohol  werden  die  schwer 
jQlehen  Salze  der  Base  gelöst,  doch  minder  leicht  als  die 
dze  der  übrigen  organischen  Basen. 


VI. 

henäsche  Untermehung  des   Tick^nrnasems  oder  der 
$€hwar%en  Ackererde  der  südlichen  GowernemefUs 

llusslands. 

Von 
B.  Hebmann. 

Die  Russen  bezeichnen  mit  dem  Worte  Tschomasem, 
otsch  Schwarzerde,  ungefähr  das ,  was  die  Deutschen  Marsch- 
den^  humusreiche  Dammerde  nennen. 

Der  Tschornasem  ist  dagegen,  wegen  seiner  weiten  Ver^ 
dtong-in  Rüssland^  ein  geognostiscfaes  Phänomen.  Die  süd<^  < 
ihe  Hälfte  des  europäischen  Russlands,  ,  vom  Gouvernement ' 
in  Bäsan  bis  zu  dem  Kaukasus,  ist  v^t  ihm  stellenweise  be^ 
ekt ;  gegen  Westen  zieht  er  sich  bis  nach  Ungarn  und  ge« 
in  Osten  sind  sdne  Grenzen  ganz  unbekannt  Aus  Omsk, 
rasnojarsk  und  selbst  Nertschinsk  erhielt  ich  Proben  von  Erde, 
e  ganz  den  Charakter  des  Tschornasems  trug. 

Die  Lagerungsverhältnisse  der  Schwarzerde  sind  sehr  ein- 
flh;  tde  bildet  stets  die  obersten  Schichten  und  erscheint  sei- 
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ten  aofgescfan'enimt ,     sondern  m eiste Dtheils  an   Ort 
enlslandcn.     Sie  liUilct  Schichten,  die  in  der  Reo^el  1 
diak  sind,    doch   fltiilet    man  eie  nuch,     tiamenliich  da,    WO  i 
zufiammengescbweromt  vorkommt ,    bis  zur  Maclitigbeit  ri^f 
Lachter. 

Die    Schwarzcrdo    fiberdeckt   grosse    Strecken; 
ganze  Gouvernemenls,  wie  die  von  Charkow,  Tambow,  1 
wo  man  fast  keine  andere  Fortnation  vorßndet. 

tn    andern    Gegenden    Aniiel    man    sie  jedoch    nar  Hteltal 
weise,    und     bier    kann    man    eine    besondere    BeziebOBg  1 
Schwarzerde  za    ihrer   Dasia   bemerken.      Flugsand    und 
Letten  bildeten  sich  nicht  za  Tsehornaaem  nm. 

Die  Scbwarz,crdc  ist  ein  inniges  Gemenge  ans  organlaH 
Resten  and  den  Produclen  ihrer  Verwesung  mit  Sand,  La 
Oller  Mergel. 

Sie   ist   eine  Art  Torr,   doch  von  ihm  wesentliob  f 
verschieden,     dass    Torr   nnlor  Waüser  entstand,     vSbroDd'l 
Vegetabiüen ,  die  die  Knislehung  der  Schwarzerde  veranlas 
unter  den)  Einflüsse  der  atmost>h arischen  Luft  verwesten. 

Die  Farbe  der  Schwarzerde  ist  in  der  Regel  umbrabid 
geht  aber  durch  alle  Nuancen   in  Schwarz  über. 

Der  TäChoriiaaeni    ist  für  Ruasland  von  der  grössten  } 
tigkeiC;    er   ist   für   dieses  Land  das,    was  die  SteinkobleaV 
England    sind:     die   hauptsächlichste  Rasis   der  VolksthStigH 
Der  Beichlhum   ßusslands    an    landwirthschaftiiohen    Prodod«  1 
wird  baupIsHchlich   durch   das  Vorhandensein  der  Schwarzerde   { 
bedingt. 

Sie  ist  jedoch  von  yerschiedet:nr  Fnichl barkeit.  Es  giebt 
sogenannte  Jungfernerde;  Erde,  die  noch  nicht  von  der  PBng- 
Bohaar  berfibrt  wurde.  Diese  ist  dio  fruchtbarste.  Je  häufl- 
gern  Oulfnreo  sie  unterworfen  wurde,  flealo  mehr  nimmt  ihre 
Fruchtbarkeit  ab,  wiewohl  man  an  ihrem  üussero  Ansehen 
keine  Veränderung  bemerken  kann.  In  solchen  Gegenden,  wo 
nooli  viel  unbebautes  Land  vorkommt,  giebt  diese  versciticdtim 
Fruchtbarkeit  il«a  Bodens  Veranlassung  zu  der  Erscheinung 
der  Perelogi,  wandernder  Ackerleute.  Ist  nSmIichder  Boden 
iiiclit  mehr  eigiebig  genng,  so  verlSsst  man  ihn  nnd  sacbt 
neneu,  fruchtbaren  auf.  Nach  einer  Reihe  von  Jahren  kebrl 
man  wieder  zu  den    alten   Stallen   zurück,    die   während  der 
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daroh  die  Rphe  wieder  fraobtbar  geworden  sind,  und 
sie  von  Neuem  aus.  In  den  bevölkertem  Districten,  wo 
Hemmwandern  nicht  mehr  angeht^  sucht  man  durch  die 
Teldrige  Brachwirthschaft  dasselbe  zu  erreichen. 
^  Woher  kommen  aber  diese  Erscheinungen ,  diese  Vermin- 
Mfßnng  der  Fruchtbarkeit  der  Schwarzerde  durch  wiederholte 
•^I^^TlItifj  da  doch  schon  ihr  Aeusseres  lehrt,  dass  sie  noch  eine 
jllprQase  Menge  Huiqus  enthalten  müsse ,  und  dieses  von  Neuem 
:*^^cli^bar werden  durch  Ruhe? 

^«  l^iese  Fragen  haben  die  Landwirthe  schon  vielseitig  be- 
Hyhgftigt  und  dieselben  Fragen  wurden  auch  mir  im  Namen 
^Bobrerer  Mitglieder  der  um  die  russische  Landwirthschaft  so 
Vielaeitig  verdienten  K.  Moskau'schen  Ackerbau -Gesellschafty 
Vyin  ihrem  Herrn  Vice -Präsidenten,  Fürsten  S.  6a  gar  in,  vor- 
.  tpf^^t^f  ^^  20  versuchen,  sie  auf  chemischem  Wege  zu  he- 
IMilworten. 

Ich  glaubte  mich  diesem  ehrenden  Auftrage  nicht  entzie- 
lien  eu  dürfen  und  werde  mich  glücklich  schätzen,  wenn 
durch  nachfolgende  Arbeit  einige  neue  Thatsachen  rücksicht- 
lich der  Natur  der  Bestandtheile  der  Ackererde  und  der  Art 
Ihrer  Veränderung  durch  die  Cultur  des  Bodens  für  die  Wis- 
tenacbaft  gewonnen  sein  sollten. 

Weiche$  $ind  die  organischen  Bestandtheile  der  Schwarzerde  9 

Befiragt  man  die  Lehrbücher  der  Agronomie  In  dieser  Be« 
Hebung I  m  erbalt  man  die  Antwort: 

Bumuskohle , 
Humus  oder  Moder  und 
Humusexträct 
Diese  Auskunft  schien  mir  aber  ungenügend.    Es  ist  näm- 
]iäi    unbestreitbar  I    dass    die    organischen    Bestandtheile    der 
Schwarzerde    grösstentbeils   als    Producte    der   vegetabilischen 
F&ulniss  betrachtet  werden  müssen.    Diess  zugegeben,  so  wird 
«    man  eine  genügendere   Antwort   bekommen»,   wenn    man    die 
Frage  an  die  Chemie  richtet  und  sie  so  stellt:    Welches  sipd 
-     die  Producte  der  Fäulniss  vegetabilischer  Substanzen  und  wel- 
ehcB  sind    demnach    die  Stoffe,    die  möglicher  Weise  in  der 
Schwarzerde   vorkommen  könnten?    Die  Antwort   findet   sicli 
dl^nn  in  den  von  verschiedenen  Chemikern  angestellten  Analy- 
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Prodacte  der  Verwesang  vegeU- 


3*.aus*kohle, 
3'i3us  und 
i-z3iisextnct, 
iji    rr»^    ie    :*a  Eiahof  and  v.  Postin  in  dea 
.:!i::ie    ils-i-^^siiire  'ind   Aepreisäure    and    die  ent 
.!._—!       a    3  c:- .21;  litis    in  den    Prodocten   der 
^:>cr  ?*i3äiaiizen  entdeckre  OaellsSore  nod 


iacer    bei    einer    neuen 

^^'ixiz'irr  3c5?yiraiie  zn   gelangen, 
i-:^     -fi     ■»«^.••j.tf'ienen    Fundurtern 
:2ts:i'?    lÄüCöiienden  Versa- 


c-r^.-T-täai   '*"ts«r  drgerirt  und 

'^ —    n*cic  :i:je  S*;Iuaony    die 

■■:    ;:-    :ü:..:  I    ruen    bninnen 

^:^   ^i^caades   war 

r    >  !•*  ir^erde  gaben 
j»    "...   l4,i*;ajd,   der  aoa 

X      i.  ileasaurem 

:*«iju:      -2   Ä.lLfa^saareni  Xa- 

I.:     üLi    ier    Sanxration   des 
•Ji,   i-Tt-s    VitiJniiiO^en  braunen 

^    fc.>:-.-.r:  iT'iss'ikeit  Kiipfer- 

N^  .      ...  A3Ji..a:ak,  so  fällt 

.rn.   •  .-ivufj  sioh  wie  quell- 

•.«  Ufeädcä  öcli\vefuJ;»au- 
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Zersetzt  man  endlich  die  in  der  von  dem  eben  erwShnten 
ipferniederscillage  abgelaufenen  Flüssigkeit  enthaltenen  Am- 
»niaksalze  durch  kohlensaares  Natron  ^  verjagt  man  das  koh- 
isaure  Ammoniak  durcli  Einkochen  and  satarirt  man  zuletzt 
s  überschüssig  zugesetzte  kohlensaure  Natron  durch  Schwe« 
säure,  so  müsste  man,  wenn  durch  die  erwühnten  Opera- 
pen  alle  organischen  Sauren  ausgefällt  worden  wären,  i^ine 
Oaaigkeit  bekommen,  die  blos  schwefelsaures  Natron  enthalten 
nnte.  Verdampft  man  sie  aber  und  i  glüht  man  das  zurück - 
sibende  Salz  in  .einem  verschlossenen  Gefasse,  so  färbt  ea 
ih  dabei  schwarz  und  verändert  seinen  ursprünglich  neutra- 
X  Zustand  in  den  alkalischen.  Diese  Probe  beweist  klar, 
.SS  in  dem  Salze  noch  organische  Substanzen  und  Säuren 
thfiken  waren  y  die  weder^durch  Schwefelsäure  noch  durch 
apfervitriol  aus  der  neutralen  Flüssigkeit  ausgefallt  werdisn 
Nanten.  Es  war  mir  übrigens  nicht  möglich,  diese  Substan- 
m  ^us  einer  so  zusapiipengesetzten  Materie,  wie  die  Schwarz- 
de  ist,  rein  abzuscheiden  und  ihre  Natur  mit  Sicherheit  aus- 
imitteln.  Ich  gelangte  jedoch  zu  der  Ansicht,  dass  sie  gröss- 
^tftheils  aus  «einer  extractartigen  Materie  in  Verbindung  mit 
Qlchsäure  und  Aepfelsänre  bestehen  dürften  und  dass  es  die- 
elben  Substanzen  sind,  die  man  schon  so  häufig  unter  dem 
famen  Humusextract  gemeinschaftlich  aufgeführt  hat.  Ich 
rerdo  für  sie  auch  in  dieser  Abhandlung  jenen  Collectiv-Na- 
lea  beibehalten. 

Wir  haben  jetzt  noch  zu  unte^suclien^    woraus  der  Nie- 
erschlag a.  bestand.  ^ 

Er  hatte  ganz  das  Ansehen  der  Humussäure.  Bei  seiner 
ileioentar- Analyse  zerfiel  er  aber  in  100  Theil^n  in; 


Kohlenstoff 

57,89 

Wasserstoff 

5,34 

Stickstoff 

13,69 

Sauerstoff 

« 

23,14 

100,00. 

Diese  Zosammensetzung  weicht*  gänzlich  von  der  der  Ha-« 
ufisäare  ab,  die  nach  den  Analysen  von  P.  Boallay  und 
jn  Malaguti  aus: 
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Malagali  untersncble,  in  er  sie  darch  Zersetzong 
kor  vermiltolst  Schwefelsiiure  beim  Absolilass  Her  atmi 
sehen  LufC  darstellte.  Die  Süttigunga-CapacitSt  djeeWi 
betrug  2,510  oder  Vis  des  SauersIolTgetialts  der 
ihre  ZusammeDselzuDg  war  Tolgende: 

berechnet :    gerunden: 
C  ao     3»93       67,6  07,48 

H30       iS7         4,7  4,76 

0  iä     1600       37,7  37,76 

3»8i>     100,0  lÖÖ^ÖÖ!" 

Gleichzeitig  erhielt    Malaguti  bei  der    Zcrselznnj 
Zockers  darch    verdünnte    Schwerclsünrc    eine    Substaa^ 
ganz  das  Ansehen    und    die  Zusainuienseliiung  der  Bümi 
hiitte,    eich   aber   durch    ihre   Untüelicbkeit  in  Allcaliei 
unterschied ,  also  iäomcrische  HumusBÜure  war.  Sie  besf 
C     07,39 
H       4,72 
0     37,89 


100,00. 

Es   antcrlicgt  wohl  keinem   Zweifel,    dase   dieas  i 
Bnbstanz  eei,  die  man  nach  schon  oft  unter  den  Pradao|{ 
Verwesung  von    FIlanzcnRloffen   hnd    und   die  man 
dem  Namen  Humuskohlc  bc/eichnele. 

Von  Quellsfltzsäare   und  von    Qncllsüure    hatten 
jetzt   noch   keine   Analysen;     ich  habe    daher   versucht, 
Lücken  anazarüllca. 

Quellsalzsäure. 

Berzeliua  bat  das  Atomengewicht  und  die  Sättig 
Capacitat  dieser  Siiurc  bestimmt.  Er  l^nd  ersteres  zu  1@ 
und  letzteres  zu  5,9,     . 

Ihre  ZusammensctzuDg  dagegen  bestoht  nach  meinen  ^ 
BBOben  aus: 


C  14  =  1070,1 
H  14  =  87,3 
0  ,8  =  300,0 
^     3  =     865,5 


berechnet : 
68,11 
6,07 
17,41 
15,41 


gefunden : 
68,57 
4,80 
17,63 
15,00 


4728,9  100,00  100,00. 
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Nach  dieser  Analyse  wOrde  also  das  Atomengewicht  der 
Bibatzsfiare  1722^9  und  ihre  Sätdgangs-Capacität  5^80  oder 

des  Saaerstoffes  der  Saare  betragen. 

r 

QuelUäure» 

Das  Atomengewicht  und  die  SättigangS'-CapacitSt  dieser 
nre  betragen  nach  ßerzelins  1333,4  and  7fi,  Ihre  Za* 
umensetzoiig  ftind  ich  dagegen  wie  folgt: 

berechnet  i     gefunden : 
C     7  x=  69&fi        40,43            40,24 
H  16  =    99,8           7,64              7,69 
0     6  =  600,0        45,34            44,67 
N    1  =    88,S  6,69 7,60 

1323,3       100,00  100,00. 

Hiernach  würde  .also  das  Atomengewicht  der  QaellsSiire 
123,3  and  ihre  Sfittigungs-^Capadtfit  7^55  oder  %  des  Saaer- 
offes  der  Sfiare  betragen.  ^ 

eher  die  Zusammensetzung  der  Säuren,   die  man  aiuf  ver-^ 
schiedene  Weise  aus  der  Schwarzerde  auszog. 

Jetzt  j  nachdem  wir^die  Zasammensetzang  der  Hamm« 
knre,  Qaellsatzsfiare  and  Qaellsäare  kennen  gelernt  haben, 
ird  es  leicht  sein^  die  Natar  jener  stickstoffhaltigen  Säaren^ 
e  man  9  wie  oben  erwähnt  warde,  aaf  verschiedene  Weise 
»  der  Schwarze^rde  darstellte,  za  beartheilen. 

Die  Säare  a.,  die  man  dafch  Digestion  sibirischer  Schwarz^ 
de  mit  -  kohlensaurem  Natron  und  Fällung  der  alkalischen 
fissigkeit  mit  Salzsäure  darstellte,  bestand  aus: 

C  67,83 

H  6,34 

O  23,14 

N  136,9 

lOOJOO. 

Sie  war  demnach  aus  4  Theileo  Qnellsatzsäure  und  1 
leile  Ouellsäure  zusammengesetzt;  denn  ein  solches  Gemenge 
arde  bestehen. aus t 
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C  87,77 
H      6^56 

Ö  93,00 

N  13,67      ' 


100,00. 

Digerirt  man  also  Ackererde  mit  kohlensanrem  Natr 
jsleht  dasselbe  vorzugsweise  die  QoeHsäure  and  Qoellsi 
ans  ond  Salzsäure  föllt  aus  dieser  Lösung  neben  Quells 
auch  Qnellsfiare.  Digerirte  man  dagegen  Ackererde  m 
säure  ^  entfernte  man  die  QueHsäure  durch  Auslaugen ,  i 
man  hierauf  den  Rückstand  mit  einer  Lauge  von  kol 
rem  Natron  und  fällte  man  endlich  durch  Salzsäure,  8( 
man  aus  Jungfernerde  ans  dem  Gouvernement  von  Ri 
von  Nowgorod  eine  Verbindung,  diecusammengesetzti 

C  60,W 

H  4,lü 

O  127,06 

N  8^0» 

100,00. 

Sie  bestand  also  aus  gleichen  Tbeilen  Hnmuss« 
flMrifoiissiwe  i  «lernt  ein  solche^  Gemenge  wfirde  beatei 

0^59,85 
•■.         ■  H       4,88 

o   jyr,ö5 

N       7,7« 

100,00. 

BSrschöpfte  Ackererde  aus  dem  Gouvernement  vo 
gab  dagegen  eine  Säure,   die  bestand  aus: 

C  61,90 

H  4,31 

O  99,74 

N  11,05 

100,00. 

Sie  war  4aher  zusammengesetzt  aus  3  Theilen  Qi 
säure  und  1  Theile  Humussäore^  denn  ein  solehe»  i 
würde  bestehea  aus: 
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c     «0,98 
H       4,98 

o    iSM^ 

N     11^ 


100,00. 

AnäiytUchM  Verfahren  bei  derVniersuchung  der 
*'       ,.  Schwarzerde, 

•  ■    .  _      • 

"^  IcIl  habe  3.  VarieUitett  der  Schwarzerde  der  Untereachang 

'IBBterwqrfen.    Alle  drei  kamen  aus  dem  Gouvernement  von  BS'- 
ly  Ton  einen  Oute  des  Forsten  S.  Gagarin.    Sie  warc^n: 
Na  1.  SchtFarzerde,  die  noch  nicht  der  Cultur  unterwor^ 
worden  war,  oder  sogenannte  Jnngfernerde. 
'No.  9*  Schwarzerde,  die,   ghne  gedüngt  worden  £ti  sein, 
'4«reh  vldjäfarige  Coltur  erschöpft,   schon  merklich  an  Frucht« 
hirkcit  verloren  hatte.    Von  dieser  gehörte: 

No.  9»  a.  den  obern  Schichten  eines  Feldes  an; 
No.  9.  b.  wurde  aber  von  untern  Schichten  der  Schwarz- 
erde desselben  Feldes  genommen,    und  zwar  aus  einer  l'iefe 
von  7  Weraohok,    also  von  einer  Stelle,    die  nicht  mehr  von 
der  Pflngschaar  aufgewühlt  werden  konnte. 

Ms.  Yerfldiren,  welches  ich  zur  Bestimmung  der  organi<^ 
aohea  Bestandtheile  dieser  Erden  anwandte,  Ist  folgendes: 

JMbui  trocknete  sie  bei  einer  Temperatur  von  100^  C.  und 
glühte  sie  hierauf  aus.  Der  Gewichtsverlust,  den  sie  hierdurch 
erlitten,  kam  von  den  in  den  Erden  enthaltenen  organischen 
Bestandtheilen  und  von  Wasser.    Er  betrug  für: 

No.  1:        14  Vi  Proc» 
No.  9  a:    19,4      ,, 
No.  9  b:     19,0  '    „ 
Eine  andere   Portion  jener  getrockneten  Erden  wurde  in 
einem  Strome  iron  Sauerstoffgiia  ausgeglüht  und  die  Menge  der 
hierbei  erzeugten  Kohlensäure  gemessen.    Sie  betrug  für  100 
Gram  der  getrockneten  Erde,  für 
No.  It      37  Kubikzoll  Kohlensäure  bei  0^706  Metre  und  lOo  R. 

No.     9  a  t      81  „  yy  yy  9,  ,)  ,^  9,         ,) 

No.    9  b :     98  yy  ,)  „  yy  yy  p  99       }f 

100  Gran  der  getrockneten   Erden  wurden  nüt  Salzsäure 
dlgerlrt^und  ausgelaugt« 
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Die  ealKxaure  LOsong  enthielt;  Eiaenoxyil,  Tfaoaerde, 
Magnesia,  PtiOftphorsuare ,  QuellüBure  und  Humus  ext  rsct, 
Übersälliglc  diene  LO^ang  mit  Aelzamnionink  and  bekam 
Niederecblag  ans  Eiaeiiosyd,  Tlioncrde,  PljoB|i)iorsäDre 
Quellaäare.  Dieser  Ni  cd  erschlag  wurde  getrocknet  und  hit 
in  einem  Slrotne  SauerstofTgns  geglüht  und  die  hierbei  enii 
Eohlensiinre  gemessen.     Man  crtiielt  hierbei  aus 

No.  1 :      5,8  Kubz.  KolileiiaSure  =  1,12  Proc.  Qnelhfii 

No.-  2  a.!  4,6       „  „  =  1,67     „  „ 

No.  8  b, :  7,0       „  „  =  Z,5e      „  „ 

Die    mit    Salzsäure    nuf^ gezogenen    Erden    enthielten 

noch  Qnellsnt^.siiure ,  Hamu^^sriure,  isouierische  ITumussiioTfl 

Hutnuxkolile  und  unzeratürlo  PHanzenresle,    geraengt  mit 

Sie    wurden    getroeknet  und    gewogen    und   hierauf   mit 

Lauge  von    kohlensaurem   Natron    dlgerirt,     welche  die 

eatxxuure  nnd  die   üiiniussaare  mit  et»-a»f  Kieselerde  vcninrti' 

nigt    aufnahm.      Das  Ungelöste    ivurde   wieder   getrocknet    und 

gewogen.     Die   GcivichtsdiiTerenx   war  das  Gewicht  der  in  den 

Erden    enthaltenen    Qiie)lsaU.«iiure,     HumURsäure    nnd    der  na 

kohlensauren     Natron     gelüsten    Kieücl^rde.     Durch     besondere 

Analysen    wurden    die    Mengen    die.ser  Kieselerde  und  die  PlD« 

.|iortionen  der  Oueli.sat>;säure  und  Hamusfriiuire  bealimtat,  Utotett 

durch   Ausmiltelung   des  SlicksfolTgehallH   der  SJiurcn 

rechnung  ihres    Quellsalzsaurcgehalls   nach   den    aaf^eflii 

StickstoITmengco.     Man  erhielt  für  100  Gran  Erden: 

No.  1}       1,77  Proc.    Quellsatssiiurej 


No.  Sa.; 


1,77 

„ 

Ilumusstiure. 

8,34 

„ 

QuellsBiKBüure 

0,78 

„ 

BumussJiure. 

1,87 

„ 

Oucllsalzsüure, 

i,87 

„ 

Humusaüure. 

Ko.  2  b.; 


Die  Kiit  Salzsäure  und  kotilensaurem  Natron  nusgezogt 
Erden  enthielten  jetzt  als  organische  Bes(anülheilc  nur  noch  a 
zeralürle  PüanKenreale,  namentlich  WurBCIfasern  nnd  eine  S|iar 
Humuskohle.     Man    glühte    diese  Heslo    chcnfallH   in  Saiiei»toff> 
gas  aus  und  erhielt  als  Aci|uiva1cnt  jener  Suiiatan^en  im  Diiroh> 
echniltS,?  Kribik/.oll  Kohlensäure^  enlaprcchend  1,fi(i%  HoUfaaer. 

Summirt  man  die  Aeqnlvaientc  der  Quellsatxagare,  tTumus- 
t^Sure^   Qucllsfiure,   Humuskohle  und  WurzclßMern  nn  Kahlen' 
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■re  sQsaiDiiien  und  erobfrahirt  man  diese  Summen  von  den 
Huitlifiten  Koblemiäure^  die  man  durph  AnsglQhen  der  nn- 
rse(z(en  Erden  fond^  so  bekommt  man  folgende  Differenz 
n>  für 

No.  1       10,6  Kabil^oll  KohlensSnre 

No.  «a.     7,6         „       '        „ 

No.  ab.    0,0         ,,  ,y 

Diese  Differenzen  sind  die  Aeqnivalente  des  in  den  Erden 
(haltenen  Hnmasextracts.  Aus  iiinen  lassen  sicli  freilich  die 
lanÜtSten  der  Substanzen,  die  ich  gemeinschaftlich  unter  dem 
unen  Humusextract  aufführte,  nicht  mit  Genauigkeit  bereeh- 
n.  Man  müsste,  um  diess  zu  kOnnen,  erst  rüclcsichtlich  der 
itar  des  Humusextracts  im  Klaren  sein;  doch  glaube  ich  in 
inen  sehr  grossen  Irrthum  zu  verfi&llen,  wenn  ich  den  Koh- 
igehalt  jener  Substanzen  durchschnittlich  zu  60%  annehme. 
%6k  dieser  Voraussetzung  würden   enthalten: 

Nr.  1       3;10%  Humusextract 

No.  aa.  a,20o^  ,, 

No.  ab.  0^00%  j, 

Aus  der  DiiTerenz  der  Summe   aller  aufgefundenen  orga- 
tehen  Substanzen   und  des  Verlustes  der  Erden  durch  Aus«' 
Ifiben  ergiebt  sich   endlich  der  Wassergehalt  der  verachiede- 
n  Proben  wie  folgt: 


No.  1. 

No.9«. 

No.Sb. 

V^uzelfaSOTD  and  Bamnskohle    1,66% 

1,66% 

1,660/« 

Qoellsfiore    9,±»„ 

1,67,, 

«,86  „ 

QnellsatzBfinre    1,77,, 

M*« 

1,87,, 

Hamagsfiare    1,77,, 

0,78,, 

1,87,, 

Unmusextract    3,10,, 

«,«0„ 

0,00,, 

Snmma  10,48,, 

8,66  „ 

7,96,, 

Glflbverlust  14,50,, 

12,40,, 

18,00  „ 

Differenz  oder  Waigser      4,08<^     3,75<^       4,04% 

»  »  - 

Waa  die  Bestimmung  der  unorganischen  Bestandtheile  der 
rden  betrifft,  so  habe  ich,  da  sich  im  Verlauf  der  Arbeit 
ehts  Neues  darbot,  auch  nicht  nöthig,  die  befolgten  Metho« 
ND^  eo  beschreiben ,  indem  sie  jedem  Chemikcfr  bekannt  sind. 

Als  Endresultat  der  Analysen  erhielt  man  aus  100  Thei- 
D  der  getrockneten  Erdens 

Jonrn.  f.  prakt.  Cli^ie.  xn.  5^  19 
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VOD 

R.  Hbbhann. 

A.  CoproUlhen  in  Rmuland. 

Bei  der  KreiKeladt  Kcrensk  Im  Goavcrnement  vou  Pens»  findet 
sich,  uogeffthr  '/a  Werst  nördlich  von  der  Stadl,  eine  Sanil- 
Alluvion,  in  die  «Ins  Regenwasser  liefe  und  eteile  SchlacMca 
eingeweRclicD  hat.  —  In  dieseu  Sclilucljlen  bemerkte  ich  Blöi^ 
eines  ziemlich  festen  Gealcina,  welches  aus  von  eisern  (honig- 
kalkif^eii  Binde  mittel  zusammen  gekidelem  Sande  besteht  mid 
iIbs  sich  besonders  dadurch  nuszeichnel,  dasa  es  eine  groM 
Menge  länglich  runder  Köriier  einschliesst,  die,  Dach  Ihrer  che- 
mischen Natur  und  den  sie  häufig  begleitenden  Ilaiflachzähiiea 
und  Knochenrealen  zu  schliessen ,  ollenbar  die  Etcremenle  eiun 
vor  weltlich  en    fleisch  fres  senden   Tbieres  oder   Co|)rolilhen    sein 

Diese  Kercnsker  Coprolithen  sind  abgerundete  ^  weisagraoe 
Ki)r|)er,    gewühiilich    von    der   GriJsae  und  GeMalt  einer  Boba^ 
Auch   h&uflg   grosser.     Ihre    Oberfläche  ist   glalt   und  glännt 
wie  mit  einem  Firniss  überwogen.     Ihr  Bruch  ist  matt  nnd 
viele   Sandkärnet   in    einer  kalkigen  Mnsse  liegend.     Sie 
lien  ans   pboaphorsaurem  Kalke,    kohlensaurem  Kalke,    Qi 
sand  nnd    noch  deutlichen  i^jiuren  atiimallacher  Substanzen. 

Die  Kerensker  Coprolithen  kommen,  wie  schon  erwit 
in  Begleitung  von  Knochenresten  und  von  Hailischznhi 
Kicht  weit  von  ihrem  Fuudurto  wuide  vor  einigen  Jahren  da 
MiimmulscLadel  au^gegraboo.  —  leb  habe  eine  ganze  Parik 
dieser  Cofiralithen  gesammelt  und  erbiete  mich  mit  Vergnügen, 
davon  den  Personen,  die  eich  Tür  den  Gegeosland  infcressiieo 
Ballten,  milzulheilcn. 

jÖ.  Dolomit  im   Gouvernement  von  Motkau. 

Vor  einigen  Jahren  entdeckte  der  rühmlich  bekannte  Cbe- 
miker   Herr  Scblippe,    iu  der  Nahe  der  KreUtitadt  Wereja, 
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Im  Oonvernement  von  Moskna,  ein  Gestein,  das  der  Herr 
irirklicheEtatsrath  Fischer  von  Waldbeim  fSir  Dolomit  er- 
l»nnte.  Später  fhnd  ich  Dolomit  an  melirern  Poncten  einer 
Linie,  die  sich  an  der  südlichen  Grenze  der  Gouvernements 
von  Moskau  ond  Wladimir  bis  in  das  Gouvernement  von  Nish- 
nel- Nowgorod  hinein  hinzieht,  nämlich  K>ei  Arzamas,  Murom 
Bogorodsk  und  Serpuchow,  was  offenbar  auf  das  Streichen  ei- 
nes mächtigen  Dolomitiagers  in  der  angedeuteten  Richtung,  von 
Wereja  bis  Arzamas  und  wahrschetniioh  noch  weiter,  vieileicht 
Us  fiber  die  Wolga  hinüber,  deutet. 

Dieses  Vorkommen  von  Dolomit  in  den  Gouverneihents 
von  Moskaa  und  Nishnei- Nowgorod  ist  für  die  richtige  Beur- 
theilong  der  geognostischen  Beschaffenheit  dieser  Gegenden  von 
grosser.  Wichtigkeit^  da  es  ihnen  bisher  gänzlich  an  einem 
f^gnostischen  Horizonte  fehlte.  Jetzt  erst  wissen  wir  mit  Si- 
cherheit, dass  der  Moskauer  Muschelkalk,  dem  die  alte  Za- 
renstädt  den  Beinamen  der  „weisssteinigen^^  verdankt,  und  der 
dch  jso  häufig  an  den  Ufern  der  Ocka  beiKolomna,  derMosk- 
•%areka  bei  Bronizi  und  Tatarowa  bei  Padolsk  u.  80  w.  vorfin- 
Slet,  der  Jüngern  Jurakalk -Formation  angehört. 

Der  Dolomit  von  Wereja  hat  eine  gelblich -weisse  Farbe, 
splitterigen ,  grossmnscheligen  Bruch,  dichte  und  matte  Bruch- 
fläche. Er  besteht  nach  meiner  Analyse  aus  gleichen  Atomen 
kohlensaurem  Kalke  und  kohlensaurer  Magnesia,  nämlich  in 
100  Theilen  aus: 

kohlensaurem  Kalke  54,6 

kohlensaurer  Magnesia  45,4 

Eisenoxyd  und  Manganoxyd,  ge- 
ringen Mengen  -  _,^___ 

100,0. 

Der  Dolomit  von  Serpuchow  ist  krystallinischer  und  ge- 
färbter als  der  von  Wereja.  Seine  Farbe  ist  ochergelb  I|i9 
nossbrann.  Er  enthält  nur  12%  kohlensaure  Magnesia.  In 
Moskaa  wird  er  häufig  zn  Bildhauerarbeiten ,  als  Fenster,  Ge- 
wände,  Kaminbekleidungen,  Tischplatten  u.  s.  w.  verarbeitet. 

C  Den  Widdiner  MeteorsteififaU  beireffend» 
.In  Poggendorffs  Annalen  habe  ich  einen  aua  Anhy- 
drit bestehenden  Meteorstein  beschrieben,    den  ich  von  einem 
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Zeugen  seines  Falles,  dem  Hrn.  Geoera  Fürsien  P,  Govfn 
koff,  erhikllcn  hatle.  Dio  ungewObnlichc  Zusammenselzang  d 
sea  Steins  liat   manchom  Zweifel  übet  aeinea  mcleoriscbei 

\  Sprung  Baum    gegeben.     Ich    balle  es  dabcr  Tür  meiue   P 

I  bekannt  zu   macbcn,    iIabs  ich  seitdem  ooch  bei  einem  zweit 

Zeugen  dieses  Steinfalls,  nämlich  bei  dem  ehemaligen  Bcfel]]| 

I  baber  des  russischen  Armee  -  Corps ,   In  dessen  Lager  sieb  i 

I  Steinfall  ereignete,  dem  Herrn  Gcnernllieutenant  Baron  v.  Ge 

mar,    ein  zweites  Exemplar  dieser  Meleorslelne  zu  sehen  4 

'  legenbeit  hatte,  das  dem  von  dem  Herrn  Ftirslen  GortschaliQi 

erhaltenen  rUcksichllich  seiner  chemischen  Natur  ganz  gldl 
war.    Nor  in  seiner  Structur  war  das  GorlscbakoS^sche  Kxe^ 

I  plar  von    dero    Geismar'schen   verschiedea.     Ersleres  irar  aii 

lieh  eine  isollrle  Anbydritkugel,  während  letzteres  eine  rni 
Masse  bildete,  die  aus  einem  Conglomerate  von  AnhydritI 
geln,  die  durch  Wasserball  igen  Gips  verbunden  waren^  best! 

"  Beide    Exemplare    enthieileu    noch    ausserdem     eingespreii| 

1'  Chlornalrium. 

Diese  Steine  fielen,    nach  der  übereinstimmenden  Aitf 
beider  Herrn  Generale,    während  eine?  heftigen  Sturms  in 
liBger    eines   russisclien    Corps    bei    Tscheroi    nicht   weit  '' 
I  Wlddin. 

VoQ  dem  Geismar'schen  Exemplar  habe  ich  ein  BrnchatÜcl; 
,  an  den   Herrn  Dr.  Beichenbach  in  Wien  geschickt,  und  ci 

I  kann  daher  bei  diesem  so  geachteten  Gelehrten  gesehen  werdei. 

'  D.  Veber  krystaUisirtes  kieselsaures  Satron. 

,  Bei  der  Bcinignng  von  roher  Soda  erhalte  ich,  manchinil  I 

centnerweise,  aus  der  Mutterlauge  der  Soda  ein  Salz,  welcbu  ' 

'  jnir  durch  seinen  filzenden  Geschmack  nufllel.     Dieses  Sals  kry- 

etallisirte   in    weissen,     lurtbesiiindigen   Bhomboedera   von    der 

L  Grosse   der  Erbsen.     Es   hat   einen   ätzenden  Geschmack,     lüst 

eich  leicht  in  Wasser  and  giebt  damit  eine  Lüsang,  die  mit 
Säuren  gelatinirt.  —  Erhitzt,  schmilzt  eg  in  seinem  KryetalU 
waaaer   und  hinterlässt   eine    aufgctjuolleno   weisse  Masse,     die 

Li  man   über  der  Flamme  dör  Si>irituslampe  nicht  in  Fluas  b^^H 

^■^  gen  kann.  '^H 

^^^^         Bei  der  Analyse  gaben  mir  100  TheUe  dieses  SalKCB;  ^| 
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MMf 


Kieselerde 

M,666 

Natron 

»9,959 

, 

Wasser 

64,875 

100^000. 

• 

in  100  TheUen 
berechnet 

Kieselerde 

=  1155 

99,9 

Natron 

=  1173 

98,3 

Wasser 

=  2699 

58,8 

3    • 

6097  100,0. 

Die  Formel  diesto  Salzes  ist  daher:. 

Nag  S%  +  M  H. 
üeber  die  Bedin^ngen,  anter  denen  das  kieselsanre  Na« 
im  krystalUsirt,  habe  ich  keine  besondern  Versuche  angestellt. 
hk  erbalte  dieses  Salz,  wie  schon  erirfihnt,  gelegentlich  ans 
itt  Matterlatige  der  Soda,  die,  ansser  kieselsaurem  Natron, 
lohfensaares  Natron,  schwefelsaures  Natron,  schwefligsanres ^ 
Ihtron,  Cbtomatriam  and  Sohwefelnatriam  enthält.  Nach  wie- 
ierboltem  Eindampfen  and  Aasscheidang  der  leichter  krystalli- 
Maren  SJalze  durch  Krystallisation  bleibt  eine  gelatinöse  Lan- 
ge, aas  der  sich  bei  grösseren  Kältegraden  and  nach  längerer 
Mt  endHeh  jene  körnigen  Krystalle  von  kieselsaurem  Natron 
ibsetsen. 

E.  Ueber  die  Zusammensetzung  des  Caramels  und  die  Ver^ 

seMedehheit  seiner   specifischen  Wärme  von  der  des  Rohr^ 

»uckers,  so  wie  über  die  spedfische  Wärme  der 

Zuckerarien. 

Wenn  man  Bohrzacker  mit  einiger  Vorsicht  schmilzt  oder 
caromellort  and  dabei  das  Anbrennen  desselben  vermeidet,  so 
verliert  et  fast  gar  nichts  von  seinem  arspr anglichen  Gewichte. 

960  Gran  lufttrockenen  Rohrzuckers  verloren  bei  dem 
Schmelzen  nur  5  Gran  oder  0,69%  hygroskopisches  Wasser. 

Der  Caromel,  der  bei  seiner  Lösang  in  Wasser  den  brao« 

nen  Zuekersyrup   oder  die  Melasse  grösstentbeils  Inldet/    hat 

daher    ganz  dieselbe    elementare    Zusammensetzung    wie   der 

.  Bohrzacker.    Da  er  sich  aber  durch  seine  abweichenden  phy- 

mschen  and  chemischen  fiigensohafteiiy   n^mentUeh  doroh  seine 
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grossere  Lüslicbkeit  in  Aikobol,  dorch  seine  Unki7ali 
keit  und   durch  seine   Neigung,    aus  der  Luft  Wasser  ■ 
hen  und  damit  7.0  Kcrniessea ,  von  dem  Kohrzucker  unten 
det,  so  mnsa  er  &la  eine  bomerisclie  I^Iodüieation  desselben  t^ 
trachtet  werden. 

Sehr  merkn-ürdig  ist  es  aber,  dass  der  Coromel  € 
andere    epeciflscbe   Wärme   besitzt,     als   der    Rohrzucker.  I 
Bpeciüscbe  Warme  des  Robrznukers  Tand  ich  nnmlicb  zwint 
0,3200  und   0,3410,     die  des  Coromela  dagegen  zu  0,4330.1 

Schmilzt  man  also  BohrKuckor  bei  einer  inöglicbEl  oiedi 
gen  Temticratur  ^),  so  verliert  er  gar  nichts  von  seinen  wi|j 
bareo  Elementen,  nimmt  aach  nichts  Wägbares  dabei  auT,  i 
gegen  erhöht  er  seine  Bpeciflsciie  Wurme  von  0,33  bis  auf  0^1 

Diese  Erscheinung  geLürl  za  der  CIhssc,  auf  die  ich  eokgl 
vor  eiütgen  Jahren  in  meiner  Abhandlung:  Sur  les  sels,  b 
et  acides  Ibermiqucs,  dans  lo  Bulletin  de  la  Soctcte  ImpJiW 
des  natuialistea  de  Mosuou,  zuerst  aufmerksiim  machte, 
ich  nachwies,  dass  sich  einige  Elemente,  namentbch  i 
Bloff,  Wasserstoff,  Chlor,  Jod,  Fluor  und  Kohle,  in  zwei  f^ 
scbiedenen  Proportionen,  mit  der  Wärme  vcrcinigoD  kdoBlIi 
nnd  dass  daraus  für  die  Bpecifiache  Warme  der  Verbindung 
die  diese  Elemejite  enthielten,  nach  Maassgabe  ihrer  basbciui 
sauren  oder  salzigen  Kusländo  bcaanderc  Formeln  entspränget 
Es  gäbe  demnach  Korper,  die,  obgleich  sie  elemcatar  gletc 
zusammengesetzt  waren,  doch  drei  oder  noch  mehr  Terscbiel 
dene  tbermische  Zustände  annehmen  könnten,  nümlich  den  th^ 
inlach  -  sauren ,  den  thermisch  -  basischen  und  den  thermisd 
salzigeri'.  Leialere  wiederum  den  Ihermisch-basiscb-Baldg« 
den  thermisch -neutral -salzigen  und  den  thermisch - 
zigen.  Diese  verschiedenen  thermischen  Zustiindo  wOrden  fafillj 
fig  durch  verschiedene  physische  und  chemische  EigenBohatM 

*)  Das  hier  von  dem  Coromel  Gesagte  bezieht  sich  olTenbar  a 
auf  die  Verfinderong  des  krjstaltisirbitreu  Bohrzncliers  lo  unkrystal' 
IJslrbare  Melasse  liei  dem  BatSniren  desselben.  Die  gfinstigero  Reanl' 
täte,  die  mau  in  dieser  Bcziehang  bei  dem  Kochen  des  Zuckers  üb 
luttleereo  Btiiime  erliiilt,  erhlÜren  sieb  daher  leicht  dadurch,  dass  bei 
der  niedrigen  Tem[>erHtar ,  bei  der  mHD  in  diesuD  Apimralen  den 
Zucker  kochen  kann,  entweder  oocH  keiue  oder  geringere  Oarometir- 
'  Birang,  d.  h.  RrhObimg  der  epedlischcD  Wärme  des  Bobrzocken 
durch  den  EiiiUass  der  AVürme  staUliDdet. 
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terisirt  nnd  so  erklfire  dch  der  Untersebied^,  den  maii 
Qg  zwischen  Stoffen  von  sonst  ganz  gleicher  wäglwr- 
tarer  Zasammensetzang,  oder  den  sogenannten  isomeri- 
Stoffen,  wahrnehme.  Als  Beleg  kann  ich  die  versefaie- 
pecifische  Wärme  einiger  Varietäten  des  Zinnsteins,  nfim- 
3s  Kornisch  -  Zinnerzes  von  Mexiko  nnfd  des  gemeinen 
ans,  so  wie  des  dprch  Salpetersäure  erzeugten  Zinn^ 
;  einer  Art  von  Bergkrystall  vom  Ural  nnd  des  Quar- 
tes gemeinen  Kochsalzes  und  des  Steinsalzes  von  Jelet^; 
nstlich  dargestellten  Eisenoxyds  und  des  Eisenglanz^; 
Arten  von  Antimonglanz  u.  s.  w.  anfiUiren. 

ie  verschiedenen  Zuckerarten  sind,  thermisch  betrachte^ 
hydrate  mit  kohle  von  halber  and  Wasser  von  verschie- 
Wärme- Capacität.  Das  Wasser  des  Bohrzuckers  und 
nckers  hat  halbe  Wärme -Capacität;  das  Wasser  des 
eis  %,  und  das  Wasser  des  Honigzuokers  und  wahr- 
ich  auch  des  Stärk-  und  Krümelznckers  ganze  War- 
ipacität;  denn  die  von  mir  beobachtete  speciflsohe  Wärme 
Zuckerarten  ist  folgende: 

Rohrzucker  0,3^0 — 0,3410 

BTilchzucker  0,3318 

Caromel  0,4350 

Honigzucker  0,6850. 

* 

erechnet  man  nun  die  specifische  Wärme  der  Zuckerar- 
;  den  angegebenen  Modificationen  der  Wärmp  -  Capacität 
9hle  und   des   Wassers  ^)^    so   erhält   maoN  folgende 

Bohrzucker  mit  48 14%- Kohle  r=  0,3396 
Milchzucker  mit  45,^6  ^  „  =  0,3891 
Caromel  mit  48,50,,      „      =  0,4381 

Honigzucker  mit  36,00  „      „      s=z  0,6840. 

e  norn^ale  specifische  Wärme  des  Wassers  beträgt  bekanntlich 
die  der  Koble  fand  ich  za  0,3550,  in  allen  von  mir  OAter- 
organischen  Verbindungen  aber  nur  zu  .0,1975.    .  ~ 
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2J  CItemische  Notizai. 

Von 

I>.   Blbnbii. 

/.  lieber  Aloüpurpur  und   seine  Anwendung  in  der 

Seidenfärberei. 
Was  die  wissenschaftliche  Behandlung  der  Aloesänie 
dea  küHHtliohcn  Alo€bit(ere  anlangt,  §a  ist  bekannt 
welche  ausgeHeicbnele  Chemiker  eich  damit  bcfasat  haben, 
babe  liaber  auch  in  Nachstehendem  nur  die  Absiebt ,  «of  i 
besondere  Anwendung  dieses  künstlich  erzeugten  StolVes  in 
Technik  aurmerksam  zu  machen.  —  Herr  Prof.  U 
in  seinem  Werke  „FarbeucbeUile.  1837."  S.  li>9,  iodei 
in  einem  besondern  Abschniitc  über  „künsUlch  dargestellte: 
benstolfe*'  handelt,  über  Alog  Folgendes:  Um  ans  der  Aloi 
nen  für  die  Färberei  vielleicht  anwendbaren  Stoff  zu 
vcrfabro  man    wie  folgt: 

1  Pfund  Aloe,    8  Pfund   SalpeterBfiure  werden  in  el- 

ner  Retorte  fnst  bis  Kur  Trockniss  deslillirt.     Der  Rück* 

stand    mit  Wasser  ausgewaschen,    wobei    ein   gelba 

Pulver  zurückbleibt,    welches  mit  Alkalien  purpurralho 

Verbindungen    eingeht.     Dieser  Farbesloff  scheint   Wr 

Seide  zu  passen.  Eine  nithere  Prüfung  fehlt  jedoch. 

Um    nun    das    Verhalten    dieser  Aluiisäure  gegen  den  Sei- 

denfiiserslofT  ku   {irüfen,    wurde  gan»  nach  obiger  Angabe  die 

AIo€  in    einer   gerüumigcn   Retorte  mit  Salpeferaiiure  von  spec. 

Gew.  1,300  — 1,300  behandelt ;    der  gelbe  Rückstand  vOD  Sf- 

rupconsisienz    wurde  mit   Regenwasser   bei    einer    TempenW 

von  10°  — 15<*   C.    ausgelaugt,    wodurch  eine  sehr  ooncratrlrt; 

gelbe  Aullösung  erhalten  wurde  und  ausserdem  das  schon  obei 

nShcr   bezeichnete  gelbe  Pulver,    welches  sich  aus  der  gelba 

Auflösung,  die  in  ein  hohes  Cyllnderglas  gegossen  wurde,  ab- 

setzte,    was   bei   starker   Verdünnung   der  Flüssigkeit  mit  wM« 

chem  Wa.saer  um  so  schneller  stattfand. 

Dieses  gelbe  Pulver  löste  sich,  wie  auch  schon  bekannt, 
in  beissem  Wasser  (kochendem  Wasser^  mit  purpurrolhet 
Farbe,  die  aber  sehr  bald  in  ein  nicht  angenchmea  Braunrotli 
überging  und  auch  der  in  die  FlQssiglieit  eingetauchten  degam- 
mirten  iäcido  eine  bräunliche  Purpurfarbe  mitlheilte.     Die  Auf- 
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log  ia  Kalilaiige  lialfe  eine  lief  gelbe  Farbe ;  die  AuflSenng 
r  kl  AelKaminonrnk  hatte  eine  tiero  Purpurßiibe.  Auch  äaa 
rhalteo  dleecH  KlolTeg  gegen  Alkalien  ist  bekannt;  es  war 
er  etwa  ak  NächstÜcgendeH  das  Verhalten  gegen  Welng^st 

gewöhoLcber   Starke   (80<*  R.)  zo  unlcrsuuhen.     In  dieaeoi 

löst  sich  diese  Aloesaare  mit  wirklich  prächtig  t'urvurro- 
r  Farbe  bei  gcwühhliuber  Temperatur  auf,  anil  mit  solcb 
it  Auflösung  bind  auch  alle  noch  anzugebenden  Versuche 
;e«tellt.  Auch  dieses  Verbaltoti  hat  Braconnot  echan  an- 
[eben;  nach  ihm  ist  daa  künslUche  Aloebillcr  in  30  Wein- 
it  von  380  B.  m]t  dunkelrother  Farbe  löslich.  Die  reine 
rlich    parpurrothe   Farbe   der    Lösung   bestimmte    mich,     sie 

firbendes  Mittel  für  Seide  zu  verauchen.  Durch  Bebaud- 
g  des  Bfickslandcs  mit  Wasser  von  10°  C-  büden  eich 
mach  Kwei  besondere  FarbeatotTe,  ein  im  Wasser  bei  der 
[egebenen  Temperatur  mit  tief  gelber  Farbe  lOslicher,  viel 
lesäure  aufgelÖHt  enthaltender,  und  ein  zweiter  nur  in  Was- 
von  80»  lüslicber;  wodurch  auch  die  Trennung  beider 
glich  wird.  Wegen  der  herrlich  purpurrothen  Farbe,  mit 
Icher  sich  nun  dag  gelbe  Pulver  in  Altobol  löst,  hat  man 
I  den  Namen  Aloepurpur  gegeben.  Wird  die  rothe  Lösung 
[edampft  und  mit  einer  klaren  Lüsting  von  arabischem  Gum- 

versetzt,  so  glebt  ula  eine  tiefe  Purpurfarbe,    die  sich  recht 

:  in  der  Wassermalerei    anwenden    litsst.     Die  rothe  Lösung 

Aloebitters    in    Alkohol   renglrt    auf  blaues   Lackmuspapiec 

eine  SSnre,  sie  wird  durch  Zusatz  einer  Lüsang  von  achwe- 
anrem  Kupferoxyd,  salpeteraaurem  Silberosyd,  Zinnsalz,  ee- 
uturem  Blei,  Alaunlösung,  salpctcrsaurem  Wismuth,  nicht 
Üllt;  sogleich  aber  entsteht  ein  eigeiithümlicher  gefärbter 
Verschlag,  wenn  man  genannten  Mischungen  aus  MctallealK 
1  FarbestoIT  einige  Tropfen  Kalilüsung  i^usetzt,  wodurch  dii 
tallsalzlusung  zersetzt  wird  und  das  als  llydrat  gcITtllle 
yd  sich  nun  mit  dem  FarbcslofT  zu  einer  unlöslichea  Verbin- 
ig  vereinigen  kann.  Der  Niederschlag  aus  einer  Kupferlö- 
^g  durch  Kali  ii-t  schön  grasgrün,  mit  Silberlösung  braun, 
I  Zinnsalz  schön  blniigrau,  mit  Bleilösung  gelb,  mit  Alaun- 
Mg  blassroth,  mit  Wismulblösung  roth.  Diese  Verbindung 
I  FarbcstolTes  mit  den  Oxyden  ist  so  innig,  dass  der  Farbe- 
I    durch    Beliandlung   mit    gchwcfolwasscrstolTiv'asäer    nicht 


-•■       •'  '^ 


I 


SM  Bfittbeilimgen 

II.  Veher  äehte  Stempel  -  Farben  f^r  die  chetniai^ 

Die  Farben ,  weiche  in  tier  cbemiscbcn  Bleicherei  gebraoi; 
werden j  die  Waare  zn  stempeln,  müsaen  völlig  echt  sein,  uil 
niclit  durch  die  verschiedenen  Ojicrationen ,  denen  die  Wi 
nntenvorfen  itit,  angcgritTen  xa  werden.  Man  hatte  daza  s 
mehrere  Farben  versuche  gemacht,  allein  sie  wurden  mclir 
weniger  durch  die  Agentien  angegriffen.  Eine  Mischung  ibtt, 
ÜB  ihrem  Zweck  völlig  entspricht  und  vüllig  et^ht  gegesl 
gehwercMure,  Chlor,  Salzsäure,  Kali  und  SalpeterBnOre  V,' 
Ibesleht  in  folgender  ZusammenselKUng:  Man  mischt  1  Tht9,i 
feinen  Zinnober  mit  %  Eisenvitrioi  und  reibt  beide  mit  LeinH- 
flrnlss  zusammen,  bo  daas  sie  einen  dicken  Firnisa  bildet,  wel- 
cher auf  die  belianntc  Weise  durch  Stempel  ballen  und  Stenprf 
auf  die  Waare  aurgedruckt  wird.  Eben  so  kann  diese  Bfl- 
flcbufig  gebraucht  werden,  um  das  LcinenKCUg  in  ütTenlliotidl 
Anstalten  auf  eine  dauerhafte  Weise  zu  zeichnen.  —  Wenige 
echte,  aber  für  manche  Fi'ille  anereichende  Stempelfarben  fit* 
fern  der  sogenannte  grüne  Zinnober  (ChramoxydJ  nnd  Berti- 
nerblau,  welche  eben  so  erst  mit  LeinülRrnisB  angerieben  mf 
Hann  wie  gewöhnlich  auf  die  Waare  gedruckt  werden. 

Diese  beiden  letzlern  Farben  eignen  sich  recht  gut  ämut, 
die  Firma  des  Kautoanna  nach  dem  Bleichen  der  Waare  auf* 
zudrücken. 

IJI.  Ueber  Reinigung  de»  Colophoniums  zum  Gebrauch 
für  Musiker. 
Das  gewohnliche  gereinigle  Colophon  ist  für  den  Mmila 
gar    nicht    braucbbnr;    es  ist   viel  zu  eprüde  und  giebt  des 

liirben ,  ea  nur  mit  TIfiire  dieser  Substan»  geschehen  werde.  Spitter 
worden  von  Lenchs  (Erdmiinn'a  Joiirual  für  teeharEche  unil  Blio- 
Bomiscbe  Chemie.  17.  419.)  Fiirbeverauotie  mit  dem  AlaebL(t»r  ange- 
stellt, in  Folge  deren  der  Verf.  erkliirt,  dnss  das  Atoebilter  als  alM 
Dicht  blus  scIiUne  uud  dnuerliafle,  sundern  aiicti  (vohirelle  gaj»e  «o- 
znseheD  sei.  Herr  LeiicUs  hatte  die  Güte,  mir  bei  EinseflHlB  ad- 
ner  Notiz  glclcbraJIa  Proben  von  Zeugen  eiD«iisenden ,  die  mu  Alm'- 
blller  gefiirbt  waren.  Bei  Versleiciuiug  derselben  mit  den  vom  Hcrra 
Dr.  Elaner  erlialteneD  fiode  ich  eiiiK  üist  vüllkommene  rebereimtifl' 
muDg  in  den  MianceTi,  die  im  Allgemeinen  sehr  angeoebm,  nnr,  *■ 
das  Rosa  betrifil,  nlchl  ghlnKcnd  genug  sind,  aia  dass  das  AloAUttT 
zur  Zelt  die  gebrinc blichen  Farbestoffe  verdrängen  kÜDute.  Sehr  n 
fiillen  das  Grnit  nnd  Braunoiaoge  aus. 
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k  die  sich  echt  zeigt  gegen  directes  SooDenllohty  dbef  ddi 

p  echt  zeigt  in  einer  Lösong  von  BfarseiUer  Sdfe. 

!"  Diese  Färbeversaebe  wurden  za  gleicher  Zeit  nach,  anter 

fmar  Aofsicbt,    von  einem  ehemaligen  Zöglinge  des  KönigL 

Ürerbe-InsÜtats,  Heinr.  Pattberg^  einem  Färber^  im  La- 

atorio  der  Anstalt  angestellt. 

>   Aas  obigen  Versacben  geht  demnach  mit  Sicherheit  her<^ 

y    dass  darch  Behandlang  der  Alo§  mit  Scheidewasser  sich 

Stoff  darstellen  lasse,   der  in  der  SeidenflSrberei  anwendbar 

and    es  ist  demnach  die  Anzahl  der  Farbestoflfe^    die  maos 
rendetf  am  Seide  roth  za  färben,  am  einen  vermehrt.    BtPth- 
B,  Safflor,  Cochenille  sind  l>ekanntlich  diese  Stoffe ,  von  de- 

nor  Cochenille  echte  Farben  giebt,  an  welche  sich  dem- 
ii  rücksichtlich  der  Bchtbeit  der  Farben  das  Aloebitter  an- 
liessen  würde.  Ob  nun  die  Aasführang  im  Grossen  prak- 
^b  sei,  müssen  fireilich  anch  erst  Versache,  im  grossen 
«ssstabe  angestellt ,  zeigen;  meine  Angabe  sollte  nar  dahin 
len^  za  antersachen^  ob  der  erhaltene  Stoff  (Aloeparpar) 
'  die  Seidenfärberei  anwendbar  sei  oder  hiebt;  and  dass  er 
sei,  gebt  wohl  ans  obigen  Versacben  sicher  hervor.  — /Wüc 
ben  aaeb  noch  andere  Metallsalzlösangen  als  Beizmittel  an- 
leandt,  als  Eisenbeize,  Bleiessig,  Kapfervitriol,  and  «teta 
hr  oder  weniger  reine  Farben  erhalten.  Proben  von  dieser 
ide  habe  ich  für  Herrn  Prof.  Er d mann  dieser  Abhandlang 
gelegt^  damit  er  die  Güte  habe^  sein  Urtbeil  darüber  ab- 
geben. —  • 

Vergleicht  man  nan  die  Darstellongsmetbode,  nach  wel-  t* 
sr  dieser  färbende  Stoff  aas  der  Aloe  gewonnenf  wird,  mit 
r  von  Braconnot,  Liebig,  Range,  so  geht  daraus- her- 
r,  dass  unter  den  Namen  Aloesäure,  künstliches  Aloebitter 
1  Aloepnrpar  eigentlich  nur  ein  and  derselbe  Stoff  zu  verste- 
I  ad  #).. 

0  J^Bketnt  dem  Herrn  Verfasser  entgangen  za  sein,  dass  bereits 
r  uH|Prer  Zeit  vom  Herrn  Prof.  Liebig  und  nach  dessen  Angaben 
B  li euch s 'Versuche  über  die  Anwendung  des  Aloebitters  zum 
rben  der  Seide  angestellt  worden  sind.  Liebig  (Poggendorffs 
Juden.  Bd.  13.  19/;  Seh weigger-SeidePs  Jahrb.  19.  373  und 
Aoszoge  Erdmann's  Journal  für  technische  Chemie.  Bd.  3.  1S5.) 
merkte  unter  andern,  nach  Anführung  seiner  Versuche,  er  sei  über- 
Dgt|  dass,  wenn  es  jemals  gelingen  sollte,  Seide  echt  rosenroth  zu 
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Die  eigentbümliche  BeschaDtenheit  der  Leginng 
gende: 

Aggregat -Zusisnd:  fein  kilrnig,  spröde.  Farbe:  zitH 
BchimiDernd,  flürte:  ritzt  Kalkspaih.  Spcciflsches 
6j7  (bei  18**  R.)-  Verballen  gegen  SänreD:  löslich  in 
tersüure  mit  HinlerlassaDg  von  Koble.  Verhalten  vd 
liOthrohrc:  Ziakraucb  und  Eisenreactioa  zeigend 
von  Cadminm. 

Die  genannte  Analyse,   die  nach  bekannter  Weise 
stellt  warde,  ergab  ; 

0,75  Kohle, 
6,94  Eisen, 
93,01  Zink, 
100,00. 

Also    der  von  Berthier  unterGuohlcn  Legirang  sefir 
Btebend. 

Bei  meinem  Aufentbalte  in  Oberscbicsien   habe   ich  j 
voriges  Juhr  gesehen,     dass  der  Zink  niclit  mehr 
sondern    in  irdenen  Kesseln  aus  feuerfestem  Tbon  gescln 
n-nrde,    die  auf  ahaliche   Weise  wie  dlo    MulTeln    \ 
wurden. 

Y.  Ueber  eine  neue  Aetä- Beize  in  SlaU. 
Wie    wichtig   dieser    Gegenstand  für   den   BtahlsSi: 
geht  daraas  scbon  hervor,    dass  vor  mehrern   Jahren   in  fl 
Jand  ein  nicht  ganz  geringer  Preis  ausgesetzt  war  auf  die  1 
ftndnng    eines  vorzüglichen    Aetzmiltels   in  Stahl, 
bekannten    (iinmer    stark    verdünnten)    Süurcn,     vorzngl 
Salpetersnure ,  ätzen  zu  seicht  und  die  Riiuder  sind  i 
durch,  natürlich    die   verlangte  Reinheit  und  SchSrfe  der  I 
beim  Stich  verloren    geht.     Unter    den    noch  am  meisten  il 
Zwecke  entsjirechenden    Beizen    sind  folgende   anzufahren 
Die   Beize   des  Turrell,     bestehend   aus  einer  Mischni 
4  M.  starker    Brenz  -  Iloixsäure ,    1  M.  starkem  Weingl 
1  M.  reiner  Saliietersaure.     3)   Eine   Auflösung   von 
mat,      %    Alaun    in    34    Wasser.  —     Bei    der  Tnr 
Beize  tritt  in   der  Anwendung  schon  deshalb  einige  U4 
beit  ein,  weil  die  speciUschen  Gewichte  der  FIflesigkeiM 
angegeben   sind.  —    Die  grosse,    gewiss  eebr  za  bei 
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It  ätT   nnlcr    2   angegebenen   Beize   maciric  es  eehr 
iwcrDi,  ein  Aei/.w«Nser  änr/.usteüen ,  welches  so  viel 
;h   nllen    Anforderungen    des  Künsllers  enisiiräcbe  uad 
i^Üiicr   KuBBODiiieiDielzung  lüolil    Uiieicherh eilen   nntenvorfeo 
I  aoch    niclK,    wenigstens    niclit  in  so  hobcm  Grade,   wie 
.2  angegebene,   gcriilirlich  sei. 

iiBrachiea    im   Augy.iige   aus   französischen  Journalen  im 
'<,   im   Dingler'sclien   jjolyteclini seilen  Journal,  ßand 
die  Ankündigung  einer   neuen    Beize  in  S(aU,  die  der  ~ 
Ider    Delechamtis    mit    dem    Namen    Glypliogene    belegle 
die    allen    AnTorderungen   völlig   cnl^prechen    sollle,     Alif 
je  darch  Se.   Hoch  wo  hl  geboren,  den   wirlilicheo  Geheimen 
'- Regierungsratb    und    Dirccior  n.   s.   w.,    Herrn    Beath 
direuvalle  Auflrag,  die  Glyphogcne  des  Delechamps  xa 
I»»aohen,   die  übrigens  bei  ibrer  Prürung  nicht  auf  getiotTle 
le  den  Forderungen  der  Künsller  enlB|irach.    Die  XJntersa- 
g  der  Gl7{i)iogene   ergab  nun  Folgendes: 
Die  Flüssigkeil,  von  ei  nein  siiecifischen  Gewicht =0,990,  war 
lerliiar,    roeti   aurfallend  nach  Salpelcrlilberweingeisl,    rea.- 
slark  sauer  und  halle  den  Kork,    mit  welchem  die  Fla— 
|ke   geschlossen    war,    auF  der  untern   Seite,    wo    er  mit  der 
bssigkeit    in   Berührung    gciionimen  war,    ganz  so  verändert, 
es    za   geschehen    jiHegl,    wenn  Salpelersäure  mit  organi— 
n    SlolTen    in    Berübrung  kommt.     Alit  Kalilösung  erw&rml, 
le   eich  alsbald   das  braune  Altleliydbarz;    auf  einem  blan- 
Ktipferblecke  erzeugte   die   Flü^siglieit  nach   ifurzer    Zeit 
BuQhrung    einen    weissen    metallischen   Fleck,     der    aber 
ib  Erwärmen  nicht  verschwand ;  demnach  also  keine  Queck- 
Kerverbindung  cnihallend,  wie  Anfangs  vermulbet  wurde;   ei- 
ns  Tropfen    Saliielersänrc  lösten   den    Metalltii cd  erschlag    so- 
■ch    BDf;    eine   kleine    Menge   der  Aet?,flü8sigkcit  wnrde  mit 
Itesiarc  verseUt,  wodurch  ein  starker,  küsicliter  Niederschlag 
ktand ,    der  völlig  löslich  war  in  Aelzammonlak ;  das  aufgc- 
Ne  Metall  war  demnach  Silber;  etwas  Anderes  wurde  in  der 
UBigkeit  nicht  gefunden.  —  Das  untersuchte  Aet»wasser  be^ 
mA   d&her:   aus    einer  Mischung  von   SalpelerSthorweingeisf, 
lier   Salpelersüurc ,     Aldehyd   und    eatjiclersaurem    äilberoxyd. 
Kr    Buf  den   bestimmten    Geliall  des  lelztern  lionntc  die  qaan- 
wre  Aoalyeo  hinau-'^gehen ,  da  doch  immer  nur  höchstens  an-  ^ 
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niiherni1cResu1l)ite  faervorgchcn  konnlen,  wurde  nardle 
tive  Annlyse  der  andern  BeHlnndllieile  des  Aeliiiiiiltels  vi 
Der  äilbcrgehalt  ergab  bIcIi  nitfih  bckannler  Welse 
Silber  beflimmt  und  aiiT  Halpeler^aurea  Sitberuxyd 
y.ii  48  Granci)  auf  33  Lolli  der  Beize;  eine  freilich  nitr 
fähre  Beslimmung  der  freien  Saljielersäure  ergftb  elw» 
Lolh  der  Flüssigkeit  zwisctien  2  —  3  Lolb  Salpeten] 
einem  ppeciSscheti  GewioI]t  =  1,33. 

JBei    der    Anwendung  nun    dieser   Beize  aoF  mit 
wühnlichen    AelKgrund    überKOgcnen    und    radirlCD    Slam 
ergal)  sicli,  dnss  sie  y.a  hefllg  wirkte,  den  Actzgruiid  Ol 
lOale  und  niclit  für  niinilcr  gute  Slahl|ila(len  anwendbar  * 
Es  war   demnacii  die   Aufgabe,  eine  Beixe    »-.usamnieiiliMJ 
die    allen   Anforderungen   eiil^^iiracti.  —     Eine    Aelzbi' 
in  Sfahl ,     die  schöne   tiefe    Linien   mit  scharfen  Band 
die  den   Aci/.grund    niclit  nullOBt   und,     was    vor^ügli 
Wertli  bei  der  Anwendung  erhöiit^  auch  auf  «^cblechl 
auf  dem    die   eben    genannten    BeJ7,eii   keine   reinen    Lb 
fem,   reine  und  sriiarfe  Linien  giebt,  erbiill 
stehende    Vorschrin  zu    deren    Darslellang   genau  bettolf 
Man    nimmt : 

15  Lolh  Weingeist  80%  Richter. 
1  Lolh  cbemläch  reino  Sa1[icfer8äure8pet;.'€M 
nlacfat  beide«  xuBammen;  hicr/.n  ^etzt  man  %  Qtientcbaj 
-  tusanres  Silberoxyd ,  welches  man  vorher  in  fio 
'iDfigMRh  deiitilüricrn  Wasser  gelöst  hat,  und  nun  ist' 
■beize  in  Slahl  fcrlig.  —  Blaiveilen  wird  der  Aefzgnjl 
-diese  Mischung  etwas  aufgelüet,  daher,  um  auch  bei' 
■ul^clrogcnem  Ael^grund  gut  filzen  zu  können,  iln 
die  Misohung  folgendermaasscn: 

6  Theile  Weingeist   von   80%  H.l 

9  Tlielle  deätillirles  W»<^ger  f 

1  Lolb  von  Salpefcrsüure  1,23, 

'/i  Quentchen  saliiefersaüres  Silberoxyd.  ' 

'  Man   hann    y.u   diesem   Zwecke   den    reinen  lldllienMd 

den,     ila   aber   dieser   doch    eher    Verunreinigungen'« 

ist,     als   das    krystallinirfc  Biiberaalz,     so  ist  es  an  4 

zur    Beize    nur    krystnllislrtes   salpetersaurcB   Silbero^ 

wenden.    Am  besten  Ihut  man,    einen   Tag  vorfaer 
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(iammenzasetzen  t  ehe  man  de  anwenden  will.  —  Die  Ver- 
che  mit  diesem  Aetzmittel  in  Stahl  sind  sehr  oft  mit  den 
(TBchied^nen  Stabiplatten,  hesserer  and  schlechterer  Qnalitfit, 
i  Königl.  Gewerbe -Institut  von  Herrn  Schauer  angestellt 
Orden  y   dem  ich  auch  nachstehende  praktische  Angaben  v^«- 

Um  einen  schönen  and  reinen  Stahlstich  zu  erzeagen^  sind 
Igende  drei  Mischongen  nOthig: 

1)  die  oben '  angegebene  Aetzbeize; 
•    9}  Destillfrtes  Wasser ,    worin  4%  chemisch  reine  Salpe>- 
tersfiare,  1,99  speo.  Gew.^  enthalten  lst§ 
8)  Deätillivtes  Wasser^   worin  6%    Weingeist  voll  80% 
R.  enthalten  sind* 

ichdem  die  radirte  Platte  mit  einem  weichen^  feinen  Pinsel 
gewischt  Uty  nimmt  man  das  Wasser  No.  9^  sptilt  die 
atte  ^3  Ginnte  lang  damit  ab^  giesst  dann  dasselbe  fasch 
\  and,  ohne  die  Platte  zu  trocknen,  die  Mischung  No.  1  un- 
ittelbar  darauf;  es  muss  augenblicklich  ein  grQnUch-schwar- 
)r  Ueberzug  die  radirten  Linien  bedecken,  welcher  durch 
neu  weichen  Pinsel  unter  beständigem  Umrfihren  von  den 
inien  herunter  gewischt  wird.  Diese  Mischung  .darf  höch- 
ens  nur  %  Zoll  hoch  auf  der  Platte  stehen^  hat  sie  die  er- 
rderliche  Zeit  darauf  gestanden,  so  wird  sie  rasch  abgegos- 
»,  mit  dem  Wasser  No.  3  abgespült  und  mit  einem  Pinsel 
erden  die  gefitzten  Linien  möglichst  rein  ausgewaschen ,  dann  ge- 
Qcknet.  Man  ISsst  jeden  Aufguss  Von  No.  1  etfi^a  3  Minu- 
n  darauf  ^stehen ,  da  bei  längerer  Zeit  das  Aetzwasser  seht 
hinuzlg  'wird  lihd  sich'  deshalb  fiir  ferne¥n  Gebrauch  nicht 
it  eignet.  —  Zwei  Minuten  geben  einen  leichten  Ton ;  15 
inuten  einen  ziemlich  sfarkeq/'-^.etwa  Schatfenlinien. .  Erfolgt 
(r  Zweite' Aurfguss,  sp  wl(d  die  Phitte  wieder  mit  dem  Was- 
r  No.  9  %  Minute  lang  ^bgespfilt  apd  das  Wasser  No.  1 
ine  vorheriges  Trocknen  aufgegossen,  nach  9 —-3  Minute« 
seh  abgegossen  and  mit  d|Mi-  Wasser  Np«  8  nbgeppült.,  aus- 
iwffsoheo'  and  getrocknet.  .  Man  fährt  in  dieser  j^rt  fort,  bis 
9  Moiea  die  prforderUebe  ;Stfrke  haben. 

Dieses  Aetzwasser  zeichnet  sf6h  vor  allen  bekannten  da- 
rch  aus,    dass  es  die'  Linien  bei  verhältoissmässiger  Breite 

«0# 


\ 


^^'Büaclileo  Inhalts. 

^  SÄlpeter, 
^  ^  chverelblameD. 
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■*sch«Ang  zum  Bolh-Feaer, 


*'t*«^     der    Mischung  No. 


\0Ö 

<*  Scslajänjui-Kreide, 
h^     -^        vokik     der  Mischung  No.  H; 
>■ '^^     >  "*     TorsicbIJg. —  Das  Gemisch  hat  nsD 

t^^JT  Vennendes  Scliwerelbüliccheii  aiisa- 

F^f^V  tief  rolher  Farbe  abbrennt.     Die 

-"»^       \  ■!  Interessant,   dass  hierbei  sich 

^  •  \/*    ^  um  die  rolbo  Flamme  z\i  er- 

»^^■^^e    ^     ■*        ■'färbte  Flamme  gicbt  fol- 


.oule  jelzl  elwaa  Baumvolle 

^.,  bestreue  die  ßaumwalle  mildem 

~4t:b  und  zünde  sie  an;   so  ist  die  Flamme 

^irt     »^*t>o    Flamme  crbült   man,     wenn  Baninwollo 

'     ^\töVk^Y    befeuchlet,    mit  Salmiak  oder  Kochaala 

»pg''*^<*ndct  wird. 

.piel^*    flamme,  wenn  eben  so  verfalircn  wird,  nur 

jL\fi  ^^^iQwolle  mit  Saltielerpulvcr  bestreut  und  an- 

.^j  ^«Ublaoe  Flamme,    wenn  die  mit  Alkohol  be- 
l   '  „iftWOlle  mit  einer  Mischong  ans: 
^  1  Salmiak, 

8  Kuprervilriol 
jiinn  angezündet  wird. 

'       ..  Ziff  Kennlnits  des  echten  Arroai-root. 

bekannt,  dnss  echtes  Arow-root  nur  selten  im 
U  ijonifflt,  da  das  gewühnlich  vorkommende  nur  eine 
f»  *f  Sagemehl  ist,  die  40  —  50%  billiger  zu  stehen 
*"  das  wahre  Arrow-roof.  Da  ich  Gelegenheit  hatlo, 
i'       geffilligkcil   des  Drogucn-Waaren-Uandlers  Herrn 
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äef  int  nd  idM  mnf  Bchlecbtem  Sfahl  (mm  Ton  00  vorzt 

Wcrthe  bt)  ron  sehr  guter  Wirkung  igt 

hMt  übrigens  bei  dem  Aetzverflihren  selbst  noch  di 

ehca^    dftSB  die  drei  Mischangen   sotrdhl    als    sc 

die    za  ilzcade    Platte    eine  Temperatur  voo  circa    ±Sfi  1 

ter  ftber  190  — foo  B.  haben. 

i^  E.  bd  8  Miaoten) 

f  werden  etwa  Töne  von  einerl 

SO»  IL  bei  6  MinoCen)     StirlLe  Stzen. 
Wcktea    giaüigea   Binflius    die  allgemeine  Anweadong  i 

Actxmittds  aaf  die  Verfertigang  scböner  ■ 
babea  dürfte,  geht  wohl  schon  aus  oMgi 
raijac^  wiederbohea  Yersnchen  hervor.  Was  nan  die  oheaf 
jcäc  Eirtjiraig  des  Vorganges  bei  der  Einwirkang-  der  Btk 
tai  ^Gi&i  b«criA.  so  findet  sie  natOrüch  sogleich  ihre  Begrfli 
£311^  ia  d<a  schoa  lingst  bekannten  Beobachtungen  ron  Kei 
aai  Wetzlar. 

yaehtehrift. 
Die  Schdaheit  der  englischen  Stahlstiche  ist  berühmt;  1 
«r»r  ifasbcr  sehr  wünschenswerth  zu  wissen,  welcher  Bdi 
9.13  siV2i  wv>bl  ia  England  bediene.  Nun  hat  Herr  Schaoc 
a;iJ  «eiaer  Reise  dorch  England  erfahren ,  dass  man  sich  do 
snc  Ver^^nizanf  der  schönen  Stahlstiche  wirklich  einer  gu 
jJjIcö^m  Belle  wie  die  oben  beschriebene  bediene,  nur  b 
iein  d::«h3^ea  rsterschiede,  dass  man  ihr  noch  starken  Esd 
i:^s*is%»  Wir  habea  demnach  die  gegründete  HoflTnnng,  dai 
in  IVuCiiBebiaBd  durch  Anwendung  der  beschriebenen  Beize  ebc 
A^  ^'StöJie  ScahlMiche  sich  werden  produciren  lassen ,  als  dlei 
w  Ka^aad  der  FaU  ist. 

VI.  Ueber  farbig  Flammen. 

Vm  bei  Vortrigen  der  experimentellen  Chemie  auf  eil 
kv^^'.e  ued  aaschaotiche  Weise  za  zeigen,  wie  das  GefKrbtsel 
der  Haiamen  vonagsweise  seinen  Grund  in  der  verschiedeaai 
u^vtt  Nacar  der  Körper  habe,  dienen  nachstehende  Alischungei 
Kia  sehr  sehöaes ,  noch  tiefer  roth  als  durch  salpetenM 
T^  84rv«(iaa  erzeugtes  Feuer  giebt  nadistehende  Hisohang: 
L  Maa  mbcht  ganz  genau: 

160  chiorsaures  Kall, 
40  SchwefelUnmen. 


vernäadkien  Inhalts.  809 

Mbm  nüficbe:    3  Bftlpefer^ 

1.  SphweMblomeiL 
Eigentliche  MiacbuDg  sum  Roth -Feuer» 
nehme:    100  von  der  Mischung  No.  I, 
40  Schlfimm- Kreide  y 
10  von  der  Mischung  No.  II; 
les  recht  genau  und  vorsichtig.  —  Das  Gemiscli  bat  maa 
nöthig   durch  ein  brennendes  Schwefelhölzoben  anzu- 
worauf  es  mit  herrlich  tief  rother  Farbe  abbrennt«  .  Die 
;  ist  auch  noch  deslialb  interessant,   dass  hierbei  sich 
ircalcium    bilden  muss,    um  die  rothe  Flamme  zu  eri- 

i  sehr  schöne  dunkelgrün  gefSrbte  Flamme  g^ebt  (61- 
ischung.    Man  nimmt: 

4  Flor,  aeruglnisy 

9  Kupfervitriol  y 

1  Boraxsäure; 
lies  genau.  — -  Man  befeuchte  jetzt  etwas  Baumwolle 
d  durch  mit  Alkohol ^  bestreue  die.Baumwelie  mit  dem 
ibenen  Gemisch  und  zünde  sie  an;  so  ist  die  Flamme 
prun  geförbt. 

rein  gelbe  Flamme  erhfilt  man,  wenn  Baumwolle 
mit  Alkohol  befeuchtet,  mit  Salmiak  oder  Kochsalz 
md  angezündet  wird. 

I  violette  Flamme,  wenn  eben  so  verftdiren  idrd,  nur 
I  die  Baumwolle  mit  Salpeterpulver  bestreut  und  an- 

rdn  hellbhuie  Flamme,    wenn  die  mit  Alkoluri  be« 
Baumwolle  mit  eUier  Mischung  aus: 

1  Salmiak, 

8  Kupfervitriol 
md  dann  angezündet  wird« 

VIL  ZMf  Kenntnisa  des  echten  Arrow -roai. 

Ist  bekannt,  dass  echtes  Arow-root  nur  selten  im 
orkommt,  da  das  gewöhnlich  vorkommende  nur  dne 
*te  Sagomehl  ist,  die  40-^60%  biUiger  m  stdien 
Is  daa  wahre  Arrow -root  Da  ich  Gelegenh^  hatte, 
)  GenUligkeit  des  Droguen-Waaren- Händlers  Herrn 


w 
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Credener,  eines  eehr  antemcbleten  Kaufmannes  xn 
erhies   Arrow-root  zu    erhallen,     der    es    bei    seinem 
Aufcnlballe  xa  Hnmburg    difcct  von   den   WeEtindiBchen 
erballcn  hntle,     so  stellte   leb  einige  vergleichende  qoili 
Verpiiclie  mit  dem   echten  Arrow -root   und   dem  gewühi 
im  Handel  vorkommenden ,  also  dem  feinen  Sagotnebl,  na, 
naclislehend  angegeben  sind. 

Das  echte  Arrow-root   hat   eine  blendend   weisse 
und,     nur  dnrcb  eine  einracbo  Loupe  gesehen,    einen  alulH 
Perlmutlerglaiiü.     Das   gewöhnliche  (äagomebl)   ist    briualtd( 
iveias,    ohne    Glanz,    zwischen   den   Fingern   gerieben,  )ti||   |^ 
eich    grossere   und  schwer  zu  zerdrückende  Thelle,    da  ldR|    ^ 
gen    das   echte   Arrow-root  schon    bei   einem  sehr  schwai 
Drucke  zu    einem  unfühlbaren  Pulver  sieh  zerdrücken  lisat 
Jod-Tinclur,  clolge  Tropfen  auf  das  in  den  Glasero  1 
Uieillo  Siitzmehl  getröpfeil,  zeigte: 

bei  echtem  Arrow-root  bei  gewühntiohein 

nach  einiger  Zelt  eine  tief  vio-     war   die   Färbung 
leite  Färbung;  braun -violi 

Beide   8at/.mehlarlen    mit    destillirtcm    Wasser 
und  nach  einigen    Blunden   davon  abgegossen,    aeigti 
FIGsflIgkelt  gegen    nachfitebcnde  Rcagentien  folgende  Eraob^ 
nnngen : 

Jod-Tlnotur. 
Bchlea  Arrow-root,  Gewöhnliches, 

rein  braune   Färbung.  achmnzig  braune  V&ihaof' 

BleiOBsig. 
Echfea  Arrow-root,  Gewöhnliches, 

echwAchc  TrQbung.  starker  weisser  Nicderachlig. 

SalpelersBureB   Silberosyd. 
Echtes,  Gewöhnliches, 

Bcbwache  Trübung.  starker   flockiger  XiedersoU^. 

ßalpetereaares  Quecksllberoxydol.  ' 

Echtes,  Gewöhnliches, 

schwache   TrQbnng.  Trübung  etwas  alfirker. 

Diesem  nach  sind  BlelcssEg  und  salpetersaurea  SUbcr  dl' 
sicherslen  Rcagentien  auf  echtes  und  gewöhnliches  Arrow- 
root  und  die  rrüCung  leicht  und  schnell  auszuführen.  Beiiit 
bei  der  Behandlung   mit   kaltem  destilliitem   Wnseer   bleibende 


}hein         J 

.^ 

stf.   ^M 
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^LsUUicU^  mit  desüUurtem  Wasser  gekocht/  gaben,  ein^  Ofiall- 
nde  schlOpfHge  Flflssigkeity  die  darch  Jod-Tiactur  acböa 
11,-geairbt,  wurde,  und  im  Geschmack  kaum  za  onterschei- 
I  wareo;  . 


SJ  Analyse  menschlicher  Gallensteine» 

Vom 
.  Freiherrn  E.  ▼•  Bibra. 

Eine  d3jShrige  ledige  Weibsperson  starb  an  Abisehrang^ 
\  darch  in  Pneamophthisis  übergegangene  Skropbeln  und 
reh  die  bei  der  Seelion  vorgefundenen  Gallensteine  bedingt 
irden  war.  Das  bezeichnete  Individuum  war  magerer  abge- 
hrler  Leibesconstitution ,  baUe  4  Jahre  vor  ibr^m  Tode  aua- 
rebelicb  geboren  und  fing  seit  jener  Zeit  zu  kränkeln. an.  In 
D  letzten  Jahren  lebte  die  Gestorbene  in  häuslichem  Unfrieden  mit 
:en  Angehörigen,  ward  spärlich  genährt  und  konnte  wegen  Kör- 
rschwäche  und  Unwohlsein  nicht  mehr  wie  früher  der  gCH 
obnten  Feldarbeit  nachgehen.  In  dieser  Zeit  klagte  sie  über 
ufigen  Durst  und  zog  Wasser  mit  E^sig  vermischt  allen  an- 
m  Getränken  vor.  Ihre  Muskulatur  war  äusserst  schlaff^ 
id  bei  der  Section  fanden  sich ,  bei  missfarbigem  Aussehen 
t  Lungen,  vereiterte  Tuberkeln  und  in  der  Gallenblase  4 
lUensteino  von  circa  6  —  7  Linien  Durchmesser.  Zwei  dieser 
illensteine,  welche  ich  durch  die  Güte  des  Herrn  Pbysikua 
-.  Riegel  erhielt,  wurden  der  chemischen  Analyse  untcr-r 
Drfen.  Sie  hatten  0,970  spec.  Gew.  Der  e\ne  derselben  wog 
710  Grammen,  der  zweite  2,804.  Beide  Gallensteine  hatten 
emlich  regelmässige  Würfelform  und  waren  mit  einem  grauen, 
lebenen  Ueberzuge  bekleidet,  der  in  den  Vertiefungen  unter 
T  Loupe  krystallinische  Blaltchen  zeigte.  Die  Würfelform 
liienen  beide  durch  mechanisches  Reiben  an  einander  erhalten 
i  haben,  denn  an  den  Facetten,  die  den  Würfel  bildeten, 
aren  sie  glatt  und  abgescblifien,  doch  waren  unter  einer 
harfen  Loupe  auch  an  diesen  abgeschliffenen  Stellen  die  schon 
laannten  krystallinischen  Blattchen  bemerkbar.  Ihre  Farbe  war 
BlUiGh  -  weiss  mit  durch  die  ganze  Masse  sich  ziehenden  dun-* 
Ulanen  Adern.  Sie  Hessen  sich  leicht  mit  dem  Messer 
Kachodden  und  eben  so  leicht  pulvern^  waren  geruchlos  und 
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batfaii  daeii  gehmudi  UtterficheD^   Mtlgeii  Oetohnunk.    Bm] 
arfadteBe   Pulver  war  hellgelb.    In  heiBsem  Alkohol  IMe  M 
dasselbe  leicht,  mit  Hinterlaasang  brftanlieher  Ffodcen.    MhI 
dem  Erkalten  schieden  ach  weisse  krystaliinische  Blätlcheo  al^'' 
welche  als   Cholesterin  erkannt  worden.    Erwärmte  ChlorwM- 
serstofliBiQre  firbte  sich ,    mit  'dem  Palver  in  Bertthrang  g»* 
bracht,   grOnlich   und  schien  dasselbe  grösstenthells  sa  lOsei. 
Salpetersiare  fiirbte  sich  zuerst  gelblich,    dann  roth,    wddN  \ 
Farbe  blieb.    Sie  iGste  indessen  wenig  von  der  Snbstana.    Kr« 
wirmt  bis  zum  Kochen,  schwamm  auf  der  Säure  eineduUa 
geschmobsene  Fettsubstanz ,    welche  nach  dem  Erkalten  hdU 
gelb  und  spröde  war.    Bei  abermaligem  Brwfirmen  dar  Stai 
schmolz   die  Masse  wieder  und  erhärtete  sodann  wie  voikr.  ^ 
Durch   Zusatz   von  mehrerer  Säure  konnte  jedoch  alles  giM  :i 
werden.     Die  Flüssigkeit  hatte  jetzt  wieder  gelbliche  Färinf    ] 
erhalteo,  blieb  aber  trübe.    Durch  längeres  Stehen  konnte  käs 
Bodensatz  erhalten  werden.    Wahrscheinlich  hatte  fl||ch  Galtet"  j 
üetCsäure  gebildet.    Verdünnte,   gelind .  erwärmte  Schwefelsiaf  ^ 
ward  schwärzlich- violett  gefärbt ,  oben  auf  schwammen  grla- 
liche  spärliche  Flocken.    Destillirtes  Wasser  schien  bei  der  Di-  "^ 
gestion  sehr  wenig  aufzulösen,    doch  war  die  vom  Ungeltetea 
abflltrirte  Flüssigkeit  sehr  schwach  gelblich  gefärbt.     Essigmi« 
rcs  Blei  gab  sehr  geringe  Trübung  in  derselben,  durch  anders 
Metalläalze   konnte  aber  keine  Veränderung  zuwege   gebracht 
werden.      Wahrscheinlich   Gallenstolf.     Im   Platintiegel    erhitzt, 
schmolz   das  Pulver  leicht  und  gab  einen  schwarzgrünen,  fei^ 
tig  riechenden  Bauch ,  der  sich  leicht  entzündete  und  mit  Hfai- 

I 

terlassung  einer  grauen  Asche  mit  stark  russender  Flamme 
verbrannte.  Die  Asche,  mit  Salpetersäure  behandelt,  brauste 
auf  und  zeigte  hicnlurcb  den  Gebalt  an  Kohlensäure  an.  Ge- 
linde mit  der  Saure  erwärmt,  löste  sich  dieser  Aschenrück* 
stand  vollkommcu.  Im  Glaskolben  erhitzt,  schmolz  die  Snlf- 
stanz  und  licss  sich  sublimiren;  längere  Zeit  erhitzt,  zeigte 
lUoh  ein  kohliger  Rückstand  im  Kölbchen.  Mehrere  Proben  Im 
Wastserbado  ^o  lange  erwärmt^  bis  sie  nichts  mehr  an  Gewieht 
verloren,  zeigten  einen  nicht  unbedeutenden',  bei  den  verseUe- 
deneii  Proben  sich  gleich  bleibenden  Wassergehalt.  Die  Aof- 
Hkaing  dieses  Aschenrückstandes  in  Salpetersäure,  mit  Ammo- 
Obcrsältigtj  gab  oben  voluminösen  Niedersclilagy  der  fOr 
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fliM^nle  angeseüen  worde.  Filtrirt,  gewaschen  ond  geglttht, 
■eigfe  sich  derselbe  sowohl  durch  äusseres  Ansehen  als  anoh 
'  dorch  Reagenden  als  Thonerde,  welche  fibrigens  elsenhalüg 
wnr.  In  der  sanem  Fldssigkeit  konnte  ebenfalls  durch  Cyand- 
■enicalinni  so  wie  durch  Gallus  Reacüon  auf  Eisen  erhalten 
Werden. 

Die  von  der  Thonerde  abfiltrirte  Flüssigkeit  gab,  mit  klee- 
Morem  Ammoniak  behandelt ,  einen  In  Salpetersäure  löslichen 
NIedenohlagy  welcher  fQr  Kalkerde  erkannt  wurde.  Die  aber- 
aials  lUtrirte  Flüssigkeit  gab  mit  phosphorsaurem  Natron  und 
wenigem  Ammoniak  keinen  Niederschlag  mehr.  Auch  nach 
Erwärmen  und  ruhigem  Stehenlassen  der  Flüssigkeit  zeigte  sich 
dnrchaos  keine  Trübung  und  mithin  war  die  Flüssigkeit  von 
/Ulkerde  flreL  Salpetersanres  Silber  brachte  in  der  Lösung  der 
gut  geglühten  Asche  durchaus  keine  Trübung  zuwege.  Ver-* 
iddedene  andere  Versuche ,  in  der  Absiebt  angestellt,  Metall- 
'  iiyde  oder  Etden  in  der  Aschenlösung  aufzufinden,  fielen 
simmtlich  negativ  aus,  wesshalb  sie  unerwähnt  bleiben;  in  der 
Asche  waren  aber  bisher  nachgewiesen  worden: 

Kalkerde,  Thonerde,  Eisen. 

Ss  ward  nun  die  Menge  von  einem  Gramme  der  gepul- 
verten Substanz  in  kochendem  Alkohol  digerirt,  heiss  auf  ein 
MgHchst  erwärmtes  Filter  gebracht  und  die  auf  demselbea 
mrttekbldbenden  braunen  Flocken  mit  kochendem  Alkohol  gut 
iosgesfisst  und  das  Filtrat  dem  Erkalten  und  der  Ruhe  über-* 
kssen.  Es  häuften  sich  nunmehr  blätterige  Krystalle  in  der 
FNIssigkeit  an,  welche  weiss  waren  und  Perlmutterglanz  zeig- 
lea.  Die  Flüssigkeit  wurde  nunmehr  zur  Trockne  abgedampft 
vnd  die  zurückbleibenden  Krystalle  im  Waf<serbade  getrocknet, 
bis  sich  keine  Gewichtsabnahme  mehr  zeigte.  Ihr  Gewicht  be- 
trag nunmehr  0,861.  In  Bezug  auf  Löslichkeit  in  Alkohol  und 
Bobllmation  verhielten  sich  diese  Krystalle  wie  der  Gallenstein 
selbst,  Verseifüng  konnte  mit  Alkalien  keine  wahrgenommen 
werden^  in  Aether  aber  und  Fetten,  wie  in  ätherischen  Oelea 
lösten  sie  sich.  Die  erhaltene  Substanz  war  mithin  Cholesterin 
(Gallenfett). 

Der  auf  dem  Filter  zurückgebliebene  Rückstand  ward  nun- 
mehr mit  verdünnter  Kalilauge  in  gelinder  Wärme  behandelt 
ood  nach  dem  Erkalten  filtrirt    Das  Filtrat  war  klar  und  dun- 


r3M 
helgrar 
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Miltheilungen 


helgrün.  Es  ward  mit  EssigsSore  schwach  ubersültlgt  nrt  J 
darch  bis  auf  einen  kaum  mcrl>lichen  gcQnen  Scliimoier  ■ 
(iirbt.     Zugleich   worile  ein    dunlcelgrüner    Niederschlag  e 

welcher  aua   GulleiiNchleim  und  Farbstoff  bextehen  koml^ 
Er  ward  im  Wasserbade  gcirockael,  gewogen  und  das  Gewicht  1 
0,009    erhallen.     Um    den    FarbslalT  zu   lü.sca  und  das  GcwiA 
des    GalJeiiaohleims  zu  bestimmen,    wurilea   nun  die  0,009  j 
mit  conccDlrirter   üssigsAure    bcli&ndelt   und   die  Flüssigkeit  fl 
ein  vorher  im  Wasserbade  getrocknetes  und   tarirfca  Filter  g 
geben.     Nach  dem  Filtriren ,  Waschen  und  abermaligen  Trodt» 
nen  ergab   eich    das   Gowiclit  0,004,     Es   beslQnde    milhia  der   1 
in  Alkohol   nnlö^^liche,   in  verdünnter  Kalilauge  aber  auflOshch*  I 
Thcil  aus  0,004  Gallenschleim  und  0,005  FarbstolT.      Ucr   klei- 
nen Gewichismenge  wegen  aber,  mit  welcher  gearbeitet  wurde, 
ist  wohl  auf  diese  Besliromung  weniger  VVcrth  zu  legen. 

Die  Flüssigkeit,  aus  welcher  auf  eben  angegebene  t 
durch  Essigsäure  der  Farbstoff  und  Gnlienschleim  au.sge20| 
worden,  wurde  mit  essigsaurem  Blei  bchandell,  jedoch  mit  \ 
wallender  Essigsiiure,  um  kein  Bleioxyd  niederzuschlagen.  ^ 
wurden  Sparen  eines  Niederschlages  erhallen,  welcher  auf  ^ 
nem  PIntinbleche  sich  verkohlte  und  für  Eiweiss  angesprod) 
wurde.  Der  auch  in  Kalilauge  unlösliche  Theil  gab  mit  S 
lietcrsäure  eine  klare  Lösung  und  uieigle  genau  dieselbe  I 
lion,  wie  der  früher  erwähnte  Aschenrücksland.  Zur  qnu 
iativen  Ueatimmung  der  Kalkerde,  Tbonerde  und  des  £X| 
ward  indessen  eine  frische  Menge  von  einem  Gramme  der  S 
filan»  verwendet ,  we[i:hc  im  Plalinticgcl  behutsam  verbr^ 
und  deren  Aschenrückstand  in  Salpetersäure  gelost  wurde.  DoB 
Trisch  bereileles  Ammoniak  wurde  aus  der  Lösung  die  ThH 
erde  niedergeschlagen,  wclube  nach  dem  Filtriren,  Waaolj 
p.  8.  Wt  0,015  wog.  Durch  ihr  bräunliches  Ansehen  aber  ^ 
wohl  als  durch  Bcagenlicn,  uacbdem  sie  in  kochender  Chi 
wasserstolTsäure  wieder  gelüst  worden  war^  zeigte  sie  sich  ä 
senhallig. 

Es  gelang  in  mehrern  Versuchen,  die  Thonerde  vom  E^ 
sen  durch  Kochen  in  Kalilauge  zu  trennen,  nicht,  recht  fibet- 
cinslimmcnde  Rcsullale  zu  erhallen,  »us  welchem  Grunde  beide 
Körper  ungetrennt  angegeben  wurden.  Aus  Mlllelzahlcn  jedoch 
dürfte   sich  die  Zahl   0,000  für  dos  Eisen  herauestellca.    Aus 
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«)r  TOn  der  ThonerM  abflUrirten  FlflSBlgfceU- wähl' Infoii^kMM 
'tanres  Ammoniak  die  Kalkerde  mit  ^en  nölliigeii  Vondobte*' 
nmaMregeln  gefüllt  und  dnrch  Globen  in  kohlensaure  omge- 
Irandelt.  Es  wurde  diese  Kalkerde  bei  Zasammenstellang  der 
Analyse  auch  als  kohlensaure  berechnet,  da  beim  Uebergiesaea 
dw  Asche  mit  Säure  sich  die  Anwesenheit  der  Kohlensfiore 
]cand  that  ond  diese  SSare  wahrscheinlich  an  die  Kalkerde  ge« 
banden  war.  Ihr  Gewicht  betrag  0,014»  ' 
'^  Iiri  Wasserbade  getrocknet,  bis  keine  Gewichtsabnahme 
mehr  stattAind , -veHor  die  gepalverte  Substanz  0,081 ,  welcher 
Verlost  anf  Kosten  des  Wassers  in  Rechnung  gebracht  wurdeu* 
Bs  wfire-  demnach  bei  diesen  •  Gallensteinen  durch  die  quantita- 
fire  Analyse  in  1,000  Grammen  erhalten  worden: 


Choleslerin 
Gallenschieim 

0,861 
0,004    ' 

Farbstoff 

0,005 

Eiweiss 

Tbonerde  (eisenhaltige) 
Kalkerde  (kohlensaure) 
Wasser       v 

Spuren 
0,015 
0,014 
0,081 

Verlost 

0,030 

1,000. 

I   \ 


4J  lieber  die  Wirkung  der  Salpietersäure  auf  einigä 

MetaUe. 

Von 
Dr.  Andbbws. 

CBibliotheqoe  nni verseile  de  Geneve,  nouv.  serie,  t  XI.  S.  170.) 

Die  merkwürdigen  Versuche  des  Herrn  Schönbeiik  ha» 
ben  die  englischen  Gelehrten  sehr  beschSftigt;  mehrere  von  ib^ 
Den  haben  sie  mit  verschiedenen  Abänderungen  wiederholt.'  Ei* 
Der  von  ihnen,  Dr.  Andrews,  hat  bei  der  wissenscbafUichea 
Versammlung  zu  Liverpool  interessante  Resultate  über  diesed 
''Gegenstand  mitgetheilt.  Diese  Resoltate  scheinen  nicht  gans 
neu  zo  sein;  einige  derselben  hat  schon  Moosson  ^)  erhalt 
ten«    Dessen  ongeaohtet  werden  wir  dieselben  so  wiedergeben, 

♦)  BibL  univ.,  nouv.  serie,  t.  V.  S.  165. 
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wl«  Andrews  flie  dargelegt  bnf.  Die  Wirbmig  der  1 
tersSnre  von  <tcr  Dichtigkeit  1,4  war  auf  das  WisoinUi  j 
serat  lebhafl ;  eie  h6rtc  soglcinli  auf,  wenn  dieses  Metall  J 
einer  ebenfalls  in  die  [''tüesigkeil  eiugelauchfcn  Pl^linplatl 
Berührnng  gebraclit  wurde.  Nimmt  man  das  Pl«(ia  weg,l 
fängt  zawcilen  das  Wiamuth  von  Neuem  an,  sich  in  der  8 
SBfznl&Hen,  zuweilen  bedeckt  sich  seine  Oberllücbe  mit  einer 
schwarzen  Kruste,  welche  von  der  Süure  bald  weggenomm« 
wird;  in  diesem  Falle  M'ird  aber  das  Melnll,  obgleich  es  auch 
eine  volllfommcn  |)Olirte  Obcrliilclie  darbietet,  von  der  Süure 
nicbl  mehr  angcgrilTen,  oder  zum  wenigsten  löst  es  sieh  nur 
»UBserord  entlieh  langsam  auf.  Bo  widerslebt  ein  Stück  Melall, 
das  im  gewölnlichen  Zostande  blos  einige  Seuanden  braudit, 
um  völlig  aufgelüst  z\i  werden,  wenn  es  so  modißcirl  worden 
Ist,  mehrere  Stunden  der  Wirkung  der  nämlichen  Sanre. 

Das  Kupfer  und  Zink  bieten  ähnliche  Erscheinungen  ä 
Was  das  Ziiik  betrilTt,  so  werden  seine  Oxydation  und  AnSl 
Bung  nicht  o nl erbrochen ,  sie  werden  blos  ver/.ügert. 
bietet  beim  Erhitzen  in  Balpelersaaro  eine  sonderbare  Anomi4 
dar.  Die  Berührung  des  Platins,  nach  dem  gewöhnlichen  Vm 
tkhren,  bringt  keine  Wirkung  hervor.  Um  dieselbe  hervorq 
bringen,  muss  eie  stark  erhitzt  werden,  bis  Aufbrausen  e 
tritt.  In  einer  sauern  SilberauQusung  ist  dicss  nicht  der  1 
Die  Wirkung  des  Platins  besteht  immer  darin,  dass  sie  ku^ 
eine  ßohioht  Oxyd  von  der  Oberfläche  des  Metalls 
nimmt,  mit  dem  es  in  Berührung  gebracht  wird,  und 
es  eine  polarisirende  Wirkung  ausübt,  wodurch  das  Metall  | 
einen  besondern  Zustand  versetzt  wird,  kraft  dessen  < 
higkeit  erhält,  einer  chemischen  Wirkung  ?.n  widerstehen. 

Der  Präsident  der  Scction  für  Chemie  (Faraday)  i 
die  Analogie  nach,  welche  zwischen  den  so  eben  beschriebe 
Tfaatsachen  und  den  von  Harlley  berichteten  bestehen, 
nämlich  das  Eisen  vor  aller  Wirkung  von  Seiten  des  Hee 
Wassers  dadurch  bewahrt  werden  kann,  dass  es  mit  Mesi^^ 
in  Berührung  gesetzt  wird,  welches  keine  chemische  Wirkiu 
EU  erleiden  scheint.  In  den  beiden  Fällen  kommen  auf  gleißhä~ 
Weise  Erscheinungen  vor,  die  den  bekannten  Gesetzen  der 
«lektro  -  chemischen  Theorie  entgegen  sind.  Nach  diesen  Ge» 
eetaea  sollten   Kupfer  und  Zinn  bei  ibrcr  Berührung  mit  Plafi 
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Kl)   gOschwiailer  oxydiren;   and   ebenso,   wenn  HcBsing  4ns 

isen  gegen   die    oxyilirenile  Wirkung  des  Seen^anaera  dchCHst, 

lUle   es  eclbät    mit  zunehmender  Geschwindigkeit   angegriffen 

Tden.     Faradn}'  glaubte,  das»  die  Erklftrans;  dieser  Ano- 

lalien  bei  dem  jelx igen  Kualande  der  WiseenBchal*!  sehr  schwle^ 

^g  sei,   und   er  fbrderte  die  Mitglieder  der  Beciion  aar,  dieso 

kMchelnnngcn    ku    unleriuchen,     durch    deren    Erklärung  der 

Jetülge  Zustand  nnscrer  Kenninisso  von  der  Elektricitüt  bedeo- 

Und  vermehrt  werden  würde. 

Wir  wollen  bioa  ira  Vorbeigehen  bemerken,  dans  die  ver- 
schiedenen Erscheinungen,  welche  die  Wirkung  der  SHl{ieler- 
'  Unre  auf  die  Metalle  darbietet,  wie  es  uns  schien,  eich  er» 
Ulren  lassen,  wenn  man  eich  erinnert,  dnss  der  schwache 
Strom,  den  die  erste  Wirkung  der  Salpetersäure  auf  ein  Me- 
tall veranlasst,  wenn  dieses  Metall  mit  dem  Platin  in  BerQb- 
Tnng  gelreleti  ist,  eine  Zeractzong  der  Säure  herbeil*ahr( ,  bo 
Bbsb  das  oxydirbare  Metall  eich  mit  einer  Schicht  salpetriger 
iß&ure  bedeckt.  Dieso  ScLtcht  greift  das  Metall  nicht  an,  ontl 
^e  schfilzt  es  Innge  Zeit  dadurch,  dass  sie  sich  daran  anhüngf, 
'gegen  die  Wirkung  der  Salpetersäure,  Dabei  darf  man  eben 
HO  wenig  aas  dem  Auge  verlieren,  dass  die  Salpetersüarc  sich 
Init  der  grOssten  Leichtigkeit  anter  dem  Einflüsse  sehr  echwa- 
*  eher  Kräfte  üerselzt ,  und  dass  diese  Zersetzung  bald  diese 
bald  jene  StickslofTvcrbindungen  liercrt,  je  nach  der  Stärke  des 
i  Stroms,  dem  Grade  der  Concontration  und  der  Temperatur  der 
'AnBOeung.  Was  die  Zersetzung  der  Salpetersäure  in  reinein 
Bdctstoll  und  Sauerstoff  belrilft,  so  glaube  ich  nicht,  dass  täo 
jemals  stattgefunden  habe,  zum  wenigsten  habe  ich  sie  nic- 
nuls  beobachtet  A.  D.  L.  B. 


I 


flS^  Wirkung  kalter  Luft  bei  ünterkalhmg  der  Hitze. 
'(Tlie  ILond.   and  Edinh.  Pliil.   Mag.  and  Jouro.  «r  aefencc,  third  ser>) 
.  No.  68.  Oclober  1B37.  S.  407,  und  No.  69.  November  1S37. 

;  s.  HB.)  ' 

Bs  ist,  glaube  ich,  nicht  allgemein  bekannt,  dass  die  Xn- 
gelscbmicde  die  Hil/.e  des  Eisens,  wenn  sie  ihm  durch  Unm- 
mern  auT  dem  Amboss  seine  Gestalt  geben,   dadurch  zu  unter- 


j 

J 


Mittheilmigen 
de  eisen  ßtrom  Inlter  Luft  auf  dasaelbe 


Kb  «ivk  MüGdWg  vor  eioiger  Zeit  nahe  bei  Birmingbaa 
«■#  ^UM^mlick  darbot,  bat  ich  einen  Nagelschmied ,  mir  die 
l)^«»i;u«  u  zeigen,  was  er  mit  BereitwilUgkdt  that,  iodem 
m  Ivmatfite,  dass,  um  es  mit  desto  grteserer, Wirksamkeit 
iImhi  im  können,  er  noch  mehr  Gewicht  auf  seinen  Blasebalg 
li^tM  wolle.  Er  erwähnte  auch,  es  w£re  erforderlielL|  da» 
4w  Eisen  bei  Anwendung  kalter  Luft  eine  sehr  liohe  Tenpe- 
jpaitir  habe,  sonst  würde  dieselbe,  statt  die  Hitze  za  ecbalten 
und  zu  erhöhen,  schnell  das  Eisen  abkühlen«  Die  M^irksam- 
tMi  des  Luftstroms  und  die  Noth wendigkeit,  das  Eisen  bei  Aa- 
wendung  der  kalten  Luft  sehr  hciss  zu  machen,  wurden  ebea 
so  völlig  einleuchtend  gemacht,  wie  der  Gebrauch  des  Blase- 
balgs, um  das  Verbrennen  bei  gewöhnlicheoi  Feuer  zu  beför« 
dern.  —  R.  P. 

In  Bezug  auf  vorstehende  Bemerkung  machte  Bobert  Ad- 
dams  Folgendes  bekannt: 

Ich  war  letzten  December  in  Sheffield,  wo  ein  gewisser 
Binley,  Blasebaigmacher  in  dieser  Stadt,  mir  folgende  merk- 
würdige Versuche  zeigte:  Zuerst  wurde  eine  Eisenstange,  voo 
ungefähr  einem  Zolle  im  Durchmesser,  an  einem  Ende  io  ei- 
nem Schmiedefeuer  bis  zur  völligen  VVeissglühbitze  erbifz^ 
sodann  schnell  aus  dem  Feuer  herausgenommen  und  einen 
starken  Strome  kalter  Luft  aus  einem  Schmiedeblasebalge  ausge- 
setzt. Das  Eisen  wurde  sogleich  so  heiss,  dass  es  sckmolE) 
und  das  flüssige  Eisen  wurde  weggeblasen  und  verbrannte  in 
der  Luft,  indem  es  eben  so  Funken  sprühte,  wie  Eiseodrabl, 
der  in  Sanerstoflgas  verbrennt.  Es  fuhr  auch  so  fort  zu  bren- 
nen, bis  von  dem  Metalle  ein  Pfund  oder  noch  mehr  ver- 
zehrt war. 

Ein  anderes  Verfahren,  dieselbe  Wirkung  hervorzubrin- 
gen, bestand  darin,  dass  eine  Eisenstange,  wie  zuvor,  erbitct 
wurde;  aber  statt  einen  Luftstrom  darauf  streichen  zu  lasseV; 
wurde  sie  an  einen  Strick  gebunden  und  vermittelst  desselben 
in  einer  verticalen  Ebene  geschwungen«  Indem  sie  auf  diese 
Weise  schnell  durch  die  kalte  Luft  ging,  schmolz  sie  und  sprühte 
Funken  aus,  welche  sich  wie  leuchtende  Tangenten  des  Krei- 
ausnahmen,  in  welchem  die  Stange  bewegt  wurde. 
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TcK'babe  seitdeoi  eine  erhitzte  Bisenstange  M  den  fJoifliiig 
«In^  jrioh  amdrehenden  Rades  mittelst  eines -zinnernen  BOgelb 
JbefiBstIgt,   am  Vefsaohe  in  Vorlesungen  anznstelleii. 

Die  UriMche  dieser  Brhöhang  der  Temperator  mnss^  gUrinhe 
'Ml,  auf  die  Oxydation  der  Metalle  bezögen  werden,  die  «i»- 
*€et  den  Umstfinden  der  hier  erwähnten  Versache  angehindert 
nMttllndet.  Sodann  ist  bekannt,  das«  die  Bildang  des  Oxydes 
'tolt  einer  starken  Bntwickelang  von  Hilze  begleitet  sei,  ond 
-die  vor  ans  liegenden  FfiUe  sind  schlagende  Beispiele  von  der 
'Brhitzung  vermittelst  chemisoher  Wirkung,  welche  die  kflh^ 
lende  Wirkung  der  Luft  und  die  Ausstrahlung  überwiegt« 

Das  Gelingen  dieser  Versuche  hängt  vornehmlich  idami 
■  ab,'  dass  das  Bisen  eine  hinlänglich  hohe  Temperatur  erbalteä 
bat,.  SD  wie  von  dem  geschwinden  Ausströmen  der  Luft  ads 
dein  Blasebalge,  oder  im  andern  Falle  von  der  geschwinden 
Bewegung  des  Eisens  in  der  Luft.  Denn  das  Bisen  bei  der 
WelssglQhhItze  hat  eine  starke  Verwandtschaft  zum  SauerstolT, 
den  die  kalte  Luft  im  verdichteten  Zustande  darbietet  Dann 
'  muss  das  auf  diese  Weise  gebildete  Oxyd  weggeblasen  oder 
weggesehwenkt  werden,  damit  das  Metall  eine  immer  erneuerte 
Oberfläche  darbietet. 

Wird  der  Luftstrom  angewendet  ,•  so  i^eht  man  das  Oxyd 
eehnelzen ,  und  der  daraur  stfirzende  Luftstrom  höhlt  auf  der- 
jenigen Seite  der  Bisenstange  tiefe  Rinnen  Jaus,  wohin  derselbe 
gerichtet  ist 


6J  lieber  die  Darstellung  der  Wolframsäure  aus 

Wolfram. 

Die  auf  gewöhnlichem  Wege  ans  dem  Wolfram  darge- 
stellte Säure  ist  in  der  Regel  eisenhaltig  und  nur  durch  wie- 
derholtes Auflösen  in  Kalilauge  und  Fällen  mit  Salzsäure  zu 
reinigen.  Nach  Dr.  Mayer  (Zeitschrift  für  Physik.  lSd7.  6.) 
giebt  jedoch  der  Alkohol  ein  Mittel  an  die  Band,  die  Arbeit 
bedeutend  abzukürzen  und  die  Wolframsäure  von  jeder  Spur 
Bisen  und  Manganoxyd  frei  zu  erbalten. 

Wird  nämlich  das  fein  gepulverte  Wolfram  mit  2  Theilen 
kohlensaurem  und  1  Tbeil  salpetersaurem  Kali  bis  zum  beinahe 
ruhigen  Flusse  geschmolzen,  ausgegossen,  in  möglichst  wenig 


SSO  Hittfieilaiigen  venbischten  Inhalta. 

Wftsser  mfgpKxstf  die  Auflösaiig  von  dem  Kam  Thett  aiuge« 
Bchledeneii  Eieienoxyde  abgegossen  und  dann  mit  angef&hr  dn« 
Achtel  des  Gewichts  der  Flüssigkeit  95  Proc.  Alkohol,  geschOt-  ^ 
telty  so  fiütt  das  Bisenoxyd  und  das  durch  den  Alkohol  ans  der 
•MangansSare  geUldete  Manganozyd  vollständig  kerans,  und  die 
Flfissigkelt  enthfilt  nur  noch  wolframsaures  Kali,  Kaliamoxyd- 
hydrat  and  Alkohol.  Man  kann  nan  hiervon  entweder  den  Al- 
kohol abdestilliren  and  die  im  RQckstande  bleibende  LOsonf^ 
oder  gleich  die  ganze  alkoholische  Flüssigkeit  mit  ein^  Ueber- 
«chosse  von  SalzsAore  zerlegen  and  das  entstaadene  ndleb« 
weisse  Flaidam  In  Qaantitfiten  von  höchstens  16  bis  M  Loth 
Ijd  Glaskolben  über  freiem  Feuer  bis  zum  Kochen  erUtsea,  wo- 
bei das  ausgeschiedene  wdsse  Pulver  (kalihaltlge  WolfraoMdUmi) 
In  gelbe,  vollkommen  reine  Wolframsäure  fibergeht.  Biiagl 
man  die  erwähnte  milchwelsse  Flüssigkeit  nicht  fiber  Mkm 
Feuer,  sondern  im  Sandbade  zum  Sieden,  so  wird  das  aiMge- 
Bchiedene  weisse  Pulver  nie,  auch  selbst  nicht  beim  stärksten 
Kochen,  gelb.  Die  Ursache  hiervon  ist  wahrscheinMch,  dass 
die  Erhitzung  im  Sandbade  zu  langsam  vor  sich  geht.  Solclie 
einmal  gekochte  und  nicht  gelb  gewordene  Wolframsäare  vom 
in  Kalihydratlösung  aufgelöst  neuerdings  mit  einem  UebersohnHe 
von  Salzsaure  gefällt  und  über  freiem  Feuer  gekocht  werden. 
Die  auf  diese  Art  ausgeschiedene  Wolframsäure  wird  noa 
von  der  Flüssigkeit  abfiUrirt,  mit  Wasser  ausgewaschen  ood 
getrocknet. 
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2^ur  Kenntniss  der  Lamjpensäure« 


I. 

IJ  Ueher  die  Natxir  der  Lampemäure* 

Von 

Arthur  DanibLl. 

(^ns  iThe  tiond.  and  Edinb.  Phil.  Magc  and  Journ.  of  science,  third  aet,^ 

No.  70.  December  1837.  S.  612,) 

Jlekaontlieh  kam  Professor  Danlell,  dem  wir  die  Kenntniss 
^r  Eigenscliaften  dieser  flüssigen  Sanre  verdanken ,  endlicli 
kn  d^m  Scblnsse^  dass  sie  Essigsäure  mit  irgend  einer  desoxy- 
Urenden  Substanz  verbunden  sei,  welche  ihr  die  Eigenschaft 
^rtheile,  die  Metalloxyde  zu  rednciren. 

Vor  einigen  Jahren  hatte  ich  Gelegenheit ,  sowohl  diese 
^änre  zu  untersuchen  als  jene,  welche  durch  die  Wirkung 
les  Kali^s  auf  Alkohol  entsteht,  so  wie  auch  die,  welche  durch 
[Destillation  einer  Mischung  von  Alkohol,  Mangansuperoxyd  und 
Schwefelsaure  erhalten  wird,  und  ich  gelangte  zu  dem  Schlüsse, 
äaflfl  sie  alle,  ausser  Essigsäure,  Ameisensäure  enthielten.  Die 
Brflnde,  aus  denen  ich  auf  das  Dasein  von  Ameisensäure 
Bchloss,  waren  die,  dass  sie  alle  die  Quecksilber-  und  Silber- 
oxyde und  deren  Salze  mit  Aufbrausen  reducirten  und  dass  sie 
ali^  fähig  »nd,  vollkommen  gut  charakterisirtes  ameisensaures 
Blei  und  ameisensaure  Magnesia  zu  gebend). 

Um  dieselbe  Zeit  gelangte  Leopold  Gmelin  durch  eigne 
Beobachtung  zu  demselben  Schlüsse  in  Betreff  der  Lampen- 
fiäure  aus  Alkohol,  l^angansuperoxyd  und  Schwefelsäure ^r^), 
Qod  da  die  Art,  wie  ich  die  drei  Flüssigkeiten  untersucht,  die 
Besultate,  die  ich  erhalten,  und  die  Schlüsse,  die.  ich  in  Rück- 
sicht ihrer  gezogen  hatle,  in  allen  drei  Fällen  diesel^n  waren, 
so  konnte  ich  nicht  umhin,  Gm  ei  in 's  Versuche  als  Bestätigung 
der  Ansicht  zu  betrachten,  die  ich  von  allen  drei  flüssigen  Sau- 
!*en  gegeben  hatte. 

^)  Edinb.  New  Phil.  Journ.  vol.  XlV.  8.  23L 
7^)  Poggend.  Annal.  XXVm.  508. 
Jonrn.  f.  piaKt  Chemie.  XII.  64  ^| 


\ 


3SS  lieber  die  Natur  der  Lampensanre. 

In  «eiiier  Abhandlong  über  die  Producte  der  Oxydation  des 
Alkohols  behauptete  jedoch  Liebig  noch  einmal  die  eigentfafim« 
Uche  Natar  der  Lampensänre,  indem  er  äusserte,  es  wSre  wahiv 
Bcheinlichy  wo  nicht  gewiss,  dass  die  Lampensäure  identiseh 
sei  mit  einer  eigenthümlichen  Säure,  die  sich  nach  der  Annahme 
dieses  ausgezeichneten  Chemikers  vermittelst  der  Wirkung  des 
Silberoxydes  auf  Aldehyd,  bildet  und  der  er  den  Namen  Alde- 
hydsäure gab.  Mitscherlich  nahm  in  der  letzten  Ansgalw 
seines  Lehrbuchs  ohne  Weiteres  Liebig's  Ansicht  in  Betreff 
der  Identität  der  Eigenschaften  dieser  beiden  Säuren  an^)« 

Meine  jetzige  Untersuchung  hat  nicht  die  Aldehydsian 
zum  Gegenstand. 

Die  Chemiker  werden  mit  Vergnügen  weitere  Aufklärung 
über  jene  Säure  aufbehmen;  es  ist  aber,    glaube  ich,    nicfat 
sci/wierig  nachzuweisen,   dass  man  nicht  sicher  geht,   wenn  -j 
man  einstweilen  die  Lampensäure  für  dieselbe  nimmt. 

Es  scheint  nicht,  dass  Liebig  selbst  Versnobe  über  A 
Lampensäure  machte.  Indessen  zog  er  aus  denen  Däniell's##) 
und  Phillip 's  folgende  Schlüsse,  die  ihn  yeranlassten,  dielden» 
tität  der  beiden  Säuren  anzunehmen,  und  die,  wie  man  bemer-  ^ 
ken  wird,  in  mehrern  Poncten  von  denen  abweichen,  die  diese  ' 
Chemiker  selbst  gemacht  hatten. 

1)  Die  Lampensänre  reducirt  die  Quecksilber-  und  Sil- 
bersalze ohne  Aufbrausen. 

2)  Sie  verwandelt  sich  während  dieser  Reactlon  in  Essig' 
säure. 

3)  Ihr  Atomgewicht  ist  einerlei  oder  ftist  einerlei  mit  deA 
der  Essigsäure. 

Diese  Schlüsse  sollen  der  Reihe  nach  untersucht  werden, 
wenn  ich  zuvor  die  Bereitungsart  der  flüssigen  Säure  ange- 
geben habe. 

Die  bei  meinen  frühern  Forschungen  untersuchte  SSore 
wurde  auf  die  Weise  bereitet,  dass  ein  kleines  Stück  glühender 
Platinschwamm  an  einem  feinen  Platindrahte  über  Aether  aof- 
gehangen  und  das  Ganze  mit  einem  Glastrichter  zugedeckt 
wurde,  um  die  sich  bildenden  Dämpfe  zu  verdichten. 

*J  Lehrbuch  I.  159.  3.  Auflage. 

*^)  Die  von  Dauiell  ur.s|)ninglich  erhaltenen  baupteächlichsteo 
Resultate  sind  ^thaUen  im  Plül.  Mag.  ßrst  ser.,  vol.  LIII.  6.  04» 
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Iil  dem  gegeowfirügen  Falle  bediente  ich  micli  statt  ded 
VlatinacliwaiDmes  eines  zasammengcwickelten  feinen  Platindrali« 
teB|  es  wurde  jedoch  l^ein  Unterschied  in  der  Qualität  der 
erhaltenen  Säure  bemerkt.  Der  Schwefeläther  war  in  einer 
Uelnen  Abdampfschale  enthalten ,  die  in  eine  grosse  gesetzt 
Wurde,  der,  zusammengewickelte  feine  Platindraht  wurde  darauf 
•B  einem  langen  Draht  von  derselben  Art  in  einem  umgekehrten 
potsen  Glastrichter  aufgehangen ;  und  nachdem  er  glühend  ge- 
dacht worden  war^  wurde  der  Trichter  in  die  grössere  Abdampf-* 
nhale  gebracht,  so  dass  sich  der  Draht  ein  wenig  über  der 
Oberflfiche  des  Aethcrs  befand»  Darauf  wurde  ein  Helm  ein 
wenig  über  dem  Schnabel  des  Trichters  aufgehangen  und  der 
rieh  bildende  saure  Dampf  wurde  vornehmlich  in  dem  Trichter 
Terdlchtet,  aus  welchem  er  in  die  grosse  Abdampfschale  zu- 
^^ekfiel,  und  zum  Thcil  in  dem  Obertheile  des  Helmes^)»  Die 
lleine  Menge  rückstandiger  Flüssigkeit  in  der  kleineren  Ab- 
dampfschale wurde  immer  weggegossen,  da  sie  niclit  aus  ver- 
dichtetem Dampfe  bestand.  Von  2  Unzen  Aether,  die  unge- 
fihr  8%  Stunde,  um  aufgezehrt  zu  werden,  erforderten,  wurde 
etwas  mehr  als  eine  Drachme  concentrirter  flüssiger  Sfinre  ge- 
wöhnlich erhalten  'und  die  Gefasse  wurden  noch  mit  einer 
Drachme  dlestillirten  Wassers  ausgewaschen,  diese  zu  der  flüs- 
rigen  SSure  hinzugesetzt,  und  in  diesem  Zustande  nahm  man 
sie  zu  den  Versuchen. 

Es  ist  nicht  nöthlg  zu  sagen,  dass  die  auf  diese  Weise 
erhaltene  Sfinre  kräftige  saure  Eigenschaften  besitze,  indem  sie 
die  vegetabilischen  Farben  stark  röthet  und  mit  kohlensauren 
Salzen  heftig  aufbraust,  und  wenn  wir  von  der  Natur  der  Lam- 
pens&nre  sprechen,  so  meine  ich  damit  die  Natur  der  Säure, 
welche  In  der  auf  diesem  Wege  erzeugten  Flüssigkeit  fertig 
gebildet  enthalten  ist.  Dass  noch  andere  Producte  von  einer 
Slheriscben,  öligen  oder  harzigen  Beschaffenheit  in  der  Flüs- 
sigkeit enthalten  sind,  daran  ist  nicht  zu  zweifeln,   diese  aber 

^  Ist  der  Trichter  gross,  etwa  von  flinf  bis  sechs  Zoll  im 
i)nrchinesser,  8o  darf  er  nicht,  so  lange  die  Operation  daaert,  aiifge- 
hobed  werden,  weil  sehr  leicht  wegen  des  zu  grossen  Ziutrittes  von 
Lnft  eine  Kiplosion  erfolgt,  obgleich  ohne  Nacbthell  fiir  die  Gefasse« 
Ist  er  dagegen  kleiner,  so  ist  es  durchaus  nothwendig,  einige  dünne 
CUasstücken  unter  seinen  Rand  zo  legen,  damit  die  Luft  Zutritt  bähe« 

«1* 
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sind  keine  Süiiren,  und  ea  ist  nichl  nßtliig,  seine  ZatlncbtM 
der  Annahme  y.u  nehmen,  dass  sie  die  Reaclionen  der  £ 
wekhe  sie  begleiten,  er/.eugen  oder  modillciren ,  wenn  i 
wiesea  werden  iMinii ,  daea  diese  Säure  ilirer  eigenen  1 
nnuh  «lle  charnlacnsliaühen  Reaclionen  der  FlüHsiglfeit 
Die  Unlersucliung  dieser  begleitenden  Froducle  beabsicbligte'fl 
weder  jct^t  noch  fiülier  bei  meinea  Untersuchungen. 

I.  Um  dui'üli  Versuctie  zu  enlaoheidcn,  ob  die  Lampj 
aäuro  die  Ouecküilber  -  und  Silbersalze  ohue  Aufbrausen  r 
cire,  wurde  clwa.i  Säure  liebst  einer  Auüöaang  von  saipel 
saurem  Queüksilberoxydul  in  eine  Rühre  gebraclil^  während  I 
eine  Ende  einer  engern  Biihrc  vermittelst  eines  Korkes  in  1 
grössere  Jiineingefügl  wurde  and  das  andere  Ende  in  eine  kla 
Menge  Kalkwasser  Tührte.  Als  die  Mischung  der  Hitze  ■ 
gesetzt  wurde,  fand  heftiges  Aufbrausen  statt,  es  wurde  i 
Uecfaca  Queckeilber  gefällt  und  es  entwickelte  sieb  eine  elu 
sehe  Flüssigkeit,  welche  das  Kalkwaaser  schnell  trübte, 
Zusatz  einer  Säure  zu  dem  Kalkwasaer  verschwand  die  1 
bung  mit  Aufbrauseit. 

Dieser  Versuch  wurde  wiederholt,  wobei  statt  des  Salpe- 
tersäuren ijucckailberoxyduls  Quecksilberoxyd  genommen  wurde. 
Heftiges  Anfbrnusen  erfolgte,  wie  zuvor,  und  es  entwickelte 
sieb  elastische  Flüssigkeit,  die  das  Kalkwasscr  trübte,  AufitDgs 
fand  nach  theilweiser  Abkühlnng  ein  Niederschlag  lon  ein« 
ireissen  suHoitichen  Substan»;  statt,  und  bei  weiterer  Anwen- 
dung von  Hilze  verschwand  diese  und  es  wurde  melallischeB 
Quecksilber  gefüllt. 

Wurde  eine  Auflösung  von  salpelersBurem  Silberoxyd  mit 
Lampensiiure  erhil/.l,,  bis  Aufbrausen  erfolgte  und  metallische« 
Quecksilber  als  ein  dunkel  braunes  Pulver  gefällt  wurde,  und 
die  Wirkung  vcrmitlclsi  gelegentlicher  Anwendung  der  Hitze 
unterhalten,  so  trübte  sich  das  Kalkwasser,  in  welches  das  ent- 
wickelte Gas  gelcüet  wurde,  wie  zuvor. 

Bei  Silberoxyd  und  Lamiicnsiiure  Tand  unter  Anwendang; 
von  Ritze  dasselbe  Aufbrausen,  so  wie  Kntwickelung  von  Kob- 
lensjiure  statt,  welche  das  Kalkwasscr  trQbte,  und  nach  Ab- 
dampfung der  Flüssigkeil  auf  dem  Sandbade  war  der  RückstaDd 
metallisches  Silber. 

Bei   diesen  Umständen   köuneu   wir  kein  Bedenken  tragen 
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BD   Mgen,  dass  Lampensfiore  die  Qnecksdlber-  und  SHbenmlze 
unter  Aufbrausen  und  Entwickelung  von  Kohlensaure  reducire^). 

;  ^)  Obgleich  es  ganz  richtig  istj  dass  Professor  Daniell  nicht 
bei    allen  Gelegenheiten  sagt,    dass  Lanipensaure  diese  Salze   iiDter 
▲ufbransen  reducire,  so  ist  es  doch  eben  so  gewiss,  dass  er  nirgend- 
wo   sagt,    sie    reducire    dieselben    ohne    Aufbrausen,    und  Lieb  ig 
scheint  eine  oder  zwei  Stellen  übersehen  zu  haben,  die  hinreichend  zn 
beweisen  scheinen,   Daniell  wisse  recht  wolil,  dass  Lampeusüure 
diese  Salze  unter  Aufbrausen  und  Entwicklung  von  Kohlensäure'  re- 
dneire.    Nachdem  er  dargelegt  hat  (Journ.  Instit.   vol.   Vf.  S.  333.}, 
dass  lampensaures  Quecksilber  bei  Erhitzung  unter  Heftigem  Aufbrau- 
sen reducirt  wurde,  setzt  er  hinzu,  er  habe,  um  die  Natur  dieser 
Zersetzung  der  Metalloxyde  zu  kennen,  schwarzes  Mangansuperoxyd 
juit  Lampensäure  erhitzt  und  gefunden,    dass  Kohlensäure  entwich, 
welche  Kalkwasser  fällte.    Diesen  Versuch   habe  ich  gleichfalls  ge- 
macht und  dasselbe  Resultat  erhalten. 

Während  meiner  Versuche  beobachtete  ich  einen  Umstand,  der 
mit  dem  Vorbandensein  nicht  saurer  Substanzen  in  der  Flüssigkeit  in. 
Verbindung  steht,  und  den  ich  blos  zum  Nutzen  derer  bemerken 
werde^  die  diese  Substanzen  zum  Gegenstande  einer  besondern  Unter-' 
auchung  zu  machen  wünschen  möchten.  Wird  reine  Lampensäure  bis 
Bu  einer  Temperatur  von  1500  bis  1600  Fahr,  erhitzt,  so  beginnt  eine 
Kntvricklong  von  permanent -elastischer  Flüssigkeit,  und  wenn  die 
Wärine  allmählig  gesteigert  wird,  wie  es  dieUmstUnde  erfordern,  so  ent- 
wickelt sich  eine  Menge  von  permanent-elastischer  Flilssigkelt,  die  neun- 
oder  zehnmal  so  viel  beträgt  aU  das  Volumen  der  gebrauchten  Flüs- 
«gkeit.  Wird  das  auf  diese  Weise  entwickelte  Gas  über  Quecksilber 
gesammelt  und  entweder  mit  reinem  Wasser  ode.r  Kalkwasser  gewa- 
schen ,  so  wird  ungefähr  ein  Sechstel  davon  obsQrbirt  und  das  Kalk- 
wasaer  trübt  sich  nicht«  Der  absorbii^e  TheÜ  scheint  blos  Dampf, 
entweder  von  der  Säure  oder  von  eineui  ätherischen  Producte  zu 
sein.  Es  fand  sich,  dass  das  zurückbleibende  Gas  inflammabel  war, 
und  es  ergab  sich  bei  der  Analyse  im  VoUa'schen  Eudiometer,  dass  es 
tuMt  ganz  reines  Wasserstoffgas  war.  Diesem  Resulsate  gemäss  fand 
■ich,  dass,  wenn  das  aus  einer  erhitzten  Mischung  von  Lampensäure  und 
den  Quecksilber-  oder  Silbersalzen  und  deren  Oxyden  entwickelte  Gas  über 
Quecksilber  gesammelt  wurde,  ungefähr  ein  Drittel  seines  Volumens  und 
zuweilen  etwas  weniger  von  dem  Kalkwasser  unter  Fällung  von 
kohlensaurem  Kalke  absorbirt  wurde,  und  es  ergab  sich  bei  der  Ana- 
lyse, dass  der  Rückstand  Wasserstoff  sei.  Wurde  andrerseits,  wenn 
die  Säure  zuerst  erhitzt  wurde,  bis  sich  keine  permanent-  elastische 
Flüssigkeit  weiter  entwickelte,  dann  mit  salpetersaurem  Quecksilber- 
oxydal  vermischt  und  wieder  erhitzt,  so  reducirte  sich  das  Salz 
unter  Anfbraosen  und  Entwicklung  von  Kohlensäure  ohne  alle  Beimi- 
s^aog  von  inflammabelm  Gase.  Auf  gleiche  Weise  wurde ,  wenn  die 
Sinre  mit  Patron  gesättigt  und  bis  zur  Trockne  abgedampft  wurde» 


■i  wiBide  aneli  folioo  vorlier  gteeigt,  dMt  rtMnmmm  «nH 
ohankteridrte  amefaeiusaare  Magnesia  und  ametomMres  IM 
•OB  der  FlfiflBigfcdit  dorch  ein  aDgemeflseoes  Verfirilrai  edidtüi 
werden.  Das  Magneeiasate  ist  tidclist  ciiarakteriittaelii  obI  JWhr, 
d^  es  aus  Lampensfiare  aaf  die  verlier  angegebene  Wabe  hift 
reitet  und  es  mit  krystaMisirter  ameisensanrer  Ifagneriia'Vw 
glfliolit,  wird  die  Identität  sogleicll  sehen.  *  Die  KlgeBthaBBefi|b 
ketten  des  Bleisalzes  sind  auch  entsclieidead«    Wurde  die 

■      V 

aige  Sfinre   im   Kalten    mit  kolilensaarenl   Biet  MhnmMC 
einige  Tage  stellen  gelassen ,  so  wurde  das  nos  weidg 'IMiM^ 
Bleisalz   nacli    und  nach  aus  der  J^ilsdgfceH  geflHI.    BtaNir 
BaÜE,  wurde  dann  in  Wasser  durch  Kochen  ani]{dM  04*91 
Auflösung,  w&hrend  sie  heiss  war,  flltrirt    Nio&  erMitsr^UÜt 
MhHing  wurden  glSnaende^  sfrftzige  Krystalle  ^Of  aMiasalMv 
fem  Blei  gefSlit.    Das  ganse  durch  Sitfignag  der  MM  ^ 
Biet  enseugte  Salz  wurde  darauf  mit  Alkohol  hef 
ratur  von  100^  Fahr,  behandelt ,  um  anweaeadea 
Blei  zu  entlernen ,  und  ein  Theil  des  rttokstindägM  ^BajOTa  a#  i 
eoncentrirter  Schwefelsfiure    erhitzt    Ba   fturf  ^eiae  leleMifil' 
Sntwicklung  von  Kohlenoxydgas  statt^  das  an  setaen  gewShal- 
chen   Bigenthümliehkeiten  ^    mit   einer   hhuMbhiuen  Flamme  aa^ 
brennen  und  von  erhitztem  Kalium  ahsorbirt  zu  we^en,  ^er- 
kannt wurde.  ' 

Bs  konnte  kein  Zweifel  stattfinden  y  dass  Amdseoalnro  ia 
der  Lampensfiure  anwesend  sei«  Um  zu  zeigen^  dasa  aito  aoibr 
BssigsSnre  enthielt,  wurde  der  Alkohol,  miC^. irdchem .  dtp' 
Lampensfinre  bebandelt  worden  Wai;,  untersucht^  aackdem  dkl 
wenig  salinische  Substanz,  die  ihn  etwas  trObe  UMoMe^  rieh  ge- 
setzt und  durch  Filtriren  abgeschieden  worden  war.  «kl  rieb 
ergab,  dass  der  Alkohol  eine  kleine  Menge  dnea  Bleiaaliea 
aufgelöst  enthalte,  und  da  die  Gegenwart  von  luurziger  Sri^ 

nnd  das  auf  diese  Welse  erhaltene  Salz  wieder  im  Wasser  anfJ^eKs^ 
mit  HAlpc(ersaqrem  Quecksilberoxydul  gemischt  and  erfaitat,  das 
Qiieck8ilbcrsalz  nnter  Entwicklang  von  Kohlensäare  ohne  inflaauuir 
blOM  Gas  reduclrt.  Der  ÜFsprqng  dieses  Wasserstofljpiflea  wurde 
nicht  weiter  nntersncht^i  weil  seine  Gegenwart  angenscbeinlicih  mit  don 
Blgenthümlichkeiten  der  in  der  Flüssigkeit  enthaltenen  SSnre  la'  dnrdi« 
muA  keiner  Verbindung  stand,  nnd  diese  Eigenschaften  warea'dtaHl- 
1^1  mochte  mw  die  Flüssigkeit  vorher  erbUat;  wardea  aalB  pÜtiMMfc 
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0tanz  es  schwierig'  machte,  seine  Bigeduchalten  fio  ontenio-- 
dien,  so  wurde  eine  frisch  bereitete  Portion   desselben  mit  ver» 
dfinnter  SchwefelsSare  behandelt  und  destillirt.     Die  erhaltene 
Säure  wurde  mit  Itohlensaurem  Natron  nentralisirt ,   und  als  die 
Auflösung  bis  zum  Kochen  erhitzt  worden  war,  mit  einer  heis- 
0en  Auflösung  von  salpetersanrem  Qnecksilberoxydul  gemischt^ 
als    ein  reichlicher  Absatz  glänzender  Schuppen  von  essigsau- 
rem Quecksilber  erfolgte  ^  entweder  sogleich  oder  nach  erfolg- 
ter Abkühlung y  je  nach  dem  Codcentrationsgradc  der  Sfinre^.). 
Obgldch  die.  Gegenwart  der  Essigsäure  in   der  Lampen- 
•fiure  auf  diese  Weise  keinem  Zweifel  mehr  unterworfen  wart 
ao  war  doch  ihre  Menge  im  Vergleich  mit  der  der  Ameisen- 
siore  klein.    Es  fand  sich,  dass    die  Menge  des    essigsauren 
Bleies 9  das  vermittelst  des  Alkohols  entfernt  worden  war,  sich 
xn    der    des   nicht  aufgelösten  ameisensauren  Bleies  ungefähr 
wie  1  EU  5  verhielt,  und  da  das  letztere  Salz  weit  fjreier  von 
harziger  Substanz  war  als  das  erstere,  so  war  die  wu*kliche 
Menge  der  Essigsäure  vermuthlich  noch  geringer. 

n.  Wir  befinden  uns  jetzt  in  der  Lage,  über  die  Rich- 
tigkeit des  Schlusses  urtheilen  zu  können,  dass,  bei  der  Reduc- 
tiOD  der  Ouecksilber-  und  Silbersalze,  Lampensäure  in  Essig- 
säure verwandelt  werde.  Wenn  die  Lampensäure  aus  Amei- 
sensäure mit  ein  wenig  Essigsäure  besteht,  so  erhellt  es  ohne 
Beweis,  dass  sie  bei  Reducirung  von  Metallsalzen  nicht  in  die 
letztere  Säure  verwandelt  werde.  Lieb  ig  bezog  sich  bei  sei- 
•nem  Schlüsse,  dass  sie  dar^n  verwandelt  werde,  auf  einen  von 
Daniell  beschriebenen  Versuch^  dass  nämlich,  wenn  sie  mit 
Quecksilberoxyd  erhitzt  wird,  nach  erfolgter  Erkaltung  ein 
glfiazendes  glimmerartiges  Salz  abgesetzt  wird,  das  er  fär  es« 
sigsaures  Queoksilberoxyd  hielt.  Diesen  Versuch  hatte  ich  wie- 
derholentlich  gemacht  und  in  meiner  frühern  Abliandlung  be- 
schrieben, und  ich  glaubte  damals  auch,  dass  das  gefällte  Salz 
essigsaures  Quecksilberoxyd  sei;  der  Schluss  aber,  den  sowohl 
ich  als  Professor  Daniell  ans  dem  Versuche  gezogen  hatten, 

*)  Wird  eine  heisse  Auflösung  von  amelscDsaurem  Natron  aof 
diese  Weise  mit  einer  beissen  Auflösung  von  salpetersanrem  Qaeck- 
«ilberoxydul  gemischt,  so  erfolgt  sogleich  ein  Niederschlag  von  me- 
taUisGbem  Quecksilber  unter  Aofbransen,  und  es  setzt  sich  kein  weia^ 
SalB  ab,  weder  sogleidb  noch  nach  erfolgter  Abkublang. 
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war,  nicht  dass  Ijaintien säure  in  Essigsäure  venriindelt  « 
BORdem   dftss  die  Essigsäure,    vuii    der   nuf  diese  Weise  n 
genommen    wurde,    düss    ute  eioii    mit  dem    Quenkfiilberoiji 
verbinde,  fertig  gebildet  in  der  Flüssigkeit  vorhanden  e 

Nuch  den  Untersuchungen,  die  i<^h  seitdem  angestellt  lii 
liege  ioh    keinen   Zweifel,   dasa   das   nuf  diese   Weise  ge^l 
Sal»    grossenibeils    »meisenaaures    Qucclisiiberaxyd    ist.     Oimw 
SCweifcl    enihnit   es   in   der  Farm    eines   essigsauren.  Snliies  llsin 
Essigsfiure,   die  in  der  Flüssigkeit  auwesend  ist,  die  TliaiHKllli 
aber,  welche  früher  übersehen  wurde,  ist  die,  dnsa  reine  Aiiigl-1 
HCnsIiure  bei  der  Erhitzung  mit  Uuccksiiberoxyd,  nach  erful|fvli 
AbkQlilung,   ein    silberfarbenes   glimmernrliges  Salz  giebt, 
dem    essigsauren    Unecksilfjcroxydo    sehr    nahe    kommt.    UmII 
Thatsache  ist    den  Chemikern ))*)    durchaus   nicht    neu,    iindA| 
wurde  noch  auf  folgende  Weise  besljiligl.     Kryslallisirtes  aiB 
senaaures  Bleioxyd,  durch  Amcisensiture  bereitet,  die  nach  D 
bereiner's  Verfuhren    aus  Wciafiteiusfiure    erhalten    wun 
war,  wurde  mit  Alkohol  erhit/.t,  um  essigsaures  Bleiosyd  ■ 
znsohelden,   das    müglicber  Weise  anwesend   sein  konnte,  I 
«lann   mit  der  Hälfte  seines  Gewichtes  Schwefelsuure  desülUi^  1 
die   durch   eben  so  viel  Wsaacr,   dem  Gewichte  nach,  verdünt  1 
war.    Ein  Theil  der  auf  diese  Weise  erhaltenen  AmeiseosäBn  I 
wurde  gelinde  mit  Ouecksilberoxyd   erbit/.t,  es  erfalgle   Auf-  | 
brausen  und  nach  erfolgter  Erkaltung  setzte  sich  eine  glimowN  ] 
artige  glänzende  Masse,  die  Aehnlichkcit    mit  dem  essigsauren  1 
Quecksilberoxyde  hatte,  ab.     Als  diese  Masse  noch  ferner  stark 
erhitzt  wurde,   reducirte  sie  sich  unter  Aufbrausen  zu  metslU- 
fichem  Queckailber.     Bs  wurde  vorher  gesagt,   diiss,    wenn  das 
weisse  Salz,    welches  nach  erfolgter  Erkaltung  gefüllt   wird, 
nachdem  Lamponsäure  mit  Quecksilberoxyd  massig  erhitzt  t 
den  ist,  noch   forner  stark  erhitzt  wird,   ea  auf  gleiche  Wdn 
anter  Aufbrausen  xu  metallischem  Quecksilber  reducirt  würät. 

Um  die  Natur  dieses  Salzes  noct]  genauer  kennen  i 
Ben,  das  sich  in  der  Lampcnsäure  erzeugte,  wurde  ein  Tfaeil 
desselben  mit  Scbwefelsiinre  deslillirl,  die  durch  zweimal  so 
viel  Wasser  dem  Volumen  nach  verdünnt  war.  Die  destilDrte 
Flüssigkeit  bat  einen  deutlichen  Geruch  nach  Ameisensäure,  and 
WflnQ    eie  mit   Quecksilberoxyd   erhitzt  wurde,    erfolgte   Auf« 

*}  Sieiie  Gmelin'B  It-mdbucU  II.  13J).  3.  AuH. 
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lasen,  und  ein  weisser  gllmmerartiger  Absatz  bildete  sich  nach 
r  Abkühlung;  das  antersuchte  Salz  war  daher  vornebmlich 
lelsensaures  Quecksilberoxyd,  Wäre  es  ganz  essigsaures  Queck- 
beroxyd  gewesen ,  so  würde  die  aas  demselben  erhaltene 
lore  das  Quecksilberoxyd  blos  aufgelöst  haben. 

Aus  allen  diesen  Betrachtungen  ist  es  einleuchtend,   dass 

keine  Gründe  giebt  anzunehmen,  dass  die  Lampensäure, 
&nn  sie  das  Quecksilber-  oder  Silbersalz  reducirt,  In  Esslg- 
are  verwandelt  werde. 

m.  Der  letzte  Pqnct  betrifft  das  Atomgewicht  dieser 
ure. 

Die  Bemerkungen,  die  ich  darüber  mache,  werden  vielleicht 
Den  überflüssig  erscheinen,  welche  der  Meinung  sind,  es  sei 
hon  durch  hinlänglich  entscheidende  Charaktere  nachgewie- 
i  worden,  dass  die  Lampensäure  aus  bekannten  Säuren  be- 
be. Die  anscheinende  Verwirrung  in  Betreff  dieses  Gegen- 
ndes  ist  aus  den  in  >der  flüssigen  Säure  enthaltenen  fremd- 
igen  Substanzen  entstanden,  welche  das  erhaltene  Resultat 
iben,  wie  aus  Folgendem  gehörig  einleuchten  wird.  Ich 
illte  eine  Analyse  mit  lampensaurem  Baryt  an  und  erhielt  An- 
igs  einerlei  Resultate  mit  Dan! eil.  Das  Salz  wurde  da- 
rch  bereitet,  dass  Lampensäure,  mit  kohlensaurem  Baryt  ge- 
tigt,  ein-  oder  zweimal  in  Wasser  'aufgelöst  und  bis  zur 
ockne  abgedampft  wurde.  Bei  jeder  Abdampfung  stiegen 
ichende  Dämpfe  auf  und  es  blieb  eine  bräunliche  und  zum 
leil  krystallisirte  Masse.  Diese  wurde  darauf  gepulvert  und 
luftleeren  Räume  über  Schwefelsäure  getrocknet.  6,8  Gran 
s  auf  diese  Weise  bereiteten  Salzes  wurden  in  Wasser  auf- 
löst und  durch  schwefelsaures  Natron  gefällt.  Der  schwefel- 
ure  Baryt  wog  nach  dem  Glühen  6,25  Gran,  die  4,1017 
iryt  äquivalent  sind.  Diese  Ergebnisse  würden  als  Bestand- 
^ile  des  Salzes  geben: 

Säure  8,6983  39,68 

Baryt  4,1017  60,38 

6,8000  100,00 

d  639,4  als  Atomgewicht  der  Lampensäure,  während  das 
r  Essigsäure  643,19  und  das  der  Ameisensäure  465,35  Ist; 
NT  das  braune  Ausseben  des  Salzes  zeigte  hinlänglich,  dass  es 
b  nicht  im  Zustande  der  Reinheit  bejEland;  indeip  die  Unrein- 
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4||falireii  VerbindungsverhfiltDlsse  der  SSare  sa  nShem.  Die 
iBiHHlliiKlii  erforderten  diess  jedoch  nicht,  da  es  hinreichte 
zeigen,  d»sa  das  Atomgewicht  nicht  dasselbe  sei,  auch 
it  beinahe  dasselbe,  wie  das  der  Essigsäure ;  denn  es  Iconnte 
tasan  noch  wenig  Zweifel  übrig  bleiben,  dass  das  wirkliche 
B^^Tbindangsverhaltniss  dasjenige  wäre,  welches  der  Mischung 
nnter  Säuren  angehört,  aus  denen  die  Lampensäure  be- 
I,  wovon  man  sich  durch  ihre  gewöhnlichen  Reactionen 
Hb^rzeugt  zu  haben  glaubt 

Es  wurde  mit  aller  SorgCalt  zu  bestätigen  gesucht,  dtfss 
Behandlung  nicht  die  Natur  des  analysirten  Barytsalzes  ver» 
ert  habe.    Das  bei  der  letztern  Analyse  erhaltene  Natron- 
ÜEf  das  die  Säure  enthielt,  welche  zuvor  mit  Baryt  verbun- 
worden  war,  reducirte  immer  noch  salpetersaures  Queek- 
ÜSberoxydnl  anter  Aufbrausen  und  Entwicklung  von  Kohlen- 
e  bei  Anwendung  von  Hitze,  und   bei  e|ner  Untersuchung 
harzigen  Substanz,  welche  abgeschieden  worden  war,  ergab 
rieh  als  gewiss,   dass  nicht  mehr  als  y^^Q  des  in  dem  un- 
^ftersachten  Salze  enthaltenen  Baryts  während  der  mit  ihm  vor- 
^(enommenen   Behandlung    abgesondert    worden    war,    so    dass 
Wob   eine   sehr    geringe  Menge    des  Salzes    zersetzt   worden 
Wäre,  wenn  die  Spur  abgesonderten  Baryts  nicht  etwa  vorher  in 
der  Unreinigkeit  enthalten  gewesen  ut. 

Alle  meine  Versuche  haben  zu  folgenden  Schlüssen  ge- 
tSbrt: 

1)  Lampensäure  zersetzt  die  Quecksilber-  und  Silbersalze 
ued  -oxyde  unter  Aufbrausen  und  Entwicklung  von  Kohlensäure^ 
und  sie  besits^  diese  Eigenschaft  ihrer  eigenen  Natur  nacb^ 
und  unabhängig  von  allen  Substanzen  von  nicht  saurer  Natur^ 
die  sie  begleiten  mögen. 

8)  Aus  dieser  Eigenschaft  erhellt,  so  wie  aus  dem  Aus- 
sehen und   den   Eigenschaften  ihrer  Salze,  dass  Lampensäure 
wesentlich  Ameisensäure  sei,  aber  mit  einer  kleinen  Menge  Es- 
^  ligsänre  gemischt. 

In  der  bereits  erwähnten  Abhandlung  sagt  Lieb  ig  ferner, 
dass  durch  die  Wirkung  von  Kali  auf  Alkohol  eine  kleine 
Menge  einer  organischen  Säure  erzeugt  werde,  deren  Salze 
mit  Hülfe  der  Hitze  die  Quecksilber-  und  Siibersalze  ohne 
Aofbrausen  reduciren.    Ich  brauche  hier  blos  zu  wiedeiboleiiy 
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wis  ich  zuvor  nach  einer  genauen    Unferinchung    ilil 
geäassert  hatte,  dassi  sie  meinen  Versuchen  xufolge 
silbersalxo    mit    Aufbrausen    rcducirc,    unil    daas    diese 
Schaft,  so  wie  das  Aussehen  und  die  Uigenlhflmliohlceilen  D 
Salze   »eigen,    me  sei  ihrer  Natur  nach  der  Lamiiensiiare  | 
analog.     Mit  andern  Worten:   sie    ist   Amciscnsöure,  v« 
mit  ein  wenig    Essigsäure. 

Bei  meiner  Untcrsucliang  derselben,  so  wie  bei  der  da 
pensiiurc,  wurde  ich  friihcrbin  veraniftsst,  die  Menge 
ihr  enthaltenen  Essiganure  zu  hoch  an/.uschlagen ,  weil  I 
nahmj  das  hei  ihrer  Erhitzung  mit  Queckailheroxyd  ab| 
Salz  eet  essigsRures  Qaocksilberoxyd ,  während  iuh  jj 
geringen  Zweifel  dagegen  hege,  dass  es  wirklich  gri»§e 
ameiBcnsaures  Quecksilber  ist.  Da  es  aus  dieser  Satire 
geringer  Menge  erzeugt  wird^  so  wird  es  gewöhnlich 
nem  sehr  verdünnten  Zastande  untersucht,  und  desweg< 
geht  das  Erscheinen  des  Aufbrausen»  bei  der  ErhilKtj 
den  UoBcksilburisaUen  der  Beobachtung. 


fl. 

lieber  die  Verschiedenheit  der  miUelst  meinet  A 

säui-c-Appdrateg  aus  Alkohol,  Schtrefeläther  ti.  < 

gewonnenen  FliissigkeileJi. 

Von 

Dr.     R.     BöTTGEE.  #3 

Dsas  schon  lange  vor  Daalell,  bereifa  in  der 
achtzehnten  Jahrhunderts,   die  von  einigen  Chemikern 
Namen  Lampcnsiiure ,    von    andern  Aclhcrsäure   oder    Aldä 
Bäure  bezeichnete  Flüssigkeit  entdeckt,  aber  nicht  iveifer  be 
tetwurdc,  geht  unstreitig  aus  einer  Mltlheilung  J.  G.  Ja{ 
hervor,  die  ich  der  Merkwürdigkeit    wegen   hier  wurllit 
fuhren  will,  ^fi')     „Ich  liess  mir  einen    hohen    kupferni 
ben  machen,  welcher  unten  frei  auf  dem  Tische  stehen 
als  ein  Krag  oder  ander  Gefäss.      Wo  die  Weite  dea 

V)    Ans  dessen  Beiträgen  znr  Phys.  und  Ctaemie. 
**)    Vergi.   J.  Q,   Jugel'g  Ireientdecklo   Esperlmeuta] 
Baad  I.  liug.  8a.    Lelexlg  1160. 
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UB^Dg,  Hess  ich  in  dneiQ  runden  Zirkel  sechs  bis  acht  L5« 
ler,  als  die  Erbsen  gross,  einmachen,  damit  der  Bpiritns  Luft 
1  hrennen  hatte  und  ich  aaoh  dorch  diese  Löcher  den  Spiri- 
in  vini  anzönden  Icounte,  oben  darauf  hatte  ich  auch  einen 
ipfernen  Kolben  mit  einem  langen  Schnabel  (kostete  zusammen 
nf  Reichstbaler} ;  nun  Hess  ich  mein  Instrument  auf  dem  Ti- 
tle stehen  (denn  es  ist  am  aller  bequemsten  solches  in  der 
:xMhe  zu  bereiten)  y  dann  legte  ich  einen  oben  engen  doch  sehr 
rossen  gläsernen  Recipienten  vor,  wohl  verlutieret,  und  den- 
üben  in  ein  Scheifgen  kaltes  Wasser,  beschlug  auch  gleich 
^H  Recipiertten  mit  einem  nassen  Tuche,  und  zündete  dann 
meinen  Spiritum  vini  an  mit  einem  Wachslichtlein  durch 
Löcher;  wenn  der  Spiritus  dann  ausgebrannt  ist^  so  giesst 
von  oben  mehr  hinein  und  verfährt  damit  wie  zuvor,  so 
riiiilt  man.  einen  sehr  zarten  und  flflchtigen  Geist,  dem  an 
*lfichtigkeit  nichts  zu  vergleichen  ist.     Wenn  man  einen  Tro- 

I 

Ccn  davon  auf  die  Erde  will  fiiülen  lassen,  so  verschwindet 
«rselbe  ehe  er  nieder  kömmt.  —  Bei  dieser  Arbeit  wurde 
ch  gewahr  (fährt  Jugel  fort),  dass  drei  Personen  dazu  be- 
löthigt  sind ,  als  zwei ,  die  den  Helm  mit  einem  nassen  Tuche 
logleich  bedecken  und  festhalten,  und  eine  Person,  so  mit  Ab- 
ifihlnng  des  Recipienten  zu  thun  hat.  Denn  es  ist  eine  wun- 
toriiche  Arbeit,  und  wer  dieselbe  das  erstemal  vornimmt,  dem 
irird  wohl  angst  und  bange  dabe^  werden,  denn  es  fängt,  so- 
Nüd  der  Spiritus  vini  brennt,  im  Kolben  entsetzlich  an  zu  trom- 
neln  und  giebt  solche  Stösse,  dass  ftist  der  Kolben  nicht  zu 
»rhalten  ist,  und  zu  gleicher  Zeit  wird  der  Kolben  und  Helm 
lammt  dem  Recipienten  so  heiss,  dass  sich  dieses  zuvor  nie- 
nynd  vorstellen  mag,  daher  ich  versichern  kann^  dass  zu  kei- 
ler  Destillation  mehrere  Aufmerksamkeit  erfordert  wird,  als 
)beo  zu  dieser  sonderbaren  Verrichtung,  darum  ich  solches  ei- 
lern  jeden  zur  Nachricht  mit  andeuten  wollen.^^  —  Aus  dieser 
»infachen,  drolligen  und  mitunter 'auch  wohl  etwas  übertriebenen 
Erzählung  scheint  doch  so  viel  hervorzugehen,  dass  JugeFs 
hirch  unvollkommene  Verbrennung  des  Alkohols  Unter  Mitwir«-' 
Kong  einer  glühenden  oder  erhitzten  Metallfläche  entstandene 
^üssigkeit  an  die  durch  glühenden  Platinschwamm  aus  AI- 
ohol  und  Aether  hervorgehende  Flüssigkeit,  die  wie  die  Ju- 
:erAChe  Flüsisigkeit  gewiss  nicht  ganz  aldehydfrei  sein  dürfte, 
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•mgleich  Behen   werden,   bei   einer    äfanlirhen  nebandlongJ 
Salpclerälher^aure  oicht  einirilf.      Einfacta    nnii   dii|ipelt   I 
enures  NulroD  wird  durch   ilie  Säure   unter  slürmischei  | 
xvicklang  von  KohlensSare  zerlegt. 

C.     Saliieterüthersuui 
Der  KD  meinen  Versuchen   angewandie   Salpeterülher  I 
IVUoh  hereilel  worden,  mit  verdünnter  Ralilsiige  geschfitldt| 
über  Chlorcfticiuni  reetiflcirt.     Er  war. völlig;  säurefrei  nod  If 
bei  -f-  l?"  B.  ein  eiiei;!  flach  es  Gewicht  von  =^  0,877, 
aaf  Wasser  von  der  grössten    Dichtigkeit.     Bei  Uarstellnngl 
Salpeterfithersnure    aus    dem    Salpeterälher    gehrauche 
die  Vorsicht,  den  vcrplatinten  Asbetildoclit  nicht    r.u    sehr  I 
ziisprel/.en ,   indem    sich    der    Salpeleriither  ungemein    leicht J 
den  rolhglühenilen  Asbesirüdcn  flammend  entzündet,    was  < 
gens  t)oi  ^len  andern  Aclhcrarlen  nicht  eo    leicht   der   Falll 
Die  Saliieleriithersaure  erscheint  waeserhell,  riecht  ähnlich  1 
Schwereläthersäure,    erinnert  jedoch  noch   an   den   Ciertich  J 
Salpelerfither.     Bei  Gewinnung  derselben  sieht  mau  gewöhl 
an  den  Innenwänden  des  glüsernen  Helms    eine  geringe  Ma 
einer  gelblich -weiss  aussehenden    harzithnhchen   Masse  C 
Len  ,  die  auch   bereits  von   Daniel!   wahrgenommen  wii^n 
d&     Die  Snlpeterülhersäure  reagirt    stark  sauer.      Mit   coooeo«  I 
trirter  Schwefelsäure  zu  gleichen  Theilcn  vcrsetxt  und    erMütt»! 
nimmt  sie  eine  blassgelblicbe,  nicht  so  dunkle  Farbe,  wie  "^ 
unter  denselben  Um»<tiinden  bei  der  Scbwefelüthersünre  der 
ist,   an.     Mit  Chlorgold  Solution    in    einem  Pro  birglä  sehen  ge> 
kocht,    überzieht  sich   die   Innenseite  des   Glüschens   oicht  mK 
einer   Ooldhaut,  alles    Gold    wird    jedoch    im    höchst   fein  ZO^ 
theilten    Zustande    melalüsch    ausgeschieden.      Mit    wässerige. 
Chlor|)latinlösung:  gekocht,    findet    keine   Reduction   des   PIMlM 
stall ;  setzt  man  aber   einige  Tropfen  Ammoniakdüsaigkeit  llinUl 
und  fi'ihrt  fort  das  Gemenge  zu  erhitzen,  so  scheidet  sich  elwu 
Plalineatmink  aus,  ohne  dass  jedoch,  selbst  nach  lange  anbkl- 
(endem    Sieden,    Platin    reducirt   würde.      Mit    Queckeilberoxyl 
anhaltend  gekocht,  wird  der  grüsstc  Theil    des  Oxj'da  zu  inc> 
talliscbem  Quecknüber,  welches  sich  zum   Theil  in  Gestalt  d' 
zarten  grauen  Hiiutchens    auf  der  OberOüclje   der  Flüssig 
keit,  zum  Theil  in  GcBtnlt  grauer,  überaus  fein  zerlheilleri 


^^^^ 
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Kn  erkennen   glebt,    reilnelrt,    dn  anderer  Tbeil  des 

lOl^a  wird  aber  k«  einer  '  Tiirblosen  FIflasigteit  üofgclöat,  naa 

lieber     durch    Zasatz    von      Schwereln-asscrslolT- Ammoniak 

sbvefclqueckflilbcr ,    von  JodkaliumlOsQng    einrach   Jodgneck- 

Iber  von  schön  gelber  Farbe  abgesetiieden  vird.     Wir  findea 

|Mnch  bei  dieser  Säore  ein  ganK  anderes  Yertialten  ala  bei  der 

iwerelälbersHure.     Mit  SilberoxydntlratlGsung  |c;ekoclit,    U-Ird 

Silber  mclaJIiach  ausgeschieden.     Dieselbe  Behandlung  mH 

IfaerchloridlSaung    bewirkt    eine   jAusscbcldung    von    seht 

:hqllberchtornr    und    ehtas    melallisdiem   Oaeckrflber;  , 

man,    nacbdem    diese    Aosscbeldung  erfolgt,   zn  4er 

Flüssigkeit  JodkalhimlO^ng,  so  entsteht  rolhes  Jod- 

wptches  dorch  einen  grossem  Z[i<iats   von  Jodka- 

lederam   nnrgelüst    wird,    aber   nicht  7.a   einer  gelben, 

ZQ  einer  farblosen  FlOssigkeil.     Obwohl,  wie  oben  an- 

irt  wurde,   die  Sslpeler&tbersfiore   elark  eaaer  rea^rt,  so 

irkt  doch  ein  Zusatz  von   kohlensaurer,,  ja  selbst  von  dop- 

Hlkohlensaarer   Nalronlusnng  nicht  dss  miodeste  Aufbrausen, 

Entwdchen  von  Kohlensaure,  auch  nicht,  wenn  man  das 

tmlscb  ganz  schwach  erwärmt. 

D.  EsalgSlhersäure. 
Sie  ward  aas  säurerreicni  Essigälher,  der  ein  spcciriachea 
.  irlohl  von  0,8?6  zeigte,  gewonnen.  Ihr  specißsches  Ge- 
bebt =  0,992,  sie  erschein!  wasserhell,  riecht  niclit  unnnge- 
rimt  und  durchaus  nicht  so  iienelrant  wie  die  zwei  ' 
rfihnten  Säuren,  ihr  Geruch  erinnert  stark  an  EsstgSlhcr,  sie 
Übet  das  Lackmuspnpicr,  bleibt  beim  Kochen  mit  einem  glei- 
liea  Volumen  concenlrirler  SchwefelBäure  vollkommen  wasser- 
A,  bewirkt  In  der  Siedhilzo  keine  Ausscheidung  von  Gold 
BB  einer  Cblorgoldsolution  and  verhält  sich  indllTerenl  gegen 
lalkwasser  und  essigsaures  Bleioxyd.  Mit  PlatinchloridlOsung 
Bhftllend  gekocht,  findet  keine  Reduction  des  Platins  statt,  ja. 
Igt  man  »u  der  noch  heissen  Flüssigkeit  einige  Trofifen  oder 
len  Uebcrschuss  von  Ammoniakdüssigkeit,  so  erzeugt  sich  in 
JÜeo  Fallen  nicht  einmal  ein  gelber  Niederschlag  von  Plnlin- 
wie  diess  doch  bei  gleicher  Behandlung  mit  der  Sal- 
etetfitfaersSure  der  Fall  iKt.  Mit  Quecksilheroxyd  gekocht,  fin- 
riobt  eine  Spur  von  RcdUütlon  slaLt,  aus  der  abfillrlrten 
mi.  f.  ptftkl.  CliKniie,  XII,  6.  3«} 


JUl 
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Flüssigkeit  wird  jedoch  dureii'  Zasats  von  ScbwefelwBSsaiüif.f 
AmmoDisk  JSohwefelqqecksilber  gefiUlt  Dorch  Balpetenaanl 
Bilberoxydlösttog  entsteht  in  der  Sfinre  angenblicklicb  eine  sterb 
iveisse  Trübaog  und  nach  einiger  Zeit  ein  graulich -wooet 
flockiger  Niederschlag,  (der  noch  schneUer  hervortritt ,  w« 
man. die  Flüssigkeit  etwas  erwärmt  Dieser  Niederschlag wM 
von  Ammoniakflfissigkeit  leKbht  anfgelöst  Kocht  man  die  Sioi 
init  QaecksUberchloridldsangy  so  wird  weder  Caloinel  noch  ■!> 
4alllscbe8  Quecksilber  apsgescbieden,  die  Flüssigkeit  bleibt  nB*' 
kommen  klar.  Beiia  Vermischen  mit  doppeltkoblensanren  ^ 
trcin  bewirkt  die  Sfiore  kein  Entweichen  der  KohlensSore,  BdM 
wenn  man  das  Gemenge  schwach  erw&rmt. 

Schon  aas  diesen  wenigen  Versochen  Ifisst  sich  ndt  gm- 
ser  Wahrscbeinlichkdt  eine  gSneliche  Verschiedenheit  d«  M- 
genannten  Aethersänren  ersohliessen^    Ich   werde  jedoch, 
hierin  Gewissheit  zu  erlangen  ^    spfiterhin   erst    noch  v 
cbende  Versoche  mit  den  aas  diesen  Sfioren  gewonnenen  flik 
zen  anstellen  und  die  Keaoltate  demnächst  mitzatheilen 
verfehlen« 


? 
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I. 

Bier   die   Wirkung  der  Ckramiäure  auf  Silber  und 
ihre  Verbindungen  nM  dem  Oxyde  dieses  Metalls. 

Von 
ti.    Waeington. 

(Aitti  Tlie  Lond.  and  Edinb.  Philos.  Ma^.  and  Joarn.  of  seiende, 
Ihird  ser..  No.  70^    December  1837.  S.  489.) 

Irr  ird  fldasige  Schwefelsäare  zu  einer  Anflösang  des  dop^ 
pMebromsaaren  Kali's  hinzugesetzt  ond  eine  Sill>erplat(e  darin 
Higetaacht,  odeir  werden  die  vermischten  Anfldsangen  in  eine  silber- 
e  Schale  gegossen,  so  findet  sogleich  eine  chemische  Wirkung 
latt  und  die  ganze  Oberfläche  des  Metalls  wird  mit  einem 
3hlrIacl\rothen  Niederschlage  bedeckt,  der  in  sehr  kurzer  Zeit 
iae  krystallinische  Structur  und  eine  dunkelcarmoisinrothe  Farbe 
aalmmt.  Dieses  Salz  ist  doppeltchromsaures  Silber,  wie  spfi-^ 
tt  durch  eine  Analyse  in  dieser  Abhandlung  bewiesen  wird, 
ler  Niederschlag  mnss  von  Zeit  zu  Zeit  entfernt  werden,  um 
h  Fortschritte  der  Wirkung  zu  erleichtern,  da  er  sonst  dnen 
^eberzug  über  die  Oberflfiche  des  Silbers  bilden  und  die  Saure 
lodern  würde,  mit  ihrer  vollen  Kraft  zu  wirken.  A¥ährend 
QBer  Operation  wird  die  Farbe  der  fiberstehenden  Flüssigkeit 
H  dunkler^  bis  sich  die  orangerothe  Farbe  der  nrsprüngli- 
ta  Auflösung  in  eine  dunkle  Mahagonifarbe  verwandelt  hat, 
)ranf  sie  allmählig  in  ein  dunkles  Grün  übergeht.  Diese  Auf^fe 
iung  giebt  vermittelst  Abdampfung  ein  oder  zwei  Salze,  die 
Ster  beschrieben  werden  sollen,  und  eine  reichliche  Menge 
br  schöner  octa(»drischer  Krystalle  von  dem  doppelten  schwe  , 
(«actren  Cbromoxydul  und  Kali  oder  Chrom  ^Alaun^ 

'Bei  Erklärung  dieser  Erscheinungen  muss  es  aus  der  Na^ 
r  sowohl  der  dabei  gebrauchten  Materialien  als ,  der  aus  ih^ 
r  Wirkung    entspringenden  Zusammensetzungen   einleaohteni 


y 
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iloss  da»  Silber  eich  habe  oxycliren  idüsscd  ((Is  die»s  Dolhl 
Isf,  cho  xvvischen  iljm  unJ  der  Chromenurc  eine  Verbindunj 
finden  kann),  und  zwar  aiiT  KoMen  der  Cbrom.'iiiure  ileadi 
otironi sauren  Kali's,  und  Aiss  daher  die  Cliromsäure  in  9 
gctheilt  werden   laüsne,    wovon    der   erste  durch    Abgebea 
SaueralolTes  an  das  mclaliiscbe  Silber    das  Oxyd  dieaea 
bildet,  ilesaen  sich  Eoa;lcich  der  /weile   oder  unzerselele 
der  Chroinsjiure  bemäcbligt   und   dos   carmaiainrolhc  kryi 
sehe  Salz,  oder  ilni))icllchromsBure  Silber  erzeugt,  währei 
gleich  die  desoxydirfe  ChromsiJurc   oder    dns   ChromoiLydi 
ersica  Thcils  mit   der   ScLwefelsiiure   und    dem   Kali    des 
pellchromBiaurcn   Kali'a  in    Verbindnng    tritt,    um    den  Cl 
Alftan  7.0  bilden.     Die  SchwereleSure  nimmt  jedoch  keiae» 
an  der    Zersetzung,   sondern    wirkt  blas    als   ein    notb' 
Agens,  um  slfirtere  Verwundlselmnen  zu  vcranloi 
mit    dem   Chromoxyilul  und  dem  Kali  zu  verbinden,  e«b| 
BUS  ihren  Verliindungcn  fiel  werden. 

Soll  dieser  Versuch  vollkommen  gelingen,  * 
Borge  daror  tragen,  dass  die  da/u  gebranclite  silberne 
Oller  Schale  rein  und  frei  von  jedem  Ucber»uge  von  Scbwi 
nilbcr  oder  Ciilor^ilber  iat.  Ich  liabe  gewuhnlich  seioe 
ßgche  mit  ein  wenig  reinem  Schmirgel  gerieben,  ea 
eine;  AmmoniakaunGsung  gewaschen,  che  ich  es  mit  <Ut 
mischten  Aullüsung  in  Berührung  brachte,  und  Ibnd  ilua  ip  i 
mer,  daaa  die  Wirkung  sogleich  begann.  Die  Mengen,  t>  ^ 
denen  sich  die  vollständigNlen  Rcsulrale  zu  ergeben  «chtiiN^  ^ 
sind  ein  Atom  do|i|iel[chromsBUrea  Kali  oder  ungerühr  150  6(1^  |^ 
In  WasHer  aufgelüsl,  und  drei  oder  vier  Atome  lliisslge  Keim*  , 
feUSure,  oder  von  150  bis  200  Gewicht^grao ,  die  7t{  bli  U  . 
AlBBsagranen  gleich  sind.  , 

Das  dO))i)eltchromsaure  Silber  kryslalliMrtin  rhomboedriscM  ^, 
Platten,    bei  denen  htiufig  zwei   der  einander  cntgcgengcsellls 
Winkel  abgestumpft  sind;  ea  reagirt  Rauer,    ist  im  WasseT 
was  löslich    und    giebt    e'me  dunkle   bcntatcingellie  AuOimt  , 
welche  bei  freiwilliger  Abdampfung  sehr  dunkelbraune  Kry«t*lll 
sbxet/.t.     Jedoch  erschienen  diese  im  durchrnllemlcn  LirliK  rat" 
moiiiin  und  gaben,  in   einem  Müraer  zerrieben,  ei 
rothes  Pulver. 

Das    doppellcbroiDeauie   Silber    bildet    sieb    auch   bUchi^ 
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Mb  ei»  (wores  Sllbersals  YermitteM  doppettetaromaiiren 
jfs  gefBIIt  wird,  uad  saweileo  selbst  TermUtelst  des  neu- 
kle»  Ghromsaiiren  Salzes,  wie  es  der  Fall  mit  dem  sdiwefel-* 
wen  Silber  ist;  md  obgleicli  in  vielen  der  besten  Werke 
«r  Chemie  erwähnt  wird^  dass  ein  krystallinischer  Nieder- 
hlag  von  chromsaarem  Silber  £a weilen  erkalten  werde  ^  so 
Lrd  doch  in  keinem  derselben  die  Zasammensetzang  oder  ein 
nterschied  in  der  Zusammensetzang  von  dem  liraanrothea 
ricipitat  des  chromsaaren  Silbers ,  wie  er  gewöhnlich  vor- 
»mmt,  angedeotct.  Indem  ich  diese  Behanptang  aufsteUe, 
ilUe  ich  jedoch  Berthier's  Traile  des  Essais  par  la  voie 
sehe  und  auch  eine  kurze  Abhandlang  von  Teschemacher 
ilbe  Phil.  Mag.  and  Annale ,  N.  S.  vol.  I.  p.  845  ausnehmen. 

SO  Gran  doppeltchromsaares  Sill»ery  das  nach  dem  in  dem 
hien  Theile  dieser  Abhandlung  angegebenen  Verfahren  er- 
lAen  Und  fein  gepulvert  worden  war,  wurden  in  sehr  ver- 
Ihinter  Hydrochlorsiture  gekocht.  Diese  fällte  Chlorsilber,  das 
ich  dem  Waschen ,  Trocknen  und  Glühen  13^  Gr.  gab,  die 
0,5  Gr.  Silberoxyd  äquivalent  sind. 

Za  der  liltrirten  Auflösung  wurde  eine  kleine  Menge  Al- 
i^hol  hinzugesetzt  und  das  Ganze  gekocht,  bis  eine  vollliom- 
eoe  Desoxydation  der  Chromsaare  stattgefunden  hatte;  darauf 
Qrde  der  Alkohol  abgedampft  und  das  Chromosydul  vermit- 
(at  einer  Auflösnng  von  atzendem,  in  geringem  Ueberschusse 
nzugesetztem  Ammoniak  geföllt.  Diess,  nach  vorgenommener 
'aschung,  Trocknung  und  Erhitzung  bis  zur  völligen  Roth« 
Qhhitze,  Irog  7,2 Gr.,  welche  9,36  Gr.  Chromsänre  äquiva- 
it  sind.  Wir  haben  daher  für  die  Zusammensetzung  dieses 
Jzes  folgende  Zahlen,  die  so  genau,  als  wir  nur  erwarten 
nnen,  mit  der  theoretischen  Zusammensetzung  des  doppelt- 
romsiiuren  Silbers  übereinstimmen : 

Gefunden:       Berechnet:    Atome:     Atomgewicht: 
iromsaure      9,36  9,455  2  104 

Iberoxyd     10,59  10,545  ^1  116 

19^95  20,000  ""       220L 

Wird  das  obige  Salz  in  destillirtem   Wasser  gekocht ,  so 

9t   dch   ein   Theil   davon   auf  und    sondert   sich    in  schönen 

immerarti^n  Krystallon  von  einer  carmoisinrothen  Farbe  ab,  so 

ie  sieb  die  Aufiusung  abkühlt^  während  zugleich  dn  anderer 


L  niromsiare  anf  Silber. 
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«od  iD  ein  sehr  dankel- 
s«  Silber  zerlegt,  das  jedoch  im 
sraiiäinndi  erscheint  and  beim  Zerrei- 
es |-i5ftite9  eämmsmiren  Silber  fibnlicbefl 
iea«»     ^Jrs    x^vsschen   und    getrocknet 
iesvsd»  Vüse  wie   dms  doppeltchromsaare 
r«  ie»  ura   'lei  deo  beiden  zunächst  er-« 
er  rtu   vv     ind  gab  yoo  9,1  Gr.: 
:z .  ts:      ier!*. 'oiiei :    Atome :    Atomgewicht : 

^  I.i5  1  59 

.  ^  t.^  1  116 

.  •-;  ii«l  168." 

irrmsaur?  ?ilber.  durch  Hinzusetzen  efoer 
j-.ziss    ai  uip-aiii  -I  Kjü's  za  salpetersaurem  Sil- 
yuj   ^raue  ileseibeo  Resultate. 
1^  •^r.r-msimjrs  Siber  isc  leicht  löslich   in  Ammo-  . 

•■^    z:.   ^-  :     £!i«s    :ci.e   %ae«)%?ibe  Auflösung,   die^  der  at«    - 
^^:  .2^  ^  -7    .^:^  a2>c***«^^-  an  dunkelgrünes  Häutchen  oder 
j'T   * -5^    u.    .r-r  .•^•^:3«-'ie  Jiliiet  Ton  metallisch emGIsMeiit    ^ 
ri     r     ;r-  - 1:  .-r.?.-:"-  '-•  "-ic  ^ne  schöne  Weinfarbe  zeigt,  je- 
-^  :«    ..-    -^.-i-^iiais  ?'i--?r  beim  Zerreiben  giebt  und 
j-t-Tj*  :..>aix:r:-s5«:  -is^   i-fT  rw«!  vorigen   Salze  besitzt 

^.-        >..*-::-:  :^  ..=?«:   ^-Lrei  Kmsie  bilden   sich  Krystslle 
.      :-.-^!.;-M   >  >'-'  ii:-  Aaaraiak    von  blassgelber  Farbe 

:?N?s.i:   >;::«cher]ich  sorgfältig  unter- 
:«z;r  K.\i  i:ppeitchromsaures  oder  chrom- 


»•■» 


.;l      '- 
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j.  -.  :.i-:rsa::res  Silber  und   Ammoniak  er- 

^>  7,r  >..-^^  :.-a^en,   die  Luft  abzusperren,  di 

.   ..^   %. 3 JL:c:Aks  sonst  den  beabsichtigten  Zweck 

'     ;.  :     :j^.  wenn   es  in    einen   luftverdünnteo 

_  i:\i-.    ^--  ii   Ka'k   gebracht   wurde,   eine  Atmo- 

*  -üi-M-K  9^:^  U3  die  Aaflösnng   bildet^   während 

..     ki.%  jj:i  ••-•i   oach  den  Wasserdampf  absorbirt 

-n..-   i^-'^^^a   Abhandlang    hoffe  ich  nicht    nur  die 

■  ^^  i"*!.-;iic«-rtf  auf  einige  von  den   andern   metalli- 

M«^  i^  i«ftr«ch£eo,  sondern  auch  eine  Untersuchung 

\  jr-oji£  i>.VC'e::er  chromsaurer  Salze  vorzutragen^  die 

M  Afff^  Wirkung  bilden. 


n. 

'die  AußÖsUchkeii  der  artenigen  Säure. 

(ODd.  and  Edinb,  Plill.  Mag.  and  Jouro.  of  sdepce,  Ihird  aer-, 
Nd.  66.  November  183r.  S.  4SS.) 

'nyloT  hat  zahlreiche  Versacho  über  diesen  Oegensfand 
[1,  deren  umständlicher  Darlegung  er  die  bauptsSch- 
Besullale  vorausgeschickt  hat^  die  andere  Chemiker  er- 
Wlr  (heilen  hier  dieselben  mit. 
iDsend  Theilo  Wasser  von  niJissiger  Temperaluc  lösen 
srsenigen  Säure  nach  ' 

pretz,     La  Grange,    Bachholz,      Ooibotirt, 

•/»  %o  '/»  %q 

nemann,  Splelmann,  üre,  Klaprptb,  Fischer  " 

Voo  %6  *-^3a       Yioo  Viaoo    "^ 

iwichtes  «af.  '"* 

Besnilate  bei  einigen  dieser  Versnche  worden  x^alir-V 
■ohetniich  durch  Koelien  der  arsenigen  Säure  mit  Wasser,  Ab- 
kühlung der  AuIIGfiung  nnd  Bestimmung  des  Arsenik getialtea 
•rlulten,  während  die  Resultate  bei  andern  wahrscheinlich  aus 
äem  Digeriren  des  Arseniks  mit  kaltem  Wasser  abgeleitet  wor- 
den. Vielleicht  können  wir  auf  diese  Weise  den  ungeheuren 
ITnlerscItied  zwischen  den  Angaben  von  Desprelz  und  Fi- 
scher vereinigen,  indem  nämlich  der  Eratere  eine  scchzigmal 
80  grosse  AulICsIichkcit  des  Arseniks  annimmt  als  der  LeI/.lere. 
Tausend  Thcile  kochenden  Wassers  lOsen  von  der  acaeni- 
gen  Säure  nach 
Gnibourt,    Bachholz,   Klaproth,    Ure,    La  Grange, 

%     _  Via  '/.3  Vi*  Mö 

de  la  Metherle,     Vogel,  Beaame,    Navter,     Naeaa 

Vi*  ^o  %i  /so  Aoo 

thres  Cfewichtes  anf. 

Die  Unterschiede  In  dieser  Tabelle  kOnnen  vielleinht  da- 
durch erklärt  werden,  daas  man  annimmt,  es  sei  vielleicht  die 
Temperstur  von  218o  verschieden  lange  angewendet  worden^ 
wie  auch  daraus,  dass  Proben  arseniger  Säure,  die  walir- 
Echeinlich  hinBichllioh  des  Grades  ihrer  Bcinheit  helrScbtlich 
von  einander  abwichen,  angewendet  wurden  sein  mögen. 
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Als  ich  diese  sehr  verechiedonen  Besaltate  ia  Absiebt  tat 
die  AuflÖslicfikcit  dei  Arseniks  bemerkte,  welche  Männer  va 
80  anerkannten  Verdlenalen  ale  Chemiker  erbalten  halten,  waiit 
Ich  dadurch  zuerst  veranlasst,  mich  davon  zu  überzeugen,  welch 
Angabe  sich  durch  Versnche  besifitige. 

Waa  das  B|ieciflache  Gewicht  betrlCTt,  bo  fand  ich,  dassii 
tiner  Masse  arseniger  Siiurc,  welche  vier  Jahr  aufbewahrt  ud 
undurcbsiobtig  tvar,  —  wobei  sie  im  Bruche  eine  etwas  kiyslb- 
liiiischc  Straotur  darbot,  —  3,539  betrug.  Als  ich  mir  ^ 
frisch  beretleiß  Probe  verschalTt  balte,  die  vollkommen  dard^ 
filchlig,  aber  von  einer  etwas  geiblichen  Farbe  war,  fand  ich 
deren  speciüi^clies  Gcwiclit  8,798. 

Ich  bemerke  hierbei,  dasa  arsenigc  Säure  im  Wasser,  in 
Oelen  und  im  Alkohol  auilüsltch  isl.  Wasser  ist  das  gewSho-  | 
liebste  AuIIüsungsmittel  und  ich  werde  daher  von  der  AuU»-. 
liebkeit  derselben  in  dioHcm  AuQÜsungsmillel  zuerst  sprechea. 
Das  bei  den  unten  erwähnten  Versuchen  gebrauchte  Waucc 
war  gewühnlictics  Themsenwasser,  jedoch  fUlrirt.  Es  enthilt 
verbal Inissmässig  wenig  fremde  Substanzen.  Ein  beslJmniM 
Maas  dieses  Wassers  wog  752,7  Gr.,  während  dasselbe  Mau 
Qrisch  dcstilliitou  Wassers  752  fir.  wog.  Sein  specifiecbea 
gewicht  ist  daher  1,00093,  DesttUirtcH  Wasser  wurde  hei 
diesen  Versuchen  durum  nicht  gebraucht,  weil  ich  den  medici-i 
niscb-gerictitlicbca  Cesicblspunct  im  Auge  tialle  und  wobi  ■ 
beinern  Falle  bei  der  Vergiftung  dcslillirtea  Wasser  vom  Mürdet 
oder  Selbstmörder  gebraacbt  wird.  Bei  meinen  vielen  Versucben 
konnte  ich  jedoch  niebl  den  geringsten  IJulerscbied  iti  der  anC- 
lüsendcn  Kraft  dc8  Wassers  gegen  die  arsenige  Säure  bemer- 
ken, es  inocblc  nun  dcslillirlcs  oder  gcwübniicbea  Ülliirtes  Flns»* 
wasscr  gebraucht  werden. 

Versuch  1.  Zwanzig  Gran  undarcliaichtigo  arsepige  Säure, 
fein  getiulvcrt,  wurden  in  ein  reines  gläücrnes  Gefäss  gebracht, 
ond  acht  Unzen  kochendes  Wasser  wurden  darauf  gegossen. 
Ein  Tbeil  de.^  Pulvers  trat  in  kleine  Klumpen  Kusammefl, 
welche  in  der  FIQsaigkeit  schwammen  und  selbst  nach  befligoi 
ScbQICeln  sieb  an  die  Seilen  des  Gcräeses  anhänglen;  währeod 
ein  anderer  Thell  zu  Boden  sank.  Das  Geftiss  blieb  :twciuod- 
»ebenzig  Stunden  lang  zugedeckt,  sein  Inhalt  wurde  ti&uUg, 
geschüttelt,  um  vollkommene  Berührung  und  RliscLung  zu 
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.irirkOB.-  Ptraaf  wurde  das  Wauer'  sorgfiilüg  flltrirt  und  das 
niler  getrocknet.  Das  rttckstfiodige  ^cht  aafgeldste  Pulver 
wog  10|46  Gr.    Bs  worden  daher 

20  — 10,46  =  9|54  Gr.  aufgelöst  von  ^vm.  oder  (600  X  8) 

400  Gr.  Wasser;  and  400O  :  9>54  =  419;  wie  aach  9,64  : 

4  =  9,386  Gr. 
Hieraus  folgt,  dass 

1000  TheUe  Wasser  zu   918^    auflösten...  9,386  Theile 

oder  y4ia- 

Versach  9.  Es  wurde  ein  fibnlicher  Versuch  angestellt, 
nnd  das  rückständige,  auf  dem  Filter  erluiltcne  Pulver  wog 
9,97  Gr.     Es  wurden  daher   ' 

20  —  9^97  =  10,73  aufgelöst  von  ^vm  oder  (600  X  8) 
4000  Gr.  Wasser;  und  4000  :  10,73  =  379;  wie  auch 
10,73  :  4  =  9,6896  Gr. 

Hieraus  folgt,  dass 
.1000    TheUe   Wasser    aa    9199   auflösten...    9,6896    Gr. 

oder  1/3  ya- 

Ffinfundzwansig  Gran  von  jeder  dieser  Auflösungen  wur- 
den flltrirt  und  dann  bei  einer  niedrigen  Temperatur  bis  zur 
Trpc^ne  abgedampft;  und  0,06  Gr.  wurden  als  das  mittlere 
Gewicht  des  Rückstandes  mehrerer  nach  einander  vorgenom- 
mener Abdampfungen  von 'Versuch  1.  erhalten;  und  0,07  als 
das  mittlere  Gewicht  für  Versuch  9.  Diese  Resultate  kommen 
den  oben  erhaltenen  Mengen  so  nahe,  als  man  nur  erwarten 
konnte,  wenn  man  bedenkt,  dass  kein  destillirtes  Wasser  ge- 
braucht wurde.. 

Die  mittlere  Zahl  der  Versuche  1  und  9  ist  K>lgcnde: 
1000  Gr.  siedendes  Wasser  lösen ^  wenn  sie  auf  .90  Gr.  arse- 
ni^er  Säure  gegossen  und  unter  häufigem  Schütteln  darauf 
stehen  und  erkalten  gelassen  werden,  9,63  Gr.,  oder  ungefähr 
V895  ^^^^  Gewichtes  auf. 

Versuch  3.  Zwei  Unzen  Wasser  wurden  eine  Stunde  lang 
gelinde  gekocht^  der  durch  Verdampfung  erlittene  Verlust 
wurde  ersetzt  und  während  des  Kochens  wurde  fein  gepulverte 
arsenige  Säure,  auf  einmal  nur  eine  kleine  Menge ,  nach  und 
nach  von  einer  zuvor  abgewogenen  Menge  zugesetzt.  Kein 
Theil  wurde  zugesetzt,  bis  der  vorher  zugesetzte  sich  aufge* 
löst  hatte.    Däa  Resultat  war,  dass 


Stf   GoiB'  fc  AMäUtUtkdt  der  amenigeii  -Sinre. 

ism  ifci  Waflcr  (jIT)  anfMen....  81,5  Gr.  oder  %y 

iiiiliwui'  wvde  zwdandsiebenzig  Standen  bei  SeMe 
»  üMd  seh  nach  Verlaof  dieser  Zeit,   daas  de  io 
KrrslBlIeii  14/S  Gr.  abgesetzt  hatte;  aod 
idL^  =r  17  fr.     BcmB  Mgtj  dass 

ti»M   »>r.   WuBea   Qu)   aofgelöst    hielten,    nach    vSlIiger 
Aiak'üiiUBf;  17  Gr*  oder  y^^. 

FiüABdxwansä^  Gran  von  der  Icalten  Aaflösnng  wordoi 
JI5  Mar  Ti-cckoe  abgedampft,  and   die   miUlere  Zfthl 
LMzieäenea  Abdaapftingett  gab  0,41  Gr.  als  RaduitaiMl; 
iC  ODfcr  der  oben  erhaltenen  Menge  ist. 
y,!  jmM  4     Zwei  Unzen    Wasser   worden    eine   Stonde 
Stars  ^dEucät,  der  darch  Verdampfung  entstehende  Ver- 
jTseut  vni  «s  wurde  nach  und  nach  arsenige  Saore  tob 
r«H-j^eaea  Xoupe,  wie  zaror^  zagesetzt.    Es  ergab  mch 


UM  M*.  U'Koer  aofgelost  baUen...  46,3  oder  %^. 
Xj»  iieser  Aadi>äBQag  worden  nach  zweiandsiebenzig  Stan- 
de n   ij^scOoi  il,6  Gr.  and  46,8  -.   21^6  =  94,7  Gr. 


vßM  i^.  \V»«er  hieicen  aoTgelös^  nach  vOliiger  Abicfihloog, 

y  iiK^xirii:;w^ui.sig  Gr.  von  der  kalten  Auflösung  liessen  nach 
sr%i:i*cr  A>iaj!pi*tiog  O.U  Gr.,  etwas  weniger  als  die  ans 
iciB   Wk>«««.cäctf    lie»   nicht  aofgelusten  Rückstandes   abgeleitete 

V  cTsuci  A.  B^i  diesem  Versuche  wurden  4  Unzen  Was- 
^«r  tftit^  !>a:i>e  Scumie  lang  heftig  gekocht,  es  wurde,  wie 
<ia«v^'.  ar^j^Tf«^  Säure  von  einer  gewogenen  Menge  zogesetst. 
^  ^i-    ^kunit'n  «ufgelCvst.     Hieraus  ergiebt  sich,  dasa 

iji^  ^\  Wa^er  auflösten  (89  :  !^)...  44 fi  Gr.  oder  on- 

l>ic  atiiCierv"  Zahl  der  Versuche  3,  4  und  5  ist  rolgendc: 

tiK>i'  tSr.  koch^rnJes»  Wasser  lösen  auf...  40,76  Gr.  oder  %i' 

Ihc  lU'fltckeic  des  Kochens  macht  hinsichtlich  der  hu^" 

Km^  Mco^  tfinifa   becracbtlichen   Unterschied^    wie   man  bei 

Yvr^i^vhao^  «wischen  Versuch  3  nnd  4   sieht.     Heftig  ko^ 

\%aä«cr  l^^  iu  dner  halben   Stunde  so   viel  Arsenilc 

afe»   (vJ2uidc   kochendes  Wasser  in  einer  Stande  auflöst* 


) 
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.  *e  andern  Umstände  gleich  sind,  so  macht  gewiss  die 

^^  Zelt^  während  welcher  das  Kochen  fortgeaeüst  wird, 

%  *iied  in  der  Menge  des  aufgenommeneo  Arseniks  aas. 

^  8.    Arsenige  Säure,  fein  gepulvert,  wurde  meh- 

fc  ii   lang  bis   zur  Sättigung  in  zwei  besondern  Men« 

.8ser  gekocht.     Die  Auflösungen  wurden  nach  dem  Fil- 

.1   bei  Seite  gesetzt    und   sechs  Monate   lang  in  gut  zuge- 

•»cdpselten  Flaschen  stehen  gelassen.    Eine  sehr  reichliche  Menge 

OGtaSdrischer  Krystalle^  womit  die  Flasche  inwendig  ganz  be« 

ÜBgt  war,  hatte  sich  in  beiden  abgesetzt.     Nach  Verlauf  dieser 

Zeit   wurden  fünfundzwanzig  Gr.   der   illtrirten  Auflösung  (A} 

bla  zur   Trockne  abgedampft ,    und    der  feste  Rückstand   wog 

0|7  Gr.    Hieraus  ergiebt  sieb,  dass 

1000  Gr.  der  Auflösung  enthielten   40  X  0,7  =  tS  Gr. 
oder  V^5. 

Ffinfiindzwanzig  Gr.  von  (B)  liessen  als  festen  Rückstand 
0^6  Gr...     Woraus  folgt,  dass 

1000   Gr.   aufgelöst  hielten    40    X   0,6   =  24   Gr.    oder 
Ibst  1/4,. 

Die  mittlere  Zahl  dieser  zwei  Versuche  ist  folgende: 
1900  Gr.  einer  gesattigten  Auflösung^  nachdem  sie  6  Mo- 
^    iia(e  gestanden  hatten,  hielten  aufgelöst  26  Gr.  oder  Vss* 

Indem  ich  diese  Bemerkungen  über  die  Auflösliohkeit  des 
Arseniks  im  kochenden  Wasser  schliesse,  füge  ich  noch  die 
Beanitate  einiger  Versuche  mit  frisch  bereiteter  oder  durchsich- 
tiger arseniger  Säure  hinzu;  und  ich  wünsche  diess  am  so 
netar  zu  thun,  da  Guibourt's  Angaben,  dass  die  durch- 
alch^ige  SSnre  nicht  so  löslich  sei  als  die  undurchsichtige, 
durch  dieselben  nicht  bestätigt  werden.  Von.  dem  Gesichts- 
poncte  der  gerichtlichen  Medicin  aus  betrachtet,  ist  die  Unter- 
aachdng  über  die  Verschiedenheit  der  Auflöslichkeit  dieser 
beiden  Varietäten  arseniger  Säure  vielleicht  nicht  sehr  wichtig, 
da  das  reine  durchsichtige  Arsenik  nur  mit  Schwierigkeit  er- 
halten werden  kann  und  von  den  Droguisten  selten  verkauft 
wird. 

Versach  7.  EJine  völlig  durchsichtige  and  friseh  berei- 
tete Masse  arseniger  Säure  wurde  fein  gepulvert^  eine  abge- 
vogene  Menge  Pulver  nach  und  nach  zu  zw^i  Unzen  Wasser 
Uiq^eaetzt.  an4  eine  Stunde  lang  heftig  gel^ocht,  woM  des 
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durch  die  Vcrdrimpratig  entstehende  Verlost  immer  ersetzt  v 
Secbeuod vierzig  Gr.  wurden  aargelöst. 

1000  Gr.  Wasser  lüaten  auf...  46  Gr.  oder  fast   >/, , 
Ans   dieser  Aadüsnng    u-urden    nach    48  Standen  in  1 
stellen  abgeselM  27,3  Gr.   und  4(i  —  27,3  =  18,7. 

1000  Gr.  Walser  hijBlIen  aorgclüsl,  nach  völliger  Brk&lIUDg) 

18,7  Gr.  oder   %^. 

VersDcb   8.      Bei    diesem    Vermache    wurden     vier   Vtt 
Wasser   eine  Stunde   lang   gekocht  and  ge|>alverle9  diirehsicfi^ 
llges  Arsenik    nach    und   naeh   hinzugesetzt.     Es   wurden  9J,1 
Gr.  aurgelost.     Hieraus  folgt,  dass 

1000  Gr.  Wasser  aullüsten  (95,1  :  £')...  47,S5  oder  '/,,. 
Aus   dieser  AuHusung   wurden    nach    48  Stunden  hi  Ktf- 
slaHcn  68,3  Gr.   abgeseilt.     Bieraus  crgicbt  sich  95,1  —  OSfl 
=  »6,8  :  a  =  13,4  Gr. 

1000  Gr.  Wnsser  liielten  anfgelöst,  nach  Yiilliger  ErfcaUong, 

13,4  Gr.  oder   '/„. 

Die  BesultalB  dieser  Versuche  zeigen,  dass  dieRO  zwd 
Varielüten  des  Arseniks  gewiss  nicht  immer  hinsichtlich  des 
Grades  ihrer  AiiHüsiichbeit  verschieden  sind,  wie  Guibonrl 
CS  vermulhele  und  wie  in  vielen  chemischen  Schriften  und  in 
Werken  der  gerii^hllichen  Medioin  nach  seinem  Vorgange  aa- 
gegcbcn  wird.  Die  aurgelöste  Menge  beider  Varietäten,  wenn 
die  Anflüsung  unter  ähnlichen  Umsinnden  erfülgt,  kann,  diesen 
Versuchen  zufolge,  für  alle  praktischen  Zwecke  als  gleich 
betrachtet  werden. 

Bei  Vergiriungen  kommt  es  zuweilen  vor,  dass  kaltes  oder 
massig  warmes  Wasser  als  Auflösangsmiltel  für  dieses  &tt 
gebraucht  wird,  und  man  erwartet  ein  Gutachten,  worin  der 
Grad  seiner  autlüsenden  Kraft  angegeben  wird.  Diese  Bück- 
eicht  veranlasste  den  Verfasser,  noch  folgende  Versuche  aosu* 
steilen  und  hier  beiKufügen. 

Versuch  9.  Acht  Unzen  müssig  warmes  Wasser  wurden 
auf  zwanzig  Gr.  gepulvertes  undurchsichtiges  Arsenik  in  dn 
reines  gläsernes  Gcfüss  gegossen.  Das  Pulver  sammelte  sieb 
sogleich  in  K1üm|>chen,  die  zum  Thetl  obenauf  scltwaoimen, 
zam  Tbeil  auf  dem  Boden  des  Gcfüssea  blieben.  Bin  kleiaes 
flnnlchen  von  Pnivcr  bildete  sich  vermöge  der  Zurückslossnn^ 
auf  der   Oberfläche   des  Wassers.     Das   Gcfüss  wurde   zage- 
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deckt  und  nach  vorfaerigem  Umsohütteln  72  Stunden  stehen  ge- 
lassen. Die  Flfissigkeit  worde  flltrirt  nnd  das  Filter  mit  Sorg- 
falt getrocknet.  Das  zurückbleibende ,  nicht  anfgelöste  Pulver 
wog  16  Gr.    Und  20  -—  16  =  4.    Hieraas  ergiebt  sich,  dass 

1000  Gr.  Wasser  (JU)  auflösten...  1  Gr.  oder  Viooo- 
Fünfundzwanzig   Gr.   von   der  flitrirten  Flüssigkeit  Hessen 
nach    erfolgter  Abdampfung    zurück  0,3;    was    der  oben  aus 
deoi  nicht  aufgelösten  Rückstände  bestimmten  Menge  fast  gleich 
kommt. 

Versuch  10.  Es  wurde  ein  anderer  Versuch  angestellt, 
der  sich,  von  dem  vorhergehenden  blos  durch  den  Umstand  un- 
terschied, dass  das  GefSss  hSuflg  geschüttelt  worden  war.  Das 
auf  dem  Filter  zurückgebliebene  nicht  aufgelöste  Pulver  wog 
nach  dem  Trocknen  11,6  Gr.  und  20  —  11,6  =  8,5  Gr. 
Hieraus  folgt,  dass 

1000   Gr.   Wasser  (^IT)   auflösten ...    8,6  :  4    =    2,126 

oder  Vi^o- 

Fünfundzwanzig  Gr.  der  filtrirten  Auflösung  wurden  ab«> 
^'gedampft  and  Hessen  nicht  ganz  0,06  Gr.  zurück,  was  eine 
^was  grössere  Menge  war  als  die  oben  abgefeitete. 


Aas  diesen  Versuchen  ergiebt  sich,  dass  fkst  dieselbe 
Bf^nge  arseniger  Sfiure  von  hdssem  Wass^,  das  man  erksU 
ten  Mess,  aufgenommen  wird,  so  wie  auch  von  kaltem  Wasser, 
wenn  ^  auf  diese  Substanz,  als  Pulver,  gegossen  wird,  vor- 
ausgesetzt,  dass  das  Gefäss  mit  dem  kalten  Wasser  häuflg  anK* 
geschüttelt  wird.  Sie  zeigen  auch  die  Nothwendigkeit  einer 
fortgesetzten  Anwendung  von  Hitze,  soll  sich  das  Arsenik  in 
einer  foetrSehtlichen  Menge  auflösen.  Es  ist  eine  merkwürdige 
und  bisher  noch  nicht  erklärte  Thatsache,  dass  das  Wasser  so 
viel  mehr  von  dem  Arsenik  zurückhält,  nSmlioh  zehn-  bis 
ewanzigmal  so  viel,  wenn  man  es  aus  einer  kochenden  gesSt- 
tigten  Auflösung  vQlIig  erkalten  lässt,  als  es  bei  gewöhnlichen 
Temperaturen  ohne  Hitze  aufhimmt.  Es  scheint  anzuzeigen, 
dass  Hitze  eine  auf  die  Daner  kräftige  Verwandtschaft  zvd- 
soben  den  Theilchen  •  der  arsenigen  Säure  and  des  Wassers 
erregen  müsse,  die  vorher  nicht  bestand. 

Bemerkung.    Bs  bleibt  noch  übrig  za  erklären,  warom 
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1000  Gr.  einer  geaätli^ea  und  kalten  AoflSsoDg,  wie  bd 
Versuch  6,  20  Gr.  arHcniger  Säare  eolhiell,  wälirend  bei  Ver- 
such 7,  ea  scbdnt,  dans  eine  gleiche  Menge  von  gltichOiüIl 
geaaltigter  DüiI  kalter  Auflüsung  bloa  18,7  Gr.  eaüiielt. 


ni. 

Nickel-,  Kobalt -j  Mangan-  und  Iridhimamalgan. 
R.    Bötlger     hat    Beine    in    diesem   Journale    Bd.    I. 
und  Bil.  Iir.  278  milgclheillen  Versuche  Aber  Darstellung  ' 
scbicdener  Amalgame    forlgeseizl.     Er  rührt  darüber   in  i 
BeilrSgen  zur  Pbyeik  und  Chemie  u.  a.  Folgendes  an: 

Kickrl-f  Kobalt-  und  Martganamalgam. 

Prühcrhin  gelang  mir  die  Darstellung  «lieser  Amalgl 
nicht,  weil  ich  wahrscheinlich  die  da/.u  am  besten  eich  < 
den  Melallsalze  übersehen  und  nicht  in  Anwendung  gebrd 
balle.  Neuerdings  habe  ich  gcTundcn,  dass  eich  zur  Daralj 
lang  der  vcrechiedcnen  Amnlgame  mittelst  Natriumsmal^ 
vorzugsweise  die  Chloride  oder  Chormelallo  eignen,  wns  i 
vorauszusehen  M'ar,  da  das  Chlor  in  den  Chloriden 
Natrium  im  Nalriumnmatgame,  imlem  sie  starke  eletlrlsche 
Gegensülze  bilden  oder  in  der  elektrischen  Spannungfireifae  wtit 
aus  einander  stehen,  im  Momente  des  Freiwerdense  ein  weit 
griisseres  Verlangen  zeigen ,  eich  mit  einander  za  verbinden, 
nia  bei  Anwendung  eines  Salaea  die  ficiwerdende  Siiure  mit 
äem  eich  bildenden  Natriurnoxyde. 

Uoberschütlet  man  Natriumamalgam  mit  einer  vollkommeD 
gesStliglen  Cblornlckellösun^,  eo  entsteht  augenblicklich  ebia 
bcftige  Wassers tolTgasent Wicklung,  die  Masse  erwärmt  sieh  be- 
deutend und  es  scheidet  eich  eine  so  grosse  Menge  Nickeloxy- 
du1h3'drat  von  aprclgrüner  Farbe  aus,  dass  die  ganze  Flüs«g- 
keit  in  kurzer  Zeit  dickflüssig  wird-  Sobald  die  Gasentwick- 
lung Burbürl,  ist  das  Nickelamalgam  gebildet.  Seine  Consielens 
ist  kaum  von  der  des  gewöhnlichen  käuHicben  Quecksilbers  zu 
unterscheiden,  es  folgt  in  diesem  Zustande  nicht  dem  I 
erhitzt  man  es  aber  auf  einem  Corcellanschüichen  a 
liult,  so  überzieht  es  sich  stellenweis  nach  und  nach  mit  t 
dunuen    Bchivärzlicbea    Haut ,    wird   immer    dickflüssiger 
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Pelgt  in  diesem  Zoslande,  beeoDilera  wenn  man  es  in  gana 
Jeine  Kügelchen  verwnnilclt,  licm  Magnele  überaus  leicht. 
Treibt  man  alles  Quecksilber  ab,  so  reüullin  endlich  ein  graa- 
KhwAT7.cs  Pulver,  welches  gleichfalls  vom  Magnete  begierig 
mgezogen  wird  und  sich  als  ein  Gemenge  von  Nictel  und  Nik- 
.elQberoxyd  erwies.  Ueberschültet  man  das  dickflüssige  Amal- 
;itin  mit  destillirlem  Wasser,  so  sieht  man  keine  Gnsent- 
jwicklang  eintreten,  auch  nicht,  wenn  man  das  Wasser  mit  et- 
i  concenlrirlcr  Schwefelsäure  versetzt.  Im  letxlern  Falle 
lieiiierkt  man  aber  sehr  deullicb  eine  Rotation  des  AmalgamkQ- 
gelcbens  und  eine  Strüinung  in  der  Flüssigl>eit. 

Beim  Ueberschülten  eines  Nalriumamnlgarakügclcheae  mit 
einer  sehr  concenlrirten  Lösnng  scbOn  kryatallisirtcn  Chlorko- 
baits  findet  glcichralls  Gasentwicklung  und  eine  Abschcldung 
TOQ  Kobaltoxydhj'drat  stall,  so  dnss  die  Flüssigkeit  zuletzt  einer 
Bom  Theil  violett,  zum  Thcil  grüa  und  roth  aussehenden  brei- 
artigen Masse  gleicht.  Das  vollkommen  msgebildetc  Kobatt- 
tmalgam  erscheint  etwas  dickSüseiger  als  gewöhnliches  Queck- 
ölber,  folgt  dem  Magnete  in  diesem  Zustande  nicht,  aber  sehr 
leicht,  wenn  man  durch  Erhitzung  etwas  Quecksilber  ver- 
flfichtigl.  Nach  fortgesetztem  Erhitzen  resullirt  endlieh  ein 
pechschwarzes,  etwas  zusammenbackendes  lälück,  das  ehen- 
fitUs  noch  vom  Magnet  heftig  angezogen  wird  und  ein  Gemenge 
VOD  Kobalt  und  Kobalt  über  oxyd  ist. 

Unter  den  genannten  Metallen  zeichnet  eich  besonders  das 
Mangan  in  so  fern  aus,  als  es  niichst  den  Alkalimelttllen  in 
ungewöhnlich  grosser  Menge  vom  Quecksilber  aufgenommen 
trird.  Das  Manganamalgam  ist  überaus  dickflüssig,  hat  eine 
li5ckerige  und  ptlzartlg  aussehende  schwärzliche  Ober  fluche 
nnd  entsteht  unter  WasseratofTgasentwicklung,  wenn  man  xa 
einer  vollkommen  gesiiltigten  LOsung  von  kryslallisiriem  Man- 
ganchlorür  (Mn  Cl,)  Natriumamalgam  setzt.  Befreit  man  daa 
Amalgam  mittelst  Fliessfiaiiiers  von  der  ihm  anhängenden  Flüs- 
sigkeit und  crliiUt  es  auf  einem  Forcellaoscbälchen  beim  Zu- 
tritte der  Luft,  so  nimmt  es  sehr  bald  eine  mit  Violett,  Gelb 
and  Braun  untermischte  sehr  schOne  blaue  Farbe  an,  wird,  je 
mehr  Quecksilber  eich  verflüchtigt,  immer  dickflüssiger,  erscheint 
zuletzt  als  ein  zaber,  steifer  Teig  und  hlnlcrlüsst  nach  Ver- 
IlSchligung  allea  QueckeUbers  eine  grosse  Menge  eines  schmu- 


^ä6^ 


: 


S69  mckel-^  Kobalt-,  Mangan-  n.  IridiumamalgaiD. 

xig  bracineD  PuWers^  dass  sich  als  eiD  Gemenge  voa  Oxyd  an! 
Oxj*duloxyd  erwies.  Schiebt  man  die  beim  Erhitzen  nater  Zu- 
tritt der  atmosphSrischen  Luft  entstehende  buntgefirbte  Deck» 
des  Amalgams  mittelst  eines  Glasstabchens  hinweg,  während  mu 
es  fortdanernd  der  Hitze  einer  gewöhnlichen  Spiritnslampe  nuagp»  [ 
setzt  lusst,  80  sieht  man  zuerst  eine  blassgelbe,  dann  eine  dm*  [ 
kelgelbe,  hierauf  eine  braune,  dann  violette  und  zuletzt  eine  scbOM 
blaue  Decke,  die  viel  Aehnlichkeit  mit  der  des  blau  angelanfbaea 
Stahles  hat,  entstehen.  Ueberschfittet  man  dfas  wohl  ausgebildete  £ 
Amalgam  mit  destillirtem  Wasser,  so  zeigen  sich  nach  einiger  Zdt 
auf  seiner  Oberfläche  Gasblaschen,  die  noch  stärker  hervortn« 
ten,  wenn  man  das  Wasser  mit  etwas  SchwefelsSore  ansftaert 
Berührt  man  es  aber  unter  der  verdünnten  Sfiure  mit  rinai  ! 
Placndrahte.  so  tritt  eine  tumultuarische  Wasserstoffgasentwick-i 
Ht?i:  aa  diesem  elta,  gerade  so  wie  diess  nut  dem  Zinkamal-  « 
gas«  der  Fa!l  ist.    wenn  solches  inlt  Platin  in  Contact  gfr-  - 

Inc&c  wird. 

Iridtumatnalffam. 

B^bt  Zonamenbriagen  einer  sehr  eoncentrirtenjLflmg 
von  Chromaa^nsiiridinm  mit  Xatrinmamalgam  entstand  äugen- 
bück:  oh  eine  >«hr  hcAige  Wasserstoffgasentwicklung  unter  be- 
trächcüiThcr  Krhli/.un«:  des  Ganzen^  die  Fidssigkeit  verlor  schnell 
ihre  intensiv  dunkel  roihbraune  Farbe,  während  sich  eine  Menge 
schmuzig  g:niDsch warzer  Flocken  abschied.  Das  vollkommen 
ausgebildete  Iridinmamalgam  war  ziemlich  dickfltissig  und  hin- 
terliess  beim  heftigen  Glühen  mittelst  einer  Lampe  mit  doppeltem 
Loftzuge  ein  schwarzes  Pulver^  welches  aber  nicht  ganz  aus 
Iridium  bestand,  indem  ihm  mittelst  Salpetersaure  in  der  Sied- 
\JZ7.e  noch  etwas  Quecksilber  entzogen  werden  konnte.  War 
{kss  geschehen,  so  vermochte  weder  Salpetersäure  noch  KO« 
'ji^'^MUHCT,  selbst  nicht  in  der  Siedhitze  ^  das  staubformigo 
*.aw:irzo  Pulver  ferner  unzugrcifen. 

Die  conccntrirten  Lösungen  von  Chlortcllnf,  Chloraloml- 
linm.  (*hIor(alcium,  Chlorccrcr,  Chlorcaiciam  und  von  salpeter- 
^vfirem  Uranoxyd  Hessen  sich  vermittelst  Natriumamalgams  nicLt 
sissr^etzen,  wenigstens  nicht  so,  dass  die  metallische  Base  der« 
ic^en  mit  dem  Quecksilber  zusammen  getreten  wäre. 


393 


Nette  Methode  aw  Avflomng  den  Iridiums. 
Herr  Fcllenberg   'H')   in  Bern    hat  eine  Methode  i 
toDüsung  des  Iridiums  nufgefaadcn ,   die  an   Kürze    und  Au»«  1 
ihrharkelt  der  von   Wüblcr  glclcbkommt  und   den   VorlhdtJ 
,  daa  Iridinm  als  einfacfacs  Chloridj  das  in  Wasser  lelclit.  | 
lUoh  ist,  zu  liefern. 

Das  Verfahren  gründet  sieb  anf  die  Eigenscbaft  des  Chlorig  4 
t  Hülfe  der  Wilrme  die  neigten  Schwefelmelalle  in   cnfspre- 
Cbloimetatle    amzuwandeln.      Folgendes  ist   der   Gang 
«selben : 

1}  Wird  das  aus  den  Plaltnerzen  erhaltene  tridiam,  glcich- 
iel  ob  es  Osmium  entlialle  oder  nicbt,  in  einem  AchatmOreec 
1  feinsten  Pulver  gerieben ;  davon  hängt  zum  grösstcn  Thell 
I  Gelingen  des  Versuchs  ab,  Diess  Pulver  wird  nun  mit 
im  dreifachen  Gewicht  Scliwefelblnmcn  und  dem  scctisfh- 
I  Gewicht  lrocl<nen  kohlensauren  Kali'a  oder  Natrons  ge- 
^I,  in  einem  gut  verschlossenen  Porceliantiegel  nach  and 
erhitzt  nnd  endlich  so  lange  rothglühend  eihallen,  bis 
l^e  Schwefcldiimpfe  mehr  wahrgenommen  werden.  Nach 
^m  Erkalten  wird  die  braunschwarze  Masse  zu  Pulver  zer- 
Heben  und  so  lange  mit  siedendem  Wasser  gewaschen,  als 
^escs  noch  auf  BleilQsung  reagiit.  Das  erhaltene  Hchwefel- 
l^diam  wird  getrocknet  und  zu  Pnlvcr  zerrieben.  Ist  allea  in 
Bohwefclmctnll  verwandelt,  so  ist  man  des  Erfolges  gewiss. 
'  S)  Bringt  man  das  Iridium  in  eine  Kugciröhre  und  setzt 
BeBe  mit  einem  Apparat  in  Verbi:  jung,  aus  welchem  (rockucs 
BbloT  entwickelt  wird.  Wenn  der  Apiiarat  mit  Irockncm  Chloc 
BfQllt  ist,  erhitzt  man  die  Kugel  mit  der  Lampe.  Es  deslil- 
Schwefel  und  Chlorschwefel  über,  wahrend  die  Masse 
Uigelb  wird.  Wenn  kein  Chlorsehwefel  mehr  erscheint,  ver- 
itärkt  man  die  Hitze  und  leitet  so  lange  Chlorgas  über  die 
Hasse,  bis  keine  Veränderung  mehr  erfolgt. 

Das  Chloriridium  bildet  nach  dem  Erkalten  eine  orange- 
^rbene  Masse,  die  sich  in  Wasser  augenblicklich  mit  dunkel- 
^rangerother  Farbe  auflöst,  mit  Zurücklassung  von  etwa  ua- 
^erset^^t  gebliebenen  Körnern,  Sand  u.  s.  w. 

;'         *)    Pogg.  Annal.  1837.  No.  -t. 
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r»      --k-uBfie«?    "^nnfiiiosmedioden    hat    Seheerei 
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-«:      -ijc-  .;!'.       ^e    »T-»ie  atiasen,  damit   diese  MeÜHNfa 

•e.  *«3au.      r<-:<;9    San.    linraier  in  Schwefel-  oder  SalzsSnri 

.<:•  rrt-    *I9«  :*.iBs.      Q   'eidea  aufselüst  sein^  die  Gege» 

•     •♦  T-. rs«ür?    "!s:s?*   ia^»f*?a  vermieden  werden.   Mu 

—  --  :       :.  •— i""a   «    ao^e   kaostLsches   Kali  zn 

<^  ^        ^  -.   tu:  Ltcimospapier  kaum  noch  saae 

-^     -    --^M     ".      ;i  3Lfai   hinzugefügt  haben  ^  so  daa 

»  T     5-ii-    kf-'i.a  lehr  zeigte^    so   braacht  nai 

*•    *      —    urT  SaLs&äare  zuzusetzen,  bis  sieh  nacl 

^    t  —    1^  -^yr:  EL^odon  von  Xeuem  «eio^,  oichi 

.   ^..•.;.>  ^.ajT  wieder  aufzulösen.     Bei  dies« 

•    -      "^     , -s    »  ""^   ."-»^  Eisenoxyd   als    basisch-schwe- 

^.    •  .^    —  ■;/.=       :.:er    salz.sanrcs    niedergeschlageo. 

•.     ^  i.  1     .  t    i.i.!Tr    kÄ   Zeichen,    dass  noch   nicht  all« 

;:^  >i       .  ^        s.    üiiox   «ias  jieutrale  schwefelsaure  oder 

»..>*,  -    %  .^     VI  iiT-:z,iZs  keine  Einwirkung  auf  das  Lack- 
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Htrirt  (Bodann  die  kocbendheiBfie  Solution  und  wischt  das  ba« 
■lache  Eisensalx  mit  siedendem  Wasser  aus.  Aus  dem  Filtrir- 
ken  füllt,  man  das  KobaltqiKyd  durch  kaustisishes  Kali»  Um  dann 
Bm  Bisen  als  Oxyd  bestimmen  zu  können,  übergiesst  man  es 
•af  dem  Filter  mit  kaustischem  Ammoniak,  wodurch  es  von 
leder  Spur  Schwefel-  od^  Salzsfture  beflrdt  werden  kann. 

Die  Gegenwart  der  Salpetersäure  muss  darum  vermieden 
werden,  weil  das  basisch  -  salpetersaure  Eisenoxyd  etwas  auf- 
löslich in  siedendem  Wasser  ist.  Das  basische  Chloreiseq  ist 
weit  weniger  löslich.  Sobald  man  nur  das  Auswaschen  be*- 
achleuQJgt,  glückt  die  Trennung  vollkommen.  Will  man  jedoch 
völlig  sicher  gehen,  so  muss  man  entweder  blos  Schwefelsaure 
ainwenden,  oder  die  saure  mit  Schwefelsäure  versetzte  Lösung 
flo. lange  eindampfen,  bis  sich  D&mpfe  von  Schwefelsäure  zei- 
jgen.  Mit  Ammoniak  statt  des  Kali's  gelingt  die  Trennung 
aach,  allein  man  kann  das  Kobalt  dann  nicht  mit  Kali  nieder- 
Bcldagen,  sondern  muss  die  umständlichere  Methode  mit  Schwe- 
felammonium anwenden. 

"*,'  Der  Verf.  hat  auf  die  beschriebene  Art  mehrfache  Ko- 
balfechlichproben  vorgenommen  und  die  Methode  sehr  gut  gefun- 
den. Zur  Untersuchung  des  Eisenoxyds  auf  Kobaltoxyd  be- 
diente er  sich  des  Löthrohrs,  und  jedesmal  war  die  durch  Zinn 
ledocirte  Bora^perle  vitriolgrün.  Um  die  Kobalt]ö3ung  auf  Ei- 
üenoxyd  zu  untersuchen,  ward  zu  derselben  Chlorammonium 
iind  dann  Ammoniak  gesetzt,  ohne  dass  ein  Niederschlag  von 
feisenoxyd  entstanden  wäre.  Selbst  C^allapfeltinctnr  veränderte 
die  Farbe  der  Lösung  nicht  merklich.  Uebrigens  gesteht  der 
Verf.  zu,  dass  die  Methode  keine  mathematische  Genauigkeit 
baben  könne. 

Die  Trennung  der  Arseniksäure  oder  arsen^en  Saure  vom 
Kobaltoxyd ,  deren  sich  der  Verf.  bedient ,  ist  hauptsächlich 
anwendbar,  wenn  es  gilt  rdncs  Kobaltoxyd  zu  erhalten,  ohne 
die  Quantitäten  zu  bestimmen.  Die  Trennung  geschieht  zu- 
gleich bei  der  oben  beschriebenen  Neutralisation,  indem,  wenn 
Arseniksäure  oder  arsenige  Säure  in  der  Auflösung  ist,  mit  dem 
basisch -schwefelsauren  oder  salzsauren  Eisenoxyde  zugleich 
arseniksaures  oder  arsenigsaures  Eisenoxyd  gefallt  wird. 

Da  aber  hauflg  die  Auflösung  eines  Kobalterzes  oder  Ko- 
baltschliches    mehr  von  jenen-  Säuren   enthält  als  erforderlieh 
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1J    JVeites  eigenthümUclies   Verfahren,    Pho^horsiii- 

thnride  auf  eine  leichle  und  gefahrloie  Weise  fast  was- 

ferliell  darzitgtellen,  nebst  Versuclien  wul  Bcobaektitn- 

geii  vber  einige  Verbindungen  des  Phosphor»  mit 

Sehwefelkoklenstoff',  Kantphei-  und  Oelen. 
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VViB  bekannt,  bediente  mna  sieb  bisher  bei  Bereitaog  der 
lutaiihorsuliihuride  einer  nicht  selten  für  den  Experimcntatot 
lit  Gefahr  verknüprien  Methode,  indem  man  entweder  l'hoa- 
bor  und  Schwefel  unter  beiesem  Wasser,  oder  beide  Kur|icr 
einer  crhit/.Ien,  luflleer  gcmachlen  Glasrühre  mit  einander 
Vrband.  Mir  lag  daran,  zu  ermitteln,  ob  man  nicht  vielleicht 
Unliebe  und  wo  müglicb  noch  voUkommnere  l'räiiarate  anf 
[ae  eben  sa  Icichle  als  gefahrlose  Weise  mochte  gewinnen 
annen,  Folgeades  war  das  Krgeboisa  meiner  deshalb  angc- 
»Ulea  Versuche.  Schon  früher  bemerkte  ich,  dass  man  Fboa- 
lior  mit  Schwefel,  wegen  der  Aehnlichkeit  in  ihrer  cleklri- 
pben  Natur,  unter  einer  alkoholischen  Kalilauge  in  sehr  ver- 
Wbiedenen  Verhältnissen  ohne  Gefahr  mit  einander  verbinden 
könne,  aber  ich  habe  gefunden,  dass  auf  diese  Weise  stets  ein 
rrosaer  Anibeil  Schwefel  von  der  T^auge  aufgelöst  und  schwe- 
lUigsanres  Kali  gebildet  wird.  Um  diess  zu  vermeiden,  be- 
Uente  ich  mich  längere  Zeit  des  blossen  unvermiscblen  80 
pro  0.  Alkohols,  der  in  der  Siedhitze  nur  äusserst  wenigScbwe- 
^I  auf^^ulösen  im  Stande  ist  und  bei  dessen  Anwendung,  selbst 
venn  das  Phosphorschwefeigemisch  anballend  darin  gekocht 
vird,  man  ebenfalls  nie  die  Gefahr  einer  Explosion  oder  Ent- 
zündung KU  befürchten  hat.  Nach  allen  dicHcu  Bereitungsarten 
«ihält  man  jedoch  slets  Phosphorsulphuride,  die  mehr  oder  we- 

Aoa  dessen  Boilrägen  zur  Tliysib  imd  Clicmie. 
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nechani^h  beigemengten  Schwefel  eot- 
aues .    :er  -«--.-«c  a::   moe^Fiif.ier^!n  Auge  noch  deutlich  wabr- 
jaitnjxea   k.     "^Tiiir  naa  iase^eo  anf  folgende  Weise,  so 
r".i-    3311  «   -ar::ici*-ae  Prä^araie,  als  man  sie  gewiss  nocb 
:itf     at:!  -iZzT  wrieri  Mefiuiie  bereitet^   bat  hervorgehen  se- 
:.i«.     "-»jc    --rs.::^e  ««.-ä  iine   a.'koholische  Schwerelkaliumlö- 
^snz,    ii^=sx  sas  -..    -ei  ^*a^r?/ei'alamen    in   eine  alkoholische 
%.ci:^_:^?«X  S2;n^  lad  iarin  kocht,  als  letztere  anfenneb-  * 
2ISS    2  ^.asB.^   «;     ssa  lirxe  !ü<naf  die  dankelrothe  Flfis- 
<«^-.«i^.     .r:2£;j?    ^Ae    a   fm   Anza^-As  and   erhitze  darin  da 
* —   T  :.   .^«Tü^^c^a  P'iüscäcc  bis  zum  Schmelzen,  schfittle, 
-a     i:z    **  -Ä-^AiT  rr^r  3<rl : rxn£?panetc  zu  geben,  vorsicb-. 
^  :&.  :'^    7  !i.    j^ir  I  ssaoiie  md   la^sse  dann  das  'Glasi  geöflf- 
:*i.    •.^'■'      IT  r^r?   ^"X    «  einem  dunkeln  Orte  bei  mittlerer 
" -K-ft-LT    -i^'iitr^     >A3   Väraof  dieser  Zeit   hat   sich  ge- 
*  ...•    .   Mi    .er   f^lsM^sr.   <i:e  eine  blassere  Farbe  ange»  ■ 
süe    ^'.rt^  z/ücae  Menge  eines  schweren  weissen  Pol-' 
it»   jii  -i vra w  gf^saarem  Kafi  besteht  und  grössteo- 
**n»!S'uor  SU  ie-i  Boden  des  Glases  bedeckt,  abge» 
'-r-;.z*.    üu:    Ltfnuif  £»  Phosphorgemisch   noch  ei- 
.tr    %   :.--i^::amaxe   in  der  genannten  Flüssig« 
-    *•.    .1    '.'-    .'^xri  lud  «chücteit  es  dabei  gleich« 
'-.     .~->-i^%.*ic  'im.    g:esst  diese  dann  nach 
.^..     ^  tv*   iiTii  viscäs  zu  wiederholten  Malen 
;^>.^-      *^*^ -*.  .'.  -7aa.>c   aic  \VjÄ?er  rein,    so   erhält  man 
•^  *^-...i:-<.      ^•.       .:    ^Bff  »Tsserhellcr  Farbe^   welche« 
^^     .>.>^    .•'.         A  -sjiesi  «xurchsichtig   ist,   in   welchem 
,.    <^  .:        '   ri.>  TajiÄJ   S?i|reir.engtem  Schwefel  nach- 
.-    *^      »    •:•.•:    '».^■''     "•»'  neiches  überdiess  noch   eine  bc- 
^         •,     ^.  •-^'-      -  II    j:'^-^  '*•-•-«    Phosphor     aufzulösen    hs 
%».    .      ^     '^       na  t  -'S  ::i  Jit'seci  wa^^serhellen  Zustande  er- 
tt.  ^t     <    ^n-s/.^-'   n.*.i  tfs  au:er  Schwefelather  an  einem  dan- 

i     .iv    :i    --ncm   3i:c  einer  Blecbkapsel   verschlossenea  ; 
^15^     c        .1    1   *i0.i.a  naa  Ja;«  vollkommen  wasserhelle  Prä-  ' 
^^*     .  -   r^::'>-:'  J.-*    lur  ecwa  fünf  Alinotcn  aussetzt,  wirJ  / 
a^    in  V*   :*.v    ^iÄ»  JLvi  schneller  im  Sonnenlichte  geschieht;  ^" 
mii>  iuiiiitf   -v.:!;<«iiIohc   llautehen,  welches  sich  hierbei 
r  vFiK*i**Uii:äii  siiiiec.  versohnindet  jedoch  bald  gSnzIich    * 
y^mi  3ja  jatf  filiischcii  einen  bla  swei  Tage  an  einep 
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ÄonkeTn  Ort  stellt  qnil  e»  von  Zeit  zu  Zeit  tüefcüg  nmschüttelt. 
Kfit  In  einem  solchen  flOftBigen  Phosphorsulphnride  Schwefel  vor- 
Siennschend ,  so  kn^stallisirt  daraas  nach  ]nnc:erer  Zeit  Schw^efel 
%n  länglichen  Octaedem   mit  rhombischer   Basis;   herrscht  aber 
Vhosphor  darin  f  or,  so  scheidet  sich  dieser  zum  Tbeil  in  gelb- 
lich-weissen   regulfiren  Dodecaedern  aus.     Schottet  man  was- 
serhelles Phosphorsolphurid  auf  Löschpapier,   so   entzündet  es 
«Ich  in  einer  Temperatur  von  +  19^  R.  gewöhnlich  schon  in- 
nerhalb   einer    bis   zwei  Minuten.      Unter  Aether  aufbewahrt, 
Itnobtet  das  Präparat  nicht  im  mindesten,  selbst  wenn  man  die 
PUlssigkeit  erwSrmt;  sobald  man  aber  einige  Tropfen  des  das- 
selbe  bedeckenden   Aethers    auf  die  Hand  schfjttet,    erscheint 
diese  bei  Verdunstung  der  Flüssigkeit  im  Dunkeln   als  ob   sie 
gaoK  in  Flammen  gehüllt  sei;   überhaupt  leuchtet  eine  Lösung 
des  Phosphorsulphurides  in  Aether   bei   ihrer  Verdunstung  fast 
■ooh  einmal  so  stark   als  eine   Lösung  des   blossen   Phosphors 
In  Oelen  oder  in  Aether.      Resultirte    das  in  Rede    stehende 
Phosphorpräparat  bei  seiner  Gewinnung   aus   der  alkoholischen 
BcbwefelkalinmlöHung   noch    nicht  vollkommen  wasserhell,   'so 
kann  man  es  doch  dahin  bringen,  wenn  man  es  in  einem  Glase 
mit   Schwefeläther    oder  Kssigäther  anhaltend  schüttelt;    sollte 
aber  die  erste  Portion  Aether   noch    nicrht  wirken^   so  giesst 
man    diese   nach   einiger  Zeit  ab    ifhd  behandelt  es  mit  einer 
nenen  Portion,  in  der  man  es  zuletzt  einige  Tage  ruhig  hin- 
stellt.   In  dieser  wasserhellen  Gestalt   habe  ich   bereits   Phos- 
phorsnlphuride    unter    Schwefeläther    Jahre    lang    aufbewahrt, 
ohne  dass  sie  sich   auch   nur  im   mindesten   verändert  hatten; 
sie  sind  so  überaus  flüssig,  dass  sie  sich  durch  heftiges  Schütteln 
unter  Aether  in  die  allerfeinsten  Kfigelchen   verwandeln  lassen, 
die  aber  fast  augenblicklich  wieder  zu  einem  Ganzen  sich  ver- 
einigen.    Schüttelt  man    dagegen    das   Phosphorsplphurid    mit 
Urin,  80  wird  es,  gerade  so  wie  der  reine  Phosphor,  ganz  in 
Btaabähnliche  Theilchen  verwandelt,  die  sich  unter  diesem  Flui- 
dnm,  selbst  nach  längerer  Zeit,  nicht  wieder  zu  einem  Ganzen 
vereinigen.     Unter  rectificirtem  Terpentinöl   lässt  sich  das  flüs« 
fAge  Phosphorsulphufid  ebenfalls  aufbewahren,  das  Oel  erleidet 
dabei  scheinbar  eine  Zersetzung,  indem  sich  nach  VeHauf  von 
einigen  Wochen  oder  einigen  Monaten   ein  gelbröthliches,  dem 
Vogelleime  ähnliches  Harz   daraus  abscheidet,   welches  rings 


^^^     das    F 
^^H     selbst 

'  schien. 
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das    FhospborsnlphDrid    umgiebt;    an    dem    PhOHpIiomdph 
idbst  aber  konnte  ich  keine  Vcriinderotig  wohraehmea, 

es  buchst    klar  mid  etvvaä  dünudüssigcr  geworden  n 
schien.    Das  so  überdus  leicht  enl/.findlicbo  Phos{ihorsDlpliiril 
lässt  sich  dennoch,  sowohl  unter  Essig-  and  Schwefelätliei  ik 
unter  Steinöl,  Tcrpontinäl  und  Alkohol,  bis  auf  den  SiedepMhbi 
dieser  Flüssigkeiten  ohne  alle  Gerutir  erhitzen. 

rbos{ihoTSulpburid,  xu  uiilcr  Wasser  BurbewnhrtemSdnrfc*^ 
fei  kohl  ensloT  gebracht,    verbindet  aich    aogenbllckliob    mit  d 
eeni  zu    einer    voilkommen   homogenen  Masse    von   einer  i 
trüben  Wasser  ähnlichen  l-'arbe.      Bringt  mitn  dagegen  1 
phor  allein,  und  »war  im  wohl  gereinigten  Zustande,  zn 
ülherischen   Schweröl koiiicnstofllü.sung  (bestehend  aus  gldcb 
Volumth eilen  Schwerclkohlenstofr  und  Schwereläther)  und  s 
lolt  alles    bei   mittlerer   Temticralur   einigemal    durch-  eini 
so  sieht  man   den   Phosphor  zcrlliessen   und  eine    wasserhsÜ 
Flüssigkeit  bilden,    indem  er  sich  des  mit  dem  Aelher  \ 
denen   tJchwerelkoblcnstolTd   bemächtigt,    mit  welchem  ei 
lob   sogleich   zeigen   werde,    sich  leicht   verbinden   lüBst; 
dagegen  der  angewandte  Phosphor  nicht  rein,  vielmehr  i 
ballig,  BO  sieht  man  dieses  Oxyd  unaurgelüsl  auf   der   ' 
hellen  PhosphorschwefelkolilenslolTmasse   schwimmen. 

Saugt    man    mittelst   einer     mit    Kaoutchouc    aberbSDdei 
Pipette  etwas  Phosphorsnlphurid  auf  und  spritzt  es  BChnell  i 
Jod,  so  wird  es  bei  einer  Temperatur   von  -|-  lio  R. 
blicklieb  eol/.ündet,  indem   es  mit  einer  grossen  ziemlich  ijA 
gen  Flamme  verbrennt,  während  diese  Reaction  beiAnwendq 
einer  Lösung  des  reinen  Phosphors  in  Scbwerelkoiilensloff  n 
erfolgt ;  es  entsteht  in  diesem  Falle  nur  ein  Zischen,  aber  k 
Entzündung,  wenigstens  nicht  bei  mittlerer  Temperatar.  Scb 
let  man  salpetrige  Salpetersäure  von  1,53  spec.  Gev.  aaf  t 
eiges  Pbosphorsulphurid,   so  entsteht  augenblicklieb  ein  hefti 
Zischen  unter  Verbreitung  einer  grossen  Menge  salpelrlgssirt 
Dämpfe,  und  nach  Verlauf  von  wenigen  Minuten  sieht  t 
Pbosphorsulphurid    sich    entzünden.      Reine    Salpetersiure 
1,30  spec.  Gew.  wirkt  bei  mittlerer  Temperatur  kaum  mei 
darauf  ein ,  eben  eo  wenig  Schwefelsaure  von  1,85  and  ( 
Wassers tolfsSure  von  i,12  spec.  Clewicht, 

Bringt  mAti  ein  nicht    vollkommen  wassciliellea ,  i 
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WM  Irlibe  nnssehondes  l'hosptlo^sDIp^urjd  nnler  Kreosot,  m  ■ 
Uä  es  ^ch  einigen  Wooiicn    ;^iemlich    klnr,    wobei   sich   dw 

sol  efwiiH  zu  /erhellten  xRhcint,   wns  ich   aus  ilem   iien&-. 
nach  ISchwerelwasaeraloirgfia  nechcnden  unil  überdiess  et-,t 
gelb  gerürblen  Kreofiol  lielin  OelTnen   einca  mit  dia 
edienxien  gerülIlGn  Glaces  scliloss.     Das  Kreoaol,  in  welchem 
ih  aberdiesa  ein  Tlioil  ilcr  Phosiiliorverbindung  gelöst  zulia- 

Bchieo,    rauchte,  wenn   man  ein  Tröpfchen  davon    auf    die 

1  brachte,  so  elark,  wie  ich  es  bei  einer  andern  Plttssig- 
^t  ED  beobachten  noch  nie  Gelegenheit  lialte.  Ein  zu  '/^  mit 
hwefeljiha'iiiborhaltrgcm  Kreosot  angerülllea  Glfiscben  leuchtet, 
Inld  der  FfroiT  desselben  gelüDct  wird,  ungemein   ßlaric. 

Um  noch  einmal  auf  die  Bereitung  des  PhofiphorsQlyhurideiJ 
Irück  zu  kommen,  bemerke  Ivb,  dass,  wenn  man  ilnn  Phoaw  4 
or,  Blnit  tier,  nur  einen  bis  zwei  Tilge  in  der  alkoholiachen  ' 
ihwerelkaliumlÜHung  liegen  lüsst  und  ihn  vor  seiner  llerans- 
!  aus  dieser  Flüssigkeit  nochmals  in  derselben  erhiixt  und 
imur  mit  Quellwasscr  abH(iült ,  man  ein  Phosphoraulphurid  ge- 
^nt,  das  bei  +  1&«  H.  nicht  mehr  vollkommen  flösaig  Ut, 
Odern  dem  Acassern  nach  viel  Aehnlichkeit  mit  dem  in  kal- 
i  Walser  geworfenen ,  langsam  zerfli  essen  den  Schnee  bat 
td  gttnz  deutlich  die  schönsten  Fhosphorkrystalle  in  Form  von 
einen  Sjiieasen  und  Nadeln  zeigt.  Beide  Fhosphoraulphuride, 
liwohl  das  überaus  flüssige,  durchsichtige,  als  diess  eben  an- 
lunibrle,  entwickeln  unter  Wasser,  dem  directcn  Sonnenlichte 
■sgeselzt ,  ununterbrochen  ScbwefelwasserstolTgas ,  während 
\eh  das  darüber  befindliche  Wasser  trübte  verwandelten  sich 
ker  nicht,  selbst  nach  mehrlagiger  Einwirkung  des  Sonnen- 
ebts,  in  rolhes  Oxyd ,  sondern  verloren  nur  Ibeilwelse  ihra 
^arobMchligkcil.  l>haa)ihor,  In  dem  ofticincllcn  sogenannten 
Idiwofcl baisam  stark  erhitzt,  bewirkte  keine  Trennung  vom 
ketej  sondern  blieb  völlig  unverändert. 

•  Die  Resultate  der  nun  folgenden  r.a  wiederholten  Malen 
Ind  stets  mit  gleichem  Erfolge  von  mir  angestellten  Versuche 
^It  Phosiilior  und  Schwefelkohlenstoff  weichen  von  den  bisher 
tekannlen,  hier  und  da  in  den  Lehrbüchern  der  Chemie  ange- 
Eahrlen  Beobachtungen  so  anfallend  ab,   dasa  ich  davon  elwaa 

Iitcher  Bj! rechen  werde. 
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bei  mittlerer  Temperatur  acht  Theile  Pbosphor   &1a  das 
moin,  obne  zu  erhärten,    nal^unehmen  im  Stande  sei  ni 
gleich    ein    Gcmisüh  ilnretelle,    weiches    weder   durch  ili 
f^s-  noch  durch  das   helle  Sonnenlicht  oxj-diTbnr  oder 
derlirh    und ,      dn     es     7,up;1eich     ein    gmases    FarlKiixeNi 
ungsvermiigen  besitze,    auch  wohl  zur  Verbesserung 
tischer  Teleskope  vor^aschlngen   sei.      Uirccie  Vcrsncbe 
mich  jedoch,   namenlüch  yr^  den  erstem   Punct   betrifft, 
andern  belehrt.      Ich  habe  nämlich    geTunden,    dass    8ohi 
kohlenstoir  bei  mittlerer  Temperatur  weit   mehr  als  »cht 
Phosphor,  wenn  mnn  diesen  in  hüehsl;  fein  »crtheiltem  nn 
kommen  reinem  Zustande    nntcr    beständigen)    Unischiilleli 
SchwefelkohlenslolTe  darbietet,    aufKiiluscn    im  Stande  ist, 
nun, im    SchwerelkohlenstofTo    dss   Maximum    an    Phosphor 
Itisen  zu  können  ,  wende  man  stets    den    in    allvoboliacbet 
lauge  vollkommen    gereinigten,    weder   mit    Oxj'd    nocb 
rermiscbteu  Phosphor,    der  nach    meiner    Wfigung    ein 
Bches  Gewicht  von  2,0S9    hal,    hczogcn    auf    Wasser 
grDssten  Dichtigkeit  bei  -f-  17"  B,  an,    indem    man   ihn 
Doter  deslillirtem  Wasser  aufbewahrten  Schwefeikohlensli 
und  nach  mit  der  gehörigen  Vorsicht  eintragt  atul  mlltelat 
Glasstübchens    umrfibrt.      Bedient    man   sich    des    gewöhn) 
Pliosphors  zu  diesem  Versuche,    so   wird  man    bemerken, 
der  durch  längeres  Aufbewahren    des  Phosphors    unter 
sich  an  den  Ausscnseilen  desselben  gebildete   weisse    Ui 
BO  wie  die  durch  Einwirkung  des  Sonnenlichlos  aufdei 
|)hor  entstandene  rotbe  Deeke  durchaus  unautlOslicb  im 
felkohlcofiloir  sind.     Bei  einer  Temperatur  von  +.  16°  H 
ein  Theil  Schwerd  kohle  »st  off  »waneig  Theile  w-ohl  get 
Phosphor    auf,    ohne  zu  erhärten,   und  gerinnt  erst  bei 
l'figung    des    einund/.wanzigslen    Tbeils    zu    einer  dein 
feile  nicht  unjihnlichen  Masse,  die  sich,  ausserhalb    du 
eers,  auf  Metall,  Glas  oder  üoVa  gebracht,  selten,  auf 
papier  dagegen  nach  Verlauf  von  meist  wenigen  Secundi 
mittlerer   Temperatur  von  seihst  entzündet. 

Ein  Gemisch,  aus  zwei    Grau    SchwefetkoblenslolT  aad~] 
Gran  Phosphor  bestehend ,  nahm,  unter  destillirlem  Wasser 
directen  Sonnenlichte  ausgeset/.t ,    auf   seiner  OberllAohe   Ini 
halb  weniger  Stunden  eine  ichwef elgelbe ,   späterbbi 
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le  Farbe  an.     Entfernte  ich  aber  mit  einem  Glasstabchen' 

piifsfandenen  orangegelben  Ueberzng,  so  kam  sehr  bald  ein 

^'  fenm  Vorschein^  so  dass  ich  das  ganze   Gemisch  nach 

'aitf  von  etwa  zehn  Tagen,  tSglich  wenigstens   acht  Stun- 

"^     ahm  Sonnenlichte  ausgesetzt  und  von  Zeit  zu  Zeit  umge- 

.ttlßlt,  vollkommen  in  jenen  orangefarbenen  Körper  verwan-* 

fcoante. 

Da  nuB  wegen  seiner  grossen  Entzündlichkeit  ein  Gemenge 

Phosphor  und  Schwefelkohlenstoff  nicht  wohl  zur  Ansfül- 

;  a^&natischer    Glaser    zu    empfehlen   sein   durfte  und   zu 

nothen  ateht^  dass  sich  ein  solches  Gemenge  auch  ohne  dar- 

geachiUtetes  Wasser  durch  das  directe   Sonnenlicht  wenn 

1  aloht  gerade  gfinzlich  zersetzen,   doch  wenigstens  trü- 

dflMe^'so  nehme  ich  keinen  Anstand,  eine  aus  gleichea 

iohtirtheilen  bestehende  Verbindung  des  Kamphers  und  Schwe- 

ihlSiMfoflfH  y   die  weder  entzöndlich  noch  durch  das  Sonnen- 

'  ozydirbar  oder   veränderlich    ist    und    dabei    ein  überaus 

'sea  Lichtbrechungsvermögen  besitzt,   zum  Ausfüllen  g15-> 

er  Prismen  oder  apianatischer  Linsengläser  für  Fernröhre 

/niohlagen.  ~    Früher  (Er dm.  Journ.  f.  techn.  und  ökon. 

.'m/XVI.  464)  habe   ich  bereits    eine  Methode  mitgetheilt^ 

h  der  man  äusserst  schnell  und  ohne   alle  Gefahr  den  ge- 

•hollohen    Phosphor    durch    eine    alkoholische    Aetzkalilauge 

ilkommen  reinigen  könne.     Bei  meinen  fortgesetzten  Versu- 

ien  mit  Phosphor  gelang   es   mir    ferner,    einen    vorzüglich 

honen ,  vollkommen  schneeweissen  Phosphor  auf  einem  an- 

ern  Wege  darzustellen.  ^)     Man  füge  zu  einem  Tbeil  unter 

Oprbcentigem    Alkohol    gebrachten    Schwefelkohlenstoffs   etwa 

eeha  bis  zehn  Theile  des  gewöhnlichen  mit  einer  rothen  oder 

^Uflsen  Decke  umgebenen  Phosphors«    Der  Phosphor  wird,  so- 

Sald  man   ihn    mit   dem   Schwefelkohlenstoffe    vermittelst   eines 

Glawtäbchcns    einigemal    wird    umgerührt   haben,    schnell    zu 

eber  dünnflüssigen  Masse,  auf  der  die  unauflösliche  rothe  oder 

liwae  Phosphordecke  schwimmt,  aufgelöst  .werden.    Nach  er- 

ibigter  AuiQösung  schütte  man  eine  dem  Phosphor  und  Schwe- 

k":*     '^)    Vielleicht  dass  aacb  auf  diesem  Wege  aas  einem  arsenik** 
Phosphor  ein  zu  mediciniscUem  Gebrauche  von  Arsenik  freier 
^bor  wird  zu  gewinnen  sein,  worauf  ich  bereita  mehrfaoh  aufr« 
gemacht  habe. 
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felkiUcKS'^e  an  Genick  nngeföhr  gidoh  grosse  Menge  Aete- 
LeI  slm  G«jz«a  u2  cftiize  du  io  einem  Glase  beflndlicha 
G^tse-rr?  ~^s<?  <*:^«ea  Ucpchea  oder  im  Sandbade  so  hßgd^ 
hä^  TssMj.  iKrxAr^  iäc.  ^a»  die  rothe  oder  weisse  Decke  de« 
Fi«i»^>i«:i^  ti;i^-füli9c  3bf  der  mit  dem  Phosphor  verbanden  g^ 
w^^iSK  >:awf'f  .iiöjeasCAdr  ron  der  Lauge  in  xanthogensaores 
'SjuL  xis^f^Tiiiiil-.  ><c.  vms  in  einem  Zeitraame  von  etwa  acht 
KniSiS]  r'iscaiBi«»  «eis  wird.  Der  im  Glase  nach  dieser  Zdt 
rs«.::i'*t'iii'S  ?*!*:^*mc  «c«irbeiat  jetzt  wasserhell  und  fiberaos 
tüs^z  Xifcia  KOI  E:ia}:ea  des  Ganzen,  damit,  der  flflssige 
?*:. ajia.r  lui'jL  iLL  aas  Itm  Glase  schlQpfe^  schatte  man  das 
A2L*«.^rr  ^^aestä»  unoiz^rasaare  Kali  vorsichtig  ab,  spQle  den 
?^u^- 1  r  si  W'fünMir»  31alea  mit  kaltem  Wasser  ab  und 
s^'jix  im  nie^iir  iii«!2.  ca  selbst  den  kleinsten  etwa  dem 
?^w^  ..r  IL*  I  »xiaaj.fti'Zia  Antheil  Schwefelkohlenstoff  va 
^.:z':k:':  iuns:  Si>:r;*.*<.::ijrem  Alkohol,  za  dem  man  aadi 
%  ^.  r.  I  :\t  ▼«i^  Afcililj  fugen  kann,  recht  stark  meh- 
--i^  ^:::t;it:«j  hiviur:-!  msä  wasche  Ihn  sodann  einigemal  mit 
^^*f ::  ^  X9««n:  ai.  FL:  ciseheiat  jetzt  grösstentheils  schnee- 
%  -^«^     *!>'%<£*.: ir.i  t>:c  a::.'^   fast   wasserhell,  je   nachdem  man    - 

^      .*.    lutri-  xij:sl3  -r:er  Wasser   hatte  abkOhlen    lassen, 
I..  .  J«^^«i•!.:  i:>>  \V«ohik'^  und  lasst  sich  an  einem  das* 

;v..    ,•••    u   .ICH  n::  A  k.i.ol  oder  Aether  angefüllten  Glase 
t*.*:    ai-^   «ii   i"-ii«:^:'.  i-.'^'C wahren. 

/f  .:^i  r*K5i^i.v.   cea  noch  nach   der   Behandlung  mit    ' 

i  -.  ix.  ..ui^:  i'..:   »?-i*^  ^:h%verelköhlcnstoff  anhangt,    hat  fhst    ^ 

.^<*  'V    ii>i.c«f!i  Mi.e  ier  gewöhnliche  Kampher,   ist  wie  die-    ' 

^      .'v.>i>    s:  •:•:>    u:^i   *i>s£   sich    leicht   zerbröckeln.     Blieb     - 

.  .  •    .'     i--Ns.'T  A:.:?:!  Schwefelkohlenstoff  mit  dem  Phosphor    - 

•;:»...-     s.   ^i!^i'  3112  eine  breiartige,  dem  Gänsefette  ahn-    - 

.    ^.«<     ;.-,•     *:fc  W*sser  gebracht  und    etwas   geschüt-    - 

w     ?:.  *;•.  i.v  ONTfliche  desselben   tritt  und    wegen  ihrer 

>  -..4   ..     i.'     ;•    .itf  V:r5iofct  erheischt,  daher  am  besten  un- 

.^  »-»..    \  i  ..*  •:   \e:*ec/.rem   Wasser  aufzubewahren   ist.     " 

1.  .    .    ^11     ,' .  ;-■:  lt2S  ^\dc^cs  Pr/iparat  erhält    man,   wenn 

*•'  ^*.\-      .:     •:.?:    ^ercinififtes    Rübsamenul    gebrachten 

^     .     ,.v.Mo:.^:i    e-2:r:!yit.      Nach    erfolgter    Auflösung    des 

.i*n.^  ^j^...c  -7^3  Bia.'ich  das  Gemisch  mit  dem  Oelc  el- 

(ittvil  tfSiiliBikr.  A>  wild  ein  grosser  Thcil  des  Schwe- 
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slkohlenslon^  alth  mit  dem  Oelc  verbinden,  dn  anderer  Theil 
ich  vom  riiospfaor  /.arüctigebnlten  werden  and  eine  eclioee- 
sae,  breiartige,  IcichL  enizüiidliche  Masse  bilden. 
Phosphor  in  Kamiihercpirilus  einige   Minnlen   lang    erhitzt, 
mg  keine  Verbindung  mit  Kaiii(iher  ein,   auch  nicht,  wenn 
ietzlern  in  SchivcfelkolilenslolT  aurgeiöst  hatte  und  Tein  ge- 
lten Phos[i)mr  hinzuthat.     Vermi^clile  Ich  nämlich  unter  dc- 
mirtem  Wasser  gleiche  Genich  Ist  helle  SchwercHioblenstoff  und 
hmiiher  (die  eich  Jtnssersl  ieicbt  Und  Gchncll  mit  einander  ver- 
bden  und   einen  vollkommen  durchKichligen   flössigen  Körper, 
BtBteilen)    and    fügte  eine  diesem  Gemenge  gleiche  Quantität 
lioaphoi   b\B7.u,  so   verband  eich    der  hinzugesetzte   Phosphor 
ron    schwach  gelblicher  Farbe    mit    der   grOssern  IlSIfle   des 
IchwefelkohlcnRloirs  zu  einem  flüssigen  Gemenge  von  gelblicher 
■übe,    n-ibrcnd   die   kleinere  HJilfle  des  Bcliwefelkohlenstoffs 
it  dem  Kamplier  verbunden  blieb    und   ein   flOssigos,  wasacr- 
(ilcs  Gemisch  darstellte.     Beide   ScbwcrclkahlenatolTvcrblndan- 
n  vermochte  ich  nicht,  weder  durch  Wärme  noch  durch  nn- 
iBltendes  vorsichtiges  Schütteln  unter    destilÜTfem    Wasser,    mit 
blander  zu  verbinden,  indem  stets  die  Kampbcr-ISchwcrclkoh- 
IboBtofTverblndung  über  jene  der  Phosphor  -  Scbwerelkohlens tofT- 
ferblndong  sich   lagerte,    wie   oft   ich  auch   versuchte,   dieso 
btxtere    mit   einem    Glnsstäbcbon    nach    oben    hin    7.u    bewegen. 
Closs  ich  das  über  beiden  Verbindungen  stehende  Wasser   vor- 

Ebtig  ab ,  brachte  dann  an  dessen  Stelle  Alkohol  von  80  p.  C 
3  schüttelte  das  Ganze  einigemal  tüchtig  durch  einander,  so 
ird  das  Kampher-SchwcfelkohlenetofTgemenge  schnell  und  voll- 
:oinmen  vom  Alkohol  aurgelOsf,  während  das  Phaspbor-.Schw&< 
IffeUcohienstoffgc menge  sich  bei  mittlerer  Temperatur  wenig  ver- 
f&nderte  und,  unter  deslillirtem  Wasser  aufbewahrt,  fortwährend 
Ihn  flüssigen  Zustande  verharrte. 

Was  den  Grad  der  Entzündbarkeit  einer  Phosphor-Schwfr- 
fblkohlenstoAver  bin  düng  belrilTt,  so  hängt  diese  meist  vom  Bli- 
achungsverbältnisse  der  dazu  verwendeten  Stoffe  ab;  je  mehr 
^hoaphor  nJimllch  das  Gemisch  entbfitt,  um  desto  entzündlicher 
liflegt  es  zu  sein. 

Schüttelt  man  Pliosphorsulpburid  einige  Zeit  hindurch  mit 
i' SOprocentigem  Alkohol,  bis  zu  vcrmuthen  steht,  dass  dieser 
von  jenem  Dichls  mehr  aufzunehmen   vermag,  so  erhall  man 
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eine  Flüaaigkeit^  die,  wenn  man  sie  aach  dem  directen  (Ig 
ocnlichte  aussetzt,  fortan  wasserbell  erscheint;  schultet 
aber  ileslillirlce  Wasser  bm/u,  na  trQbt  i^ich  der  Alkahth  1^ 
stark,  äuea  er  vollkommen  das  Ansehen  von  Mjjcb  erbilt, 
man  dieäc  milchichle  FIcissigteit  jelit  dem  lüreclcn  SoDDenUd 
aus,  so  färbt  sie  sich  oder  vielmehr  die  in  ihr  suspeadiit 
hnllenen  überaus  zarten  l'bos[ihori)arlik eichen  schün  gdk 
etwas  siiüler  oraiigcgelb,  gerade  so  als  ob  man  reines  Pki  *''' 
pbor  unter  Wasser,  «lern  Sonnenlichte  ausg;csel2t  Mtle. 
FlQseigKeit  nimmt  dabei  einen  nach  phosphoriger  älDti 
gchwefehvassersIolTgas  gentischlen  knoblaach ähnlich to 
an,  und  schon  bieraus  lässt  sich  scbliessen,  daas  du 
Zusatz  von  Wasser  zu  jener  alkoholischen  Lösung  aupgi 
dene  weisse  und  nachher  durch  die  Einwirkung  der 
Blrahlcn  geiülbete  zarle  Pulver  nicht  enwohl  eine  Scbwi 
phosphorvcrhindung  als  vielmehr  überaus  fein  zcrllieillei- 
|)bor  sein  müsse,  da  sich  das  nachher  durch  das  Licht 
Iheic  Pulver  gerade  so  wie  reines  Pbospbornxyd  zu  Scfawt 
koblenslolT  verhält,  d.  h.  von  diesem  nicht  im  mindesten  ai 
lüsC  wird,  und  ieli  bereila  früherhin  schon  wahrgenaromeD 
auch  vorhin  angeführt  habe,  dass  Sehivcfeltibasphor  unter  Wiff 
eer  und  AlBohol  nie  eine  Orangefarbe  annimmt.  Noch  meb 
bestätigt  sich  diese  Vermuthung,  wenn  man  dem  mit  Wasnt 
vermischten  Alkohol,  nachdem  man  durch  Filtration  das  oraii- 
gefarbige  Pulver  davon  getrennt,  sa1|iclersaure  Silberosydlt* 
gang  zusetzt,  wobei  sich  ein  scbmuzig  bräunlicher  Niedorschlig 
erzeugt.  Blellt  man  überdiess  ein  blankes  Kupferblech  hincii^ 
so  schlägt  sich  ebenfalls  fast  augenblicklich  ein  Pulver  IM 
Bobwarz  braun  er  Farbe  nieder  und  die  Flüssigkeit  riecht  im 
wieder  ganz  alkoholisch.  Die  Flüssigkeit,  aus  der  der  Plie*- 
phor  durch  Wasser  abgesehiedeo  worden,  scheiut  sonach  phm- 
phorige  Säure  und  Schwefel wasseislotTgas  in  AuIIüsuiig  xu  ent- 
halten. Bereitet  man  eine  gesättigte  F^üsung  des  Phosplion^ 
phurids  in  Aclber,  so  wird  aus  ^liescr  durch  Zusat^  von  WÜ^ 
eer  durchaus  nichts  ausgeschieden,  sondern  es  entslchea  «nl 
getrennte  Flüssigkeiten.  Schiillct  man  aber  80|>rocen[igen  Al- 
kohol hinzu,  so  tritt  die  vorbin  angeführte  Rcactioo  ein,  d.  Ij. 
Phosphor  wird,  jedoch  in  nicht  so  fein  zertheillem  Zustande 
als  im  obigen  Falle,  ausgeschieden. 


-       J 


vennischten  Inhalts.  €i67 

.  Ist  einem  darum  EQ  thiiOy  den- in  eloem  Phosphonolphoh- 
e  entbaUenen  Schwefel  gfituslich  zu  entferoen^  so  gesohiolit 
«s  auf  eine  «eben  so  leicbit^  ab.  gefabrlose  :  Weise  dadarcb, 
is  man  dasselbe  in  elnec  starken  alkoholisQtu^n" Kalilauge  kQn&hU 
eon  die  Lange  vom^ aufgenommenen  Schwefel  anfangt  eiiyp 
Kblich-rotne  Farbe  anzunehmen y  ^q  -g|ei|se  .man.Bie  nach  .ih^ 
n  Erkalten-  Torsic}tfig  ab, .  überisohiQitte!  den  vielleicht  tioch 
iht  ganz  von  Scbwetfi  befreiten  Phosphor  nochmals  mit  fris- 
ier Lauge  und  verfahre^  auf  gleiche  Weise.  .Niuch  einer  sol- 
en  zweimaligen  Behandlung  erseheint :.d#r  resultieende  Pho^- 
br  unter  der  Lauge  fast  wasserh41>  spMd>aiaA;:lhn^jedeeb 
t  kaltem  Wasser  abfspültund  gan9  erkaJtCNa'lisstf -Schnee  weiss 
i  zeigt  in  diesem  Zustande  alsdann  .g%a«: .'dieselben  Eigeifr 
laften.  wieder  wie  der.  gewdhnll^y  lUcbt  miti^Schwefol  v^«- 
iden  gewesene.  Bringt  man  ihn  aber  ,:v^iedec  unter,  die  iVdb 
em  Phosphorsulphuride  abgegossene  röthliohe  Flüssigkeit,  die 
I  Schwefelkalium  und  schweQigsaureqr  Kali  .besteht |  erhitat 
darin  und  Usst  ihn  mehrere ;  Tage  bindurcb  damit  in  Be* 
irong,  so  gewinnt  man  wiederum  ein  bei  mittlerer  Terape- 
ar  flüssig  bleibendeß  P^osphorsnlphurid  von  fast  wasserheller 
rbe. 

Ueher  das  Leuchten  einer  Losung  des  Phosphors  in  den 
rschiedenen  fetten  Oelen,  besonders  über  die  einigen  atheri- 
len  Oelen  zukommende  Eigenschaft,  diese  Leuchtkraft  zo 
'stören,  haben  Kahl  er  t  und  Walker  bereits  interessant^ 
obachtungen  und  Versuche  an  verschiedea<en  Orten  mitge- 
ilt  ^)9  da  aber  meines  Wissens  bis  jetzt. nojch  keine  genü« 
nde  Erklärung  dieser  sonderbaren  Erscheinung  gegeben  wer** 
],  so  mag  ,ein  Anreihen  zum  TheiJ  neuer  auf  diesen  Oe« 
Qs^and  Bezug  habender  Tbatsachen  an  jene  bereits  bekannten 
SU  dienen^  der  diesen  Erscheinungen  zum  Grunde  liegenden 
Sache  immer  näher  auf  die  Spur  zu  kommen.  Da  ich  durch 
.nnigfsch  ungestellte  Versuche  gefunden,  dass  fast  alle  äthe- 
chen  Oele  und  selbst  alle  Aetherarten^  welche  specidsch 
ßhter  als  das  mit  Phosphor  versetzte  leuchtende  fette  Oel 
d,  diesem  letztern  durch  Hinzutröpfeln  weniger  Tropfen  die 

*)    Vergl.  Jahrb.  d.  dhem.  and  Pbys.  Band  XLVH.  307  und 
nelin^s  Handb.  d.  theor.  Cham.  18^.  Band  11.  4öS 
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ToOkoiiinMi  bemduneiiy  mdim  < 
fkO  alle  itherisoben  Ode,  SSoren,  Wawer  il& 
■dnroer  daä  «Is  das  phosphorescirende  t 
LcBchÜcnft  idoht  bemhmeii:    so  mOchCe 
BOT  io  dem  Falle  das  Leuchten  des  fei 
i^iKfciilidet,  wenB  aieh  entweder  eine  äosaerst  ft 
«te  kiehtco  fiCberischen    Oels  oder  Aethers   anf 
^tarfiL-»  d»  pkosphorescirenden  fettta  Oels  bildet^  nnd 
mM  inrcft  diaae  die  aöBOsphSrische  Loft  gfinzllch  abgeschnii 
mmhaut.  «ite  wcaa  die  hlBsagetrOpfelte  Flfissigkeil  von 
Jcc  ac.  Ah»  dfe  wegen  flferaaa  grosser  Flüchügkelt  von 

glelehaam   dne  Scheidewand  swiso 

Oele  und  der  in  dem  übrigen  Rai 

iBHts  bcdadfichea  almsphiriscben  Luft   bilden  und  mi 

WcM  eine  ZciaHsong  dieser  letztern  bewirken. 

AaaabflM  toecWgt  auch  besonders  der  Umstand,  d 

Ttopftn  Schwefelkohlenstoff  (der  si 
«bwetar  ala  alle  fetten  Oele,  doch  von  ausser 
Ftdcbtigkeit  Ist)  hinreicht,  die  Leuchtkraft  der  ph< 
^äiM«Kir«MiM  fttten  Oele  ToHstSndig  aufzuheben.  Da  i 
S'-.i'vv*^'k-jbieaätaif«  in  dn  Glaschen  gebracht  und  darin  mel 
1^  dL^^cbüLtWc«  bekanntlich  durch  den  sich  hierbei  bildend 
etattfjs^rheB  $chwefdkohIenstoffdonst  die  atmosphärisc 
Ij^.  9«»ui  plOtiEÜeben  Oeffnen  des  Glases  gänzlich  verdr&i 
^%»w  ;«tcfic  daran  an  erkennen  ist,  dass  der  beim  Oeffnen  c 
■«r«  Mu*b«a  in  daca  engen  Hals  sich  mfindenden .  Glases  ao 
jwucvoje  IHuMt.  nk  dnem  Lichte  angezündet,  ruhig  an  d 
tVnfnaisäC  d«s  Glases  brennt,  da  doch  im  entgegengesetzt« 
V^.te.  i.  b.  wenn  «icb  wirklich  noch  atmosphärische  Laft  i 
^Uw«  \\;n'äade«  eine  starke  Knallluft  sich  erzeugt^}  undnot« 

*\  Kia  ^atidcer  Tropfen  SchwefelkohleovStoff,  in  ein  inwend: 
^•^uv'iL'K's«  c'ov:t  $cvh$  Kubikioll  haltendes  elektrisches  Pistol  gebrach 
Kr*-,****:'  Ä*i"**  >^'^  «^i»'^*'  ?*"'•  "»adrigen  Temperatur  eioe Knallluft,  d 
>iv:i  .»«A*i  **=-'**  kyiuswtt  elektrischen  Funken  mit  einem  überaus  stai 
icu  iWiifcV  cmsäaJcB  Ui*5t.  Der  nach  erfolgter  Entzündung  aus  * 
WiiniufftL  iv<  i\aiioU  aussteigende  dichte  Dampf  riecht  durchdriogen 
^(g^>,i  M.'ii^*vJsiN«art»«i  t^Äse.  Khen  so  lassen  sich  einige  in  einen  Me 
-«.iioiv.*!  4v*vÄ4ai«:<e  Tn»pfen  jJchwefelkohlenstoff  durch  den  elektri 
»>iW«  ^Iw^*»**»  ^wssersc  leicht  entr.üuden  und  brennen  sodann  lüit  bl!«i 
jlüMr  ITfiiw  •  "i^^  ^*^  schwer  ausblasen  lässt. 
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angeführten  Umatfinden,  statt  rMg  rieh  so  entilammeii, 
Imehr  das  Glas  angenbliekUoh  Bertrümmern  würdä):  ao 
abe  iob,  daaa  aooh  bei  dem  Hinzatröpfeln  weniger  Tropfen 
es  leichten  flfichtigen  fttheriaehen  Oeles  zu  einer  Auflösang 
t  Phosphors  in  fettem  Oele,  sowohl, durch  Zersetzung  als 
roh  gfinzlicbe  Verdrängung  der  atmosphärischen  Luft  aus 
em  mit  phosphoresoirendem  Oele  angefüllten  Glase  diese  Bi- 
Dsohaft  des  Oeles  aufgehoben  wird. 

Zur,  bessern  Uebersicht  mögen  schliesslich  die  von  mir  ge- 

Iften  Oele  u.  s.  w»  nebst  ungefährer  Angabe  ihrer  specifl- 

aen  Gewichte  der  Reihe  nach  hier  fdlgen.     Die  mit  n.  be«- 

Lohneten  hoben  bei  Anwendung  von  ungefähr  vier   bis  zehn 

epfen  In  dner   Temperatur  von  +  18^  R*  die  Leuchtkraft 

aer  gesättigten  Losung  des  Phosphors  In  gereinigtem  Rfibsa- 

»öle  von  ungefähr  0,918  speo.  Gew.  nicht  auf;   die  mit  a. 

■eichneten  dagegen  vernichteten  sie;  die  mit  s.  bezelchneteii 

hwächten  sie  nur. 

Acid.  sulphuric.  oonoentr.   .     •  1,860.  spec.  Gew. 

yy    nitric.   conc 1,196  ,^  ,, 

ff    phosphoric.  pur.     .    •    •  1,136  ,,  ,, 

D.    (     ff    hydrochlpric.  conc.     •     •  1^10  „  ,^ 

Oleum  Sassafras 1,084  y^  „ 

„    Cassiae  Cinnamom.    .    •  1,060  ,,  „ 

„    Carjoph 1,066  „  „ 

8*    Acid.  acetic.  glaciaL    .     .     •     •  1,060  „  ,, 

1  Kuhmilch 1,039  ,,  „ 

^'     \  Aqua  destilL     ......  1,000  „  ,, 

n*    Oleum  foenicul.  ......  0,986  „  ^ 

8«    Liquor  ammon.  caustlc.     .    •    •  0,910  ,,  „ 

(Oleum  Chamomill.     ....  0,889  „  „ 

••     (     „      LavenduL   .     •    .    •    .  0,886  „  „ 

0.    Aether  acetic 0,886  „  ,, 

Oleum  Bergamott     ....  0,873  ,,  ,, 

,,      8uccin.  rect.  •    .    •    •  0,867  ,,  „ 

„      Melissae 0,864  ,,  ,, 

„      de  Cedro 0,861  „  ,, 

„      Petrae  rect.    ....  0,847  „  „ 

a.    (     fi      animale  aether.    •    •    •  0,893  „  „ 

Alkohol  vini     .    .     «    .     ,    .  0,836  „  „ 

Oleum  Terebintlu 0,79i  „  „ 

Aether  sulphuric. 0,730  ^  „ 

Döbereiner's  Sauerstoffllther     •  1,713  „  „ 

Bohwefelkohlenstsff    .    .    •    •  1,976  ^  „ 

Jotim.  f.  praKt  Chemie,  xn.  6.  »4^ 
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2}    Einige  Beobachhmgen  über  dag  VerhnUender 
petrigen  Säure  facide  nilreux^  «wm  Wasser  und 
eine  eigenlhümlicke   dabei  stattfindende  Dampfa 
Kicklung. 

Vom 

Fror.    SCHÖNBBIM, 
rDibliDtli.   onlvers.     Aoüt  1637.) 

Die  meislcn  Chemiker,  welcliea  auch  übrigens  'Alt 
siebt  über  die  Nntur  iler  ealpelrigen  Säure  sein  mag,  «1 
doch  darin  überelu,  daas,  wenn  man  sie  mit  vielem  \ 
Termisclit,  sie  fieh  vülÜg  zerscfzt,  um  Salpclersaure  und] 
fltofloxyil  ZD  bililcii. 

Mitschorlicb  anil  0DtnBS   anlerslü(zen  i 
durch  ihre  AuloritSl.    Einige  von  mir  neuerilings  blerüb 
gestellle  Versuclie  haben  Kesnllate  geliefert,    welche  ' 
die   Chemiker  veranlassen  ,   dieselbe    einer  neaen  PrACa 
onlerwerfen. 

1.     Ich  vermischte  ein  Volatnen  salpetriger  Säare  (\ 
durch  starkes  Erhllzen  ealticlersauren  BIcioxydes  erballei 
den  war]  mit   10  Thcilen  Wasser,    und  ala  sich  kein  C 
eolwickelle,  erhitzte  ich  die  ganz  farblose  Flüssigkeit, 
ich  erhalten  hatte,  in  einer  Betorte. 

Die  Menge  der  liieruus  entwickelten  Gasblasen  ' 
Anrange  gering,  aber  sie  niirde  mit  dem  Steigen  der  ' 
ratur  immer  bedeutender^  und  kaum  hatte  die  Fläsaigki 
Stunde  gekocht,  so  htirte  sie  ganz  auf  Blasen  zu  eri 
Das  Volumen  des  gesammelten  Gases  betrug  ongefil 
Sechzig  fache  der  angewandten  salpetrigen  Säure 
Fünffache  der  Mischung.  Dieses  Gas  war  ganü  farblV 
atmosphSrischer  Luft  oder  SauerstolTgas  vermischt, 
brannrotb,  von  einer  Auflösung  von  sr.iwefblsaurem  Eis 
wurde  es  abserbirt  und  färbte  dieselbe  scbwarzbrain 
Keigte  demnach  dns  Verhallen  des  StickslolToxyds. 

3.  Wenn  man  die  Mischung  von  Wasi^er  und  salp 
Säure  heftig  kochen  Hess,  so  zeigte  sich  auf  der  Obe 
ein  gelblicher  Dampf,  wübrend  bei  gelindeim  Kocben  ( 
paiat  keine  Sptir  von  Färbung  zeigte. 
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8.  Die  Resultate  waren  ganz  gleich,  wenn  anch  die  Bli« 
ivog  weit  mehr  Wasser  enthielt  als  bei  dem  obigen  Versuche» 

£g  scheint  hieraas  hervorzugehen ,  dass  die  salpetrige 
ore,  selbst  wenn  sie  sehr  verdünnt  ist,  sich^emals  ganz 
rsetzt  und  dass  eine  ziemlich  beträchtliche  Menge  sich  nur 
rch  Anwendung  der  Hitze  vollkommen  in  Salpetersaure  und 
IckstoiToxyd  zersetzen  lässt. 

Man  könnte  vielleicht  glauben,  dass  In  dem  angegebenen 
ersuche  die  salpetrige  Säure  sich  völlig  zersetze  und  dass 
1«  sich  bildende  Stickstoffoxyd  allein  in  der  wässrigen  Auf- 
gang der  Salpetersäure  enthalten  seL  Aber  man' weiss,  dass 
Qser  Körper  sowohl  im  Wasser  als  in  verdünnter  Salpeter- 
Lure  nur  wenig  löslich  ist^  eine  Behauptung,  von  deren  Wahr- 
st ich  mich  neuerdings  durch  Versuche  überzeugt  habe.  Es 
t  ferner  bekannt ,  dass ,  sobald  als  die  Salpetersäure  eine 
breichend  grosse  Menge  von  Salpetergas  verschluckt,  dieses 
kB  sich  nicht  als  solches  in  der  Säure  auflöst,  sondern  auf 
iofiten  der  letztern  in  salpetrige  Säure  sich  umwandelt.  Dasa 
Tner  die  salpetrige  Säure  wirklich  in  der  fraglichen  Mischung 
ithalten  sei,  das  beweisen  die  gelblichen  Dämpfe,  die  sich, 
^enn  man  sie  heftig  erhitzt,  bilden.  Alles  diess  führt  uns  mit 
leler  Wahrscheinlichkeit  zu  der  Ansicht  hin,  dass  eine,  ei- 
enthümliche  bis  jetzt  noch  unbekannte  Verbindung  von  Sal« 
dtersäure  und  salpetriger  Säure  bestehe,  und  zwar  eine  so 
inige,  dass  das  Wasser,  wenigstens  bei  gewöhnlicher  Tem-^ 
erator,  diese  nicht  zu  zersetzen  vermag.  Folgendes  scheint 
itf  diese  Behauptung  ganz  ausser  Zweifel  au  setzen.  Wenn 
ian  zu  Salpetersäure  von  1,4  tropfenweise  salpetrige  Säure 
inznsetzt,  bis  diese  Mischung  grün  gefärbt  ist,  so  entbindet 
ich  keine  Spur  von  Salpetergas«  Wenn  man  ferner  zu  der 
lischung  nach  und  nach  kleine  Mengen  von  gewöhnlicher 
Talpetersäure  hinzufügt,  so  kann  man  diese  mit  jeder  Menge 
on  Wasser  vermischen,  ohne  dass  eine  einzige  Blase  von 
Itickstoffoxyd  sichtbar  wird.  Bemerkenswerth  aber  ist,  dass 
ie  salpetrige  Säure  in  heisses  Wasser  gegossen,  sich  nicht 
öllig  zersetzt.  Ich  vermischte  z.  B.  ein  Volumen  dieser  Säure 
nit  25  Theilen  fast  kochenden  Wassers,  und  diese  Mischung 
Qusste  man  noch  ziemlich  lange  Zeit  kochen  lassen,  bis  die 
fintwicklung  von  |Sticb8toffo;(yd  vollkommen  aufgehört^  d.  h.  bis 

«4* 
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die  lalpelrtgA  SSare  sich   ganz   iterselzl  hn(fe.     Ich 
dieser  Gelegeobeit  darauf  aufmerksam  machen ,   dase  eine  A 
Ißsung  von    scbwefelsaurcm  Eiaenoxydiil    ein   äusserst  enpScHi  Fl 
lichea  Reagan«  snf  salpelrige  SSare  ist. 

Wirkheh  fiirbt  Wa.i^cr,  zu  dem  man  %ooo  sdnesTd) 
mens  salpelrige  Süure  hinzugerOgt  hat,  und  ilas  i 
erbitzle,  um  aus  dcmsetbcn  das  wen1ß:e  nocb  aufgelöst«  Säd^Ji 
BlolToxyd  zu  verlrciben,  die  AuOüsung  des  fraglichen  Btlmbte* 
brnun,  wahrend  die  Sulpelersiture,  mit  wenig  Wasser  veriiilMtl,1l 
auf  dnsaeJbe  nicht  die  geringsle  Wirkung  äussert.  Nehnet  l 
wir  nun  an,  dass  die  in  einem  gewissen  Verhältnisse  mitSlU|| 
pelereüure  verbundene  sal|ielrige  Säure  in  irgend  einer  S 
Wasser  vorhanden  sein  kann  ,  ohne  sich  r.u  xenetxeo,  so  B 
GS  atirfallend  erscheinen,  dass  uebrere  Utaslände,  welche  i 
Verdamtifuog  einer  Flüssigkeit  begüiisligcn  und  die  Bildung  f 
Slicksloffoxyd  bedingen,  ebenfalls  die  chemische  2erse<: 
der  8al|ielrigen  Süure,  so  wie  sie  sich  in  der  oben  erwihul 
Mischung  findet ,  bewirken  können.  Wenn  man  z.  B.  in  1 
filasrObre  zuerst  salpetrige  Säure  bringt,  dann  Wasser,  i 
zwar  ED ,  dass  die  beiden  PIQssigkellen  sich  nicht  vermiscil 
und  wenn  man  darauf  vorsichtig  bis  dabin,  wo  sie  sich  1 
berühren,  einen  Plalindrnht  hineinführt,  so  entsteht  eine  i 
hafte  Sliciislotroxyd  eilt  Wicklung.  Man  könnte  freilich  sagen,  I 
diese  Wirkung  dem  Umstände  zugeschrieben  werde,  dassD 
Ende  des  Plalindralitca  Wnsser  in  die  eal{)elrige  Süure  t35> 
mische;  allein  folgender  Versuch  zeigt,  dass  hier  die  WitklUf 
des  Platins  nicht  blos  mechanisch  ist. 

Wenn  man  in  einer  Glasrohre  einen  Theil  salpetrige  Sin 
mit  ungefähr  fünf  Thcilen  Wasser  vermiscbt  und  so  lange  wm- 
Icl,  bis  aich  keine  Gaablasen  mehr  entwickeln,  wenn  man  dai 
In  die  Mischung  einen  Plulindraht  hineinbringt,  so  entslehl  ■ 
diesen  herum  eine  lebhafte  Gasentwicklung,  welche,  irena  bu 
die  Mischung  erhitzt,  so  heftig  wird,  dass  die  Plüssigkdt  ua 
der  Rohre  herausgetrieben  wird.  Wenn  die  Sänre  mebr  m-  1 
dünnt  wird,  so  findet  die  Wirkung  des  Platins  such  de  BOck 
alall,  nur  in  einem  schwachem  Grade;  hingegen  verstärkt  die 
fTomperalurerbÖbung  sie  immer  bedeutend.  leb  habe  welter 
obea  darauf  aufmerlisam  gemacht,  dass  die  EaI]ietrigo  Stare 
nil  xchnmal  »o  viel  Wasser  vermischt,  beinahe  eine  Stande  iD 
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EjOolt«n  erhallen  werden  mnsa,  ehe  die  Entwicklung  dea  Sxl- 
hetergnses  anrhürt,  oder  wns  auf  dn^sclbe  hinauskommt,  eba 
:  FliJssigkeit  aufhört  eine  Aullüaung  von  schwefelsaurem  Ei- 
llenoxydul  brnun  zu  fürben.  Wenn  man  nun  gleich  Anfangs 
PlaCindrnht  in  die  fragliche  Mischung  hineinbringt,  eo 
Ird  das  Kochen,  welches  zur  Zeraelzang  der  salpelrigen  Siiure 
SIhwendig  ist,  bedeutend  abgekklrzt,  und  zwar  um  ao  mehr, 
libelräclit lieber  das  Volumen  des  in  die  Flüssigkeit  eingelanoh- 
)  Metalls  ist. 

Aber  die  Metalle,  welche  von  der  Salpelerenure  ange- 
tffen  werden,  üben  auf  die  Mischung  einen  noch  viel  gros- 
EiDfluBs  als  das  Platin.  Wenn  man  k.  B.  Kupfer-,  Mea- 
|p Bisen-  oder  selbst  Sitberdrahl  in  eine  Mtschnng  von 
K  nnd  V,q  salpetriger  Säure  eintaucht,  so  ist  die  enlsle- 
fiasenlwicktnng  angleich  lebhüfter  als  diejenige,  welche 
ttln  verursacht,  und  sie  danert  so  lange  fort,  als  die 
■Bg  noch  eine  bemerkbare  Quantität  salpetrige  Säure  enl— 
Vfihrend  die  Wirkung  des  Platins  bei  gewöhnlicher  Tem- 
nittnr  nur  kurxe  Zeit  anhält.  Füllt  man  mit  der  nämlichen 
fJBchang  eine  Glasröhre,  taucht  einen  Messingdrabt  hiiiein,  der 
■  hinunter  reicht,  und  setzt  das  offene  Ende  der  Bohre  unter 
.  GO  wird  dieselbe  In  wenig  Secnnden   mit  Salpelergma 


endlich  zu  schon ,  welchen  Antbeil  an  der  Gasenl- 
man  der  in  der  Mischung  enthaltenen  Balpcleraäure 
en  muas,  verdünnte  iub  gewöhnliche  Balpetersäuro 
nai  so  viel  Wasser,  und  ich  fand,  dass  die  angeführten 
riallc,  X.  6.  Messing,  nur  sehr  langsam  auf  eine  solche  Mi- 
Miung  wirkten ,  sa  dass  sie  in  mehreren  Minuten  nur  eine 
Icbat  geringe  Menge  Stick  st  olToxyd  im  Vergleich  zu  der  ga- 
in,  welche  das  Messing  in  wenigen  Augenblicken  ans  einer 
llachung  von  salpetriger  Saure  und  Wasser  entwickelte.  Also 
Hgt  die  Snipetersiiure  nur  einen  sehr  kleinen  Theil  /.ur  Bil- 
diesea  Gases  bei  und  es  muss  folglich  der  gröisste  Theil 
len  durch  die  Zersetzung  der  in  der  Mischung  enthalte- 
I  ßalpelrigen  Siiure  gebildet  werden.  Aber  auf  welche  Weise 
ichiebt  diese  Zersetzung?  Man  könnte  im  ersten  Augen- 
blicke glauben ,  sie  entstehe  durch  Oxydation  der  Metalle  auf 
:en  der  salpelrigeo  Säure.     Ohne  Zweifel  muss  man  dieaem 


^n-    ■.r^:>^.m:-^    -v^ 
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-3m  Ufost  des  erzengten  Ghües  snsebid- 
^  ^  r*^  "«»f  CranÄ*.  die  es  sehr  wahrscheiallo^ 
•3  r~v-»  iiB:äi5i.  dt»  der  grösste  Theil  der  salpe-^ 
""r^  -^--r*  •••a  i:i"ir  Mf  rliesischem  Wege,  sondern  durch 
•Liif    — «'sai?*-::*  ^*rnnx  xersrtzt.      Die  mit  einer  so  am- 

•f 72t:- "MS   fc•^i•f2l:  erf-^-recde  Gasentwicklong  in  einer 

*    -r-z-rr^YH  Siur*  fesc  «^->3  vermnthen,  dass  sie  nicht  al- 
tii  -Sät    -:i«i?«-"!«.-a  üri^s  de?  Metalls  auf  die  Sfiure  xn- 
--^•^•^rs-:   1-^«  äcf.    \och  mehr  wird  diese  Ansicht  da- 
czm   ir:»-^L':r.   ä«  vihrvod  jener  heftigen  Gasentirickiang 
et    T^faTT-^TT  isT  r.iis^i^ni.  in  welcher  sie  erfbigt,  sieh 
K  -   -^-^ju«*-      V'a   eaa*rbte  ein  empfindliches  Thermometer, 
fi^»-«t  ki:r=  mv  i'msm  Messingdraht  am  wanden  war,  in  ehie 
f!s«-aia»^   -m    1>  TlieiTen    Wasser  and    1    Theil    salpetriger 
>4^:r*     »II  r?'.     TriLx  der   heftigen  Gasentwicklang,  die  be- 
^;>  Ertirs^  JCirarA  hindurch  gedauert  hatte,  stieg  das  Ther-  / 
SitiZt-ifT  iiciic   i2    grerfDgsten.     Ich  glaubte  sogar   ein  ^hkm  f^ 
^m   snji^fn    Z<?2t=chei:efl    eines    Grades    wahrzunehmen.     Et  ^ 
TS€  'i.ar.    iai»  !zn:er  diesen   Umständen    eine    Warmeentwiek-  ^ 
unr    Uli:-     sarfail^a    morsen,     wenn    die    Oxydation   da  - 
Kt"ssiT:;;nj;«    ti.>f  Hiaptunache  des  erzeugten  Salpetergases 
^cH-xr-j  ^-ir^.     A^er  der  schlagendste  Beweis^  dass  die  Zer-  *■ 
i^  \:z    i-**   j:- Scj'en   TheiU  der  salpetrigen   Säure   nicht  tnf  , 
.-jtfjiiN.  leoi  w?ie  vi>r  sich  geht  und  dass  sie  nicht  der  Oxy-  • 
hHiüii   ICC  K.*"!.  e  ^u^es%.'hrieben  werden  muss,  scheint  mir  au  t 
^.^n!•J•.'cla  l  irs;.i:r  ie  hervorzogeben:  nämlich^   dass  die  Menge  I 
ics   u  iv-T  F'i!*s'^\eir  eoihaltenen   Oxydes  durchaus  nicht  Bit 
Ar  >fo!T^-:  t^ .  wefches  sich  unter  dem  Einflüsse  der  Metalle  * 
iiii:».'»     :n  V^räa:-:.!]^  steht,  d.  h.   dass  die  Menge   des  gebil«  ? 
iVA^i  Vo,»:  •.^^^  irf  bedeutend  geringer  ist  als  diejenige,  welcbe   ' 
iie  '*;iu'ii!^   i?s  liSases  erfordert,   das  sich  durch   Einwirknng 

Icii  M?o  :V^i;ich  darüber  keine  genaueren  Versuche  ange- 
stv.'.  tXT  i:c  ich  hierüber  angestellt  habe,  waren  hinreichend 
^oktu  rn  M^  eilte  iu  die  Augen  fallende  Weise  das  von  mir 
viKM  -VH  i:mi*j  Missverfaältniss  darzuthun. 

U  c'.fii  a'sj  au»  dem  Vorhergehenden  folgt ,  dass  ein  nicht 

««iin^ci'  t'icii  icr  ia  uasrer  Mhsehung  enthaltenen   salpetrigen 

Im«  «wii  anitt»  ah»  auf  chemischem  Wege  sersetzt,  anter 
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44>^^^kang  verschiedener  Metalle,  so  mara  man  doh  fragen, 
welche  Welse  die  ZersciEODg  stattfindet.    Die  Antwort  auf 
16  Frage  scheint  mir  nicht  ganz  ohne  Wichtigkeit  für  die 
^Sltemie  und  Phys»k  zu  sein,   wie  unbedeutend  auch   der  Fall, 
den  es  sich  handelt,  im  Obrigen  erscheinen  dürfte. 
Obgleich  es  mir  nicht  möglich  ist,    das  Problem   zu  15- 
,  so  glaube  ich   doch  einige  Thatsachen  anführen  zu  kön- 
y  die  über  diesen  Gegenstand  Licht  verbreiten. 
Ich  muss  für  das  erste   darauf  hinweisen,  dass  die  Be- 
indtheile  der  salpetrigen  Säure,  die  in  der  Mischung  enthal- 
sind,  flieh  gewissermaassen  in   einem  Zustande  der  Span- 
befinden, von   der  Art,   dass  ein  kleiner   Umstand  eine 
.eaetibn  darin  hervorbringen  kann,   dorch    di#  sich  die'SSure 
%K|  Sticfcstoffoxyd    und  Salpetersäure  zersetzt     Um  meine  An- 
i^eht  EU  erläutern ,  wollen  wir  die  in  Frage  stehende  salpetrige 
lääure  wie  eine  Verbindung  von   Salpetersäure  und  Stickstoff- 
:  imjyä  (9  Theile  Säure  und  1  Theil  Oxyd)    betrachten  und  da- 
•d  annehmen,   die  Stärke  der  chemischen  Anziehung,    welche 
die   Salpetersäure   auf   das  Stickstoffoxyd  ausübt,    reiche  bin, 
um  die  Neigung  des  letztern,  Gasform  anzunehmen,   aufeuhe- 
beo;  mit  einem  Worte,  gesetzt,  dass  diese   Ansiehung  durch 
Irgend   einen   Umstand  geschwächt    wird,    so    kann    sich   das 
Stiokstoffoxyd  aus  seiner  Verbindung   mit  der  salpetrigen  Säure 
losreissen.     Demnach  können  wir  unsre  Mischung  mit  einer  ge- 
sättigten Auflösung  von  Kohlensäure   in  einer  Flüssigkeit  ver- 
gleichen, d«  h.  wir  können  sie  betrachten   wie  eine  Auflösung 
TOD  Stiokstoffoxyd  in  einer  Mischung  von  Wasser  und  Salpe- 
tersäure.   Uebt  nun  z.  B.  ein  Platindraht,   als  ein  fester  Kör- 
per,  den  man  in  das   mit  Kohlensäure  geschwängerte  Wasser 
anfaucht,  eine  Capillaranziehung  auf  das  Wasser  der  Flüssig- 
keitsschicht,  weiche  ihn  unmittelbar  umgiebt,  aus  und  schwächt 
80  die  Anziehung  das  Wasser  für  die  in  demselben    enthaltene 
Kohlensäure,  welche  letztere  Gasform  annimmt;  so  wirkt  der 
Platindraht  auf  dieselbe  Weise  auf  die  Mischung  und  schwächt 
80  die  Anziehung  derselben  für  das  Stickstofl'oxyd.     Aber  die 
Wirkung  des  Platins  kann  sich  natürlich  nur  auf  die  ihn  un- 
mittelbar umgebende   und  sehr    dünne    Flüssigkeitsschicht  er- 
atrecken,  welche  das  Salpelergas  enthält;   und    da,  wenn  die 
Temperatur  sich  nicht  geändert,  diese  Schicht  an  dem  Metall 
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haften  bIrfbC,  M  bmn  die  Capillarwirlnuig  de«  letston  wm  i 
doe  im  VerhfiUoias  sehr  kleine  Quantität  salpetriger  Siani 
sersetzen,  und  folglioh  hört  die  Entwicldong  des  Stiofcstofl« 
oxyds  sehr  bald  auf. 

Es  mugs  demnach  dne  andere  als  die  angegel>ene  phjra« 
fcalische  Ursache  stattfinden  y  welche  bei  den  Metallen ,  die  tm 
der  Salpetersäure  angei^rlffen  werden ,  die  lebhafte  nnd  fort- 
dauernde Gasentwicklung  y  von  welcher  die  Bede  ist,  beding^ 
weil  diese  Ursache  bei  dem  Platin  von  keiner  Wirkung  iit  b 
Diese  Metalle  also,  wie  ich  schon  erwähnt  habe,  flben  auf  du 
in  der  Mischung  enthaltene  Säure  einen  zersetsendeo  BinfliHi 
aus;  dieser  ist  zwar  schwach,  doch  bilden' sich  in  Folge  dok 
selben  an  dem  in  die  Flüssigkeit  getauchten  Thöile  ihrer  Obcr^ 
fläche  Gasblasen.  Diese  Gasblasen  selbst  nun  veranlaMen  vor- 
sQglich  die  Entwicklung  des  Gases,  indem  sie  irgendwie  dia 
Zerser/.ung  der  in  der  Flüssigkeit  enthaltenen  salpetrigen  Sänro 
bewirken.  Dass  sich  diess  wirklich  so  verhält,  beweist  noeh 
der  Umstand,  dass  jeder  feste  Körper,  an  welchem  sich  at» 
mosphärische  Luft  oder  irgend  ein  Gas  entwickelt  und  wdohcr 
übrigens  in  Bezug  auf  die  Säure  der  Mischung  durchaus  Den« 
tral  ist «  genau  auf  dieselbe  Weise  wirkt  wie  diejenigen  Me» 
talle,  welche  von  der  Salpetersäure  angegriffen  werden.  Taucht 
man  einen  kleinen  Span  Tannenholz  in  eine  Mischung,  z.  Bi 
von  5  Theilen  Wasser  und  1  Theil  salpetriger  Säure,  so  be* 
M'irkt  er  eine  fast  eben  so  heftige  Gasentwicklung^  wie  ein 
Messing-  oder  Eisendraht.  Selbst  in  den  Mischungen,  die  eine 
bedeutend  grössere  als  die  angegebene  Menge  Wasser  enthaU 
ton,  ist  die  Wirkung  des  Holzes  noch  bemerkbar^  und  ist  von 
gan?«  ci|2;cnthrimlicher  Heftigkeit,  wenn  'äie  Mischungen  ein 
wenig  erhitzt  werden.  Vertreibt  man  aus  dem  Holze  so  viel 
als  niö»ii('h  die  in  demselben  enthaltene  Luft,  indem  man  et 
z.  U.  lan<;o  Zeit  im  Wasser  kochen  lässt,  so  entwickelt  es  aus 
diT  Misrliung  kaum  einige  Spuren  von  Stickstoffoxyd.  Femer 
golit  aus  dem  Vorhergehenden  noch  hervor,  dass  jeder  feste 
Körper,  der  nicht  porös  ist,  z.  B.  das  Platin,  in  die  Mischung 
gotaiioht,  aus  doisolbon  Stlckstoffuxyd  entwickelt,  nicht  aHein 
duroll  dio  Wirkung  einer  Capillarauziehung,  sondern  vorzfiglich 
durub  dun  UiuUuss  der  ihm  anhaftenden  Luftschicht ;  und  diese 
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ßklattg  ist  am  so  betrfiohtlicher,  je  mehr  die  Temperatur 
:  wird, 

Llle  diese  Umst&nde  weiseo  darauf  hin,  dass  ein  fester 
r,  an  welchem  sich  irgend  ein  Gas  entwickelt^  nicht 
die  Entwicklung  des  salpetrigen  Gases  nnsrer  Mischung, 
n  überhaupt  die  Bildung  eines  jeden  Gases  und  vorzüglich 
^asserdampfes  befördere,  Ueber  diesen  letzten  Pnnct  habe 
le  Reihe  von  Versuchen  angestellt,  deren  Resultate  ich  jetzt 
Jen  will,  weil  sie  mir  aus  mehr  als  einer  Rücksicht  von 
igkeit  scheincQ,  und  weil  bis  jetzt  meines  Wissens  noch 
id  Bemerkungen  ähnlichen  Inhalts  bel^annt  gemackit  hat 
V^enn  man  eine  Mischung  von  100  Theilen  Wasser  und 
!il  Schwefelsäure  bis  zum  Kochea  erhitzt,  sodann  daa 
,  welches  die  Mischung  enthält,  Ton  dem  WärmeqaeB 
it  und  in  dem  Augenblicke,  wo  es  zu  kochen  aufhdrt^ 
stall  (die  Drahtform  ist  hierzu  die  tauglichste),  welches 
as  Eisen  und  Zink  unter  dem  Einflüsse  der  Schwefel- 
das  Wasser  zersetzt,  in  die  Flüssigkeit  hineintaucht,  so 
dieselbe  von  Neuem  ins  Kochen,  und  diese  Erscheinung 
mehrere  Secunden  lang  mit  grosser  Heftigkeit^  fort. 
3t  man  bei  diesem  Versuche  einen  Eisendraht  an  und 
t  man  das  eine  Ende  desselben,  welches  man  in  die  FlQs- 
tauchen  will,  in  Form  eines  kleinen  Knauls  zusammen, 
nrot  bei  gleichen  Umstanden  das'  gesäuerte  Wasser  mit 
solchen  Heftigkeit  ins  Kochen,  dass  ein  Theil  davon  aus 
B^efäss  herausgeschleudert  wird.  Bemerkenswerth  ist^ 
wenn  das  Wasser  nur  %0oo  Schwefelsäure  enthält,  die 
ng  des  Eisens  auf  dasselbe  noch  immer  sehr  bemerk- 
.  Dasselbe  findet  statt,  wenn  das  Wasser  statt  der  Schwe- 
e  Chlorwasserstoff  oder  SalpeJcrsäure  enthält.  Je  mehr 
»Nasser  Säure  enthält,  um  so  beträchtlicher  ist  die  Bil- 
des Dampfes,  welchen  der  Etsendraht  erzeugt,  wenn 
lesen  einige  Augenblicke,  nachdem  das  Kochen  aufge-* 
lat,  in  die  Flüssigkeit  eintaucht.  Taucht  man  aber  in 
uren  Mischungen  Metalle  ein,  welche  kein  Wasserstoff- 
otbinden  und  von  denen  man  z.  B.  im  hpissen  Was- 
le  in  ihnen  enthaltene  Luftschicht  entfernt  hat,  so  er- 
I  diese  unter  den  oben  erwähnten  Verhältnissen  auch 
efne  einzige  Gasblase,  Wasser^  welches  %q  Salpeter- 
enthält und  welches  beinahe  kocht,   kocht  mit  grosser 
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HefUgkdt,  wenn  es  mit  Eisen  oder  Zink  In  Betährang  gelncU 
wird;   weniger  heftig   kocht  es   mit  Silber  und   gar  nicht  mit 
den  Metallen^  welche   von  der  Salpetersüore  nicht  angegriffen 
werden,  z.  B.  mit  Gold  und  Platin.     Reines  Wasser ,   welolicü 
eben  za  kochen  aufgehört  hat,  kocht  noch  einen    Aagenblick^ 
wenn  man  ein  Metall  oder  einen  anderen  harten  Körper  hinein- 
laacht;  aber  dieser  letztere  ist  ohne  Wirkung,  wenn  dic^  ihm 
anhaftende  Luftschicht   entfernt  ist.     Das  Holz  wirkt  mit  einer 
ganz   besondern  Heftigkeit^    so  lange  dessen    Poren  mit  Luft 
uigefQllt   sind ;    aber    es  hat   durchabs  keine   Wirkung  nebr, 
sobald   diese  keine  Luft  mehr  enthalten.     Bringt  man  ein  kld-i  i 
Des  Stfick  Kalkspath  in  nur  sehr  schwach  gesäuertes ,  beinahe  i 
aber  kochendes  Wasser,  so  wirkt  dieses  wie  ein  Metall ^  wel- 1 
ches  aus  demselben   Wasser  irgend   ein  G^  entwickelt.    Bli 
anderer  bemerkenswerther  Umstand  ist  der,  dass,  so  lange  ge- 
wöhnliches Wasser  noch  Luft  enthält,    ein  fester  Körper^  der 
selbst  keine  Luft  einschliesst,  wenn  man  ihn,  unmittelbar  naeb- 
dem  das  Wasser  zu  kochen  aufgehört  hat,   eintaucht^  dasselbe 
au   heftigem  Kochen    bringt     Ein  Platindraht  z.  B.^   den  mu  j 
vorher  in  kochendes  Wasser  getaucht  hat,   bildet  in  dem  Was-  ^ 
per,    welches    eben  zu  kochen  aufgehört  hat,   Gasblasen;  aber 
wenn   man  dieses  Wasser  so  lange  kochen  lässt,  bis  es  sein« 
l«oft  g^n/  beraubt  ist,  so  bringt  derselbe  Platindraht  nicht  mebr 
dieselbe  Wirkung   hervor.     Kaum    nöthig  ist  es    noch   zu  be- 
merken, dass   feste,   Gas   entwickelnde  Körper   nicht  allein  die    [ 
Verdampfung   des  Wassers,   welches  fast  kocht,   sondern  auch    '■ 
des  sehon  kochenden  befördert. 

Ks  geht  demnach  aus  dem  Vorhergehenden  mit  der  grössten 
Ctewissheic   hervor,   dass  die  Gegenwart  eines  harten  Körpeis, 
der  au  seiner  Oberfläche  irgend  ein  Gas  entwickelt,  im  Wasser,' 
da.4  dem  Siedepunct    nahe  ist  oder  denselben  erreicht  hat^  die 
Ver^^aniilung  eines  Theils  dieses  Wassers   in  Dampf  bedingt; 
gerade  wie  derselbe  Umstand  in  unserer  Mischung  die  Bildung 
\on  Siioksioiroxyd  veranlasste.     Diese  Erfahrungen,  erlauben  auch  ' 
noeli   fols^endes   weit  allgemeinere  Princip  aufzustellen  :  Wenn  | 
«"in  fester  Körper,  welcher  Gas  entwickelt,  sich  in  einer  Fltls- 
»i^keif   betiudec,   die  entweder   dem  Sieden   nahe  ist   oder  eioe 
Wlaua  enthält,  die  es  durch  seine  Anziehungskraft  verhindert, 
«niunchmen»  so   entwickelt   sich  in  dieser  Flüssig- . 
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ceit  Dampf  oder  Gas^  das  sich  ohnediess  nicht  würde  gebildet 
laben.  Dann  ist  es  ein  bekannter,  leicht  erkü&rlicher  Umstand^ 
lass  Luft,  welche  in \ Wasser  oder  irgend  eine  leicht  ver« 
lampfbare  Flüssigkeit  gebracht  wird,  darin  die  Dampfentwicke- 
üog  befördert ; ,  bis  jetzt  aber  hat  man  angenommen ,  dass  sich 
n  diesem  Falle  nar  ein  dem  in  das  Wasser  gebrachten  Oase 
gleiches  Volumen  Dampf  entwickeln  kann.  Wenn  also  z.  B. 
in  der  Oberfläche  eines  in  gesäuertes  Wasser  getaacbten  Ei-^ 
enstabes  sich  ein  Kubikzoll  Wasserstoff  entwickelt,  so  würde 
inter  den  günstigsten  Umständen  das  Gas  ein  dem  Wasserdampfe 
(leiches  Volumen  betragen.  Aber  die  Erfahrung  zei^t,  dass  das 
JTolamen  des  Wasserstoffs,  welches  ach  an  def  Oberfläche  des 
SSsens  in  fast  kochendem  Wasser,  das  V200  Schwefelsäure  ent- 
ifilt,  bildet,  anendlich  kleiner  ist  als  das  Volumen  Wasser« 
bimpf  ^  welches  sich  in  derselben  Zeit  erzeugt. '  Die  Bildung 
Aner  bestimmten  Menge  des  letztern  kann  also  nicht  dem  Um- 
ifande  zugeschrieben  werden,  dass  das  Wasserstoffgai^,  welches 
dch  mitten  Im  Wasser  entwickelt,  der  Flüssigkeit  Raum  zur 
Verdampfung  giebt. 

Was  die  eigentliche  Ursache  der  Gas-  oder  Dampfentwik- 
celung,  welche  unter  obigen  Umständen  stattfindet,  betrifft,  so 
st  es  mir  nicht  möglich  gewesen,  dieselbe  zu  entdecken.  Viel^ 
eioht  ist  es  die  nämlichb,  deren  Wirkung  eine  Blase  Kohlen- 
iSure,  die  sich  mitten  in  einer  mit  dieser  Substanz  geschwän- 
gerten Flüssigkeit  erhebt,  vergrössert.  Welches  aber  auch  die 
Ursache  der  fraglichen  Erscheinung  sein  mag,  sie  verdient 
jedenfalls  eine  genauere  Prüfdng,  nipht  allein  wegen  des  beson- 
3eren  Interei^es,  welches  sie  in  wissenschaftlicher  Hinsicht 
bat,  sondern  weil  sie  auch  auf  technische  Anwendung  von 
Einflnss  sein  dürften. 

Ich  kann  nicht  daran  denken,  genauere  Versnebe  zu  nn- 
ternehmen,  die  in  letzterer  Rückmcht  nöthig  sei/i  möchten,  da 
Untersuchungen  anderer  Art  alle  meine  Zeit,  über  die  ich  ver- 
fügen kann,  in  Anspruch  nehmen.  Ich  wüniächte  daher,  dass 
diese  Untersucbungen  von  einem, mit  gründlich  wissenschaftli- 
ehen Kenntnissen  ausgerüsteten  technischen  Chemiker  unter- 
nommen würden. 


.' .  ■  ■'  I-  "  ■■  ■  ■ " .  Ä)'    Harnblasen.  *) 

Hor«r  MlO:clbrd  ia  Nordamerika  hat   vor  1£nge»r  Zeit 
b'.SilllBftn'B  JoaniB]e  BiKgelheill ,    dags  ein  kleines  MSdch« 
Ali  BnUeokoDg  gemacbt,   gfemcinea  envartntea    Harz    wie  Sa- 
itliwuHr  In  gcfUM  bohle  Kugeln  auszublasen.     Diese  Eotdek- 
la^fijf  scbdat  xww  gvi«  (Briiigragig ,   aber  sie  durHe  denoocb 
wobl  Ia  muioher  Bezlrtang,    ähnlich  wie  die  der  SeirenblaHi^ 
t6ii  'wbMOscfaftRÜDtaeqi  Interesse  sein  und  vielleicht  einer 
■  jUhta  Aawtaiuag  idobt   ganz  ermangeln;    man    denke    nur  U 
As  Selfeobhuen  Newton'«.    Um  solche  Hary-btasen 
flgen,    faelHt  es  In  jenen  Journale,  solle   man    eine   kD|Ffern« 
i^Sbra  oder  ein  Irdenen  Pfeifenrohr  in  geschmolzen  es,  doch  nicU 
nr  nehr  erUtxtee  tanrz  eintaacben  ,  es  sodann  aus  der  flüssig« 
HsMe  liieder  fanrrorsieben  und  mit  gen-isser  Vorsiebt 
Mibe  blasen.      Anf  diene  Weise    liessen    sich    Harnblasen  voo 
aebreren    Zo1|ra    im  Dnrobme$f<er   gewinnen    und    viele  Jalire  I 
Ul^doroh  onrerindert  nnnbewaiiren.     Was   nun  das  Aufschw«!-  ' 
lealMHD  der  Harzninsse  bis  zu  einem    gewiesen   Umfange  be-  ; 
bfft,  M  verhilt  es  ilcb  dnmit  ganz    so,    wie   eben   bemerlil 
wurde;  aber  von  einem  Aufbewahren  solcher  Blasen  kann  gu 
idobt  die  Rede  sein,  indem  icb  fliad,  dann  Blasen,  ^^M.  ^  i 
ganz   geringem  Darchmeseer,   sobald  sie  dem  Blasrohr*  nMlj 
len,  aogenbUckliob  zerplatzten  und  weder  doreb  ein«  nntergk^ 
legte  glatte  Holzplatte  noch  dnrch  ein  nntergesetatea,  mttVHK': 
ser    gefülltes    GefSas   vor    dem   Zerstinben    geelcbert   w*dw '. 
konnten.     Es    ward  mir  aber   leiobt,  rin  mittel 
machen,  diesem  piStzliebeo  ZerAIIen   der  Blasen 
'    Mein  Verfahren   besteht  In  Folgendem;    Man  sobmdse  8 
wichtathelle  Colophoninm  mit  1  GewlcbtatbeH  gerelidgtem  LsMI 
In  einer  Blecb-  oder  Porcellan schale,  am  beeten  Im  WasMC- 
bade,  d.  h.  man  erhitze  sie  ongelVbr  bis  auf  +  780  Beanm, 
erhalte   sie   fortwährend  in    dieser   Tempwator    nod    Terflihi* 
dann  damit  gerade  so  als  ob  man  es  mit  Selfinwaeser  zs  um 
bebe.      Den   kleinen   Handgriff,    die    nlofat    selten   Us  n  Ar 
Qrösse  dnes  Stransseies  und   darüber  anseÜ wallenden  lUNMI 
dnrchslcbtlgen  Blasm  von  dem  Ibönernen'  PAi(lMiko|»ll»  an  b«l> 

*}  AnsB.  BOttger'a  Bettilgeil  ZU  Pl^ilk  und  (keiUs.  BmM  1 
•■  H.  bei  BrOoner.  1S88. 
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Ben,  wird  ein  Jeder,  der  nur  erst  einige  Versuche  damit  wird 
Migestellt  baben,  leicht  anfenfinden  wissen.     Um  nun  die  aus 
dem    kleinen    Blasrohre    oder    der    Thonpfeife   hervortretenden 
B^rzi>&ne  vor  dem  Zerplatzen  zu  scliützen,   bedarf  es  nur  eig- 
nes untergelegten  schwach    mit  Lycopodium  bestreneten  Bogens 
Papier;    auch  mittelst  einer   blank   poHrten   Holzplatte  erreicht 
aam  schon  in   den   meisten  Fällen   seinen   Zweck,   nicht  aber, 
wenn  man  die  Blasen  auf  eine  WasserfiSche.    auf  der  äie  zu- 
flammengedrückt  zu  werden  pflegen   und  eine  halbkugelförmige 
Oeetalt  annehmen,   fallen  ISsst.     Das  Anfertigen  dieser  Harz- 
Masen  gewährt  wirklich  einen  ganz  besondern  Reiz,  ein  Vergnü- 
gen,  dem  man  gern  ein  Stündchen  opfert.    Am  schönsten  nehmen 
rieh  die  Blasen  aus,  wenn  man  sie  bei  Sonnenschein  von  einer 
gewissen  Höhe^  etwa  vom  dritten  oder  vierten  Stockwerk  ans, 
tiof  die  Erde  fallen  iSsst;   hierbei  hat  man  nie  zu   befürchten, 
diss  sie  jemals,  bevor  sie  die  Erde  erreichen  (wie  diess  be- 
kanntlich   bei    den     Seifenblasen     oft    zu    geschehen     pflegt), 
platzen«     Für  die   pneumatische  Chemie   dürften    diese  Blasen 
ebenfalls  eine  recht  gute  Acquisition  sein;  sie  lassen  sich  n$m-> 
Ml  mittelst    einer   mit  einem   Hahn  versehenen,  mit  Knallgas 
gefüllten  Thierblase  ebenfalls  leicht  anfertigen  und  dann  in  die« 
lem  Zustande  so  zu  sagen  als  Knallwürste  Jange  Zeit  aufbewah- 
ren,  ohne  dass  man  durch  die  überaus  dünnen  und  durchsich- 
tigen Wände  derselben  ein  Entweichen  des  Gases  zu  befürchten 
bitte,  und  eben  deshalb  verdienen  sie,  und  auch  schon  wegen 
üirer  Wohlfeilheit  und  Gefahriosigkeit  beim  Zerplatzen,  in  dem 
Versuche,     um  die  explosive   Eigenschaft  des   Knallgases  zu 
zeigen,  vor   den  Thierbiasen   und   den   Caoutchukballons    den 
Voteug. 


I 


4)     Uranoxyd  aus  der  Pechblende. 

Von 
A.    Wbbner« 

Acht  Theile  sehr  fein  gepulverte  Pechblende  werden  mit 
d  bis  10  Theilen  concentrirter  Schwefelsäure  vermischt.  Die 
Mischung  erfordert  einige  Vorsicht,  denn  die  Nasse  wird  leidit 
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klOmprig,  hart  und  fleUUmt  stark;  man  bewirkt  sie  am  (»esteo 
ia  einem  geraumigco  Gefisse,  io  dem  man  die  Säure  in  unon- 
ler^rvvLeBem  Mhwachem  Strome  zusetzt  and  mit  einer  elsemei 
Püc^e  ::.«L:x  aarfihrL    Jetzt  stellt  man  das  Geföss  mit  der 
lb«dar  r  üü^  Ti^e  lang  an  einen  mSssig  warmen   Ort  und 
rüiiTs  ^.'11  Z^tL  £a  Zek  um:  die  Masse  wird^  indem  die  Scliwe- 
ftusitiri  Tfif:tiaclta,  aas  der  Lnft  anzieht,   dünnflüssiger  ud 
r.jnu  cutf  £T*cve2sse  Farbe  an.     Man  dampft  dann  in  einem 
ri  xiiweecnex  Gffässe  entweder  im  Freien  oder  noter 
ric  xifirisiöcs  ScLcfKieine  bis  zur  Trockne   ab,  Ifiait 
ttm  iTi«'^:;!:?  Kmk  faa  ur^ossen  and  erhitzt  sie  neuerdings 
ifei  ^t^i^^sris  Tam^racir  m  lange  als  sich  noch  überschfia*  ^ 
A^    7\>in    aiamiös  imc  ijt  Masse   eine   schmussig  röthlich- 
^^s^   «^^-K  nipuiiminin .   v^^i  äe  immerwährend  umgerfilut 
v.rv.      .  ra:E:pü}r-iL-a  cfirierix-h  ist  die  möglichst  feine  Zer- 
!.«&:  ^r;^  AT-r  /^.-ujiisnnf.   wxa  sie   vollkommen   aofgeschlosm 
« -f-.iA.  ^•^.     XiL'UL  psa  Erka^ea  wird  die  geglühte  Masse  zu 
«i-aiii-:.  :»  Tfa^tfü  i.ii:M!zic  as<^elaogt  und  der  Rückstand  gpt 
aeiCr'^:%«.-.*tsu     Zte  £^';ar.e  ram  Bodensatze   getrennte  Lange 
sk  ^lak-U-  r:-*J  -    &'  ^^1^^^  mii   Hydrothionsäare  vollkommeo 
^->*jL  ^      %  -lu  mal  «r:j  v«"'^  braacht,    da  die   meisten  der 
:-:j.-.     'Hl.  a*-e    jtfi..-*    u    S.Lwefelsäure    gebunden    unlöslich 
-•  .   ->      >•■'       i«ti-i?  llt:'*  zx<  Rösten   einen  Theil    der  Säure    J 
;-  ::-  I   ii:u  »!>  üfcssej-f  SA-Te  ebenfalls  abgeschieden  werden.    / 
Xjl    ,vi  *i.-J   ii«-*  AhLöcix  geklärt,  wird  sie  von  den  Schwe- 
f.  jft'^.c.'i    :.:iiirrr:.    ixs  Kivhen  erhitzt  und   darin   so  lan^    r 
r-s»    •;      na«    uI'ü:  WTfr.'h    nach   Schwefel wasserstoiforas  ver-    -^ 
<•■'*  lauvM     ^ii-^cf  sw  vra  vielleicht  entstandenem  Satze  ge-   > 
:—  •  .     !t.-:L-^i:ii:^<  «.:•?  ^VeÜe  grekocht  wird,  indem  etwas  we-     ' 
,^^^  »:    s*T%^i'a«i:.np  5::;5«e:zi  worden.     Nach  dem  Erkalten    i" 
V    v: ..    r\:.'^i^k^x.   Eil   einer   verdünnten  Lösung  von    *' 
«=!-.''n    \n.no:.AÄ   virmUiht,   bis  der  Anfangs    enlstan- 
...-*  V:-..'^  •:s4  NCi  «k-:?ier  sfrü^istenthcils  gelöst  und  selbiges    -* 

a   I.  wir>»;:  js»  VirrwaUet.     Man   Jässt    dann   länsfere   ••' 

-.. ..    j     in   Is:^^  uc:er  oftmaligem   Umrühren   stehen, 
^c     i ..-.'.:  * 701  Vis'iiTschiag,   den   man   einigemale  aos- 
Sc  ^  rx  i-TT  5^  Veriagung  des  kohlensauren  Am- 
^rS'^J'      a^  rr^ier^chtagene  Ox^d   gut   ausgewa-    ' 
I  II  j^sOniKC  «"iiae  getrocknet  | 


* '-» 


\w 
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Es  stellt  so  efn  sehr  sartes,  intensiy  lebhaft  gelbes^  fefai- 
niges  Pulver  dar.  Mutterlauge  und  Abwaschwasser  geben 
xh  Abdampfen  schwefelsaures  Ammoniak. 

Auch  mit  doppeltsohwefelsaurem  Natroii|  Rückstand  der 
Ipetersaure- Bereitung,  kann  man  die  Pechblende  vollsfändig 
rschliessen  und  dabei  fblgendermaaasen  verfahren:  1  Tbeil 
icfablende  wird  mit  6  Theilen  doppeltschwefelsaurem  Natroa 
I  zum  ruhigen  Flusse  geschmolzen ,  die  erkaltete  grünlich- 
ilbe  Masse  zerstossen^  kochend  ausgelaugt.  Die  Flüssigkeit 
rd  mit  Hydrotbionsäure  behandelt,  gekocht ,  flltrirt,  neuer- 
igs  mit  etwas  Salpetersäure  gekocht  und  \erkaltet  mit  Am« 
iiiak  in  geringem  Ueberschusse  niedergeschlagen.  Der  ge- 
ischene  Niederschlag  wird  in  kohlensaurem  Ammoniak  gelöst, 
ige  Zeit  kalt  digerirt,  dann  die  rein  gelbe  Flüssigkeit  ab- 
rlrt  und  zur  Verjagung  des  kohlensauren  Ammoniaks  gekocht; 
'igens  wird  wie  oben  verfahren. 


6J    lieber  die  DUpermn  der.  Gase. 

IS  Che  Lond.  and  Edinb.  Phll.   Mag.  and  Joum.  of  jscfence,  tbird 
ser.,  No.  70.  December  1887«  S.  559.) 

Folgender  Versuch  ist  kürzlich  von  Professor  Drap  er 
in  Hampden  Sidney  College  in  Virginien  angestellt  und  von 
Q  mitgethcilt  worden.  Er  bietet  eine  gute  Erläuterung  der 
dosmose  der  Gase  dar  und  kann  recht  wohl  in  Vorlesungen 
gestellt  werden. 

Man  nehme  ein  FlSschchen  von  9  Unzen  mit  einer  weiten 
finung,  und  nachdem  man  Wasser  in  Seife  bis  zur  Consi- 
»nz  klebrigen  Schaumes  aufgelöst  hat,  tauche  man  einen  Fin- 
r  in  dieselbe  und  bringe  ihn  über  die  Oeffnung  der  Flasche« 
durch  wird  ein  dünnes  ebenes  Häutchen  über  dieselbe  aus- 
breitet zurückgelassen  werden.  Man  stelle  darauf  über  das 
Sschchep  eine  Glocke  mit  Stickstoffoxydulgas ,  und  binnen  ei- 
^en  Secunden  hat  das  Häutchen  nicht  mehr  seine  ebene  Be- 
laffenheit^  es  wird  convex  und  nach  Verlauf  von  anderthalb 
er  zwei  Minuten  bildet  es  den  grössern  Tbeil  einer  Kugel 
Q  zwei  Zoll  im  Durchmesser,  mit  glänzenden  Farben  spielend. 

Die  ausserordentliche  Gesohwfaidigkeity  mit  der  Gase  durch 
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Qrgani«ch6   Chemie. 


rdie  Einwirkung  der  Schioefelsaure  auf  die  Oele. 
Von 
Edmond  Fkemt. 
(Aqq.  de  Chtm.    et  phys.  Juin  1837.) 

8.1. 

soboQ   weisa   man,    dasa   die  Sobwefclaüure  auf  die 
einwirkt,    und    eine  Art  von   Verseirang    derselben   her- 
oriiringt.    Man  bat  sogar  das  Pruiluct  dieser  Eid  Wirkung  schwe- 
dHOre  Seife   genannt.     Su  spijclit  Macquer  in  seinem  Wor- 
ibache  der   Chemie   von  schwereleauTer  Seife.     Braconnot 
d  Cftventou  haben  sieb  auch  mit  interessanten  üntersuchua-< 
n  über  die  Etnwiiliung  der  Schwefclsiiure  auf  feltige  Krirper 
eechänigt;  indess  verdanl^t  man  vor  Allen  Chevrcul  positive 
Ferauche  über   diesen  Gegenstand.     Chevieal    hat  in   seiner 
Abhandlung    über   die   fettigen  Körper   die   verschiedenen   Pro- 
hicte,    welche   die   Schwefelsäure   durch   ihre  Einwirkung   auf 
Uie  Oele  bildet,  beschrieben;   er  s|iricht  von  der  Bildung  fetti- 
per  Säuren  und  einer  Verbindung  der  Schwefelsäure,  welche  er 
VettfiohwefelgJiiire  (acide  si(tfoadi|jique)  ncunt,  so  wie  von  der 
FWahiacheinlichkeit,  dass  sich  Glycerin  bilde.    Chevreur&  Un- 
IterBDChongen    über  diesen  Gegenstand  haben  ndch  Anfang«   bei 
I  »einen  Versuchen   sehr   unlerslUlKt ;   aber   vorzüglich   dadurch, 
Idass  ich  der  Methode,  die  er  in  seinen  trefflichen  Untersuchun- 
gen  über  die  fettigen  Körper  einschlug,  folgte,  tiberwand  iofr 
nie    oft  zahlreichen  Schwierigkeiten^   die    mir    die  zu  unlerso-I 
^heDden  KOrpcr  verursachten. 

Ich  werde  in  dieser  Abhandlung  nur  von  der  Einwirkung 
8er  Schwefelsfiuro  auf  die  Oele  sprechen  und  ich  beabsichtige, 
la  der  Folge  die  übrigen  fettigen  Körper  derselben  Einwir- 
Icnng  zu  unterwerfen ;  die  von  mir  bereits  angestellten  Versuche 
führen  aber  darauf  hin,  dass  f»st  alle  fettigen  KQrper  sich  auf 
gleiche  Weise  wie  die  Oele  gegen  Schwefelaüure  verhalten. 
Jouni.  r,  piakl.  Clieiule.  XII-  ^■  S5 
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:iL-;rs.  «  icnwefelsaare  anf Oele. 


iK  alle   der  Eiuivirlning  der 
r:?nabiUschen  Oele  dieselben  Be- 
vnotfte  ich  das  Olivenöl  and  Süss- 
T^i-änagen  an. 

SU  i«r  Einwirkung  der  Schwefelsäure 
:,    ^-  c     Are  kh  es  für  nöthig,   an  die  Zastm- 
•«s!»  JB  aianern ;  ich  nehme  das  Olivenöl  ib 


•vs*. 


_-     .-!t       p^'JtfÄ.   welche    man  über  die  Verseifongj 

jita«2t.:    2ac  saJ  die  ich  mit  aller  Sorgfalt  wieda- 

,      au.-    ,-  ■    w^T.  iass  sich  durch  Einwirkung  der  BaMBl 

^     r      -    nr  ^aiY^rinsäure,  Oelsäure  und  Glycerin  erzeogc;! 

M    s?»  «»^  iwü^ach  annehmefn,    dass  das   Oel  aus  01^ 

M    ^^«r«  ]«Hira€«  und  man  kann  nach  Analogie  des  Stea- 

Verbindubg  von  margarinsaurem  and  oleiii-i 
h«L 

toiM»  *  ri  €«,  glanbe  ich,  sehr  leicht  sein,  die  Einwlr^ 
jir  >.t<««ifeisäBre  auf  das  Olivenöl  eu  verstehen. 

»f. 
T$  ^ftiu^  der  Schtrefeliäure  auf  das  Olwenök 
I  ici  »u  OUvenöl  mit  der  Hälfte  seines  Gewichts  con- 
sm.-.-t'!   2Hii»«eIsäure  behandelt  und  das  Gefäss,  in  welchem 
mm  ji^  ^  .Tsmvh  vornimmt,  sorgfältig  mit  einer  Kältemischaog 
itij:i^'X'.\.  an  c:t  Temperaturerhöhung  zu  verhindern,  and  über- 
^ii%    i.c  Saure  vorsichtig  hinzugiesst,    so  wird   die  Masse 
:w.!i  --»ii  ^^  Minuten,   nachdem  sie  sich  sehr  schwach  gefärbt 
:».  vv^.-^  «sd  die  Einwirkung  ist  dann  beendigt. 

:.j  w^c  iHl  mit  .  bis  4  Pfund  Olivenöl  gearbeitet,  aber 
i:  ;:«.-!oit  k'dil^?  |sv*s  ich  die  zur  Herstellung  der  Verbindung 
n...!uv  >sawwV!5<iure  nur  in  kleinen  Antheilen  zu,  nnd  zwar 
^  ^.'W'Ci  :'.\  »:  oiaal  einige  Minuten  dazwischen  vergehen  liess. 
i4>.  --^>^ v:  \  orsiohrsmaaÄirogeln  entwickelte  die  Masse  nicht  die 
'     •■X,»  S.::r  ^o»  schwollisi'er  8äure. 

IVi^r;.  :  ji»  a»o  Einwirkung  möglichst  gut  von  Statten  gehe, 
n-.i>s^   r.«  f   i::«>  ^ohwcfclsüurc  24   Stunden   lang  in  Berührung 
iV  ,»  Usütf« :   in  der  Folge  wird  man  einsehen ,  dass 
:  \  ,*:>.. i'.j-.rsiÄsaa^^jiel  umimg:»nglich  nothwendig  ist. 

:!\i  iSVisÄuro  be;«(imnite  durch  ihre  Anwesenheit  An- 
i        «MT  ilcr9«£Ui»^  de«  Margarjus,  das  in  dem  Oele  enthalten 
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In   Beine   näheren  Bestand thellc,    ntlmlich  in  HargariosjiDre 
d  In  Glycerin ,  ilann  verband  es  sich  mil  dieaen  KQriiern  und 
idete  zwei  Sauren,  die  Margarin-  und  die  Glycerinächwefel- 
are;  daaOletnflchelnt  sichAnranga  ganz  und  gar  mit  dcrSchwo*  1 
IsBure  xa  verbinden  und  so  eine  do|i[ieI[e Säure  zu  bilden,  weloli0>1 

Olein-  und  Schwefelflüare  besteht;  sber  wenn  man,  wie 
hon  oben  erwiihnt,  die  Sfiure  S4  Stunden  lang  auf  das  Oel  wir-  ' 
n  lässl,  so  zeraelzl  eich  endlich  die  Verbindung  der  fitihwetei- 
und  des  Oleins  von  eelbst  in  OleinachwereMure,  d<  b.  In 
le  Verbindung  der  ScbwefelBäuro  ond  Oleiasäure  und  in 
yoerinsobwcfelsäare. 

Demnaeh  bildet  die  Sohwefelsliaro  durch  ihre  Einwirkung 
f  das  Ollvcnt)!  3  Säuren,  Margarinschwefelaäure,  OleioBObwe- 
Isäue  and  GI^-cerinGchweltl säure. 

Ich    werde    im  Verlaufe  dieser  Abhandlung  zeigen,   wel- 

die  wahrseheiniiche  Zusammenselzung  der  Margarin-  und 
lÜDflchwcfelsnure  sei;  belianntlich  bat  Pclouze  in  einer  sei- 
ir  letzten  Arbeiten  mit  vieler  Sargralt  die  Glycerinschwefel- 
iure  untersucht,  die  er  durch  Verbindnog  des  Glfcerins  mit 
Ejhverelsäure  erhielt. 

Die  Olein-  und  Margarinschirefelsüuro  «ind  im  Wasaec 
iriicb,  aber  ein  Uebermaass  von  Schwefelaiiurc  macht  sie  vol- 
f  «nlOslich;  wenn  man  also  die  ölige  Substanz  mit  Ihrem  dop- 
Bhen  Volumen  Wasser  behandelt,  so  kommen  sofort  beide  SSo- 
m,  die  Margarin-  und  Oleinechwefelaäure  in  sympartiger  6e- 
ält  auf  die  Oberflaolic,  da  aic  im  Wasser,  welches  mil  einem 
ebermaass  von  SchwefelsSnro  ond  Glycerin  schwefelsaure  ge- 
ilrwlingert  ist,  onliisltch  sind;  wenn  man  dieses  Wasser  mrt 
Iblensanrcm  Kalke  afilligt,  crhiilt  man  sofort  glycerinschwefel- 
mren  Kalk,  der  alle  die  Eigenschaften,  die  PelouKO  an  dle^- 
im  Salze  wahrnahm,  zeigte.  Ich  selbst  betrachte  diese  Dar- 
cMoDgawelse  als  eine  der  besten,  um  glyceriuscbwcfeltianren 
alk  In  gronscr  Menge  zu  erhalten. 

Wenn  man   nun   diese  beiden  SJluren,  die  Margarln-  und 
IdeBchwefelsfiure,    hlnwegnimmt,    so  ist  es  gut,   sie  noch  mil 
n  wenig  Wasser  auszuwaschen,  um  sie  von  ihrem   Ueber- 
MUM  an  Schwefelsiiafe  zu  reinigen. 
!■■  «5» 
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8-3. 
Vetrr  Me  Margarin-  und  Oteiiischirefuhäure. 
Ifaa  wird  BaiarUcb  (bkbt  begreifen,  ilnsa  idi  hier  imr 
Bigcaattencii  dieser  SAuroa  in  ihrer  Mischung  darBlclln 
i;  ina  ihre  Trennung  wird  durcli  die  grosse  Leichtigkeit 
im  äs  »ieh  «ersetzen,  beinahe  nnmögltch  geniacbl.  leb 
4a  to  icr  Folge  dieser  Abhnndlüng  die  Zusammensetzung 
dtr  tlBf  geben,  welebe  ich  unmittelbar  durch  Verbinilong 
:  Sirbn-efelsSure  erbniten  h&be.  Die  Mv- 
i  Oküschwerelsiure  sind  im  reinen  Wasser  ul 
iBch,  sie  scheinen  nur  scbn-ierig  v.a  krysl&llidrM, 
e  AnBfisung  aclimeckt  erst  Ölig,  sodann  sehr  bitler* 
gSm  küin  wil  Kali,  Natroo  und  AminOLiiak  in  Alkohol  and  Wu- 
tm  Mt.'fch«  Salze;  die  andern  Salze  sind  in  Wasser  gac  ni^ 
!■  Alialwl  BV  wenig  I08li<;b. 

leb  bafec  weMer  oben  gesagt,  dftsa  dns  Wasser  die  Oldhu 
Wd  IttargarinaclivrcflHsiure  sehr  leicht  aaflöat;  doch  wirkt  eol- 
Sck  das  Wat^er  auch  auf  ihre  Bestandtheile  ein  und  bringt  tte 
BfMIiiing  derselben  Kuwege. 

D(M.'h  bevor  ich  die  Eigeiiiicliaften  der  Körper  sngete^  dls 
4w«k  ZcraelxuBg  der  Margarin-  und  Olcinscbwefclsaure  In 
VtaMT  wtalehea,  UürHe  es  zweckmiiasig  sein,  im  voraus  aar 
I  Rücksicht  7M  nehmen  uiid  in  einigen  War- 
t  zummmengesel/.ten  Wirkungen  zu  berühreo, 
WtMw  j«M  K('rs«r/.ungon  uns  darbieten;  ich  glaube,  dass  di« 
nriKüKr*  Aaseliumdcrsetznng  der  von  mir  beobachteten  Er- 
•cMwHjtvn  \iel  daxu  beitragen  wird,  dieselben  mit  Leichtig- 
Mt  Ml  Ctbcrsebcn.  Ich  habe  oben  gesagt,  dass  Oel,  welches 
■H  tkbwcftl.'iäaro  bcbamlelt  wird ,  als  eine  Aliscbung  niu 
OMi-t  Margviu-  und  Glyccrinscfawefelsnuro  belrachlel  wer- 


Dto  HargariaschwerelsSuro    kann    durch  ihre    Zersetzung 
Al«l  (taM  FHMurea  bilden.    Die  erste  hat  man  Mctamurgarin- 
slc  but  )■>  ihren  Salxen  genau  dieselbe  Zusam- 
ab  die  Margnrin säure.  Die  zwe'Uo  kann  ihrer  Znsam- 
tan»etiiiinc  ""''>  ■tTcti  Mnrgarinsäurc,  verbunden  mit  3  Alomen 
MaKKcr,  dar)Cc<i|olli  werden ;  ich  nenne  sie  nyilromargarilinHue- 
driitr    endlich    uitisa    betrachtet    werden    als    eine    T«* 
Att  beide»  genannten  Säuren;  sie  wird  demoacb 
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ielit  durch  MargKrinsHnre,  verbunden   mit  1  Alom  Wasser; 
,  Denn«  sie  Hydropargariosäuie. 

Das  also,  was  leli  Mnrgarinschwcfelsiiure  genannt  h^he,  ist 
B  wirkliche  Mischung  von  MelamBrgarin säure  und  llydromar- 
itinennro,   welche  mit  ScbuefclsüurB  verbunden  sind.     Wenn 
n  diesa  als  feslgestellt  annimmt,  so  wird  man  sehr  leicht  begrei- 
fn,  wie  ich  jcae  3  Sfiureu  erliallen  konnte.    E»  Kcrsct/t  sich  iiiim- 
ib  die  V^erbindung  von  Schwerelsäurc  und  Mulamargann^äure  in 
^Bsser  bei  gewulinlichcr  TempcrAlur,  wahrend  die  Verbindung 
in   Schwefelsäure    und   Ilydromargarilinsnure   sich   im    Wn.'iser 
nge    erhalten   liann,   ohne  sich    zu   zerscWen.     Man    begreift, 
las,  wenn  eine  Mischung  jener  beiden  Snurcn,  d.  h.  also,  wenn 
krgarinscbwefelsnurc   gegeben   ist    und    man   diese  in  Wasser 
iflöst,  alles,  was  sieh  bei  gewöhnlicher  'fem[)cralur  ansschei« 
t,  Metaniargarinsiiure   sein    miiBa,     Wenn  Hodann  die  Marga- 
linBChwefelHJiure   keine   Melamargarinsüarc   mehr    gicbt,    so    i^t 
Rücksland    nicbis  anderes  als  eine  Verbindung  ven  Hyriro- 
inargarilin-    und    Schwefelsaure.      Wasser    von    gewöhnlicher 
Temperatur  bewirkt  keine  Zersot^^ung  dieses  Products,  aber  hei 
einer  Temperatur  von  -^  100°  bewirktes  dieselbe  Augenblick  lieh 
nnA  glebt  Hydromargaritinaüure.     Will  man  Hydro mnrgnrinsäuro 
ubalten,  d.  b.  eine  Verbindung  von  beiden  Fellsnuren,  vun  denen 
loh  eben  ges[)rochen  habe,  so  rauss  man  die  Margarinschweftl- 
Bfisre    in    Wasser    aulliisen    und    nogleich    die   Flüssigkeit    ins 
Kochen  bringen;  in  diesem  Falle  scheiden  sieh  die  beiden  Sau- 
dis   Meiainafgarin  -    und   Hyd  romargarilinsiiure    aus   und 
bildea  die    Hydromargarinsaure.     Die   OleiUHrhwefelsÜure    bildet 
durch  ihre  Zersetzung  in  Wasser  nur  zwei  Uilssige  Säuren.    Die 
in!«    erbalt  man   durch   die   Zersetzung  der  OleinschwefelsSure 
bn  Wasser  bei  gcwüliDÜcher  Temperatur;  diese  Säure  habe  ich 
Mdao  lein  säure  genannt.     Die   andre   gewinnt   man ,    wenn    man 
Ol einschwcrel säure   kochen    lässt,   die  keine   IMetaotcm säure 
mehr  sbeetzt.    Diese  letztere  Iiabe  ich  Bydroolcrnaüurc  gejiaunl. 
Bei  der  gleich:^ eiligen  Zeraclzuog  einer  Verbindung  von  Mar- 
llEKrlnschwefelsiture    und    Oleinschwefelsiture    schlägt    sich    die 
nnetamargarinsäure  immer  mit  der  Mein  Oleinsäure  und   die   By- 
ftdromargaritinaäure  mit   der   H;^drOolcinsäure   nieder,      leb    habe 
r  fels  je(»l   noch  keine  Verbindung   von  Mcdtnlcinttaure   und  lly- 
'  drooleiosnure,  welche  der  Ilydromargaiiiisäure  enlspruchD,  er- 
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ballen  k&nnen.    leb  gehe  nnn  aar  die  nSbore  Betrachlang  M 
Hfiuren,    deren    Bildung   ich    so    eben    auseinandergesetzt  1 
über   und    werde   bei   denen    beginnen,    welche    sich   in  I 
Wasser  bilden;   diesa  sind   die  MetamargariiisSure   und  ] 
oleinaüuie. 

s-i- 

Metamargarin-  und  Melaoleinsätire, 

Da  diese  beiden   (Säuren  aus  der  gleichzeitigen  ZerselEiii|lv'-^ 
der  Hargarinscbwefel^^Sure  und  der  Olciaschwerelsänre  < 
hen  und  da  übrigens  die  MelHoleinsÜure  die  Eigenschaft  b 
•ine  geiviflRe  Menge  von  MelamargariDsSare  aufzulösen,  i 
greift  man  leicht,  dasa  sie  auf  das  innigste  gemischt  sein  n 
aen  nnd   dass  mun  sie  zuvorderst  von  einander  sciieiden 
Zuerst  unterwirft  man  sie  dein  Pressen ,    welches  natürlich  ■ 
eine  anvolllioramene  Suheidung   bcwirlit;    die  feste  Masse, 
Afelamargarinsiiuro  mit  etwas  IMelaolcinsiture  beslehend,  behid 
delt  man  mit  36grüdigcin  Alkohol.     Die  Melamargariii 
neb  in  demselben  ftehr  leicht  auf,  vor»flglicti  bei  erhöhter  Te^ 
lieratur,   während  die  Melaoleinsünre  sich  nur  in  sehr  geriD| 
Menge  in  demselben   auOöst    Indem  man  nnn  die  Melamarg 
[insünre   mehreremnle   aus   der  nikoholischcn  Auflosung  hera 
brystDltiairen  IusgI,  erhält  man  sie  vollkooimen  rein.     Die  M«| 
Oleinsäure    kocht    nian     wiederholt   mit  Alkohol    aus, 
sehr    wenig    davon    auflüst;    dann    setzt   man   sie    einer  Td 
{»eralur   von   einigen   Graden   unter  Null   aus    und  scheidet  l 
die    letzten  Spuren    der  Melamargarinsäure ,   die   sie   noch  < 
balt,  ab. 

Diese  so  gereinigten  Süuren  haben  folgende  Eigensohafteo. 
S-  5. 
Melamarya  rimäure. 

Die  Melamargarinsüure  ist  weiss,  anauSüslich  lo  Wasser, 
in  Alkohol  und  Aether  aber  aullOslich  und  kann  aus  dieser 
Auflösung  in  warzenförmigen  Krystullen  anschiessen;  sie  schd- 
det  sich  bisweilen  aus  concentritter  AuHusnng  in  glimmerarügai 
und  glüny.cnden  Flittern  aus ;  diese  Art  der  Krystallisatloa  U 
schwer  zu  erhalten. 

Ihr  ächmelz|iunct  lag  bei  +  ÖOO. 

Noch   musa    ich   envühnen,    dass  ich   die  SohmclzpoM 
immei'  da  sonalmi,  wo  der  Körper  aaa  dorn  flüssigea  Zuslao 
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i  4ta  fcsteo  tiberfcebt.  Ich  brnuche  von  don  Vorlheilen  Dicht 
I  sprechen,  welche  diese  Art  des  Verfahrens  vor  den  iiliri- 
en  voraus  hal,  Keilüein  Chevreal  diese  nngewendel  hat. 

Wenn  man  die  geschmolzene  MalnoiftrgarinsJiDre  langsam 
'l»ltm  lässt,  so  kryslBlIieiFt  sie  in  durchelnanderg«llochtcnoa 
id  dDrcbsichllgen   Nadeln  von  geringer  Ui'trle. 

Wenn  man  sie  der  DeslUlation  unlerwirlt,  so  verflüohligl  sie 
eh,  iodem  sie  dabei  Zeichen  einer  Iheilweisen  Zersetiiung  gieht- 
|e  MelamargarinsSure  zeigte  folgende  ZusammeDseteang: 
X.  II. 

J^sgewandle  gubstanz    0,  Gr.     814        0,  Gr.     237 
Wa^iser  0,    „      iii        0,    „      £71 

Koblensäure  0,     „      SSO         0,     „      645. 

Hiernach  erhält  man  in  hundert  Theilen: 

X.  U.  Atome.  Theorie. 

.    ,  C     74,Ö06  73,8  C^S  c     75,109 

\        n     nfiöO  12,6  H^o  Q     ix,g62 

,      ,0     i2,444  12,8  0*>1  O     12,«29 


I  100,ÜU0  100,0  lOO.ÜOO. 

i,'>Msn  sieht,  d&as  die  AlelsmargtirinsüDra  im  krysl&lllsirlen 
p^nde  ein  halbes  Atom  Wasser  mehr  enlbält  als  die  liry- 
Idlüfne    MargarinsMure,    deren   formet    bebaDHilich    folgende 

,  Indem  tHch  die  Melamargarinsüare  mit  Basen  verbinde!^ 
trliert  sie  ihre  anderthalb  Atome  Kryslallwasscr  und  zeigt  dann 
i  den  tiaUen  genau  (lieseibe  Zusammensetzung  als  die  waa- 
Sfreie  ftlurgarinsüure. 

Ich  habe  die  Züsammenselanng  der  Melamar  gada  säure  in 
jrcB  Salzen  durch  Analysen  i'on  metamargarinsaurem  Blei 
ti  äilber  bestimmt;  3  von  diesen  Analysen  will  ich  hier  ao- 

I  Q      m 

Bleisalz     0,294  Silberealz     0,361     0,271 

Geiinndene  Suure     0,224     Gebundene  SSure    0,25S     0,190 

♦)  loh  ersCiiHDte,  dass  die  Slinre  niideKbalb  Atome  KryMallisa- 
KHwataer  zurückbieU;  indem  jcti  gl»tibte,  dasa  diesi  vuu  der  Ge- 
pwarl  eines  rrcmdeo  Kiirpera  hei-rüJirto,  reiuigle  icli  diu  Mclamai'- 
■flntSuce  durch  versctiledeoe  Mittel;  aber  es  war  mir  unmÜgUcli, 
xi  Mel am nrgnrin säure  zu  erlintten,  ivelcbe  73  p>  C.  KeUo  enthielt, 
ie  die  kryaiallisirte  Margarlnsgure. 
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KohleoKiare    0,637  Wasser    0,310     0,8»  1 

W'iMser     0,862  Kohlensünre     0,733     0,53i  1 

lÜeraiis  vrpebt  ücb  folgenile  Zusammcuselzung : 

I  U  111        Atome.  Tfaeori« 

C     78.6         _7S,6  77,6 

U     ie,9  12,9  13,1 


* 
» 


O       8,5 


8,5 


9,3 


C35 

C     78,8«' 

111« 

H     1«,3S0    . 

03 

0       8,840 

1U0,0        100,0        100,0  100,000. 

Um  einigcrmussen  die  Analyse  za  conlroliren,  erliitztefl 
TOreicblig    die    MclaoiBrgarinsäure    mit    pulveristrler   Bleiglätte^  ' 
indem  Ich  sorgrTilIig.  wie  Ctierreal  angiebl,  durch  beslAnfi-  ■ 
ges  l'mifUiTen  mit  einem  gewogenen  Plnlindraht  die  Oberflicbe  ' 
cruenerle.     AdF  diese  Weise  habe  ich  das  Resallnl  gewoODen,  ' 
äasfl  die  Rlelamargarinsfiare,  wSbrend  sie  sich  mit  Basen  vet' 
biDdcc,    anderlhalb   Atome   Wasser    verliert.     Diese    Brfahning 
ist    nach    meiner  Ansicht    von    der    grössten   Wichtigkeit   und 
BOIKe  jedesmal  bcnat/.t  werden,  eo  oft  man  die  SüDre  ohne  Zer- 
setzung   mit  ßleiglälte    schmelzen    kann;    denn    sie    giebl  mit 
grosser    Genauigkeit    die   Menge   Wasser,    welche   eine   SSnre 
verliert,    wenn    sie    sich    mit   Basen    verbindet.     Jn   dem  VtXie,  \ 
dass  eine  Fettsäure,    wenn    sie  !>ieh  mit  Basen  verbindet,   eine 
bestimmte  Menge  Wasser  KurückbehHlt,  welches  in  die  Verhln- 
dung    der   Salze    mit    eingeht,    als    spiele    es  die   Rolle  einer 
Basis,  würde  die   Analyse   die   Zusammensetzung  der    wasser- 
freien SAure    nicht  angeben  können.     In   der  Folge  dieser  Ab- 
handlung  werde    ich    Gelegenheit    haben,    über   die   FeKsäuren 
KU  sprechen,  bei  denen  dieser  Fsll  eintritt  und  für  welche  diese 
Bchandlungsweise,   weiche  bekanntlich  Chevreul   immer  an- 
gewendet hat,  nnerlässlich  wird.     Das  Atomgewicht  der  Mel»- 
■nKrgiirinsJinre   bestimmte  ich    durch    die  Analyse  der  neutralen 
eilhor-,  Blei-  und  Barylaaize  und  fand  dasselbe  —  339,35.  ' 

Bs  verhält  sich  also  in  den  neutralen  metamargarinsauren 
Pallien  der  Saucrslolt  der  Basis  za  dem  SaucrstofT  der  Säare 
wie  1  :  3. 

Ich  musa  hier  auf  einige  Befracblungen  über  die  SftU- 
gnngscapacitiit  dieser  Säure  eingehen  und  auf  die  Melfaodea, 
dio    Ich,    um  sie    zu    bestimmen,   angewendet  habe.     Ich 

zuvörderst   Baryt-   und  Kalksalze  direct  verschaOt,  i 
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■ih  die  Sünre  mit  Baryt-  and  Kalkwasser  erliltzle,  wobei  ich 
■an  Weg  verrolgl  habe,  den  Ohevrenl  in  snner  Abhandlung 
ESbet  die  retten  Körper  angiebt.  Diese  Behandlungsweise  ge- 
BrShrt  mehrere  Vortheile,  wenn  das  Alomgewioht  einer  Süure 
beaümmt  werden  soll,  welche,  wie  die  IHelainargarinsiiare,  unlec 
diesen  Umstünden  keine  basischen  Sal/.e  bildet. 

Man  müsste  sonst  die  Salze  durch  doppelte  Zersetzung 
darstellen,  und  man  würde  dann  leiolit  saure  Sal/.e  riillen,  die 
idurch  die  Wirkung  der  angewandten  AaDiSsuiigsmiltel  auf 
file  löslichen  melamargarin sauren  Kali  -  und  Natronsalze  enf- 
ptünden,  mit  welchen  man  die  Fällung  bewirkte,  oder  auch 
wohl  Snixe  roit  übcrachÜNsiger  Base,  wenn  die  löslichen  mela- 
vargar  in  sauren  Salze  tiberschüssiges  Alkali  enlhiellen. 

Ich  glaube  schliesslich,  dass  die  Untersuchung  des  me- 
tamargarinsaurcn  Kalkes  vollkommen  die  Art  und  Weise  der  Zer- 
jelzung  erklüren  wird,  welche  die  Salze  ia  dieeem  Falle  er- 
fahren können. 

Wenn  man  MefamargHrinsüure  mit  Kali,  das  in  einer  ge- 
jnagen  Menge  Wasser  aufgelöst  ist,  behandelt  und  das  Salz 
vorsicbtig  kocbcn  lüsal,  so  wird  die  Masse  ganz  durchsichtig; 
«8  wurde  dabei  so  viel  Kali  angewandt,  dass  die  wiissrjga 
Auflösung  des  Salzes  auf  Lackmus  eine  deutliche  alkalische 
Beacllon  hervorbrachte. 

Wenn  man  nun  das  auf  diese  Weise  gebildete  melamar- 
^rinsaure  Kali  in  kochenden  Alkohol  bringt,  so  löst  es  sich 
in  demselben  auf  nnd  bildet  beim  Erkalten  körnige  und  ziem- 
Ucb  harte  Krystalle.  Dieses  Salz  ist  in  hciascm  Wasser  lüs- 
Ueb,  jedoch  nur  wenig  löf^llcb  in  kailem. 

Die  Analyse  dieses  metamargarin sauren  Salzes  zeigte,  das3 
es  aus  einem  Atom  Kali  und  einer  Menge  Säure  =:  6783 
gebildet  ist.  Es  gilt  nun  zu  bestimmen,  ob  dieses  Salz  neutral 
oder  sauer  Ist. 

Die  Umstände  seiner  Erzeugung  in  einer  alkalischen  Auf- 
lösung möchten  zu  der  Ansicht  führen,  das  Salz  müsse  als  ge- 
sättigt von  seiner  Basis  angesehen  werden. 

Um  diese  Frage  zu  erledigen,  inuss  ich  mich  auf  die  wich- 
tigen Betrachtungen  beziehen,  welche  in  dem  Werke  von 
Cbevreul  über  die  Farbeochemie  mügctheilt  sind  und  welche 
eicb  auf  die  Wirkuug  der    Salze    auf  die  Pigmente  uod  auf 


I 
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die  Zersetzung,  n-elche  die  AuliüBangsiiiitlel  bervorbtingM^fl 
^ehen. 

Die  Hetamargarinsnure,   auf  di,e  vorsteheodG  Methode^ 
reitet,  löst  sich  in  Alkohol  aal'. 

Diese  ADllitsung  In  Verbindung  gebracht  mit  f. 
tur,    rulhct  diese  Kiemlich   merldiuli ;    wenn   sodann    ein  < 
Wasser  faiDzugego8):ien  wird ,  so  verschwindet  die  rothe  I 
and  die  FlflssiglLeit  winl  wieiler  blna. 

Man  wird'siuh   ohne   Zweifel    erinnern,  daas    das  dep| 
margarin-,   siearin-  und  oleinstture  Kali  nnd  Nalron  diese  1 
genschnft  ebcnralls  besitzen.     Che v  reut  erklärt  diese  Ei« 
nang  auf  folgende  Wei^e; 

Wenn    die   sauren  Salze   in    ihrer  alkoholischen  AaQSlI 
mit  LHCkmiM   in  Berübrung  gebrauht    werden,    so 
dicMcm  let»tereu  das  Alkali,    welches  es  enihAIC,  nnd  t&thti 
roth*,   giesst    man    eine   betflimmtc  Menge  Wasser   i 
»Igkcil,  so  entzieht  das  Lackmus  dem  äalze  sein  Alkali  i 
and  wird  blau. 

1d  dem  Falle,  der  mluh  bescbüftigt,  ist  es  deutlich,  J 
das  mela margarinsaure  Kali  auf  das  Lackmus  dieselben  1 
kungen  borvorbringt,  wie  das  dofipelt  stcRrin-,  margarin-^ 
Oleinsäure  Kali,  und  dass  man  es  als  ctn  saures  8alx  siu 
muBs,  weil  es  Alkali  wieder  annimmt,  wenn  man  ( 
Kürper  in  ßerübmng  bringt,  der  an  ihn  eolches  abtreten  I 
wie  das  Lackmus;  nach  diesem  ersten  Versuche  kann  i 
metamargarinsaure  Salz  als  saures  betrachten. 

Dieses   SalK,    mit   llleigliilte   erhitzt,    Insst    eine    merkliobe 
Menge  von  Wasser  fahren ;  dieser  Versuch  Ist  nicht  ohne  Bin- 
lluss  auf  die  Lüsung  der  Frage,  die  uns  beschäftigt ;  denn  ttat 
alle    bekannten    wuren  Salze    enthallcD    eine    gewisse  Med 
Waeser. 

Endlich,  um  zu  sehen,  ob  es  mir  mügltcb  wäre,  ein  b 
Ics  metamargarinsatirea  Kali  darzustellen,  tfaat  ich  Kali  i 
Uebermaass  hinzu;  es  gelang  mir  diess,  indem  ich  die  Hod 
margarinsi'iure  mit  einem  L'cbermaass  von  Kali  erhitzte  bletlf 
das  Sala  durch  kleine  Mengen  von  Alkobol  nbscbieil; 
erhält  hierauf  ein  Salz,  das  sich  immer  als  Gallerle  aus 
ner  AuQüsung  niederschlügt.  Nachdem  ich  nun  das  Sals  ge- 
reinigt   und    analysirt    halle,    raud    ich    die  Zusammeuselis 
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iM  inelamarjrininBDren  Salzes,  welches  aus  1  Alora  Kali  und 
ler  Menge  Säure  beslaDd  =  3399,5. 

>  Man  inuss  also  das  Sal);  als  ein  neutrales  befrachten;  ea 
t  tlbrigens  eine  starke  alkalische  Renclion. 

Alan  stellt  hieraus,  dass  die  Atnmgewiclito  der  Meta- 
Vgariusiiure  und  Margarinsüure  genrta  dieselben  sind ,  aber 
M  die  erstcre  weil  leichter  saure  Salze  bildet  als  die  Mar- 
ti qsätire. 

t  Ich  glaube  bei  diesen  Betrachtungen  etwas  verweilen  xa 
Osscu,  nm  zu  zeigen,  von  welcher  Wichtigkeit  in  gewissen 
Hlen  die  Ueobachlungen  sein  kOnnen,  welche  Chevrenl 
«r  die  Anwendung  der  Pigmente  und  über  die  Zersetzung 
iwisser  Salze  in  ihren  AuHüsungen  gemacht  hat.  Denn  um 
t  Verbinilungen  der  Mctumargarinafiiire  durch  dopiielte  Zer- 
llcnng  darzustellen,  bfitte  irh,  wenn  Ich  das  Kalisalz,  welches 
k  einer  alkalischen  AuHösung  herauskrystnilisirt ,  angewen- 
t  hülte,  das  Atomgetriüfat  der  MctauiargarinsHure  auf  das 
ippelle  der  Zahl,  welcEie  sie  wirblich  giebt,  feststellen  müs- 
bj  wührend  die  auf  direclem  Wege  durch  Sieden  der  Saure 
it  übers  oh  Gssi  gern  Kalk  und  Baryt  klargestellt  en  SaHo  UDtnit- 
ibar  das  Atomgewicht  der  Saure  geben. 

Indem  ich  nun  bemerkte,  mit  welcher  Leichtigkeit  das 
istamargarin saure  Kali  durch  ein  wenig  Alkohül  in  ein  saur«s 
tlK  y.ersetxt  wurde,  so  hielt  ich  es  nicht  für  unimeressanl,  zu 
lliren,  auf  welche  Welse  eine  grosse  Menge  AllkOhol  auf  das- 
lUie  einwirken  würde. 

Wenn  man  das  doppelt  metamargarinsaure  Kali  In  500 
heilen  Alkohol  auUöst  und  in  diese  Flüssigkeit  kleine  Mengen 
tD  Wasser  gicsst,  ho  bildet  sich  ein  [lerl  muH  erglänzend  er. 
|ed«rschlag,  der  nichts  anderes  als  reine  Melamnrgnrinsaure 
t  Die  alkoholische  Flüssigkeit  enthalt  nur  Kali  mit  unmerk- 
Iben  Spuren  von  Säure. 

Dieser  Versuch ,  wenn  ich  mich  nicht  irre ,  reiht  sich  an 
e,  welche  Chevreu)  Ober  das  margarinsauro  und  stearin- 
mre  Kuli  angestellt  hat  und  weiche  den  ganzen  Einfluss  der 
laflösungsmitlel  auf  die  Zusammensetzung  der  Salze  beweisen, 
reiche  in  gewissen  Fällen  die  gegenseitige  Verwandtschaft  ei- 
er  Säure  zu  einer  Basis  so  abändern,  dasa  Oft  eine  SeiioffO 
'eiwandlacbaflskrart  die  Treauuog  liewirlit.  •-"  '■ ' 
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In  dem  Versuche,  von  dem  ich  eben  gesprochen  liibc,! 
scheint  die  grosse  Menge  Alkoljol  die  Verwandtschaft  der  Me-j 
tamargarinstiure  xam  Kali  so  geschwächt  zu  haben,  dass  iit 
UnaullGstichkeit  der,  Säure  in  Wasser  die  völlige  Zersetziug 
des  Salzes  bewirkt  hat. 

Man  könnte  leicht  denken,  dass  die  geringe  Menge  W»- 
ser,     welches    man   in    die  alkoholische    AaflOsLing   des   SalzM 
gelban  bat,    das&clbe  »eractzt  hiitlc;     aber   dem  ist  nicht  so j 
denn  ich   löale   das  doiipelt  raelamargarinsnnre  Kali  nngeräbi  ii 
100  Theilen  Wasser  anf;    die   Zersetzung    des   SaUea  geschak 
erst  nach    einigen   Tagen,  und  es  versetzte  sich  in  diesem  Fall« 
die  Vcrbindang    des    melamargarin sauren   äaizes  in  Kali  und 
ein   noch    mehr   saures    Sal/.,     das    sich    niederschlug,     l 
doppelt   melamnrgAriosaare   Nniron    bildet  sich  eben  so  wie  i 
dO[>|)elt  roetamsrganiiHaurc  Kali;    es  kryslallisirt  auch  in  Iwrla 
Kürnchen,    die   in  nichls  den  gewöhnlichen  Fcttsalzen  gleiebn 
Eben  so  verhalt  es  sich  mit  dem   Ammaniaksalz. 

Alle  übrigen  Verbindungen  der  Melaraargarinsöure  dal 
im  Wasser  unlöslich,  nur  wenig  löslich  in  kocliendem  Alkobd: 
into  kann  eie  entweder  direct  oder  durch  eine  dapiielte  Zffit> 
Setzung  erhalten, 

S.  6. 
Mclaolefiuäure. 

Diese  nach  der  vorstehend  angegebenen  Methode  gerä- 
tilgte  Säure  bat  folgende  Eigenschaften:  Sie  ist  flüssig, 
wohnlich  gelblich  gefiirbt,  ist  nnlüslich  in  Wasser,  leicbl  10»- 
lloh  in  Aelbcr,  aber  nur  weaig  löslich  in  Alkohol. 

Diese  Eigenschaft  ist  von  Wichtigkeit,  weil  sie  einen  D>> 
teraohled  zwischen  der  Melaolem-  und  Hydrool einsaure 
gründet,  von  der  ich  sogleich  a^irechen  werde; 
glüuklicher  Umstand ,  wenn  man  Vcrschiedcnheilea  wie 
angegebenen  aufllndct.  Denn  obgleich  diese  unbedeuteni 
Hcin  scheinen ,  so  erleichtern  eie  doch  oft  die  Unlersucfai 
tthnlicher  Körjier,  welche  sich  selbst  dnrch  ihre  Sohmelzpl 
tiluht  unterscheiden  lassen. 

Itic  Melnole'iusäure  sterselzt  sich  bei  der  Destillation; 
bt'l  l'roiliirlo  zum  Vorschein  kommen,  von  denen  ich  in 
lauf  dicDcr  Abhandlung  Bprechen  werde. 

Ulo  Melaolcjiiaiiure  bat  folgende  Zusammensetzung: 
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r 

OlelDgXure 

0,209 

' 

Wasser 

0,tl6 

« 

KDhl6D«Siire 

0^673. 

Iq  100  Theilen  ans: 

't.    • 

- 

.  Atome« 

Theorie.   ' 

C 

75,8             C35 

C      76,9 

fl 

11,9             fiö* 

H      11,3 

0 

12,3             0*i 

0       12,8 

100,0  100,0. 

Die  Metaoleinsäure  enthält,  wie  man  sieht,  als  Hydrat  1 
üUom  Wasser  mehr  als  die  Olefnsflare,  deren  Formel  ist 

C35  H6»  03^. 

■_        Die  Metaolelnsäare  verliert  in  ihren  Verbindangen  mit  Ba- 

#m  1  Atom  Wasser  und  ihre  Formel  wird  dann  €^5  hss  q^^^. 

c    .    Ich  habe  diese  Quantität  Wasser  bestimmt^   indem  ich  die 

JletaolelnsSare   mit  Bleiglätte  erhitzte.     Grosse  Schwierigkeiten 

liabe  ich  geftinden  in   der  Darstellang  der  wasserfreien  rneta- 

M^saoren  Salze ,  da  sich  diese  Salze  immer  mit  einer  gewissen 

/■enge  Wasser  niederschlagen.  Anfahren  will  ich  hier  die  Analyse 

does  Bilbersalzes,   welches  aus  1  Atom  Säare^  1  Atom  Basis 

und  %  Atom  Wasser  besteht. 

Balz  0,283 

Gebundene  Säure  0,213 

Wasser  0^247 

Kohlensäure  0,623. 

Aus  dieser  Analyse  ergiebt  Ach  folgende  Zusammensetzung: 

Atome.  Theorie. 

C      77,2  C^^  ■  C      77,3 

H      12,2  H68  H      11^3 

O      10,6  0«  0       11,4 

[.  100,0  100,0. 

In  der  Folge  dieser  Abhandlung  werde  ich   Gelegenheit 
\  haben 9  auf  Salze  zurückzukommen,  welche  wie  die  metaolein- 
nären  häufig  eine  bestimmte   Menge  Wasser    zurückbehalten, 
vnd  ich  werde  zeigen,  dass  in  diesem  Falle  das  Wasser  wirk- 
lich als  Basis  angesehen  werden  mUss. 

Das  Atomgewicht   der  Metaolelnsäure    wurde    durch    die 
'  Analyse  von  Baryt-  und  Bleisalz  bestimmt  und  gefunden  =  3412^2. 


.  i 
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Die  MelaoIcinsSore  bildet  mit  Dasen  fast  immer  nur  q 
Balze.  Diese  Snlze  werden  durch  die  verscliiedenen  iq 
enngsmiltel  zersetzt,  beinahe  auf  dieselbe  WeTse, 
Umargarinsauren  Salze.  Mclaolcinsaurea  Kali,  Xatron  mnlJli 
inoniak  sind  die  einzigen  in  Wasser  löslichen  Salze  a 
»tallisircn  nnr  sehr  schwer. 

Vorher  habe  ich  erwähnt,  dass  die  Margarin-  ond  0 
Bchwefelsüare,  welche  IJingst  keinen  Absati^  von  Mefamiir'lli 
und  Metaoleinsäare  mehr  gegeben  haben,  durch  Kochen  in  i 
fligen  Allnuten  zersetzt  werden  können  und  zwei  8üDrai  H 
fern,  die  ichllj'droiiiargariu-  und  Uydroolemsaure  gene 

s  ■?■ 

Die  WydromargarUin-  und  Bydroolnneäurc, 
Eine  voIlkommeDe  Scheidung  jener  beiden  Säuren  lissll 
leicht  bewerkstelligen,  indem  man  dazu  ihre  ungleiche  Li 
kcit  in   kaltem    Alkohol   benulzt     Die   H>'ilromargarilintiunre 
in   diesem    Ltinungsmiltel    nur   wenig   auniisücb,    wilhrend 
dagegen   die  UjrdroulcinsiturB   in    demselben  sehr  leicht 
Verhältnisse n  aullöst.     Man   xerrcibi    vorlunüg  in  einem  Müiai] 
beide  Säuren,  bebandelt  sie  dann  mit  Sttgradigem  Alkohol,  «f 
eher  nach  mehrfacher  Anwendung  die  llydromaTgaritli 
ganz  rein    zurQcklässt.     Um  sie  jedoch  ganz    rein  y.u 
thnl   mau    am    besten,   sie  mehreremale  aus  Alkohol  heraui 
etalliüiren  zu  lassen.     Die   Ilydrooleinsäuro  schhigt  man  ans  U»^ 
rer  alkoholischen  AullCsuDg  durch  Wasser  nieder  und  heM 
sie  von    der  Uydromargarilinsäure,    welche  sie  enthalt,    iodcii 
man    eie   einige   Zeit    hindurch  einer   Temperalur    von    eitiigt) 
Graden  unter  Null  aussetzt.     Auf  die  angegebene  Welse  ger«' 
nigt,  besitzt   die   Hydromargarilinsaure   folgende   Eigenschann. 
Bydromargarilmaüure. 
Sie  ist  fest,   ganz  weiss,   unlöslich  in  Wasser,  aoflösliti] 
in   Alkohol  und  Acther;    sie  kryfitallisirt  ferner  in  rhombiscbeD 
Prismen,    welche  Krystalle   ziemlich    hart  sind.     Ist  die  SÜurc 
gut    kryslallisirl,     so    unlcrscheidet  sie  sich  durch  ihr  AnsebCP 
von  den    bckannleQ    Fellaäuren.     Ihren    Schmelzjtanct  fand 
bei  +  680. 

Die  ääuce  ist  rolgendergcstalt  zusammengesetzt: 


m»   Ie 

1 


f ■■ 
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I. 

n. 

Saure 

0^87 

0,304 

Kolilensänre 

0,590 

0,Ö3». 

I.          n. 

Atome. 

Theorie 

C     71,86         T2.1 

C3S 

71,71 

'      H     ii,ii         12,3 

H" 

1«,8» 

0     i5,»3          15,6 

Oa 

16,07 

100,00       lUO.O 

100.00. 

Ich  tieB.i  die  HydromHrgari (in säure  mit  BleigliiUe  srhm«!'- 
n,  und  dieser  Verfucji  »eigle,  daas  sie  bei  ihrer  Verbiodong 
t  Basen  1  Aloni    Wuser  verliert. 

Die  Zusaramenselzang  der  wasserfreien  Hydromargnrilin- 
bre  habe  ich  durcli  die  Analyse  von  neatraleu  Blei-  und  Sil- 
hcMlzeii  bc§iimm[-,  die  Analysft  eibes  Silbersalzes  will  iob 
9r  »rabren: 


Angewandfes 

Salz 

0.319 

k 

Gebundenes« 

oie 

0,«31 

r- 

Wasaer 

0,2äi 

0,016. 

In  100  Theileo  »lao: 

Atome. 

Theorie. 

C     73,73 

CS3 

C     73,93 

H     18,20 

U'* 

II     18,81 

0     14,07 

Oä 

0     13,83 

lOOjOO  100,00. 

Das  Atomgewicht  habe  ich  ebenfalla  aus  ncalralen  Blei- 
3.  SilbersalEen  abgeleitet  und  gefunJen  =  3tilS. 

In  den  ncolralcn  hj'dromargarilinRaiircn  Salz.en  verhält  sich 
r  SauerMoT  der   Siiurc  r.n  dem  der  Bnsts  wie  5;1. 

Unterwirrt  man  die  llydromargarilinänure  der  Destillation, 
zereelzt  Hie  sich  in  Wasser  und  Mctaniargnrlnsilure,  welche 
ib  liieraaf  in  dem  Recipienlen  der  Vorlage  rerdlchlel.         j 

Die  audüslichen  hydroniargarilinsnurcn  Sal?:e  sind  die  des 
ili'e,  des  Nalrona  nnd  dea  AmmonJaka.  In  Alkohol  kryatalll- 
'en  die  neutialen  SaW,e  nur  aehr  schwer,  sie  üecsetzen  eich 
saure  Salze  unter  denselben  Kinflüäsen,  wie  die  metamarga- 
leauren  SaUe,  mit  welchen  sie  die  gcüsete  AcbnlicfabiHt  haben. 
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Bevor  ich  wn  Beschrdbung  der  Hydroolelnsäare  übergek^ 
iriD  ich  noch  über  die  MetamargaritioBfiare  sprechen,  wel<te 
ab  ciae  Verbiading  der  Metamargarinsfiaremit  der  Hydromar- 
gantiMäare  aageseheo  werden  mass.  Man  kann  diese  Stee 
dvcb  Zcncczong  der  MargarinschwereLsäare  in  Wasser  erittU 
tea .  iadca  Baa  diese  doreh  mehrmalige  Krystallisation  in  AI- 
kfl4»I  reinigt«  ader  noch  leichter ,  indem  man  Metamargarin- 
aaare  mii  HydroaargaritinBiore  in  dem  Verhältnisse  ihrer  Atom- 
gr«vb£e  BBckL  Slan  erhilt  auf  diese  Weise  eine  S&nre,  die 
Ib  aLI«a  ihica  E^gcaschaflea  Ton  den  beiden  vorher  geoam- 


§.8. 
H^fdrümargarituäure. 
'm  vciss,  unlöslich  in  Wasser,  löslich  !i 
JLkidui.  ai  Acihcr;  äe  Ist  in  Alkohol  weit  mehr  löslich  alf 
dbr  MefiiaarsariB*  aad  Hydromargaritinsfiore  nnd  achligt  sidi 
aia»  :fto!r  a^«r^*^$chca  Anflösong  in  grossen  Warzen  aiedo; 
bft  £tf  AsJ-Otittag  sehr  coacentrirt,  so  krystallisirt  sie  maseb- 
Ba^  ai  jcbr  kJieaMa.  weaig  glinaenden  Nadeln. -*  Ihr  Schmdi* 
9«BM  1K$:  Wi  -r  «^^ 

l^sQs:  SU  sie  ««'hmelzen  nnd  dann  wieder  erkalten,  so 
X**>^:i-:^':'  s^  ui  «Koef  undurchsichtigen  Masse,  welche  mu 
jui  iy>*:'^  n>:Ui9CC  3!eumargarinsaure  nicht  verwechseln  kaiOi 
i^c.  «  s'   '.1  £>H^^  habe,  beinahe  durchsichtig  ist. 

Vtii>  HeiaLaarptfinsäure  hat  folgende  Zusammensetzung: 

I.  II.      •  UL 

Af^eH^uidie  Substanz     0,264    0,248    0,254 
WAsä^  0,297    0,285    0,283  [ 

K.hleiiMure  0,705     0,663    0,675. 

U  IvV  Thcile«:  ^ 

1.  II.  III.        Atome.        Theorie. 

0  rS.Si  73,91  73,49  C35  c  73,93 
H  t^4t?  12.75  12,36  H^i  H  12,24 
0      t;v72       13.34      14,15         0&  O     13,83 

UVUVÄ^HJ.OO    100,00  100,00.  ;:^ 

l  A  «ue   iUcsaamensecxung  der  Hydromargariosaure  io  ih- 
^^^<tt  <tt  beä^immcQ«  habe  ich  durch  doppelte  Zersetsuo^  i 
^iHaai^waMMKs  Blei  und  Silber  dargestellt.  Folgendes  fiai  1^  , 
ignlM«  dmcr  Aaal^-se:  U  ] 

} 


i^€ 
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L  n. 

.  BlelflalB  0,290  SUb^rsalz  0,994 

^  Ctoband^ue  jSiare    0,292  Gebundene  SSure  ^  0,241 

Wasser  0,257  Wasser  0,278 

Kohlensäure  0;^60ä.  KoblensSnre  0;6M. 

In  100  Theilen: 

L  IL         Atome.  Theorie. 

C     76,2       76,14         C8*  C    76,14 

H     12,8       12^80        H70  H     12,27 

O     12,0      12,06        O^Vi         O     12,69 
100,0     100,00  100,00/ 

Nach  dieser  Analyse  also  würde  die  Hydromargarinsfiare 
bei  ihrer  Verbindung   mit   Basen  nur  %  At.  Wasser  verlieren. 

Nimmt  man  jedoch  Hydromargarinsäure  und  schmilzt  sie 
Hralcbtig  mit  Bleigifitte,  so  verliert  sie  1  Atom  Wasser,  und 
■M  mnss  alsQ  annehmen,  dass  die  durch  doppelte  Zersetzung- 
Argestellten   Salze  sich   niederschlagen  mit  14  Atom  Wasser. 

Dieses  halbe  Atom  Wasser,  welches  die  hydromargarin^ 
iMiren  Salze  zurückhalten ,  kann  nicht  durch  Austroeknen  ent- 
fbrnt  werden ;  um  es  zu  entfernen^  muss  man  mit  überschfissiger 
Suis  die  Salze  erhitzen;  es  verschwindet  alsdann  das  halbe 
Atom  Wasser,  welches  durch  ein  Imlbes  Atom  Basis  ersetzt/ 
wird;  auf  diese  Weise  erhält  man  1%  basische  Salze»  Diesa 
l&brt  mich  auf  die  Vermnthung,  dass  die  Hydromargarinsäure 
Mch  wie  die  Phosphorsäure  in  gewissen  Fällen  verhält,  die, 
Me  aus  den  Versuchen  Graham's*  erhellt,  besondere  Salze 
MldeC,  in  welchen  das  Wasser  im  eigentlichsten  Sinne  des 
Wortes  die  Rolle  einer  Basis  spielt. 

Man  kann  endlich  neutrale  hydromargarinsäure  Salze  auf 
liirectem  Wege  darstellen,  in  welchen  die  Säure  nur  durch 
de  Basis  gesättigt  ist^  und  welche  dann  die  richtige  Zosam- 
hensetzung  der  wasserfreien  Hydromargarinsäure  gel>en;  diese 
Balze  sind  der  hydromargarinsäure  Baryt  und  Kalk. 

Die  wahre  Zusammensetzung  der  wasserfreien  Hydromar- 
sarinsäure  ist  C^*  H«»  O*. 

Das  Atomgewicht  derselben  =t±:  3605,8. 

In  den  neutralen  hydromargarinsauren  Salzen  verhält  sich 
ler  Sauerstoff  der  Basis  zum  Sauerstoff  der  Säure  wie  1:4. 
I>Ie  Hydromargarinsäure  zeigt  zum  Kali  und  Natron  ganz  das- 
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selbe  Verhalten  wie  die  Mctamargarinsänre.     Wenn   man 
mit  Obeischüs»<igetQ  RhH  behandelt  and  dfts  Sal»  vermHtelit 
tohol  BUfloBt,   sa  erMIt  man  ein  Salst,     welches  nichts 
als  Efreifacli  liydromargarinfiaures   Kali   ist,     bestellend 
Alomen  Säure,  1  Alom  Basis  und  1  Atom  Wasser, 

Dieses  Sal/.  Icryslallisirt  aus  Alkohol  und  Aether  in  Utinet 
Warzen  ond  reagirt  in  allioholischer  Auflüsung  aar  Lackmai 
BN  Der. 

Dnrch  Alkoha)  und  Wasser  fvird  es  ganz  wie  das  zvA- 
fach  melamargariirBaure  Kali  zerseliil.  Wenn  man  ea  ia  MO 
Thcilcu  Alkotiol  auflüst  und  in  die  Auflösung  kleine  Mengen 
Wasser  bringt,  eo  schlägt  man  hierdurch  keine  Bydromargt- 
rinsäure  nieder. 

Das  neutrale  hydroaiargarinsaure  Kali  bereitet  maa,  wenn 
man  die  Säure  mit  einem  grossen  Ueberschusse  von  Kiü 
echmilzt  und  dann  in  Iclelncn  Mengen  von  Altehol  auflöst.  Dh 
Salz  sefKt  sich  alsdann  aus  seiner  alliohollscheD  Auflösung  alt 
durchsichtige  Gallerte  za  ßüden. 

Die  übrigen  byd romarg arinsauren  Salze  sind  in  Wuw 
unlöslich. 

De«(iUiit  man  die  Hydromargar  in  säure,  eo  wird  sie  zer- 
setzt und  es  entstelK  wiederum  Melamargarinftäure.  leh  wil 
bier  die  Analyse  einer  Säure  anführen,  welclie  ans  der  voH> 
kommen  reinen  Hydronarga rinsäure  entsteht  und  welche  dmh 
die  Destillation  in  Met amargario säur«  völlig  umgebildet  wordw 
war,   die  bei  00°  schmilzt. 

EU  bildeten  sich  während  der  Destillation  bedeutende  Hm- 
gen  Wassers. 


Id  100  TfaeileD: 


100,00     100,000. 
DieUmbildungliefert  einen  schlagenden  Beweis  fürdieBebanp' 
fang,  dam  eio  den  Zuaaiameuhang  zwisubeu  den  3  8inre%  itt 


Substanz 

0,S66 

Wasser 

0,300 

0,731. 

Theori». 

C    75,98 

75,100 

H     12,61 

-12,869 

0     11,51 

12,tiS9 

rrkiikyyllii.tSmwhAi.i.Bdi^^  4»ti 


Metamar^rln-,  Hydromargarh-  and  der  HydrmmirpiritliisSare 
iMiekvreisty  weil  die  lielden  letztem  bei  der  Destillation  Meta^- 
HUMTgarinsäure  geben. 

BydraoMmäure. 
Diese  8Sare,  aaf  die  Weise ,  äie  ich  schon  angegeben 
habe,  gereinigt,  ist  immer  etwas  gefSrbt;  sie  ist  tinlösRch  hl 
Wasser 9  in  AeCher  und  Alkohol  aber  sehr  löslich;  off  besitzt 
rte,  wenn  äfe  moht  gereinigt  ist,  einen  schwachen  aromati- 
ftebeii  Oerneh. 

Als  Ifydrat  hat  sie  folgende  Zasammensetzang: 


I.  IL 

Angewandte  Substanz    0,M6  0,1^42 

0,969  0,t60 

0,658  0,651. 


Wasser 
Kohlensäare 
In  100   Theilen: 

I.  IL 

C  73,9  H^ 
H  11,8  11,W 
O     14,3      13,70 


Atome.  Theorie. 

C3«  C    74,47 

H«^  H    11,69 

O«  O     13,91 


100,0    100,00 


•^*mm 


100,00. 


Ich  bereitete  hydroolelosaiire  Salze  durch  doppelte  Zersez 
■äng  und  fknd  folgende  ZnaammeDsetzang: 


Bübersato  0,919 

Gebundene  Säure  0,175 

Wasser  0,197 

Kohlensäure  0,478 
In  100  Theilea: 

I.  IL 

C     75,5  75,33 

H     19,4  11,86 

O     19,1  19,ßl 


Bleisalz 

Gebundene  Säure 
Wasser 
Kohlensäure 


0,945 
0,918 
0^933 
0,594. 


Atome. 

04% 


100^0    100,00 


Theorie. 
75,9 
11,3 
19,8 

100,0. 


Aus  diesen  Analysen,  die  mir  wegen  des  symi^rtfgeif 
SSostandes  der  Salze  bedeutende  Schwierigkeiten  darböte», 
.steht  nuHv,  dass  die  Hydrodeiasäure,  verbündt  miCVaien,  nur'^ 
%  Atom  Wasser  verliert 

«6* 


404    Fremy,  üb.  Einwirk.  d.  Schwefelsaure  auf  Oelet 

Indesa  babe  ich  gefunden,  dasa  diese  Salze,  wi 
dfoinargitritiBaurcn  .Satze,    sich  mit  einem  halben  Atom  Wt 
ausschciilen    und   äma   die   H^ilroolcinsüare   1    Alom   W&ssi 
Ihren    Terbinrtungen  mit    Basen    verliert.     Ich    bealimmle  dii 
Verlust  darch  Erhitzen    der  SMre  mit  Bleiglütte. 

Die  wahre  ZnsamraenseUung  der  BydfooleinBüare  ist 
nach  ca«   H«»  0*. 

Ibr  Hischungsgewiclit  fand  ich  =?  3468,4. 

Die  hydrooleinsaurcn  Ssl/.e  haben  die  gröasfe  Aehnlii 
mit  den  melaolcmsauren  Salzen;  die  ISsiichen kryatalliör«! 
sehr  echwierig. 

g.  10. 

Destillirt  man  die  HydrooIeinsSure ,  ea  zersetzt  sie  rieh 
gans  eo  vie  die  Metaole'iDsäQre ;  was  ich  von  der  einen  an- 
führen werde,  wird  sich  in  der  Folge  auch  auf  die  andere  tn* 
wenden  I aasen. 

Wenn  man  die  llydrooleinsäare  vorsichtig  destillirt  and 
die  DeHlillatjonsiiroducle  durch  eine  Frostmischung  coDäit^ 
ein ,  eo  erhalt  man  in  dem  Bcci[)icaten  der  Vorlage  eine  Ölig 
Schluhl,  welche  auf  wenig  Wasser  Bchwimmt.  Während  dl 
Verlaufea  der  Operation   wird  reine  Kohlensäure  freL 

Die  ölige  Schicht  besteht  hauptsächlich  aus  3  flüg^gfl 
KohlenwasserslDlTen ,  welche  auf  gleiche  Weise  wie  da»  öibii- 
«lende  Gas  zuMammengesel/.t  sind,  aber  eine  andere  Verdichtanjf 
der  Kiemente  haben;  der  eine  kocht  bei  +  ä5o,  der  aniiers 
iingeflihr  bei  lOO*).  Den  ersten  babe  ich  Oleen,  den  zweiten 
ElaCn  genannt. 

luh  glaube,  dnss  diese  2  Körper  sich  fast  bei  allen  Di 
Bllllalionen  fclter  Körper  erzeugen. 

Zu  ihrer  Trennung  schlug  ich  folgenden  Weg  ein. 

Zuerst  desltilirlc  ich  die  fettige  Substanz  bei  einer  Tempi 
ratur  von  1300;  durch  dieses  Verfahren  schied  leb  das  Olei 
und  ElaSn  vom  cmpyrenmatischen  Oei,  dessen  Bildung  mi 
nicht  bindern  kann,    das  aber  bei  130"  nicht  übcrdestillirt. 

Ich  schüllelie  hierauf  den  übergegangenen  Theil  mit  eiiM 
verdflniiten  Auflüsnng  von  Kali,  um  ihn  von  etwaigen  Spure 
der  flQiibtlgcn  Felt&iiurcn,  welche  mit  ihm  stets  verbunden  sind, 
■u  reinigen ;  hertiacb  Hess  ich  die  Subataaz  mehrere  Tage  h)»* 
durch  Ober  Chlor  calci  um  stellen. 
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Wenn  man  das  Gemenge  der  19  Kohlenstoffe  von  den  fremd- 
tigen  Substanzen  y  mit  denen  sie  verbanden^  sind  ^  befreit  hat, 
iiss  man  endlich  das  OIe€n  vom  Ela^n  aiischeiden.  Dless  ge- 
igt vermöge  der  Verschiedenheit  ihrer  Siedepanote. 

Diejenigen,  welche  sich  mit  der  Untersachang  flfiobtiger 
5rper  beschäftigt  haben,  werden,  glaube  ich,  alle  die  Schwie- 
rkeiten  einsehen,  welche  ich  selbst  überwinden  masste,  qm 
fie  vollkommene  Trennung  der  beiden  Kohlenwasserstoffe  ber- 
istellen;  ihre  Siedepuncte  liegen  fast  um  50^  von  einander, 
id  doch  ging  der  erste  bei  der  Destillation  immer  mit  einigen 
)uren  des  zweiten  Ober,  die  man  zu  beseitigen  oft  nicht  im 
ande  war. 

Jedoch  muss  ich  angeben,  wie  es  mir  durch  angewandte 
orsichtsmaassregeln  möglich  war,  Ol^^n  ganz  frei  von'Elaen 
1  erhalten;  ich  destilUrte  nämlich  eine  ziemlich  grosse  Meiigo 
•n  Oleen,  sammelte  nur  die  ersten  Portionen,  die  übergingen, 
id  destillirte  die  zuerst  erhaltenen  Producte  mehrefemale  hin« 
r  einander.  Bevor  ich  jedoch  das  Ole^n  untersuchte,  brachte 
ii  es  zuerst  mit  Chlorcalcioin ,  dann  mit  Kalium  zusainmen ; 
i  hielt  es  für  unnöthig^  dasselbe  über  diesem  Metali  abzu- 
9(illiren« 

8. 11. 

Oleen. 

Das  OleSn  ist  weiss ^  flüssige  leichter  als  Wasser,  sehr 
ibtig,  hat  fast  einen  arsenikäbnlichen,  darchdriogenden,  ekel* 
elenden  Geruch,  ist  sehr  leicht  entzündlieh,  verbrennt  mit 
er  weissen  Flamme,,  die  oft  ins  Grünliche  spielt;  es  ist  «n*- 
lieh  in  ^Wasser,  aber  leicht  löslich  in  Alkohol  und  Aether.  ^ 
D  Siedepunct  liegt  bei  ÖÖ^'. 

Auf  den  Organismus  scheint  es  schädlich  einzuwirken'; 
gel^  welche  seine  Dämpflo  einige  Zeit  eingeathmet  hatten^ 
BD  todt  nieder. 

\ 

Seine  Analyse  gab: 

Angewandte  Substanz    0,208 
Wasser  0,976 

Kohlensäure  0,645 
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100  Tbeilc.    Atome. 
C     8Ö,7i        C 
*)  H     14,7«         U« 

100,46 ' 
Die  Mctattgkeit  der  DSmpFe  wurde  nach  der  Metbode 
ma  3'b  bestimmt.  ' 

Ich  nill  hier  die  KesDt(ate  cinca  Verannhea  angebe: 
Mit  Luft  gerülller  Balloa         46,540 
Ballon  nach  dem  Versuch       46,809 
ZurfickKebliebene  I.uft  3  Cc 

'  Inhalt  des  Ballons  180,8  Cc 

Druck  0,771  Mm. 

Temperalur  der  Luft  140,5 

Temperatur  des  Bades  100^. 

Wenn  man  die  Dichtigkeit  der  Dumpfe  nach  dieara 
ben  berechnet,   so  findet  man  sie  =  2,87fi, 

Setj^t  man  das  Volumen  des  Oleens  =  C»  H«,  s 
die  berechnete  Dichtigkeit  =  2,943;  drückt  man  das  Hiachang^ 
gewicht  des  Oleens  durch  vier  Volumina  aas,  so  wSre  Üii 
Formel  dieses  Körpers  C>*  H'*. 

Nach  andern  Berechnungen  fand  ich  die  Dichtigkeit  der 
Dfimpfe  des  Oleens  etwas  zu  gross;  diess  kommt  daher,  well 
es  Immer  Schwierigkeit  verursacht,  Spuren  des  Elaena  zu  ent- 
fernen. Das  Oleen  verbindet  sich  in  der  Kälte  mit  Chlor  nad 
bildet  eine  llüssigo  Chlorverbindung,  die  Ich  noch  nicht  gründ- 
lich unlersnchen  konnle,  weil  ich  nicht  hinlänglich  grosse  Men- 
gen von  votlkomoiGn   reinem  Oleen  darstellen  kannte. 

Ich   werde  sofort  von  einem  Elaönchlorür  sprechen,  wel- 
ches viel  Aebnlichkeit  mit  dem  OleenchlorOr  hat. 
S    12. 
El  a  c  n. 
Um    das  Blaen    ganz    gereinigt    von    Oleen     darznstella, 
moBS  man  es    längere  Zeit  einer  Temperatur  von  lOOe  aasBU« 
zeit  und   hierauf   mehrereiaale   desiilliren.     E>i   enthalt  geriiije 
Mengen  von  einem  empyrenmatischcn  Oele,   das  man  nicht  im- 
mer durch  bloBse  Desllllalionen  entfernen  kann.     Um  es  zo  ent- 

4>)  Bei  clor  Analyse   der  beiden  RohlcDwnsserstoOe  habe  icli  imnet 
EU  viel  WasaersloD'  erhalten,  weil  die  grosse  FUicb(lt>keit  dieaer 
per  micb  nüttiigte,  ein  wenig  Kupferoxyd  kalt  aiiziiwendea. 


Aä^ 
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{lernen,     mtiss  rann   das   Einen  über  Kali  deatilUren,    welches 
let^ere  dann  das    eraityrciitnalbcbe  Oel  Te^lhält. 

Das  so  gereinigle  Elsen  darC  beim  Verd&mpreD  »uT  einer 
Gla^plallc  keine  Oels|iuren  zurüpklaKsen. 

^  Pas  Elaen  ist  weiss,  nn&uOOslich  in  Wasser,  auflösbar  in 
AUlobol  und  Aelhcr,  jedoch  löst  es  der  Alkohol  weniger  leicht 
aar  als  das  Ulcen.  Eh  bat  einen  durchdringenden  Geruufa,  der 
^di  ein  wenig  von  dem  des  Olecns  unterscheide!.  Es  brennt 
mit  einer  schönen  weissen  Flamme,  kocht  bei  +  iLQ^  und  ist 
leiciiter  ab  War^scr;  die  Schwerelsüufe  scheint  nicht  auf  das- 
ß^ttc  tJuzuwirken.  Es  hat  Tolgende  Zueammcnselziing: 
Angewandte  Substanz  0,2ül 
Wasser  0,365 

'■         Eohleosüure  0,621. 

^  100  Thelle.     Atome.      Theorie. 

C     85,42         C  C     85,9.1 

^  H     14,63         U>         U    14,0.) 

100,05  100,00. 

Ich   habe    die   Dichtigkeit  der  Dämpfe  bestimmt  und  die 
gefiindenen  Kalilen  will  ich  hier  anführen: 
Mit  Luft  gefülller  Ballon 
Ballon  nach  dem  Versuch 
lohalt  des  Ballons 
Temperatur  der  Luft 
Tein|iera(ur  des  Baijes 
Druck 
Drückt  man  das  Volumen  durch  C*,^  H^ ,   in  Folge  des- 
sen das  vierfache  Volumen  durch   C's  H^"  aus,  so  würde  die 
berechnete  Dichtigkeit    die  Zahl  4,156  geben,    der  eben  ange- 
gebene Versuch  aber  gab  4,488. 

Icli  werde  eine  andere  Dichtigkeit  dea  Dampfes,  die  ich 
|t^  dem  mit  der  grüsaten  Sorgfalt  gereinigten  Elseu  gefunden 
fitbe,  angeben: 

Cewicht  des  mit  Lnfl  gefüllten  Ballons 
Gewicht  des  Ballons  Dach  dem  Versuch 
Inhalt  des  Ballons 

^Zurückgebliebene  Luft  in  dem  Ballon 
Temperatur  des  Bades 
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Temperalnr'  der  Lnft  20*' 

Druck  0,76S  Mm. 

Dieser  Vermach  giebt  4,071 ,  ivelehe  Zahl  die  DichtigkA 
des  Damprcfl  ausdrückt. 

Das  Eln^n  verbindet  sich  in  der  Kälte  mit  Chlor  nnd  i&- 
det  ein  trofirbar  flüsaigcs  Ctilorflr ;  ich  habe  dieses  Chlorflr  tu- 
gcsIelK,  indem  ich  einen  Slrom  Chlor  gas  in  das  Eiafn  hiiicialc]- 
telc;  die  Verbindung  gescliah  unler  grosser  W arm eenl Wicke- 
lung i  ich  halle  das  Elacn  in  eine  tu bulirle  Retorte  gebracht,  wo- 
durch ich  daa  Ctilorür  in  einem  Strome  von  Cliior  deslilliren  lioont«. 
Wahrend  der  Verbindung  entwicltellen  sich  grosse  Massen  tm 
CblorwaascrstotTsäure. 

Diess  ChlorQr,  gehörig  gereinigt,  ist  schwerer  als  Wassec 
und  hat  einen  sehr  angenehmen  Geruch,  der  mit  dem  dta 
AnisCis  viel  Aehnlichlceit  hat.  Es  brennt  mit  einer  grünen  od 
ruhigen  Flamme. 

Ich  fand,  dass  ea  ans  gleichen  Volumen  Chlor  nnd  EM 
gebildet  ist. 

Bestimmung  dea  Chlora. 


ElaSnohlorili 

0,8» 

Wasser 

0,194            Silberchlorür 

0,314 

KohlensSure 

0,479           Chlor 

0,077. 

100  Theile 

Atome.            Theorie. 

C     55,64 

C^s             C     55,4 

H       9,04 

H»               H       9,0 

( 

Cl     35,00 

Cl                Cl     05,6 

' 

99,68 

100,0. 

\ 


Diess  ehd  die  Prodacto  der  Destillation  der  Mefaoleloi 
ond    B/droolcInsSure. 

FQgt  man  zu  der  Zusammensetzung  der  beiden  Kobleo- 
wasserstoffe  eine  gewisse  Menge  Wasser  und  Kohlensäure,  de- 
ren Bildung  ich  angegeben  und  nachgewiesen  habe,  so  dürfla 
es  sehr  leicht  sein,  die  Zusammensetzung  der  angewandteo 
Säuren  darzustellen ;  indess  glaube  ich ,  dass  so  zasammeng^ 
eetzte  Formeln,  wie  sie  hier  nothwendig  wären,  nur  in  so  An 
Gewicht  haben  dürrien,  als  sie  durch  eine  genaue  Angabe 
entstehenden  Körper  bestätigt  werden,  die  za  geben  mir 
müglicli  iflt. 
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Wenn,  wie  alles  za  beweisen  scheint,  die  Fettsaciren,  mit 
deren  Seslillttion  ich  mich  so  eben  beschädigt  habe,  bei  einer 
nuch  höheren  Temiiera(ar  ilie  gasfuroiigen  Kohlenwasserstoffe 
bilden,  welche  durch  die  Zerselxung  des  Oels  bei  GIQIiliitze 
entstehet),  so  dürfte  es  nicht  ohne  Interesse  sein,  dieselben 
Körper  isomcrische  Kohlen ivassersloITe  bilden  zu  sehen ,  .de- 
ren Terdichtung  jedoch  je  nach  der  Tcmiieratur,  hei  welober 
aie  entstanden  sind,  versobiedcn  ist. 
S-  13. 
Mun  erinnert  sich,  dass  ich  zu  A »ränge  dieser  Abhand- 
long  die  Meinung  auFgeslellt  habe ,  die  Margarinschwerelsäure 
und  Oleinschvverelsäure  waren  aus  Schwefelsäure  nnd  Fetl- 
Büurea  entstanden.  Es  bleibt  mir  nur  noch  übrig,  über  die  Vcr- 
•ache  :cu  sprechen,  auf  welche  ich  diese  Ansicht  gründe. 

Wie  ich  schon  erwähnt  habe,  war  es  mir  unmöglich,  die 
Hargarin-  und  Oleinschwefclsiiure,  die  durch  directe  Elnwir« 
knng  der  Schu-erelsäure  auf  das  Oel  entstanden  war,  zu  ana- 
Ifsiren,  weil  die  Säuren  nie  gehärig  gelrennt  werden  lionnten. 
Indess  haben  die  von  einander  gcirennlon  Fettsauren  die 
BIgenthfimlichkeU,  sieb  mit  der  SchwefeMaro  zu  verbiaden, 
Ideo  ajsdann  Ole'in-  und  MargarinschwcfclsSare,  welche 
mie  Eigenschaften  der  auf  directem  Wege  aus  dem  Oel  ge- 
bildeten Säuren  besitzen. 

Die  flüssigen  Fettsäuren  verbinden  sich  unmittelbar  mit  der 
jGchwefelsüure  und  bilden  eine  bo  Wasser  löaliche  Olcin- 
jBchwefelsilure. 

J         Die  festen  Säuren  losen  sich  leicht  in  concenirirfer  Schwe- 
Ifblslure  auf;   aber  das  Wasser  schlagt  sie  ans  ihrer  Auflösung 
'nieder,   nnd  es  hat  alsdann  keine  Verbindung  stattgefunden. 
i  Lust  man   aber   eine    gewisse  Menge  fesler  Saure  in  einet 

dOasigen  Fettsäure  auf  und  behandelt  man  die  Mischung  mit 
BCbwefelsiiare ,  so  verbinden  sich  alsdann  die  beiden  Süuren 
pU  der  Schwefelsäure  und  bilden  S  neue  Süuren,  die  Olein- 
Mar^rai-i  n  seh  w  e  fei  säure. 

Wenn  man  also  eine  feste  Fettsäure  In  einer  Ulissigen  auF- 
80   befindet  sich  die  erstero  in  einem  besondern  Zustande 
;Äer  Verlheiinng,    in  Folge  deren  die  Verbindung  weit  leichter 
{dargestellt  werden  bann. 
'        Behandelt  man  die  Oleln-,  die  Hydrooleüi-  and  die  Ue- 
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laole'uuiiure  mit  Schwefeleüure ,  so  verbinden  sie  sich  m 
bar.  Die  YerbindaDg  gescliielil  gicictifatls  aaler  Wü 
iyi,clkcluiig;. 

Die  hieraus  cntätehenilen   SSaren  sind  im  Wasser  lüslt 
werden   aber  durch    einen  ITebemchuss  von  SchwerelsSure  sj 
lOsKch ;     denn    mit   der    Zeit  werden   sie   durch    k&IIcs    Wusol 
y.emetzt^   fofovt   aber   durcli  siedendes.    lu  diesem  Falle  bilda  | 
eich  die  Fetlsäuren  wieder. 

Mil  Kali ,  Natron  und  Ammoniak  UMen  diese  SSuren  Salze,  I 
di«  in  Wasser  und  AllkOhol  loslich  sind;  die  andern  Salze  m 
nnfö^ich. 

Ich  habe  ein   BarylsalTi,   welches  mit  eine  Saure  entd 
die  au.i  der  Verbindung;  der   Melaoleinsänre    mit  Schwefclsi 
gebildet  war,  genau  untersucht.     Iliege  Olelnschwefelsfiore  wir  I 
7.D§ammengeseti'.t  aus  1  Atom  Schwerelsüure  und  2  Alomea  Me- 
taoleinsiture  i   es  ist  sehr  wahrscheinlich,  dass  die  übrigen  Olein-   I 
ächwefelsriuren  auf  dieselbe  Weise  zusammengesetzt  sind. 

UebrJgoBs  gedenke  ich  BüdisfeDa  eiue  ansführliche  Qh  J 
tersnchung  über  die  Kör[ier  ntiiilieiJen  zu  können,  welche  äiA  I 
durch  die  ICinwirkutig  der  8c]iwefelsäure  auf  die  Fetlaameii  1 
bilden,  und  über  die  Zersclzungsproducle  durch  Alkohol. 

loh   wollte  hier    nur   einige    Worte   über  ihre  Kusatnmtl 
»etKung   anführen,    um  die  oben  genannten  Einwirkungen  1 
stündlich  zu  machen  ^). 

#}  leb.  babe  volle  Draacbe  zn  glnuben,  dnsa  die  von  mir  so  eben  ll  ' 
lUeaer  Abbandlung  lieschrl ebenen  Versuclie  eine  nützliclie  Anweadong  I 
auf  clie  Verfertigung  der  Ktuarinlicbter  finden  durften.  Ich  habe  n 
Ucb  schon  oben  bemerkt,  dass  das  Olivestll,  miE  Sohwefelsfiare  \»- 
kanddt,  mir  SO  slntt  1(K)  Proc  voltkoniuien  weisser  und  ftister  fiSart 
^b.  Mnn  begreift,  doss  dieses  Verrnbren  von.  gröaslem  VortkeB 
sein  würde;  denn  die  angewandte  (^chnrefeUüiirii  geht  nicht  verloren) 
sondern  mna  kann  sie  Immer  wieder  gewinnen.  Es  ist  einten ctitend, 
dnss  man  das  OlivenlJl  nlubt  anwenden  hünnte,  weil  es  zn  theneriBl. 
Jedoch  verhalten  sich  die  Übrigen  fetllgeu  Kflrper  eben  so  znr  Scbwe- 
CeLsiiure.  Inli  glnnbe,  diiHs  es  uicJit  olute  Interesse  sein  raltdile)  ei- 
nige Versnci>e  in  tuclmiaeber  Hinslclit  liieriitier  auzusiellen. 
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Ueber  die  OMmäure  und  die  Eldtdinsäure. 

VOD 

A.   Laubent. 
(Ami.  de  cblm.  3oia  1S37.) 


^HMaten  der  nbgeleilefcn  Radicnle  einsurerhen.  Es  war  mir  uß- 
Döglieb,  IrinlänglicJi  einfache  IteziehiingeD  v.a  enidecken,  selbst 
wenn  i^  in  dieser  Bfture  S  bis  3  Atome  WKst^erstolT  mehr 
oder  veniger,  ala  Cbevreal  gefunden  hat,  annahm.  Wenn 
nan  ihre  Formel  folgendn-mHanHen  schreibt:  C'*"  H'*"  0", 
wfirde  man  dan  Vcrhällniss  von  7:6  in  dem  Radikal  erhallen, 
lodeas  habe  ich  in  einer  andern  Abbandlung  die  Bebauptang 
■ufgeRtellt,  das.s  keine  SJiure  durch  den  Kohlen  wasserst  off,  aua 
«reichem  sie  entsteht ,  mit  überschüssigem  SHueri^lofr  rejjriisen- 
tjrt  werden  künne  und  dass  immer  dieser  Koblenwasscrsloft 
dnrch  Subslllulion  einen  Theil  seines  WasserslofTes  verloren  ba- 
ben  Blässe.  Wenn  man  also  das  Verhültniss  von  7:<i  gelten 
Ufist,  BO  müsele  man  C'**>  H"9  0  +  0*  als  Formel  für  die 
Dieinsäure  annehmen. 

Diese  Formel,  in  Gewichten  ansgedrückt,  würde  sicfa  ini 
sehr  dem  Resultate  der  Analyse  nühern,  als  dass  man  sie 
nicht  annehmen  sollte,  wenn  anders  die  Verbültnisse  einfach 
gGDDg  wiiren.  Andererseits  aber  fand  ich,  dasa  zu  viel  Sauer- 
stoff ausserhalb  des  Radicals  vorhanden  sei.  Denn  in  allen  or- 
ganischen  Biiuren  habe  ich  bis  jetzt  nur  1,8  bis  3  Atome  Saner- 
Htoff  im  Ueberscbass,  zur  Bildung  der  Saure,  angenommen. 

Unter  allen  möglichen  Hypothesen  war  mir  ^c  am  wahr— 
acheinlichsten ,  nach  welcher  die  üleins.'iure  von  dem  Radical 
Qi*o  flUOj  das  der  Margarinpaure  und  Stearinsiiure  angehört, 
atigeleilet  wird  und  nach  welcher  ihr  die  Formel  C'^'^  H'^' 
0*  -|-  0  zukommt,  eine  Formel,  die  hiusicbllich  des  Wasser- 
stoffes am  wenigsten  von  der  Analyse  abweicht  und  die  den- 
UQoti  12  Atome  Wasserstaff  mehr  enthält,  als  Chevreal  ge- 
funden haL 

Mehr  als  ein  Jahr  ist  TeTgangen,  bevor  ich  nHch  en(- 
BchlieBsea  konnte,   die  Aial/Be  über  diese  Säure  wieder  vor- 
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Kunchraeo,  ioimer  hielt  mich  üie  Furcht  zurück,   nichtä  an  I 
gewisse Nlisflen    Arbeilen    eines    Chemikers  iinflern   za    kQiul 
iter  mit  so  vieler  Ucberlegenlieit  ilie  felligen  Kfirper  untra'aii 
bal.      Jedoch    war    iliese    Analyse  ein   Probierstein    für  ; 
Theorie   und    ich    hofTte,    hiilte  ich  das  vorHu<>geaehBne  I 
eiltallen,  für  meine  Muhe  reichlich  enlsehndigl  zu  werden. 

Ich  bereitete  mir  Oleinsäure  kd  vernchiedenen  Malea  I 
nach  verNcliietlcnen  Metboden;  von  den  Versuchen  aber, 
Saure  vollkommen  rein  darzaslellen,  will  ich  schweif 
allein  diese  Versuche  haben  mir  bewiesen,  di 
Säure  von  allen  Oleiiien  noch  keine  reine  Oleinsi 
iM.  So  habe  iüh  z.  B.  bemerkt,  dnss  Ans  Leinöl, 
clies  als  eine  Mittrhung  von  Oleinsäure  mit  einigen  tlanderl- 
theilen  Margarinsaure  belrachtet  wird  ,  eine  fiüssigo  Snore 
enthält,  die  sich  bei  der  Deslillidion  im  luftleeren  Räume  ■ 
ders  verhnlt  als  die  Oleinsäure  der  Feite,  üd^r  vielmehr  als 
eine  Miachang  der  Oleinsäure  mit  einer  ganz  verschiedene! 
Substanz. 

Ich  komme  nun  auf  das  Verfahren  Chevreal's  zarück; 
ich  bereitete  Olecnsäure  aus  Schweinefett;  aber  um  mich 
von  der  Rcinhoit  der  Stiuro  zu  überzeujren,  deslillirte  ich  sie 
im  luflleeren  Räume .  und  sammelte  nur  die  beiden  ersten  Drit- 
tel. Ich  brachte  sie  hierauf  2i  Stunden  lang  in  Eis;  nach  Ver- 
lauf dieser  Zeit  aber  hatten  sich  keine  Spuren  von  festen  Saa- 
reu  abgeschieden. 

Ich  machte  hiermit  die  Analyse  und  gebraachte  alle  Vor- 
sicht, um  80  wenig  als  möglich  Wasser  zu  erhallen.  Ich 
Irocknele  zuerst  die  Rühre  aus,  indem  ich  sie  erwärmte  and 
einen  Strom  trockener  Luft  hindurchgehen  liess,  dann  füllle  ich 
sie  mit  Ku|iferoxyd  bei  einer  Temperatur  von  140 — iSO",  und 
nachdem  die  Verbrennung  beendigt  war,  zog  ich  Luft,  welche 
über  geschmolzenes  Knü  hinweggegangen  war,  durch 
Bohre.  Ich  fand  folgende  Resultate: 
0,893  Olelnsüure  gaben 
I.  0,818  Kohlensäure  Kohlenaloff     0,886183     77,I*| 

Oj338  Wasser  Wnssersloff     0,035748     18,Sffi 

S»iieretoff       0,031075    10,61^ 
0,893000  iOO.OQ. 


eiche 

I 

,61  ^ 


Laurent,  fiber  die  Olcin- 
0,311  Oleina^iDre  gaben: 
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U.  0,S?0  Koiilensüu 
0.34d  Wtisser 


Kohlen-itoff  «,340561  77,3fi 
WaRBCrsloIF  0,0SS295  12,31 
Sauerstoff      0.038144     10,34 


0,31100U  10U,00.. 
Der  Versuch ,  wobei  die  KolilensüDre  verloren  gin^,  gnb 
auf  0,333    Oleinsüure    Ü,37U    Wasser,    weluties  0,04107 
Wasserslolf  eotbiell;  oder  12,33  Proc. 
Zahlen  gaben  folgende  Formel: 

Berechnet :      Gefunden : 
C"     5350,8  77,53  77,27 

B'3c;        848,6  12,30  18,28 

0'  700,0  10,17  10,45 


«309,4  100,00  100,00. 

Zieht  man  von  dieser  Formel  4  Alome  Wasser  ab^  lo 
bleibt  für  die  wasserfreie  Oleinsäure  C'*"  H'3»  0*  +  0,  go- 

80,    wie  ich  es  vorausgesehen  halle. 

Ich  künnle  not^h  durch  andere  Beweise  die  Bicbtigkeit 
lieser  Formel  Uarlhun;  allein  da  meine  Untersuchungen  noch 
Seht  beendigt  sind,  begnüge  ich  mich,  die  Zusammensetzung 
[er  Ela'iilinsjiure  anzugeben,  die,  wie  man  weiss,  aus  Olein- 
iare  durch  e»l|iclrige  Saure  gewonnen  wird. 

Ich  stellte  mir  diese  Saure  aus  Olivenöl  nach  F.  Boa- 
let'a  Methode  dar;  doch  wandle  ich  ein  wenig  melir  salpeter- 
nares  Quecksilber  an,  als  dieser  Chemiker  vorschreibt.  Ich 
[eiiügte  die  Etaidinsaure  durcli  mehrmaliges  Umkrystallisiren 
to  Allcohol,  nachdem  ich  bereits  die  Margarinsüure  als  dofipelt 
nargarinsaures  Natron  abgescliieden  balle^  und  ihren  Schmelz- 
panct  nahm  ich  bei  der  Temperatur  an,  bei  welcher  sie  fest 
n'erden  begann.  Das  Thermometer  zeigio  -]~  420,  und 
lange  die  ^äure  im  geschmol/.cncn  Zustande  blieb,  änderte 
»ich  die  Temijeralur  nur  um   '/^  Grad.     Ich  schmola  sie  in  ei- 

Tlegel ;  zur  Hiilfle  liess  ich  sie  erstarren  und  goss  den  an- 
dern flüssigen  Theil  ab.  Ich  untersuchte  nach  und  nach  den 
jSchmelzpunct  der  ersten  und  ziveilen  Portion  und  fand  '/iwi- 
echen  denselben  nicht  die  geringste  Abweichung,  Die  duroh 
das  Schmclxen  und  Abgicsscn  erhaltenen  Kryalalle  sind  durch- 
cichtig,  perlmollcrglän/end  und  haben  die  Gestalt  von  Platten, 
die  den)  prismatischen  System  mit  rechtwinkliger  Basis  ange- 
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^&ren;  indcsa  werden  die  OrunilDKolieA  darcb  FlÜolien,  die  idd 
unter  einem  stcmpfen  Winkel  »tclineiilen,  ersetzt,  so  dsas  dli 
Kryetnlle  das  Ansehen   langer  sechsseitiger  Tareln    hsben. 

Die  Margnrinsnure ,    wenn    sie   unter  »bnlicben  Umstasda 
kryetniiisirt ,     gieU    Platten,     die  vielleicht  einem  gleichen  Sf- 
sleme  angehören,   aber   die  Grundflächen  werden  darch  2  Tli^ 
eben  ersetzt,  die  sich  unter  einen  sehr  R})ilzen  Winkel  scbaä- 
«len  und  dem  Krystall  die  Gestalt  einer  rbouibisehen  TnretgebeiL 
Die    maldinsiiure    habe   ich    mit   derselben  Vorsicht  uat«N 
BQcfal   wie  die    Oleinsäure  und  Tolgende  Resultate  gefunUea: 
0,300  Klaidinsnure  gaben: 
I.  0,830  Kohlensäure  Kohlenstoff     0,22»5     76,49 

0,334  Wasser  Wasserstoff     0,0371     12,17 

Sauerstoff       0,0334     11,14 


r 


0^3000  100,00. 
0,300  ElaidinsSure  gaben: 
U.  0,8ä8  KohlcnsHure  Kohlenstoff    0^32895     79,31 

0,32»  Wasser  Wasserstoff  0,03()52     12,17 

SaueralolT      0,03453     lljM 
Ö^SÖbÖO  100,00^ 
0,495    trockenes    elaidlnsaures    Natron    gaben  spSler   g^ 
flchmoJzen   mit    ChlorwasserstolT^üure  0,048    chlursaures  Natton, 
diess   macbC   9,701  Cblorür   auf  100  Thcile  Salz,    oder  V'4 
Natron,  welche  7,320  Sauerstoff  enthalten. 

0,7166  Ela'idinsätirc   verloren,    mit  10  Grammen  Bldn^ 
erhitzt,  0,024,  welches  cnspricht  3,36  Theilen  Wasser  auf  IW 
Theile  Säure;  diese  3,36   Theile  enihftllen  2,98  Sauerstoff. 
Dte  Analyse  der  Eialdinstlnrc  führt  Tolgende  Formel: 
Bcreclmet:        Geflinden: 
C'*ö     8350,8  76,446  76,40 

n'se      448,6  12,132  12,27 

09  800,0  11,432  11,33 

"6599,4  100,000  100,00."" 

Ziehen   vir   hiervon   4   Alome    Wasser  ab,     so  bleibt  Kr 
die  wasserfreie  Elaidinsäure  folgende  Formel  C**»  H»^^  O*  +  0'. 
Wenn  C«  H'aa  o"  +  H*  0»  die  Formel  für  die  ua&- 
eerhallige  Elaidlnsäure  ist,  so  mflssfen  100  Theile  Säure  3,71 
WABBer  ontbalteo    ich  habe  aber  3,iifi  darin  gefunden. 
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k  IW  Tbeite  ehldiiiFtsurea  Nairon  nriiüK'oii  nach  der  Pormet' 
IGUO  yiaa  o^  +  ONnJ  5,44  Nairon  innt  mmb  der  Toi-Bvel 
|ci4o    H'sa    oö    +   ON»  +  H^    O)  5,39  Tbcile  Natron  enl- 

rlen;  ich  habe  aber  bloH  5,174  gefuiideo. 
Boudet,  M'Clcher  rieh  mit  der  Festslellung  des  Alomge- 
triehls  dieser  Süure  begtiögfo,  fand,  dnss  sie  ihseike  Menge 
jron  Wasser  enibiek,  die  ich  so  eben  ange/.eigl  hatre,  aber  da!'B 
Ue  eine  doppcUe  Menge  Basis  aullige.  Ea  M  müglicb, 
Jßaa»  ich  mit  dojiiietC  eisidlnmirem  Natron  gearboitei  habe; 
ledoch  habe  Ich  dices  Salz  dargestellt,  inilein  ich  di^  Eloidio- 
Isfiiire  durch  einen  Ueberscbuss  von  kohlensaurem  Natroo  süt~ 
tfigte  und  das  ElHidinsalz  in  Alkohol  audösle,  um  es  krystalli- 
mreo  zu  lassen.  Nachdem  ich  es  lange  getrocknet  hatte,  schmolz 
leb  es;  beim  Abkühlen  wurde  ea  eine  feste  krystalli »Ische 
laee,  welche  kleine  etrahlige  Kugeln  bildete.  Dem  sei  wie 
Ihm  wolle^   die  Resultate  dieser  Versuche  täbiea  auf  folgende 


1)  Für  den  Fall ,  daaa  ich  ein  HeitlEalcs  elaidiosaurcs  Salz 

angewendet  habe: 

jWasserfrele  Siiure        (C"*0  H'Sa  Q*  +  0^) 

WasBerhalflge  gßure    (C ' «  H '  s»  0*  -f  0  a)  +  n*  0» 

plaidlnsanrcB  Natron     (C^OB'S^  0-i  +  O^J+Na  0  +  H^  0. 

I  S)  Nacli   der    llypiitbese^    da^s   ich  ein  dojJtclt  elaiiliusau- 

itm  BalK  untersucht   habe: 

^Wasserfreie  Sfiure        (C''°  H^e  0^  +  0) 

WVaaserhaltige  Sfinre     (C'«  HB«  0»  +  0)  +  H»  0 

fDoppelt  elaidinsaure» 

I      Natron  2(C^o  Höe  0»  +  0)  +  NaO  +  H"  0 

Neutrales  elaidinsaures 

Salz  CBoiidet)         (C*»  im  0'  +  0)  +  NaO. 

'  Wenn  die  ElaidinsSure  iäi  Atome  Wasserstoff  enthält,  ea 

Ist  es  augenscheinlich,  dass  die  Oleinsäure  nicht  weniger  Was- 
BCTstoir  enthalten  fcann;  denn  man  kann  Dnmögßtfli  anuetimcn, 
daes  diese  letztere  unter  dem  Einftnns  elnea  o:tydireRd6n  odeC 
^Ms  WBBsersloffentziehendcn  Körpers,  ifib  die  Safpetrige  Säure, 
WABserstolf  aufnehmen  aollle. 

,  Die  Bildung   der  KlaidinsSure  Ifisst.  «ich  sehr  lelcfit  ilrErlS- 

'  nn;  tiaeh  ihrer  Formel  sieht  man,  dass  die  Oleinsäure  nur  1 
Atom  Baoerstoff  aufznrtehmen  braucht,  nm  äe  za  bitdeu. 


-*-•*-        ■      '••"  "^^ 


(   LftucBt,  tter  Eänwirkiaig  d.  SdiweTebSord 

TagicMft  BM  Ab  FomelB  fOr  die  Fettsfinren^    00  floiel 

Kdrpero  gemeiDsame  Bestehttngai 
Theorie  eine  neae    Stütze   leihea 

C»40  H140 

C»4o  H«34  0»  +  0« 
C»4o  H^s»  04+0 
C*40  H^s*  0*  +  O» 
CTO    HöT    0%  +  0«/i. 


Tcwr  Ar  Elmvbmf  der  Schwefelsäure  auf  den 

SmoQjßhtasserstoff. 

Tob 

(Jm.  *  cMa.  Jain  1837.) 

Wa«U|^  VjTwrte  Mbca  air  so  yiel  Schwierigkeiten  rer« 

jks  äe««nii$<e9«   lüe  ich  in  dieser  Abhandlang  beschreib 

Xn    "«vue.    mii   j^'V^chw^ihl  belohnen  sie  nicht  im  geringsten 

iK*i!V  te»;;<f <•  ^uiuie  M-ihei.     l'rsache  mag  wohl  die  ganz  eigen- 

utüaL.ii'ic  tlc^-öaieaAKic  des  Körpers  sein,  den  ich  untersachte. 

U)k>   ü^i.x.vji^ii^iOi   &$(  der  Proteus  der  Chemie;   denn  behan- 

«Aiii    uAi   ;^ji  aut  d<fld^b<ga  Reagentlen    unter    scheinbar    ganz 

^•ocü«.^    l  j»aü»üJeit«   so   bilden  sich  bald  diese  bald  jene  Ver«> 

Wk«iUii^^M,  VN)4utdei(  Biaa  es  mit  verschiedenen  Reagentlen,  so 

^^Att^ttvM   </»!t  Ji«^:!s«f(!>4^   Körper  zum  Vorschein.     Lässt  man  z. 

1^  0)A)L    auiT  Hiiteruiaadelöl  wirken,      so   verwandelt  es  sich 

ji  ?      S  Vcfbiudttogen,  mit  Ammoniak  in  5  —  6,  mit  Schwe« 

t^käNftU&v   i»:^i  Buui  bald  diesen  bald  jenen  Körper. 

Wciiu  «MB  berücksichtigt,  dass  das  Oel  wegen  des  ho» 
VNi  V^\v<«i  b4uä^  ai»  einer  mit  süssen  Mandeln  vertuschten 
>fei£».a«iii^  >9«  Ptnich*»  Aprikosen-  und  Kirschkörnern  berei- 
uvs  .itiU  di^H  BMkB,  jf^  nach  der  Bereitungs weise,  indem  mao 
iKlirc  kaUhaWi;^  oder  gesSuertes  Wasser  anwen- 
U  <i«  1^  a.^>M»uBi  oder  desoensnm  destilllrty  keine 
I  MBiltfiiBriiiBrtrrodBcte  erbalten  kann;,   so  wird  ibbji 
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einsehen,     wie  gross  die   bei  der  llotersacbang  dieses 
Körpers  sicli  darbietenden  Seh wierigli eilen  sind. 

1}  Ich  goas  auf  1  Volumen  Ocl  nageräbr  '/^  NordhüDser 
Seh w preis ü D re ;  dio  Flüssigkeit  ertiilKte  sich  nnil  wurde  ein 
^veni«:  braQii  ond  dick^  und  nach  Verlauf  eines  Winlertages 
stellte  sie  eine  fesle  warzenförmige  und  strshlige  Masse  dar. 
Gosse  ich  nun  Wasser  auf  dieselbe,  so  trennte  sie  sich  in  9  Schich- 
,  von  welchen  die  unlere  saner,  die  andere  zur  Uälfle  fest 
«md  ein  wenig  gebräunt  war.  Ich  schied  diese  beiden  Scbich. 
Cen  von  einander  und  bebandelte  die  obere  mit  einer  Mischung 
"VOD  Alkohol  und  j\e(her,  welche  ein  wenig  unzeraetzles  Oel 
■uSCsle  und  ein  weisses  in  kaltem  Alkohol  nur  wenig  lösliches 
Talver  Kurückliess.  Nachdem  ich  dieses  mit  Alkohol  gekocht 
liBtte,  setzte  es  sich  beim  Abkühlen  als  nadelfürmigc  Kri- 
stalle ab. 

8)  Als  ich  dasselbe  Verfahren  zum  zweiten  Male  und  un- 
ter denselben   Umständen  vornahm,   erhielt  ich,  wie   das  erste 
Hai,   ein   weisses  in  Alkohol  wenig  luslicbes  Pulver;  aber  die 
Krystaile  ballen  eine  andere  Form  als  die  zuerst  erhaltenen. 
3)  Als  icti  dieselbe  Arbeit  noch  zum  drillen  Male  varge- 
halle,   uud   zwar  mit  cid  wenig  mehr  oder  weniger 
Ihfiuser   Schwefelsäure  oder  auch  mit  gewöhnlicher  Siiure, 
lelt  ich  biswellen   äboliche  BesuKate,    wie  die  unter  No. 
S^ ,  und  mitunter  auch  gar  keine  krystallinische  Substanz. 
Benzoylhydrat  in  »chiefwinkligen  Kryttallen. 
lie  kristallinische  Masse,    die  sich  bei  der  ersten  0{ier&- 
.Uldete,  ist  färb  -  und  geruchlos,  unlöslich  in  Wasser,  aber 
löslich    in    Aetber;     kalter  Alfcohol   löst  nur  sehr  wenig 
auf,  kochender  viel,  und  beim  Erkalten  krystallisirt  es  in 
!i)  Nadeln  heraus,  in  Gestalt  von  vierseiligen  Prismen,  de- 
firundßächen     scbiefwinklige    Parallelogramme    sind ;     die 
lachen   werden  immer  durch  Ä  Flüchen  ersetzt,    welche 
:inem  spitzen  Winkel  schneiden  and  auf  die  Kauten 
rjsma's  aufgesetzt  sind. 

:in  Scbmclzpuncf  liegt  bei  1600-  erhitzt  man  die  äub- 
BUf  einer  Glasplatte,  ao  krystallisirl  sie  bei  dem  Abkiiii- 
einer  undurchsichtigen,  aus  ringfürmigeii  und  gestrahlten 
iD  bestehenden  Masse ;  bisweilen  bleibt  sie  auch  durchsich- 
io  Gummi  j  ohne  kryslaitiniach  zu  sein.  Erhüzt  man  sie 
f.  prakt.  Cliemie.  Xlr   7.  u.  8.  g7 


peeh  stärker,  ip  v^flüdidgl  idi«  doh  ud  liUifliirijiph,  «In 


Irgend  dnen  Rückataiid  aa  faMseii. 


.-.   .>   '.i-r^rrii 


In  einer  Retorte  destfllirt,  ecseqgt  rfe  m  gflWelif«  OM^^ 
wdehes  gegen  Ende  der  Destillation  grOnlioh  nirdj  ftrivadA 
mm  dielses  Od  wiederum  mit  Aether,,  so  bleilit  eik  BMMr,  in 
längiiehen  Flittchen  krystalliairter  Körper  snrAek»        t 

Kocbende  SalpetersSore  greift  ea  Dar  sehr  W€nig  an^  wo- 
bd  «eh  ein  Gerach  ron  BittermandeUl  yerhrettet;  .  jßdfA 
habe  ich  in  der  Aaflösnng  keine  Ben^ödsiiiro  entd#DfcL .  INo  ^ 
Nordliaaser  Schwefelsiare  löst  es  unter  Mitwirkfvq;  der  WÜM 
Islcht  auf  ^  Wässer  jedoch  schlägt  es  .ans  dieser  AuMnßg  am 
Theil  verändert  nieder. 

Bei  der  Analyse  gab  nur  diese  Sobstana  folgende  Bo- 
sidtate: 


« 

L 

IL 

m. 

IV. 

MHtd».. . 

Koblenstoff 

75,91 

76,00 

75,4fr 

75,6» 

75^'t 

Wasserstoff 

6,60 

5,40 

5,4t 

5^1 

<M» 

Baaerstoff 

19,19 

18,60 

19,18 

18,07 

49,0t 

100,00  100,00  100,00  100,00    100,00.  . 
Die  diesen  Zahlen  entsprechende  Formel  ist  9Ba  H^  |H*  0^ 

sie  drückt  ein  Benzoehydrat  ans^  weiter  onten  werde  ieh  dsN 
anf  zarückkommcD.  ^      . 

Ueber  die  Einivirkunff  des  Kalfs  auf  das  BenzoyUiydralt. 
Wenn  man  eine  concentrirte  Kalianflösong  anf  diesen  Kör-, 
per  giesst,  wird  er  sofort  flussig,  ohne  sich  jedooh  anfealöseo; 
verdünnt  man  die  Kaliauflösang  mit  Wasser,  so  verschwindet 
das  Oel.  Lässt  man  dann  die  Aafiösang  verdansten^  so  er« 
scheint  das  Oel  nach  und  nach  anf  der  0bei4äehe  and  IM 
sich  von  Nenem  auf,  sobald  man  Wasser  hihzugiesst.  Wsai 
man  in  die  verdünnte  Aaflösnng  irgend  eine  Sfiare*  bringt,  aa 
das  Kali  zu  sättigen,  so  bildet  sich  sogleich  dn  Niedeiaehlig 
von  unverändertem  Benzoylhydrat. 

V  Dieses  kalihaltige  Oel  ist  in  Aether  unlöslioh,  indess  IM 
es  sich  in  allen  Verhältnissen^  in  Alkohol  auf»  Bewahrt  nü 
es  in  einer  offenen  Röhre,  so  bleibt  es  9  7^®  kmg  im  flfi0* 
sigen  Zustande^  worauf  es  zu  einer  fSwserigen  Masse  erstarrt 
Bei  der  Destillation  giebt  es  Wasser  und  eine  ölige  Sobstaas 
und  hiüterlässt  in  der  Retorte  ein  Gemenge  von  Kohle  mit  kah« 
lensaurem  Kali. 


■\ 
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Setzt  man  lOÖ  Theile  dieses  Oels  der  Laft  ans^  so  ver- 
lieren diese  ^  bevor  sie  krystallisiren ,  ungefähr  8  —  10  Proc. 
Wasser.  100  Tbeile  krystallisirtes  Oel  verlieren,  wenn  sie  bei 
^00  und  einigen  Graden  eingetrocknet  we^rden,  2^TLeiIe  Was- 
Her  and  lassen  eine  feste  aufgeblähte  Substanz  zurück,  von 
!rdcher  100  Theile  17,10,  Kali  enthalten. 

Die  diesen  Zahlen  entsprechenden  Formeln  sind  folgende: 
V  Trockenes  Sal;5      (2Bz  +  |^  H»  0  +  OK) 

Krystallisirtes  Salz  (2Bz  +  i  R^  0  +  OK)  +  10  H^  0 
Oeliges  Salz  (2Bz  +  f  H»  0  +  OK)  +  14  H»  0. 

Nach  der  Formel  des  trockenen  Salzes  hätte  man  17,50 
Kali  auf  100  Theile  erhalten  müssen. 

^^  Wenn  Ich  eine  Formel  für  den  Wassergehalt  des  krystal« 
isirten  und  des  öligen  Salzes  aufstelfe,  so  geschieht  diess 
Qehr,  um  sich  eine  richtige  Vorstellung  von  ihrer  Zusammen- 
etzang  zu  machen ,  als  um  Atomenzalilen  anzugeben ;  denn 
Lie  Natur  dieser  Körper  giBstattet  kaum,  ihren  Wassergehalt 
lis  auf  1  Atom  zu  bestimmen. 

Das  Benzoylhydrat  darf,  ob  es  sich  gleich  mit  Kali  ver- 
lind et,  dennoch  nicht  als  eine  schwache  Säure  angesehen  wer- 
len^  denn' es  löst  sich  nicht  in  Ammoniak  auf  und  die  alkoho- 
ische  Auflösung  röthet  Lackmus  nicht. 

Ueber  die  Einwirkung  des  Chlors  auf  das  Benzoylhydrat. 

Lässt  man  Chlor  über  diesen  durch  Hitze  flüssig  gewor- 
lenen  Körper  hinwegstreichen,  so  entwickelt  sich  Chlorwas- 
serstofisäure  und  man  erhält  eine  ölige  Substanz,  die,  um  fest 
BO  werden,  .viel  Zeit^  erfordert.  Wenn  man  diese  Substanz 
mit  Wasser  kocht,  so  erhält  man  eine  Auflösung  =:  A  und 
^en  öligen  oulöslicben  Körper  =  B.  Wird  die  Auflösung  A 
verdanstet,  so  hinterlässt  sie  kleine  farblose  Krystalle,  deren 
Gestalt  ein  gerades  Prisma  mit  rechtwinkligen  Grundflächen, 
gewöhnlich  ohne  Abänderung,  ist^  bisweilen  sind  2  Kanten  der 
Basis  ein  wenig  abgestumpft. 

Diese  Krystalle  sind  in  Alkohol  und  Aether  löslich;  sind 
sie  geschmolzen,  so  krystallisiren  sie  wie  aus  Alkohol  und 
Wasser. .  Sie  sind  verbrennlich ,  aber  die  Flamme  ist  an  den 
Bändern  nicht  grün,  welches  die  Abwesenheit  des  Chlors  an- 
flseigt;  sie  scheinen  sich  bei  ihrer  Verflüchtigung  nicht  zu  zer- 
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refelsättre      I 

:b  mit  ilinen  al  b 
auf;  wird  aIi< 
t)  Setzung. 


setzen.  Ainnionisk  löst  eio  auf,  ohne  sich  jedocli 
verbinden;  die  Sal|ictersüure  löst  sie  ebenfallR  i 
verdunslel,  so  erhält  man  eine  andere  Zusammensetzung. 

Die  ülige  Subslanz  B  Ist  in  Alkohol  und  Aclber  lüsM; 
nie  löst  sieb  in  grosser  Men|,o  in  kochendem  Kali  auf,  ml 
wenn  ninn  sie  nocb  warm  mit  einer  Säure  sättigt,  so  bildet 
eich  nach  und  nach  ein  wcieakrystalUnischcr  Nj  cd  erschlug,  da 
aas  unrcgclDiitssigen ,  fugt  wie  die  Blätter  an  einem  BaumaBle 
gra|i|>trten  Blättern  besieht.  Diese  Blnitchen  sind  in  AlkoM 
löslich,  scbmelzbar  und  kiyslallisiren  beim  Erkalten  eq  eintfl 
faserigen  Müsse;  diess  ii^t  aber  keine  Bcn^oesnure.  I 

Ich  muss  sehr  bedanern ,  dass  ich  nicht  die  Analyse  ixt 
Frodacle,  die  ans  der  Einwirkung  des  Chlors  auT  Benzuylh;- 
drat  hervorgehen,  hnbe  [irüren  können,  denn  sie  hätten  vicl- 
leicbt  Liebt  auf  die  Naiar  des  Iclzlern  Körpers  geuorfen,  Rbn 
iob  b&tle  so  wenig  von  dieser  Substanz,  dass  ich  meine  Va- 
lersucbung  nicht  weiter  ausdehnen  konnte. 

Ueber  das  rechtwinklig  krysfalligirende  Ben'zoylhydral. 
Bei  einem  andern  Versuche  erhielt  ich,  indem  ich  Nord- 
hfinser  Schwefelsäure  auf  ßiHermandelül  einwirken  Hess, 
Zosammensetzung ,  die  von  der  ersten  darch  die  Form  ihrEi 
Kryslnlle  sich  unterschied.  Diese  sind  gerade  Prismen  mit  rechl- 
winkligcn  Basen,  die  immer  durch  3  Flächen  ersetz!  sind,  weldii 
eich  unter  einem  atum|ifen  Winkel  schneiden  und  auf  dea  b 
rizontalcn  Kanten  des  Prisma's  aufsitzen.  Ocrters  bt  eine  V» 
diesen  beiden  Seitenllüchcn  ausgebildeter  als  die  andere^  in  in 
Art,  dass,  wenn  man  nicht  mehrere  Krystallo  betracbfet,  i 
sie  für  scliicrc  Prismen  mit  rechtwinkligen  Basen  halten  bÖDoK. 
Ohne  das  Mikroskop  wurde  ich  den  Unterschied  heider  Pn- 
ducte,  die  unter  denselben  Umstunden  gewonnen  wurden, 
bemerkt  haben. 

Man  könnte  vielleicht  glauben,  dass  diese,  wenn  auch  la 
der  Form  verschiedenen  Krystallo  demselben  Systeme 
gehiiren,  weil  es  unter  dem  Mikroskop  schwierig  Ist  za  be- 
Blimmen,  ob  ein  Kryslall  dem  geraden  rechtwinkligen  Sy- 
steme oder  dem  Systeme  mit  schiefwinkliger  Basis  angehfirt 
Ich  Hess  vergeblicher  Weise  kq  verschiedenen  Malen  die 
beiden   Gattungen  in  Alkohol  krystalliron ,    niemals  aber  konole 
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:  Formeu  crhnllen   nU   ilicjcnigcn ,    ilie  icb  aogewcD- 
;  halle. 

Indessen    haben  beide  Eürpcr  dieselbe  ZusamoicnaGlziing, 

.  mtkn   kaon    mit   dein    rechtwinklig    kryslalÜGirenden  Hydrat 

schiefwinklig    krystallieirende    erhallen.     Uierzu    reiuhl   es 

kl)  dss   erste   einige    Augenblicke  lang  im  Schmelzen  zu  cr- 

hernacb   es  wieder  in  kochendem  Alkohol  aurzulQscn. 

Erkalten    schiesst    es    bernacb    in    recht  winkligen    Kry- 

n  an. 

Eine  noch  besonders  bemerkenawcrlhc  Eigenschaft  iät  fol- 
I  gende:  obgleich  beide  Kürpcr  unter  denselben  Vorhiiltnissen 
I  gojvoonen  werden,  so  konnte  ich  doch  in  dem  einen  nicmnis 
I  allen  Kryslall    der  andern  Mischung  entdecken. 

Um  zu  zeigen,  mit  wie  viel  besondern  Eigcnthümlichkci- 
ie  Darstellung  dieser  Hydrale  verbunden  sei,  will  leb  ein 
[  hier  beschreiben,  das  icb  zwar  nur  einmal,  um  das 
rinklig  krystallisirende  Hydrat  zu  erhalten ,  angewandt 
1  das  aber  dennoch  vortrefllicb  anschlug.  Icb  hatte  Man- 
Kit  Nordhäuser  Schwcfelsanre,  sudann,  wie  ich  oben  an— 
I  habe,  mit  Wasser  und  Alkohol  behandeil,  aber  keine 
^•Ulisirbare  Masse  erhalten  können.  Ich  wiederholte  den- 
selben Versnch  mit  dem  gleichen  Oelc,  jedoch  anstatt  die  Ver- 
Undung  der  Saure  mit  dem  Oclc  durch  Wasser  zu  /.ersetzen, 
[  ich  zuerst  Aelher  hinein ,  sodann  neutralisirte  ich  nach 
and  nach  die  Fiiissigkeit  mit  Ammoniak;  dabei  setzte  sich  eine 
^Hge  Schiebt  ab,  die  nach  einiger  Zeit  erstarrte  und  darauf  in 
Alkohol  das  rechtwinklig  krystallisirende  Uydrat  gab. 

Die  Zasammenscl/.ung  des  schiefwinklig  )(ry stall! sirenden 
Vydrats  ist  nur  wenig  von  dem  wasserhaltigen  benzoSsauren 
Bydrflr  verschieden,  welches  neuerlich  PcIoukc  und  Liebig 
'•nalysirt  haben  und  das  von  Wink  I  er  dargestellt  worden  war, 
Indem  er  durch  Kirscblorbeerül  feuchtes  Chlor  streichen  Hess. 
Pelonze  thcille  mir  von  diesem  eine  l'robe  mit  und  icb  fand 
ne'in  Form  und  Eigenschaften  mit  dem  rechtwinklig  krystal- 
Hfllrendcn  Beu/üylliydral  durchaus  Gbercinstiminend ,  ein  lim- 
etmi,  der  bei  mir  einigen  Sfiweirel  über  die  Uichligkeit  mei- 
ner Analyse  hervorbrachte.  Aber  indem  ich  sie  mit  der  von 
PeloazG  und  Liebig  und  mit  der  eines  andern  wasserfreien 
bcnzocsaurcn  Bcuzojl Wasserstoffes  verglich,  den  Liebig   ent- 


,^j^ 
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deckte,  indem  er  einen  Strom  von  feuchtem  Chlor  donA  BiU 
termandelöl  hindnrchldlete,  und  andererseits  die  EigeoiM^aftei 
dieaer  Körper  berücksichtigte ,  schien  es  mir,  dass  man  sie 
als  ßenzoylhydrat  betrachten  könne. 

Folgendes  ist  die  Uebersicht  dieser  Analysen  und'  der  R&- 


snkate,  die  nach  diesen  zwei  Hypothesen  berechnet  worden  shid. 

Schiefwinklig  kry- 

Dasselbe  rechtwink-        Hydrat.         1 

stallisiiles  Sewpii- 

lig  krystallisirt 

Hydrat 

' 

Laurent. 

Polouze  u.  Liebig.    Liebig. 

Kohlenstoff        75^ 

76,33                Die    ResoHate 

Wasserstoff         6,43 

6,64                 dieser  AnalysD  1 

Sauerstoff         19,09 

18,03                 sind  mir  nie»  j 

100,00 

100,00.                     bekannt.     1 

Berechnet  nach  der  Formel:                                                 | 

(»B^  +  J  H»  0) 

und  («Bz  +  H«  0) 

C»«    75,5» 

C3Ö    77,04 

H9S      5,06 

H«»      4,94 

O^j^    19,49 

0«      18,0f 

100,00 

100,00. 

Borecbnct   nach  der  Formel: 
(B..  0  +  Bü  H^  +  H^  0)  und  (Bz  0  +  2B/>  H«) 
r^*     75,80  C8*     77,86 

Ipt;       5,36  H3*      5,14 

1)5^      18,84  07       17,00 

100,00  100,00. 

Ks  ist  schwierig,  nach  diesen  Analysen  sieh  zu  entschei- 
den; imiesseu  gestehe  ich,  dass  ich  nach  der  gefundenen  Menge 
>Va^<erstOit  diese  Körper  eher  für  wasserhaltige  benzo^aare 
HxUiüro  hAUen  möchte  ^5^). 

Aber  did  Verbindung  des  Kali's  nach  dieser  letzten  Annahme 
w.ite  .Hohr   \eru'iokelt,   denn   man  miisste  sie  unter  der  Formel 

\M  Wj'irrnKl  «l.\s   l>ru<^cs  dieser  AbhandlaDg   babe  ich  eine  neue 
Vw,it\xo  A;uv^'*iOl»c ,    welche  7ö,43  Kohlenstoff,  6,48^  Wasserstoff  gab, 
\  sxN  iiKMch%  UJM  KiHichli}5;lceit  äu  vermelden,  mit  der  grössten  Sorg- 
en Werkx'  :> v^iu^vQ  war.    Man  mnss  also  diese  Zusammensetznng 
k^aa^^MV^  U^drür  betrachten. 


k 


auf  den  BenzoylwasseratolL  4S3 

(«Bä  O  +  4BäH2  +  H^  0  +  3K  0)   +  30  H>  O 

wasserfrei  krystallisirt. 

Aaf  der  andern  Seite  ist  es  bei  derselben  Annahme  schwer 
s&u  begreifen,  warum  das  Kochende  Kali  den  Körper  nicht  in 
^n  benzo^saures  Salz  and  in  Benzoylwasserstoff  verwandelt 
und  warum  das  Chlor  es  nioht  in  Benzoesäure  önd  Benzoyl- 
chlorur  umwandelt. 

Um  diese  .Schwierigkeiten  zu  lösen ^    versuchte  ich  diese 

Zusammensetzung    durch    feuchtes    Chlor    und    Bittermandelöl 

darzustellen;  aber  ich  erhielt  nur  Benzoesäure  und  eine  kleine 

Menge   eines  in   Alkohol  unlöslichen  öder  doch  sehr  schw^ 

.loslichen  Körpers. 

Formobenzot/Uäwe. 

Indem  ich  Schwefelsäure  auf  Bittermandelöl  goss,  ent- 
wickelte sich  keine  sohwefelige  Säure  y  obgleich  sich  die  Flüs- 
sigkeit öfters  bis  zum  Kochen  erhitzte. 

Da  sich  das  Benzoylhydrat  wahrscheinlich  auf  Kosten  des 
Sauerstoffes  in  der  SchwefelsSure  bildet,  glaubte  ich,  dass  sie 
sich  zu  unterschwefeliger  oder  schwefeliger  Säure  reducire 
und  dann  auf  einen  andern  Theil  des  Oels  wirke,  um  eine  der 
jSchwefelweinsäure  ähnliche  Säurie  zu  l)ilden.  Ich  concentrirte 
also  die  ^saure  Flössigkeit,  und  bei  dem  Erkalten  bildete  sich  an 
der  Oberfläche  der  Fiüssigkdt  eine  etwas  fSeste,  kaum  krystal- 
linische  Substanz.  Ich  nahm  sie  weg  und  reinigte  sie  durch 
Auflösen  und  Krystallisiren  in  reinem  Wusser.  Da  ich  in  ihr 
saure  Eigenschaften  wahrnahm,  wünschte  ich^  um  sie  genauer 
untersuchen  zu  können,  sie  von  Neuem  darzustellen.  Aber  un« 
ter  6  Versuchen  gelang  es  mir  nur  zweimal;  ich  erhielt  dabei 
lioch  weniger  als  das  erste  Mal. 

Obgleich  ich  nur  sehr  wenig  von  der  Substanz  besass, 
liabe  ich  doch  die  Analyse  gemacht,'  aber  ohne  viele  Hoff- 
iiiing,  ihre  Eigenschaften  genau  bestimmejti  zu  können.  Fol- 
gendes  sind  die  Resultate: 

Kohlenstoff  64^0 

Wasserstoff  5,40 

Sauerstoff  30,50 

100,00. 
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Are  &HUttMMiflBK  bt  dlonlha  wie  die  ier  Foraoh» 
aqUm;  neh  der  Fondi  C**  H^^  Oa  würde  nea  erhaltai: 

KohkoBioff  mjSa 

SttMntoff        ti;n. 

Vm  j0ie  UflgewiniMft  fito  ffie  IdeeOtti  dimr .  Omm 
■ü  CBtAnoi»  Beai  Idi  ctn  wenig  davon  mit  Mengaiitypareiii 
keebfla.  Hi  erfolgte  angeobttckUGh  dn  Anfbniiieii  mf  m  mt> 
wkkdfe  Mtk  BmEoylwmmnML 

■ 

Idi  bebe  ftner  dM  neue  ■agenidmft  Umtü^Man  mt* 
gOmfim,  die  Mä  Moht  Terbeneheii  UeM,  wem  mm  «le  iMl 
LIebIg  ab  che  Vefbindniig  tob  B/drlfr  adC  AaMdaeMÜI 
nridit  Ctast  aea  ndaHcdi  Sohweftiafiore  himlu,  «e  KM  iH 
akb  auf,  ud  wenn  mtm  ate  Iciebt  erUtsI^  eotwlckett  M 
KaUeaeiydgaa. 

Me  aafUHge  Blldimg  fieaer  Sfare  kaan  naa  ieldit  «il|i- 
wm,  wenn  man  überlegt,  daaa  daa  BlttttmandeHü,  /  wian 
auui  ea  wie  gewöhnBeb  bdmadelt  and  die  enim  oder  (Ba  Ma- 
len DoBtfUaÜonflprodniate  beaondera  Bammelt,  mehr  odar  wen^nr 
lüfMiwagaarataftinre  entbSIt '  Diese  yerwandelt  aieb  dnrob  dta 
Haflai«  des  Wassers  und  der  SchwefelsSnre  In  achwefUsaa- 
res  Ammoniak  and  in  Ameisensaare,  welche  sich  mit  dem 
itherischen  Oele  verbindet,  am  Formobenzoylsäare  za  bilden. 

Diese  SSore  krystallisirt  bald  in  Nadeln  mit  rhomblsdier 
Basis,  bald  in  rhombischen  Tafeln,  deren  stampfe  Winkel  Af- 
ters abgestampft  sind. 

Diese  Reactionen  erklären  indessen  die  Rednctlon  der  Schwe» 
felsfiare  nicht  Die  saare  Schwefelverbindang,  die  ich  anohts^ 
indet  sich  lielleicht  in  dpr  saaren  Flüssigkeit  vor.  Icl^  hatte 
dnmal  versncht,  sie  darzastellen,  indem  ich  jene  durch  K^fr 
neatralisirte ;  ich  erhielt  wohl  ein  Salz,  aber  ich  kann  nicät 
sagen,  ob  diess  ein  Schwefelsalz  oder  ein  formobenzoylsaera» 
war,  weil  ich,  als  ich  diese  Uotersachang  anstellte,  die  Foraio- 
benaoylsSare  nicht  kannte. 
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IV. 

Eine  neue  organische  Säure. 

CAns  the  Lond.  and  Edinb.  Phil.   Mag.  and  Journ.  of  sci^nce,  tliird 

ser.,  No.  70.  December  1837.  S.  564.^ 

Peligot  las  der  Akademie  der  Wissenschaften  dnige  Be- 
merkungen über  Rohrzucker  und  über  eine  neue  durch  die 
Wirkung  der  Alkalien  auf  Stärkezucker  entstehende  Säure  vor. 

Bekanntlich  giebt  es  zwei  verschiedene  Varietäten  von 
Zucker:  eine  derselben  ist  der  gewöhnliche  Zucker ,  der  aus 
Zuckerrohr^  Runkelrüben  und  Ahorn  ausgezogen  wird;  der 
widere  kommt  in  dem  Trauben-  und  dem  diabetischen  Urine  vor 
und  bildet  sich  bei  der  Behandlung  der  Stärt:e/  des  Holzstoffes 
oder  des  Milchzuckers  mit  verdünnter  Schwefelsäure.  Be- 
kanntlich kann  auch  unter  verschiedenen  Umständen  gewöhn- 
licher Zucker  in  Zucker  verwandelt  werden^  welcher  mit  dem 
Stärkezucker  identisch  ist. 

Einer  der  bedeutendsten  Unterschiede  zwischen  diesen  bei- 
den Zuckerarten  ist,  wie  Peligot  sagt,  der,  welcher  beob- 
^achtet  wird,  wenn  diese  Körper  mit  alkalischen  Basen  in  Be- 
rührung gebracht  werden. 

Crewöhnlicher  Zucker ,  zu  Kall^  Kalk  oder  Baryt  hinzu- 
gesetzt, verbindet  sich  mit  diesen  Basen  und  spielt  gegen 
sie  die  Rolle  einer  wirklichen  Säure  ^).  Wird  eine  gemischte 
Auflösung  von  Baryt  und  Zucker  gekocht ,  so  erhält  man  durch 

f 

directe  Wirkung  eine  krystallisirte  Znsammensetzung  dieser  bei- 
den Körper.  Die  Analyse  des  zuckersauren  Baryts  und  ande- 
rer analogen  Salze  beweist,  dass  der  Zucker  keine  besondere 
Modiflcaüon  erleidet.  Werden  die  zuckersanren  Salze  durch 
schwache  Säuren  zersetzt,  so  erscheint  der  Zucker  mit  seinen 
gewöhnlichen  Eigenschaften  wieder. 

Ganz  anders  verhält  es  sich  mit  Starkezucker;  denn  die 
Alkalien  bewirken  eine  wesentliche  Veränderung  in  demselben. 
Bringt  man  Kalk  oder  Baryt  in  eine  Auflösung  dieses  ZucWs, 
selbst  wenn  sie  kalt  ist,  so  bemerkt  man,  dass  diese  Basen 
nach  einer   gewissen  Zeit  ihre  alkalischen  Eigenschaften  ver- 

^^)  Siehe  dieses  Journal,  Bd.  11.  409. 
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fereo  battett  und  mit  einer  neaen  and  sehr  kräftigen  Säare  ge- 
iSttigt  wmren,  die  sich  bei  blosser  Berührung  mit  dem  Zacker 
bildet«  sich  sogleich  mit  den  Allialien  vereinigt  ond  völlig  neu- 
trale Salze  bildet  Diese  Säore  kann  noch  leichter  erhalten 
werden,  wenn  man  trockenen  Stärkezncker ,  bei  912^  ge- 
srhrnoUea,  mit  krystalUsirtem  Barytbydrat  in  Berfihmng  bringt. 
Kiae  lebhafte  Bcaction  findet  fast  sogleich  statt  ^  die  Miscbang 
artiwillt  an,  die  Temperator  steigt  bedeutend  ond  in  einigen 
Sccandeo  wandelt  rieh  der  Zucker  in  Säore  am.  Das  Baryt- 
nlx  wird  daaa  im  Wasser  aufgelöst  und  die  Saore  wird  ver- 
■uiielst  einer  Aollösang  von  basischem  essigsaorem  Bleioxyde 
gefällt,  die  man  allmählig  zosetzt,  am  zuerst  einen  braonea 
FarbeätoC  abzusondern,  welcher  während  der  Beaction  entstefa^ 
warn  wenigsten  wenn  man  unter  Zutritt  der  Luft  arbeitet 
Der  zuletzt  erhaltene  Niederschlag  ist  farblos  und  enthält  die 
Saare  im  Zoslande  eines  liasischen  Salzes  und  sie  kann  daaa 
iardi  die  gewöhnlichen  Mittel  abgeschieden  werden. 


Säore  wird  noch  ein  anderer  nicht  flflchti-* 
gtr  Körper  erzeogt,  welcher  die  Eigenschaft  besitzt ,  nach 
•einer  Krkahuog  sogleich  die  Silber-  und  Quecksilbersalze  zb 
reduoireo. 

Die   sehr   leicht  erfolgende  Bildung    einer    Säure ^     wene 
Stärke-  oder  Traubenzocker  mit  Basen  in  Berührung  gebracht 
wird,   zeigt  (^bemerkt  Peligot),   wie  nötbig  es  sei,   den  Ge- 
brauch   zu   vielen   Kalkes  bei  der  Reinigung  des  Runkelrüben- 
«ar^e^   zu   vermeiden;     denn   obgleich   Kalk    den   Zucker   nicht 
verwildert,    so   wirkt  er  doch  im  Ueberschusse  auf  den  Zucker, 
we'cber   dem   Traubenzucker  analog  ist    und  in   welchem  ge- 
wO>.nricher  Zucker  durch  den  E.nfluss  der  Wärme,  Säuren  aod 
ItdkVnin^   leicht  verwandelt  werden  kann.     Es  sind  daher  zwei 
Sc'iwier^^veUeu   zu  vermeiden,    die  zugleich  vorkommen  kört- 
iKti:    dic  l^sAwischenkunft   von  Säuren,    welche  den  auszuzie- 
bewJe«   Zii^ker  rcr^^et/en ,     und  die   Wirkungen    der  AlkaUeo, 
%i  clcbo  auf  den  aus  dieser  Zersetzung  entstehenden  Stärkezak- 
\cf  vi'.ckca. 
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V. 
Polygalasäiire. 

CAns  the  Lond.  and  Edinb.  Phil.  Mag.,  and  Joani.  of  seienoe,  third 

ser.  j  No.  70.  December  1837.  S.  561.)   . 

Qaevenoe  bereitet  diese  Substanz^  indem  er  gepnlveFte 
Polygala  in  Alkohol  von  0^85  spec.  Gew.  Ms  zur  Erseböpfang 
digerirt.  Der  grössere  Theil  des  Sipfritas  wird  abdestillirt*  und 
der  syrupartige  Rückstand  mit  Aether  behandelt ,  um  die  fetti- 
gen Substai^en  zu  entfernen.  Lässt  man  ihn  stehen,  so  bil- 
det sich  in  der  Flüssigkeit  ein  Niederschlag ,  dieser  muss  durch 
das  Filter  abgesondert  und  mit  Wasser  vermischt  werden.  Zu 
der  so  erlialtenen  trüben  Auflösung  muss  ein  wenig  Alkohol 
hinzugesetzt  werden,  diess  erleichtert  die  Bildung  eines  weiss- 
lichea  Niederschlags,  welcher  aus  unreiner  Polygalasaure  be- 
steht. Die  Flüssigkeit  muss  mehrere  Tage  ruhig  stehen  gelas- 
sen werden^  damit  sich  der  Niederschlag  voltkommen  bilde,  die 
darüber  stehende  Flüssigkeit^  welche  Bixtractivstoffe  'und  ein 
wenig  Polygalasaure  enthält,  wird  abgegossen.  Die  Polygala- 
saure lässt  man  auf  dem  Filter  abtropfen  und  löst  sia  noch 
feucht  unter  Anwendung  von  Wärme  in  Alkohol  von  0,8d7 
spec.  Gew.  auf.  Die  Auflösung  wird  mit  thierischer  Kohlc^ 
die  durch  Hydrochlorsaure  gereinigt  wurde,  gekocht.  Nach 
erfolgter  Erkaltung  wird  ein  schöner,  weisser,  pulveriger  Nie- 
derschlag erhalten,  welcher  reine  Polygalasaure  ist. 

Diese  Säure  hat  folgende  Eigenschaften:  Ihr  Geruch  fsC 
dem  des  Saponins  ähnlich,  nur  dass  er  viel  schwächer  ist,  ihr 
Geschmack  ist  scharf  und  sie  verursacht  eine  Empfindung  von 
Hitze  in  der  Kehle,  in  sehr  grossen  Mengen  erregt  sie  hefti- 
ges Niesen,  im  Wasser  ist  sie  löslich,  die  Auflösung  röthet 
das  Lackmus  und  schäumt  beim  Umschütteln  sehr.  Die  Auflö- 
sung, mit  Kali  gekocht,  gie4)t  nach  einem  Znsatze  von  Hydro- 
chlorsaure einen  gallertartigen  Niederschlag.  Schwefelsäure  in 
die  kochende  Auflösung  gegossen,  glebt  auch  einen  gallertarti- 
gen Niederschlag  und  es  zeigt  sich  an  den  Seiten  der  49cbale 
eine  rösenrothe  Farbe.  Salpetersäure,  auf  dieselbe  Weise  ge- 
braucht, giebt  keinen  gallertartigen  Niederschlag,  sondern  giebt 
nach  der  Erkaltung  einen  gelben;  aber  weder  Essigsäure,  nooh^ 
Cltronensäure,    noch   Oxals&ure   erzeugen    einen    Niederschlag. 


SftllipMtfaetiir  gidbt  dnen  MhnrasIflf.weiMeD  Nled«fMi|li|; 
POl^gtlMSiira,  durch  du  AIfcaQ  ffedtt^>  glebl  nit  metenhohtt 
fidsen  keine  Medersdilige,  aaigenommen  mit  d^  fffffpimm 
Bkii^lBeii  wtA  den  edpeterMiren  QaecIoiflMnKiydal.  >.  '^  '  ^ 
Dm  Müttel  der   Venaehe  geb   als  Beeteodtiiefie   Um 

Kohleaetoir        ft5,704 
Simentoff  36,767 

100,000. 
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e  Polygälmäure. 


(A«e  ihe  LiHid*  and  Bdinb.  PUL  Hag.  and  dfeura.  ef  «eie^ee,  AM 

aer.y  No.  70.  December  1887^^.  56&)  -^ 

QveTeaae  giebt  der  darch  die  WIriowg.fewhMWi.  8ia- 
ret  aaf  PelygaljMiue  erhalteneii  SuMaoa   einaUrdlea  dIeMB 

Haiiea,  ^       ^ 

Um  de  EU  berdten,  werden  4  Theile  dieser  Sfinre 'mtt 
pngefShr  dem  Gewichte  nach  dreissigmal  so  vid  coneentrirter 
BydrocblorsSare  gemisclit.  Nach  24stfiDdigem  Digeriren  wurde 
die  gallertartige  Masse  mit  Wasser  verdünnt,  d«us  C^aaae  aaf 
dn  Filter  gebracht  and  mit  destiUirtem  Wasser  gewaschen,  bis 
ee  auf  salpetersaares  Silber  nicht  mehr  wirkte.  Der  Nieder- 
aoblag,  so  gewaschen  and  getrocknet,  war  eine  graae  zerreib« 
Uche  Masse,  diese  wurde  in  Alkohd  von  0,817  spec  Gew* 
gekocht,  der  sie  nach  ond  nach  auflöste^  wobei  dne  Ideine 
Menge  dnes  graaen  Palvers  übrig  blieb.  Die  filtrirte  Aafld- 
sang,  durch  da  Wasserbad  erhitzt,  Hess  nach  dem  Erkalten 
ddge  weisse  Flocken  Aulen.  Beim  Zusätze  dner  binrdchen- 
den  Menge  Wasser  wird  eine  gallertartige  Masse  gef&llt  ond 
dieselbe  Wirkung  durch  frdwillige  Abdampfting  des  Alko« 
hole  eraeugt. 

Durch  Abdampfting  bis  zur  Troekne  wird  die  modifidrte 

8ilttro  in  gelblich -wdssen,  sppöden,    onregdmässigen  Bruch« 

atüokon   orbalton.     Anfangs    bat   sie  nur  einen  geringen  Oe- 

bmaok,  wird  aber  bald  entschieden  bittor*    Bei  Vemdaohung 
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iintt  Wasser  schwoll  sie  nicht  io  1^4  Stunden  an«.    Im  Wasser 
;i8t  sie  etwas  löslich.    Die'Aaflösang  rdthet  das  Lackmas  nicht. 
^         Ein  Theil  dieser  Sfiare  wurde  in  Alkohol  von  0,915  spec. 
Gew.   aufgelöst.    Diese  Anflösung  hat  folgende  Eigenschaften: 
Sie  röthet  das   Lackmuspapier  and  fällt  folgende  Salze:    das 
schwefelsaare  Bisenoxydul ,    das  schwefelsaure  Eisenoxyd ,  das 
salpetersaare  Silber^  das  essigsaure  Bleioxyd ,  das. basische  es- 
Blgsaure   Bleioxyd ,    das   Cblorbarsum,    Chlorcalcium   und  das 
Chlorplatin  y    aber   nicht    das    Chlormagnesinm^    dagegen   das' 
fiohwefelsaure  Kupferoxyd.    Die  Auflösung  des  Gerfoestoffes  im 
AFasser  bildet  einen  leichten  Niederschlag.    Die  Auflösung  der 
SSare  im    Wasser  fällt  diieselben   Salze.     IHe  Auflösung,    der 
Xioft  ausgesetzt^    verdampfte,   ohne  Spuren  von  Krystallen  za 
zeigen.    Eine   andere  Auflösung  dieser  Säure  in  Alkohol,    mit 
«Kali  gesättigt,  Hess  bei  Freiwilliger  Abdampfung  eine  sehr  bit- 
tere weisse  Masse  zurück,  in  der  keine  Spur  von  KrystalUsa- 
tion  zu  bemerken  war. 

Concentrirte  Schwefelsäure  bewirkt,  dass  diese  Säure  dein 
Wasser  eine  schwache  Veilchenfftrbe  giebt.    ' 

Diese  modificirte  Säure  ist  Fremy's  Aeskulinsäure  sehr 
Shplich  und  unterscheidet  sich  von  ihr  nur  durch  zwei  Eigen* 
0ehafteli,  dass  sie  nämlich  unter  eigenthümlichen  Umständen 
gelatinirt  und  mit  Kali  einen  bittern  Körper  giebt  Diese  Un- 
terschiede sind  Gonstant^  durch  welches  Verflthren  auch  die 
(Sfiare  bereitet  wurde. 


■»«^»■«.^MMlrfMIM. 
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.'  ://:w7ir!rü.5hfr-  Chlorkaliuitu 

S.    H.    BZETT. 

- :  '^usu  üL  xjSj^.  ThL  Jtij;..  lÄird  ser.,  \o.  68.  October  1837. 


itfS»  -"agf  j':rTiihi--^VMfcfc1«Ti  ist  von  Liebig^)  beschriebei 
i't":=2.    srnLii    r^scihsK  CK  O^ec^Iber  ia  dem   Cyanid  mit 

.  .'  :ia  Tsiuaäfem.  isi  als  nölhig  seia  wörde^ 
•tts^  :tKlü&  in  CTaakaliom  za  verwandeln,  au 
«c£::jsf  w;^v^  ^^'^  ifZ^'*3i  vtIrJe,  dass  das  Doppelsalz  au 
iHb3  ««.is  ji»si:^:::Lu:i£  viil  daea  Atom  Qaecksilbercyanid 
•ÄÄ^  .T:f!;i,-x'^  ST»,  i:ii  s«ae  Formel  wurde  daher  sdnKJ-f 
4i.  :  -^  -  Ja-  u  ii'ii?  Äjflwjue  Salz  setzt  sich  in  Krystal- 
:/»  T».  *^fi-j  ilr  ^«asiuii-^i  AsJOsongen  seiner  Bestandtheile 
M^  -TjauÄir  ^'••jrj&^ai  virie».  oder  noch  besser,  wenn  eine 
w^^**-.:^  -":--  »jLai2;*i^lliis  :a  A'^.^hol  ZQ  einer  gesättigten  Auf-  ■ 
.^.:^  .  .-•.  ».s-  tr:;  :k.'..i    n    Wasser    binzagesetzt    wird, 

*  j^     ^i>ö'   Sa*-:    xi^'  Löschpapier  sammelt   und  darauf 

,-..>.•:.       s.     >;>*    .     iS    ^-jei    ajsserordentlichen    Glanz    ond 
>     .  ><      :      .-?    Ti-'-fvi  aa.   die   dem   Gallensteinfeüe 
..  :    .  :    ^.  .     Y>   sc  schwer,  sinkt  im  Wasser  schnell 

..•.>>.!   ,':«;-:  s:v.:Ll    als  in  Alkohol  leicht  auf- 
.^^     r.>v--.-^   j   .  "  **^  --rf.     n;e  Sauren,  selbst  die  verdunn- 
;...      .->v-    .•    -V  h::-.  s..::  C-e^'Si^Hberjodid  absetzt  und  Blan- 
^^  -     .     •     ^     .     /c   ::  :^^*vii:eibenden,    auch  aus  zwei  Ha- 
.     ^  .>s-,.:  ::. '^^fe.-:.^--  Sa'ze,  welche   ich  Cyanquecksil- 

\..-.*.   .'o      a    .1! .  /  "i:;-:.^,'l>/ber-Chlörkalium  nennen  werde, 
.  -   ,.  *  .,*  ^ •  ,i>j  fr-a!:en  werden. 

>c.  ;  ^.  . .».»  ;N:-:c:-5i^.-:rkAl;uni.  Wenn  zu  einer  Auflösung 
.^     .  .,  ^>^    v-      ?  . :    3  N^iÄSiT  eine  Auflösung  von  Kaliumbro-     ^ 
^^     .?    .•  Kss<.\    i.j.-i:i\>5e^:  und  die  Flüssigkeit  bei  Seite  gc-      ^ 

"   ',?iHS  ,^  ,j'.  .o.-is.-hfr-J^'iKaüum  wnrde  von  Dr.  Apjohn  im 
It   ii    :v    ."^L..    \.JJS  isi  Annols,   No.  6.  Vol.  IX.  S.  401      |' 
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■etzt  wird,  so  zeigen  eich  nach  eioiger  Zeit  ia  der  Fjtlssigkeit 
fcryslalltnjscbe  Pialleo  von  vielem  Glaii/.e  und  an  ADaselien  dem 
Gallenslein feite  sehr  ähnlich.  Werden  k&he  i/nd  gcsütiigle  äqF- 
iBsangen  von  den  Salzen  gebraucht,  so  flndet  der  liTyslalllni- 
Bobe  Absatz  auf  einmal  slalt.  Die  leichlesle  Methode,  dieses 
Doppeltial/.  zu' erhallen,  ist  vielleicht  die,  dnsa  mausig  concen- 
trirte  Äuflüsungen  der  beiden  Bcetandltieile  mit  einander  ge- 
mischt werden,  worauf  man  die  dadurch  entstehende  Flüssigkeit 
einer  kleinen  Masse  verdampfen  lasst  und  dann  die  Fliis- 
oif^keit  in  ein  angemessenes  gläsernes  Gefass  bringt,  um  das 
loze  in  kaltes  Wasser  zu  tauchen,  wodurch  die  grusele  Menge 
^sn  Doijpelsalz  erhalten  wird.  Diess  muss  auf  ein  Filter  ge- 
bracht und  mit  einer  sehr  kleinen  Menge  von  kalfem  Wasser 
jgewBSchcn,  dnnn  zwischen  Löschpapier  ausgedrückt  werilea, 
bis  alle  Fenchiigkeit  entfernt  ist.  Vermittelst  einer  etwas  lang- 
en Krystaliisalion  aus  einet  Aallüaung  In  Wasser  kann  die- 
Salz  in  feinen,  nadeiförmigen  Krystallen  erhallen  werden, 
idie  unter  dem  Miliroakope  als  flache  vierseilige  Prismen  er- 
^heinen. 

Das  in  Rede  stehende  Salz  ist  sowohl  im  heissen  als  kal- 
ten Wasser,  auch  in  Alkohol,  besonders  in  der  Wärme,  löslich. 

Ein  Thcil  des  äalz.es  erfordert  ungefähr  13,34  Theile 
Wasser  bei  der  Temperatur  von  Gä°  Fahrenh.  zur  AuftOsuiig, 
Jedoch  ist  es  in  weniger  als  seinem  eigenen  Gewichte  siedein- 
dea  Wassers  aullüslich. 

Verdfinnle  Scliwefelsaure  zersetzt  iUesea  Salz  nicht,  selbst 
bd  Anwendung  von  Hitze,  jedoch  löst  es  si«^  auf. 
I  CoQceotrirte  Schwefelsünre  von  dem  spec.  Gew.  1,S45 
awsetzt  es  nicht,  selbst  bei  Anwcmlong  von  Flhze;  es  löst  sich 
in  der  heissen  Flüssigkeit  auf  und  wiiil  dnrch  Zusetzen  iron 
Wasser  nicht  gefüllt. 

Weder  verdünnte  noch  concentrirfe  Salpetersäure  scheint 
es  zu  zersetzen,  obgleich  es  sich  darin  auHöst.  ncisse  Salpe- 
tersäure von  dem  s[iecil1schen  Gewichte  1,48  Itist  es  auf,  ohne 
es  dem  Anscheine  nach  zu  /.ersetzen-,  dnrch  Wasser  wird  es 
ans  einer  solchen  Auflösung  nicht  gefällt. 

Hydro  Chlors  Sure  von  dem  /•ptc.  Gew.  1,16  löst  es  sdbat 
in  der  Külle  auf;   die  heisse  Flüssigkeit  scheint  ea  nicht   zu 


-•"'^■^'^--■^-^^-*' 
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SchH-creln-aHserstoff  zerselzt  es  leicht,  nnicr  Entwiclilimp  n 
VOD  BUusJiure,  so  wie  es  aucli  von  tlea  llydroeulphareten  zer-   | 
selzt   wird.     Dio  ätzcnilen  Alknlien,  Kali  and  Ammonink, 
Beizen  es  nichl.   In  der  Ritze  echinilzt  es   und  wird   bcIiwh| 
wobei  es  zugleich  zcrselzt  wird. 

Um  seine  ZuBammensclKung  zu  bestimmen,  worden  15  ^ 
von  dem  Sttlze,  «Ire  zuvor  über  einem  l^anilbade  gehörig  getro 
net  waren,  in  Wasser  aurgeICsl,  es  wurde  zu  dieser  AnllOsa^ 
eine  concentrirfe  aaare  AudüBung  von  Ktnncblorür  liin^agea 
und  das  Ganze  einige  Minuten  lang  gekocht,  wahrend  welcfan 
Zeil  Bich  viel  Blausäure  entwickelte.  Dan  Gefasa  wurde  darant 
Fest  zugestöpselt  und  einige  Stunden  ruhig  stehen  gelassen, 
worauf  die  lielle  oben  schwimmende  Flüssigkeit  noch  dordi 
einen  Tbeil  von  der  AuQösung  des  Zinnsatzes  geprüd  wurdfr 
Da  sich  kein  Niederschlag  erzeugte,  so  wurde  das  Ganze  sorg- 
fitltig  eiitfernl,  das  fein  zerlheille  metallische  Quecksilber  auf 
dem  Boden  des  Ciefässcs  wurde  darauf  eine  kurze  Zeit  blas 
mit  reiner  Hydro  Chlorsäure  gekocht,  nach  einiger  Zeit  die  heU 
oben  schwimmende  Flüssigkeit  wieder  entfernt  und  nach  noch 
mallgeffl  Kochen  mit  rerdünnter  HydrochlorHäure  unil  tinch  I 
feroung  des  grusseren  Tbeitea  der  hellen  oben  schwimmen 
Flfissigkeit  wurde  der  Rückstand  /.ugleich  mit  dem  melal 
sehen  Quecl^stlber  in  eine  kleine  gläserne  Schale  gebracht  i 
an  der  Luft  getrocknet ;  darauf  wurde  das  Quecksilber^  welche 
in  Kfigclchen  zusammengelaufen  war,  gewogen. 

Fünfzehn  Gr.  von  dem  Sal»e  wurden  in  Wasser  anfge- 
IGst  und  die  AuH^ung  mit  einem  geringen  Ueberschusse  von 
ScbwefelwasserstoQammoniak  bebandelt,  das  Ganze  dann  einige 
Hinuten  gekocht  und  nach  erfulgler  Erhaltung  flItrirC.  Das  Fil- 
ter wurde  mit  deslillirlem  Wasser  gewaschen,  das  Waschwa»- 
ser  zu  der  ültrirlen  Flüssigkeit  hinzugesetzt,  das  Ganze  io  einer 
porccIiaDenen  Schale  zu  einer  sehr  kleinen  Masse  abgedampR 
und  die  so  conccntrirle  Flüssigkeit  in  einen  Platinliegel  ge- 
bracht, wozu  noch  das  Waschwasaer  der  Schale  gesetzt  wurde. 

Darauf  wurde  das  Ganze  langsam  bis  zur  Troknc  über 
einem  Sandbade  abgcdampfl^  der  Bücksland  dann  einer  schwa- 
chen RolltglübhitKe  einige  Zeit  ausgesetzt  und  als  KaÜambro- 
mld  gewogen. 
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Folgendee  waren  die  Resultate  der  zwei  Veraache; 
Versuch  1.   Quecksilber  7,ö  =;  Qneksilbercyanid  9,43 
Kalitimbrofflid       4,fiO 


13,93. 

VersDch  2.  Qnecksilber  7,6  =  Quenksilbercyanid  9,43 
Kallnmbromid         4,70 
14,13. 
Berechoefe  Mengea,  bei  der  Annahme,  änaa  das  Do|>pel- 
eaix  aus  einem  Atome  jedes  seiner  Bestandtheile  zasammeitge- 
Bfetzt  sei:  Queuksilberryanid  10,241 

Kaliumbromid  4,758 

14,t»99. 
Da  nan  die  Menge  des  !n  der  beiechiieten  Qaanliiiit  von 
Doppel Icyanid   entbaUeiiea  Quecksilbers  ungefähr  8,144  beirfigt, 
im    Ist   der  Unterschied  zwischen  ihr  and  der  durch  wirklicbea 
Versuch  erhaltenen  Men.<Te  blos  0,644,    denn  8,144  —  7,5  := 
0^644.     Bei  dem  zwelteo   Versuche  kommt  die  Quantilfit   des 
erhaltenen   Kaliumbromid  es   dem    berechneten   Verbiiltnisso  sehr 
I  —  wie  4,70  zu  4,58.     Ea   kann  daher,   wie  ich  glaube, 
lichlig   geschjuaacn  werdeHj    dasB   das  DoppelEalü  aus  einem 
Atome  jedes  seiner  Bestand ib eile  zaaammen gesetzt  ist  und   so 
dafgeslellt  werden  kann:  K  Br  -f-  Hg  3Cy,  oder 
Quecksilbercyauid     1  Atom  =^  354 
Kaliumbromid  1  Atom  =  118 


373  Atomgew.  d.  Salzes. 
In  100  Theilen  68,379 

—  —  31,781 

^öb~oöö~ 

Das  Cyanqueeksilber-Cblorkalium  weicht  hinsichtlich  des  Aos- 
■ehens  kaum  von  dem  zuletzt  beschriebenen  Salze  ab  und  kann 
ganz  BuF  dieselbe  Weise  erbalten  werden,  wobei  man  bloa 
Btalt  des  Kalitimbromids  Kaliumchlorid  nimmt.  Es  ist  jedoch 
Im  Wasser  loslicher  als  das  Bromocyanid,  da  ein  Tbcil  ilca 
Balnea  blos  6,75  Tlieilo  Wasser  von  65°  Temperatur  zur  Anf- 
lösnng  erfordert.  Die  Minerals äurea  und  Alkalien  zcrsefz.en 
es  nicht.  Vom  Schwefelwasseistotf  und  den  Hydcosulpliurclcn 
wird  es  jedoch  leicht  zersetzt. 

Um  sein  Atomgewicht  kennen  zu  lernen,   wurde  es  auf 
dieselbe  Weise  wie  das  vorige  Salz  analysirl. 
Jottni.  r.  prakt.  Chenüe.  XU.  T.  n.  S.  gß 
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15  6r.  TOh  den  Sake  gd^  bei  dem  1.  Veiwdief 
QaedEsilber  8^6  Gr.  j=  10,81  OneokBilbere^Mid/ 

Sy       Kalilimchlorid 
13,81.        " 
Bei  dem  zweiten  Verseobe: 

Qneeksilber  8,6  £=  10,81  Qaecksilberc3ranid 

3,40  Kaliamchlorid 

'  14,21.  ' 

Vermittelst  Bereehnimg,  bei  der  Ammhme,  dais  das  Sah 
ans  einem  Atome  jedes  seiner  Bestandtheile  sosammengesetst  sd: 

11,291  Qaecksilbercjanid. 

3,708  Kalinmchlorid 
14,999. 
Die  bei  den  Versnoben  (erhaltenen  Zahlen  kommen  dem 
ilalre  genug,    die  bei  der  Berechnung  geAinden  werden,  am 
daran»  schliessen  zn  können,  dass  das  Doppelsals  ans  ekkna 
Atome  jedes   seiner  Bestandtheile  sSnsammengesetzit  sei  nad  auf 
folgende  Weise  dargestellt  werden  könne :     K  d  +  -flg  ffQr,' 
^oder: 

QoecksHbercyanid    1  Atom  =3:  254 
Kaliumchlorid  1  Atom  =    83,42    ^ 

337,42  Atomgew.  d.  Salzeti. 
In  100  TheUen         76,277 
_        _  24,723 

100,000. 

Ich  will  noch  bemerken,  dass  bei  diesen  Versuchen  und 
Berechnungen  das  Atomgewicht  des  Chlors  zu  35,42  ange- 
nommen wurde,  da  diess  die  Zahl  Ist^  die  Turner  neuerlich 
berechnet  bat  und  die  fast  mit  der  aus  Berzeiius's Versuchen 
berechneten  übereinstimmt. 

Nachschrift.  Seit  Einsendung  der  vorstehenden  Ana- 
lysen habe  ich  erfahren,  dass  das  Cyanquecksilber-Bromkaliom 
Ton  Ca i  1 1 0 1  in  dem  Journa  Ide  Pharmacie^  T.  XVIII  S.  3Öi,  be- 
schrieben und  von  ihm  eine  Analyse  desselben  daselbs^gegeben  wor- 
den ist.  Caillot  glaubt,  dass  das  Quecksilbercyanid  die  Bolle 
des  clektro- negativen  oder  sauren  Elementes  spielt^  wSbrend 
das  Kaliumbromid  das  elektro-positive  Element  ausmacht  oder 
die  Stelle  der  Basis  vertritt.  Sein  Verfahren,  das  Salz  zu  er- 
halten, kommt  ganz  mit  dem  von  mir  angegebenen  überein.  Nach 
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Caillot's  Ansicht   .enthSlt   es  8^4  Procent  Krystallwasser. 
i^un   ist  aber  das  Atomgewicht  des  Salzes  meinen  Versachen 
Kufolge  372,   und  wenn. der  obige  Gehalt   an  Krystallyrasser 
als  richtig  angenommen  wird,  so  ergiebt  sich,  dass  S72  Theile 
^es  wasserfreien  Salzes  sich  mit  35,62  Theilen^  Wasser  ver- 
Ainden,  was  4  Atomen  sehr  nahe  kommt.    Diess  stimmt  mit 
Caillot's  Angabe  überein,  welcher  die  Wassermenge  in  sei- 
nem Salze  zu  4  Atomen  annimmt.    Die  Menge  von  den  seine 
Bestandtheile  ausmachenden  Salzen   in   100  Theilen  desselben 
l^ommt  der  in   meiner  Analyse   angegebenen  sehr  nahe.    Nach 
ihm  enthält  es  folgende  Mengen :   Quecksilbercyanid  68,49 ,  Ka- 
liumbromid  31,51.    Cailiot  sagt,  verdünnte  Salpetersäure,  mit 
dem  Salze  vermischt,  zersetze  es^  bilde  salpetersaures  Kali  und 
Puecksilberbromid     und    entwickle     Blausäure;     und     gewiss 
konnte     man^     nach    der    bekannten   Wirkung  vieler  Säuren 
aof    das    Cyanquecksilber-*  Jodkalium,    diess  a  priori  erwarten. 
Ich  fand  es  jedoch  durph  meine  Versuche  nicht  bestätigt;  denn 
wenn  das  Salz  mit  Sorgfalt  bereitet  war^  so  dass  kein  unvei^-^ 
bundenes  Quecksilbercyanid  anwesend  war,  so  entwickelten  die 
kalten    und    selbst  concentrirten  Mineralsäuren  keine  Blausäure, 
noch  geschah  es  bei  denselben  Säuren,   wenn   sie  heiss  wa^ 
ren.     Ein  längeres  Digeriren  mit  oder  ohne  Hitze  wurde  aller 
Wahrscheinlichkeit  nach  eine  Zersetzung  bewirken,  und  es  ist 
mehr  als  wahrscheinlich,  dass  diess  bei  Cailiot 's  Untersu- 
chungen der  Fall  war. 

Da^sdas  Cyanquecksilber-Chlor^alinm  beschrieben  worden  sei, 
kann  ich  nicht  finden.  Da  ich  jetzt  mit  der  Untersuchung  der 
Salze  beschäftigt  bin,  die  sich  bei  der  Verbindung  des  Queck- 
rilbercyanides  mit  gewissen  Haloidsalzen  sowohl  der  alkalischen 
Metalle  als  auch  mit  den  organischen  Alkalien,  dem  Ammo- 
niumchlorid und  dem  Ammoniumbromid  bilden,  so.  hoffe  ich 
für  die  Zukunft  weitere  Mittheilungen  über  diesen  Gegenstand  zu 
machen«  , 

gj  Chlorosulphurele  von  Blei^  Kupfer y  Wismuth  u.  Zink. 

(Ans  tbe  Loud.  and  Edinb.  Philos.  Mag.  and  Journ.  of  soieace, 
tbird  ser.,  ]No.  70.    December  1837.  S.  560.) 

Reimsch  erhielt,  als  er  Schwefelwasserstoff  in  eine 
Flüssigkeit  übergehen  liesS;  die  Blei  enthielt  und  mit  Salzsäure 

«8* 
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y  «...^  bloCrodieo  Nledemchbigy  der,  auf  einen 
FDtcr  iresaBBcSt,  cne  rotbbnuuie  Farbe  aonahm  and  bei  der 
ErUtzoag  wJX  Natron  auf  Holzkohle  ein  Bleikügelchen  gab. 
Wurde  das  Pricipitat  liogere  Zeit  in  der  Flüssifi^keit  gelassen 

■och  mebr  Schif-efelwasserstoff  zugesetzt  oder    ein  Strom 
Gases  fortwälireod  doreb geleitet,  so  wurde  der  Nieder- 

Lg  schwarzes  Sulpboret.  Freie  Salzsäure  scbfeint  zur  Er- 
zenguBg  des  rothfarbigen  Niederscblages  erforderlich  zu  sein; 
denn  eine  neutrale  Auflosung  Yon  Bleicblorld  oder  Bleisalz  mit 
dneni  üeberschoss  an  Säure  ^  mit  Schwefelwasserstoff  behan- 
delt ^  gab  immer  den  gewöhnlichen  schwarzen  Niederschlag. 
Beimsch  überzeugte  sich,  dass  die  Erzedgung  des  rotbeä 
Niederschlages  immer  Ton  der  in  der  Salzsäure  enthalteoeH 
Sa!pefersäare  ond  folglich  vom  Chlor  herrühre,  und  bei  An-« 
Wendung  Ton  Salzsäure,  die  frei  von  Salpetersäure  war,  er- 
hielt er  einen  gelben  Niederschlag.  Um  den  rothen  Nie- 
derschlag zu  erzeugen,  löse  man  eine  halbe  Drachme  neutrales 
cseigsanrcs  Blei  In  sieben  Unzen  destillirtem  kaltem  Was^r 
anf,  setze  zu  dieser  Auflösung  unter  beständigem  Schütteln 
neben  Unzen  Salpetersalzsäure,  die  bereits  einige  Tage  durch 
Vermischung  zweier  Theile  conceotrirter  Salzsäure  mit  ei- 
nem Theile  concentrirter  Salpetersäure  bereitet  war  y  lasse 
schnell  durch  die  Auflösung  einen  Strom  Schwefelwasserstoff 
streichen,  womit  man  aufhören  muss,  sobald  der  röthlich- gelbe 
Absatz  ein  vollkommenes  Zinnoberroth  angenommen  hat  Der 
gelbe  Niederschlag  wird  dadurch  erhalten,  dass  zu  der  oben 
beschriebenen  Bleiauflösung  sieben  Drachmen  von  Chlor  freier 
Salzsaure  zugesetzt  werden,  wobei  man  Sorge  tragen  moss, 
es  wohl  umzuschüttein.  Folgende  Versuche  zeigen  die  Natur 
dieser  Xied erschlage. 

Der  rothc  Siederschlag.  Wird  dieser  im  Wasser  gekocht, 
so  geht  er  aas  dem  körnigen  Zustande  in  den  eines  volami- 
nöscn  rothbraunen  Pulvers  über.  Dieses  leidet  keine  Verände- 
rnnsv  weiter  und  kann  bei  100°  Fahr,  getrocknet  werden, 
ohne  seine  Farbe  zu  verändern.  Die  filtrirte  Auflösung  ent- 
hält Bleiehlorid  und  giebt  mit  salpetersaurem  Silber  einen  reich-  j 
liehen  Niedei-scblag  von  Silbercblorid.  -  . 

Kr   löst  sich  völlig  in  Salpetersäure  auf  unter  Rntwlcke-     ^ 
Bg  von  isalpetriger  Säure  and  unter  Ausscheidung  von  ein 


\ 


vcnnischtea  Inballs.  437 

Schwefel.    Salitctersaares  Silber,   zn  dieser  AnHüsnng 

Igeselzf,  giebf  auch    einen   Niederschlag  von  Silberchlorid. 

Wird  er  vor  dem  Lölliruhrc  nur  Kohle  erhilzl,  so  schmilzt 
r  und  entwickelt  BchHcDige  Säure.     Ein  Thcil  des  Bleies  wird 
Anell  reducirC^  während  sich  das  Blei cUlorid  als  weisser  Ranch 
Weh)  igt. 
I  Wird   der  Niederechlag,    nachdem  er  durch  Kochen  vom 

iblorid  abgesondert   wurde,   in   einer  Glasröhre    erhitzt,    so 
Wd   er  schwarz,    entwickelt   Schwefel   und    Schwefelwasser- 
stoff und  Hchmilxl  dann  zu  einer  braonen  Masse,  die  nach  dem 
Abkflhien  kryslallisirt. 

Gelber  Niederschlag.  Dieser  verhält  sich  auf  dieselbe 
Weise,  wie  der  roth  e,  aufigenommcn  dass  er,  wenn  das  Blei- 
cblorid  durch  Kochen  im  Wasser  aufgelöst  wird,  sich  in 
Bchwarzea  Bleiaul)ihuret  verwandelt,  das  bei  der  Erhiinnng  in 
einer  Glasröhre  weder  Schwer«  noch  Schwefelwasserstoff  enl- 
wickelt. 

Diese  Resnltato  erklären  den  Unterschied,  der  zwischen 
diesen  beiden  l>i'äcj|iilalcn  besieht.  Da  durch  die  Wirbung  des 
Chlors  oder  Küiiigswassera  auf  den  Schwefel  was  serloIF  Chlor- 
wasserstofTsäure  erzeugt  and  Schwefel  frei  wird,  so  verbindet 
sich  der  letztere  mit  dem  ku  derselben  Zeit  sich  bildenden 
Bleisulphurel,  um  geschwefeltes  BIeisul[>buret  zu  erzeugen,  das 
dem  analog  ist,  welches  durch  Hinzusetzen  von  Funffachachwe- 
felkalium  zu  einer  Bleiaullüsang  erhalten  ^rd,  und  indem  sieb 
dieser  Küriier  mit  dem  Bleichlorid  verbindet,  giebt  er  die  dop- 
pehe  kermcsfarbige  Ku.ssmmensetzung,  während  der  gelbe  Nie- 
derschlag blos  eine  Zu.iammensctziing  aus  Suipburel  und  Blei- 
cblorid  ist,  die  durch  Kochen  im  Wasser  zersetzt  werden  kann. 

Nach  Rcinisch's  Versuchen  acheinen  Kupfer  und  Wis- 
math  ähnliche  Verbindungen  zu  bilden.  Eine  durch  Hydra- 
cblorsHure  angesäuerte  Kuiiferaullüsung  gab  mit  Schwefelwas- 
Berstoff  einen  dunkelgrünen  blauen  Niederschlag,  der,  im  Was- 
ser gewaschen ,  bis  er  frei  von  unverbundener  Salzsiiure  war, 
und  in  Salpcicrsäure  aufgelöst,  nach  Hinzusetzen  des  salpe- 
lersauren  Silbers  Silberchlorid  gab.  Dieaelbe  Wirkung  findet  bei 
gefälltem  WJsmulhe  statt,  ausgenommen  dass  es^  wegen  der 
Schwierigkeit  es  zu  waschen,  nicht  rein  erbaltcii  werden  Jiann. 

Zink,  von  dem  allgemein  angenommen  wird,  dass  es  aus 
seiocD  eanren  AuflösangcD  durch  Schwctd^ÄBaMAiiÄ  «\'^'(*.  ^»ÄS»*- 
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werden  kann,  wird  doch  darcti  dasselbe  uns  einer  dorch  Jlj. 
drochlorsiiare  clwas  slärkor  gesiiuerten  Aartösung  des  Chloriiltt 
gefKlIt,  Der  erhaltene  Niederschlag  ist  eine  Zusammeiiselzaiig 
•  von  Zinks ul|i huret  und  Zinkcblorid.  Et  iüi^t  sicli  [n  vcrdOno- 
|yr  Scilwefelsüure  unter  einer  starken  Enlivltikelung  von  Scl;ws- 
feJwaRserstotr  aaf;  mit  Wasser  gekocht,  gicbt  die  AallOsiing 
einen  reichllclien  Kiedcrsclilag  von  Silbercblorld  mit  salpelei- 
Eanrem  Silber. 


3)   Va'gleichung  der  Festigkeit   und  anderer   Eigi 
»chaßcn  des  unler  Anwendung  heisser  und  kalter  I 

erblnsenen  Roheisens. 
(Ans   tlie  Lond.   nnd  Edinb.  Ptill.  Hag.  Rnd  Jonrn.  of  actence,  i 
Ber.,  Xo.  70,  Dccomber  IS37.  8.  550). 

Bei  der  zu  Liverpool  vernnslalfelen  Zusammenkunft  det 
briltisehen  Geselbthafl  zur  ErwcHerung  der  Wiasensclinflen  I«9 
Fairbairne  einen  Berir.ht  vor,  der  eine  Vcrgleicbnng  fltt 
Fesligkeil  und  anderer  Eigenschanen  des  unter  Anwendang 
lieisser  und  kaller  Lutt  erblasencn  Roheisens  enthielt. 

Bei  einer  rrühcrn  Versammlung  der  GcscIl-tcfaaFt  hatte 
Hodgkinson  bcreils  einen  Bericht  über  denselben  Gcgen- 
alnnd  vorgelesen.  —  Bei  Forlselzung  der  seitdem  angesIcliIeD 
llntersuchuDg  wurde  es  rür  u'ünschenswerlh  gehalten,  die  dazu 
verwendeten  Metalle  einer  mehrrachen  Probe  zu  nriter^vcrfen, 
ibro  Formen  zu  verfimiern  und  durch  eine  Reihe  von  Abwech- 
sclangen nicht  nor  llire  eigenlhflailiclien  Eigenschanen,  soDders 
anob  das  Verhfiltnis»  ihrer  gern  ei  nseha  fluchen  aufzufinden.  Zu- 
erst wurden  sie  durch  dircclea  Ausdehnen  zerrissen;  zweitens 
worden  sie  durch  directen  Druck  zusammengedrückt,  sowolil 
In  kurzen  als  langen  Stücken,  wovon  die  Resultate  in  einer 
spiiter  vorgelesenen  Abhandlung  gegeben  werden;  drittens  wor- 
den eie  dem  Bruche  in  die  Quere  «nlerworren,  in  verschiede- 
nen Formen  des  Querdurclischnides  und  bei  verschiedenen  Tem- 
peraturen. Zehn  Blangen  von  Eisen,  die  durch  heisse  nnd 
kalte  Luft  erblnsen  waren,  wurden  auch  mit  verschiedenen 
Gewichten  von  112  Pfunden  bis  nahe  zum  Zerbrechen  bela- 
den, und  man  liesa  sie  viele  Sloiiate  die  Last  tragen,    um  d!^ 
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^^^■Sioiiiion.  Die  so  hcI»Blefen  klangen  tragen  immer  noch  (ciao 
^^PB^enomtncji)  dns  Gewicht,  obgleich  sie  schon  über  6  Monate 
^"^Ufgehiingt  sind,  nnd  bo  viel  wir  jelat  vermuihen  könn^,  wird 
tich  der  Versuch  Kclir  in  die  Länge  ziehen,  lim  den  Versach 
In  querer  Riclilung  zu  mitchen,  wurden  eine  Menge  Gussror- 
«en  von  vcrscliiedcucr  Grüstte  nnd  Geslalt  verfertigt  und  so- 
wohl das  durch  heisse  als  iviillo  Lnf(  erblasene  Eisen  in  diese 
Formen  gegossen.  Da  aber  gewöhnlich  eine  geringe  Abwei- 
«hung  in  der  Grösse  des  gegossenen  Eisens  von  der  der  Form 
stattfindet,  eo  wurden  die  Dimensionen  der  StaDgen  genau  an 
äem  Bruche  gemessen  und  die  Resultate  darch  Berechnung 
ilaraiir  reducirt,  wie  sie  gewesen  sein  würden,  wenn  das  Guss- 
eisen  gerade  so  gross  wie  die  Form  gewesen  wäre,  wobei 
aDgenommcn  wurde,  daas  sich  die  Starke  lecbtwlnkliger  Stan- 
gen wie  die  Breite  und  das  Quadrat  der  Dicke  verhalte,  und 
die  letzte  Abweichung  sich  umgekehrt  verhalte  wie  die  Dicke, 
-ivfihrend  die  Litngc  conslant  sei.  Bei  Vergleichung  zweier 
Bisensorten  trug  man  die  gröaste  Sorge,  sie  so  sehr  als  mög- 
lich derselben   Bclinndlung  /u  unterwerfen- 

Es  wurde  auch  eine  Reihe  von  Versuchen  angestellt,  nm 
die  Stärke  durch  heisse  und  durch  kalte  Lutt  crblascnen  Ei- 
sens bei  verschiedenen  Temperaturen,  von  32"  (dem  Gefrier- 
pDDcle]  an  bis  zum  Siedepuncte,  zu  bestimmen.  Dazu  wurde 
ein  gusseiserncr  Trog  gebraucht,  ivorein  die  zu  zerbrechenden 
Stangen  gelegt  und  mit  Schnee  oder  Wasser"  (welches  man 
durch  einen  Dampfstrom  bei  gebürlgor  Temperatur  erhielt}  be- 
deckt wurden,  je  nachdem  es  die  Umstünde  erforderten.  Dann 
wurden  die  Gewichte  nach  und  nach  aufgelegt,  bis  der  Bruch 
stattfand. 

Audi  rolhglühend  gemachte  Stangen  wurden  hinsichtlich 
ibrer  Festigkeit  probirl^  nnd  gegen  alle  Erwartung  behielten 
sie  ihre  Zähigkeit  und  Widerstandskraft  gegen  die  Last  in  ei- 
nem beträchtlichen  Grade  bei.  Die  Verminderung  der  Festig- 
£^  bei  einer  Stange  von  einem  Zolle  ins  Gevierte  bei  Tem- 
peraturen von  aa*»  bis  zu  der  der  Hothglühhitze  betrag  etwas 
mehr  iils  ein  Sechstel,  die  Beugung  über  1%  Zoll  bei  einer 
Stange  von  2  Fuss  3  Zoll  Länge. 
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Carroneisen  No.  2  (Schottisches). 
Hittlerefl  VerhSUniss  d^r  Festig:keit  in  der 

Quere,  wobei  das  durch  kalte  Laft  er- 

blasene  Eisen  angenommen  wird  zu  1000:979^ 

Mittleres  Verhältniss  der  Kraft,  dem  Drucke 

EU  widerstehen  1000:1038,111 

Weswegen  sich  hindchtlich   der   Festigkeit    des    CarrooeiseM 

Na  9  in  der  Quere  ^  wenn  man  verschiedene  Dnrchschnittsfor- 

Ben  anwendet,  die  Festigkeit  des  durch  kalte  Luft  zu  der  des 

durch  heisse  Luft  erblasenen  Eisens  fast  wie  100  zu  08  Ter- 

hilL 

Devoneisen  .No.  3. 

Mittleres  Verhiltniss  der  Festigkeit  bei  verschie- 
denen Durclischnittsformen  (13  Versuche)  1000:1409 
Kraft,  den  Druck  auszuhalten                                 1000:2742. 

Diess  ist  ein  ausserordentlich  hartes  Eisen  von  sonderba- 
rem Aussehn  ^  indem  das  Inwendige  oder  die  körnigem  Thdle 
des  Bmchea  von  einem  Kreise  umgeben  sind^  der  das  Ausseha 
TOD  gehärtetem  Stahle  hat 

BuiTcry,  No.  1.    Staffordshirer  Eisen,  mit  kalter  und 

heisser  Luft  erblasen. 
BCttlores  Verhältniss  des   Gewichts^    wo-* 

dun.*h  es  zerbrochen  wird  1000:925 

Afitüeres  Vcrh&ltniss,   dem  Drucke  zu  wi- 
derstehen 1000:965. 
Bei  dem  Bufferyeiscn   ist  das  mit  heisser  Luft  erblasene 
fichwächer,    mögen  wir  es  hinsichtlich  seiner  Festigkeit  in  der 
Quere«    oder   seiner  Kraft,    dem  Drucke  zu  widerstehen,   be- 
trachten. 

Cord  Talon,  No.  2,  Nord  walliser  Eisen. 
Mittleres  Verhältniss  der  Festigkeit  bei  ei- 
ner Anxahl  von  Versuchen  1000:1014 
Mittleres  Verhältniss  der  Kraft,  dem  Drucke 

r.u  widerstehen  1000:1219. 

Ulastidtätsmodulus  in  Pfunden  für  eine  Stange  von  einem 

Zoll  ins  Gevierte. 

i   14680000   1 
13947000   I  ^^^'^^0  Pjt 
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_  (    15810000    ) 

HU  heisBerLunerblaseneHJ   13835000   !  14398500  Pf. 

ilsecftr  kalt   erblasen,  No.   1,  gcgeu   MeUon  mit  heiaser  LnR 
irblasen,  No.  1. 

[Vorkshirer   Eisen.) 
Kdcres  Verlii'ilfnisa  der  Festigkeit  1000:809 

lilllerea  VerhüKiiiss,  dem  Drucke  zn  wi- 
derRteben  1000:838. 

Der  ElastiRilüttsmodulua  bei  allen  Bisensorlen  M  berech- 
net, aber  blos  in  einigen  Fallen  unter  den  Resultaten  aurge- 
tübrt   worden. 

Relative  Festigkeit  des  durch  beisse  and  balle  Luft  erblft- 

senen   Fisens,     um    einem   Bruche   in    der  Quere  bei  vcr- 

Bcliicdenen  Tempcralnrgrnden  zn  wtdcrsIcAen. 

Hit   kalter  Lnfl   erblasenes   949,6    bei  38°;   mit  heisser  919,7. 

Durchscbnittszabl. 
VerhSltnisa   der  Festigkeif  1000:977,6. 

Kran,  dem  Drucke  zu  widerstehen  1000:1039. 

Mit  kaller  Luft  erblasenes  7i8,l  bei  1910;  mit  heisser  823,6. 
Aus  diesen  Versuchen  ergiebt  eich,  dnss  das  mit  kaller 
Luft  erblaaene  vom  32^  bis  zu  einer  im  Dunkeln  bemerklichen 
BltitrDthhit/.e  «n  Festigkeit  verlor,  wie  949,6  zu  ?S3,1,  wah- 
rend bei  dem  mit  heisser  Luft  erblascnen  die  Festigkeit  nicht 
ea  sehr  abnimnil,  Indem  sie  917,7  am  Oerricrpuncte,  und  899,7 
betrügt,  wenn  es  im  Dunkeln  bemerklich  rotb  Ist. 

Bei  allen    rrühern  Versuchen  über  den  Bruch  des  Gussei- 
lena  in  die  Quere  wurde  angenommen,   dasa  die  ElaaticiiJit  bia 
EU  einem  DriKcl  des  Gewichts,  wodurch  es  zerbrochen  wur^e, 
unverändert    bliebe.     Bei    Forlsclznng  dieser  Versuche  wurden 
jedoch    Abweichungen    hiervon   wahrgenommen   und    Resultate, 
^nz  verschieden   von   denen,   die   allgemein  angenommen  sind, 
bemerkt.     Es    fand  sich,     dasa   ein    Siebentel    und    in    einigen 
fällen  ein  Achtel  des  GewichlSj  wodurch  es  zerbrochen  wird, 
binreichte,     um    eine   bleibende    Biegung  zu    erzeugen.     Diese 
Thatsachen    veranlassten    eine    ausgedehnte    Reihe   von     Versu- 
chen, vornehmlich  um  zu  bestimmen,    welche  Last  nothwendig 
I    Bei,    um  eine  bleibende  Biegung  zu  bewirken;    und  ob  ein  sol- 
f    ches  Gewicht,  wenn  ea  eine  unbestimmte  Zeit  angehängt  bliebe, 
f    die  Stange  zerbrechen   wGide.    Ea  wurde  ein  Clegenslnnd  von 
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groüfier  Wichtigkeit,  zo  wissen,  ob  ein  Gewicht,  das  e 
die  Elu^licilät  vermindert  Iiatle,  weiiD  es  daran  Illingen  blietw, 
die  Beognng  vermehren  wOrde.  Die  Fritge  war  dnher:  Dil 
y,ti  ivelnhem  Grade  kann  Gusfeisen  beladen  werden ,  ohne  eoH 
Sicherheit  zu  gcTiilirden?  Um  diese  Frage  zd  lüsen,  wordeg 
y.ehn  mit  hei^ser  und  linllcr  Luft  erbtascne  Stangen,  die  ver- 
tirhicden  beladen  waren,  auf  einen  Rahmen  gebracht,  um  ia 
Betrag  der  DtMigurig  in  bestimmten  l'eriuden  iicnnen  xu  lernia 
und  y.n  beatimmen,  was  nnthwendig  sei,  um  die  Slaogen  ver- 
nitlelat  ihrer   liAsten  zu  zerbrechen. 

Zolle. 
Bei  dem  mit  l(n1ler  Luft  crblasencn  nahm 

bei    einer    (.»st   von   X80  Pf.  die  Beu- 
gung in  10»  TngCn  xa  von  1,085  bia  i,033 
Dcsg4.  mit  heisser  Luft  erblnsen^s  von        1,173  bis  1,197. 
Bei   dem    mit   linllcr   Luft    crbla^^nen  bei 

enncr  l^ttnl  von  336  IT.  nahm  die  Bea- 

gnng  in  105  Tage»  zu  von  1,344  bis  1,366 

Bei  dem  mit  hCiascr  erblasenen  von  1,573  bia  1,W7, 

Bei  dem  mit  liaher  erblii^enen    nahm    bei 

einer   Last   von    3]I2    Pf.  die  Beugung 

in  108    Tagen  za  von  1,786  bia  1,S4S 

Bei  ilem  mit  helsser  erb1a<%nen  von  1,8!)1  bia  lj9W. 

Bei  dem  mit  l^alter  LuPt  erblasenen  nahm  die  Beugnvg 
bei  einer  Latnt  von  448  Pr.  immer  xn,  und  es  brach  cndlieli, 
naoiidem  es  das  Gewicht  35  Tage  ausgcliallcn  hafte.  Alle  mit 
hei^tscr  liuri  crblasene  .Stangen  brneben,  wabrcad  sie  mit  dem 
obigen  Gewichte,  448  Pf.,    belastet  wurden. 

Fairbairno  tiasserte,  daas  alle  Elsensorlen  aas  denselben  | 
Materialien    und    unter    denselben    Umständen    erzeugt    wordci 
wären.     £4  waren   50  Sorten  Eisen. 

Cottam  warr  einige  Fragen  in  Betreff  der  ElaBticilAt  anf. 
Dr.  Young  und  Trodgold  hüdcn  gefunden,  ilass  die  Fe- 
eligkeit  dea  Materials  nachgeben  würde,  wenn  es  über  biAm 
elasliscbe  Ernft  beladen  wurde.  Er  wünschte  zu  wisaen,  et 
die  Lasten  über  oder  unter  850  IT.  auf  den  Fusa  betragen 
hätten.  Fnirbairnc  äu!<aerte,  Anns  einige  von  den  Lsalen 
darüber,  einige  darunter  betragen  hütlen,  und  dasa  ein  Gcwiclit 
von  880  Pf,  «iue  bleibende  Biegung  cJaer  Stange  von  eücn 
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Zoll  Ins  Gevierte  erzeugte.  ^  Ddlr  President  bemerkte,  dass  man 
Bich    aaf  die   Berechnung    hinsichtlich    der   elastischen     KrSfte 
kaum   verlassen    könnte.     Fairbairne  äusserte  als    Antwort 
auf  eine  andere  Frage,   dass  das  mit  kalter  Luft  erblasene  Ei- 
sen biegsamer  wäre  und  besser  geeignet,  den  Druck  zu  crtra- 
geUy  dass  aber  alle  Resultate  hinsichtlich  des  Druckes  aus  Be- 
rechnungen  herg^elcitet   wurden   wiiren,     die  sich  auf  das  mit 
kalter  Luft  erblasene  Eisen  gründeten,  .  Fairbairne  bemerkte, 
dass   das    krystalllnische  Ansehen   des  heiss  erblasenen    feiner 
sei    als  in  kalt   erblasenem.     Es   waren  keine  Versuche    über 
^en  Verlust  beim  Umschmclzen,    eben  so  wenig  mit  Stabeisen, 
mUe  mit   Gusseisen  angestellt  ivorden.     Es  fand  noch  eine  Un- 
terbaltung    über    das    eigenthümliche    Ausseben    zerbrochener 
Stangen  statt.     Der  Präsident  bemer!;te,  dass,  wenn  eine  recht- 
winklige  Stange  irgend   einer  Substanz  entweder   dem  Bruche 
oder  der  Beugung  auf  einige  Zeit  ausgesetzt  werde,  das  Aus- 
sehen derselben  ähnlich  sei;    diess  sei  aus  den  Versuchen  be- 
kannt,   die  mit    Glas  vermittelst  polarisirten  Lichtes   angestellt 
worden    wären.     Fairbairne  stimmte  bei,    indem   er  sagte, 
dass   die  Krystalle  immer  am  Rande  dichter  wären  als  in  der 
Mitte.    .Webster  fragte,  ob  das  Elasticitätsgewicht immer  ge- 
ringer  als  ein  Drittel  des  Gewichts  sei,     wodurch  das  Eisen 
eerbroohen  werde.  Fairbairne  sagte,  immer  sei  es  geringer —• 
imd  nachher  erwiderte  er  auf  eine  Frage  von  Gnest,     dass 
das  mit  heisser  Luft  erblasene  schottische   Bisen  in  Vergleich 
nit  dem  mit  kalter  erblasenen  verhältnissmässig   eine  grössere 
Festigkeit    zeige,    dass  sie  aber  mit  dem   südwalliser    Eisen 
keine  Versuche    angestellt  hätten.     Es    wäre   eine   bemerklieh 
Meibcnde  Biegung  von  280  Pf.  an,  indem  die  Versuche  Ö  bis 
10    Minuten  lang   gedauert  hätten,     und   dass  es  möglich  sei, 
üie  Beugung  bis  auf  ^ttöt  ^i^^s  Zolles  zu  erkennen. —  Web- 
ster sagte,    man  habe  gefunden,    dass  die  erste  Biegung  von 
dep  Zerbrechen  der  obersten   Kruste  herrührte  und  dass  nach 
der  ersten  bleibenden   Biegung  bis  zu  der  Grenze  der  Elastici- 
tfit  flie  Beugung  genau  mit  dem  •Gewichte  zunehme.     Es  folgte 
noch    eine   weitere  Unterhaltung,    an  der  Smith  und  Andere 
Theil   nahmen,    als  Guest  sich  datüber  äusserte,    wie  ange- 
messen es  sei,   diese  Untersuchungen  noch  weiter  fortzusetzen, 
worein  der  Prärident  willigte  uhd  andeutete,    dass  der  Aus- 
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scbasfl  der  Section  eine  Empfehlung  dieser  Art  an  den  6e- 
eammtaasschusa  erlassen  möge. 


4)  lieber  die  Zusammensetfuung  der  Stünde. 

Von 
Graham. 

CAus  the  Lond.  and  Edinb.  Phil.  Mag.  and  Joum.  of  sdence,  ttiii 

ser.,  No.  68.  October   1837.  S.  896.) 

In  der  za  Uverpool  versammelten  brittischen  Gesellschaft 
SEHT  Erweiterung  der  Wissenschaften  theilte  Prof.  Grabas 
seine  Ansichten  über  die  unorganischen  Salze  mit,  und  beson- 
ders über  die  Function,  welche  das  Wasser  als  ein  Element 
ihrer  Zusammensetzung  ausübt.  Er  war  bei  der  Versammlug 
der  Gesellschaft  zu  Dublin  ersucht  worden ,  bei  einer  künftigea 
Versammlung  über  den  jetzigen  Standpunct  unserer  Kenotoias 
von  den  salinischen  Korpern  Bericht  zu  erstatten,  und  man 
vernahm,  dass  seine  Mittheilung  an  ^!e  Bection  In  der  Absidii 
gemacht  worden  war,  sich  der  ihm  auferlegten  Pflicht  sso 
entledigen. 

Er  entwickelte  mit  einiger  Ausf^^brlichkelt  seine  AnsijcbteB 
In  Betreff  der  Zusammensetzung  der  Salze.     Die  wasserhaltigen 
Säuren  sind  ohne  Zweifel  Salze,  welche  Wasser  als  Base  ent- 
halten,  und   sie   entsprechen  auf  eine  merkwürdige  Weise  den    i 
Salzen,   die    als   Basis   Magnesia,    Zinkoxyd,   Kupferoxyd  oder 
irgend    ein   anderes   mit  Magnesia  isomorphes   Oxyd    enthalten. 
Daher  gehört  Wasser    als    Basis  zu   der    Magnesiaciasse    der 
Oxyde.     Die  sauren  Salze  haben  zwei  Basen ,  deren  eine  Was- 
ser ist.     Sie  sind   Doppelsalze  und  entsprechen   den  Doppelsal- 
zen derselben   Säuren,  welche  Magnesia,   Kupferoxyd  u.  s.  w.    ^ 
enthalten.     So  ist  das  sogenannte   doppeltoxalsanre  Kali  wirk-    / 
lieh  ein   oxalsaures    Doppelsalz   mit   Wasser  und  Kali  und  ent- 
spricht  in  seiner  Zusammensetzung  dem  Oxalsäuren  Doppelsalze   y 
von  Kupfer   und  Kali,    wie  sich   bei  Vergleichung  ihrer  For-  ( 
mein  crgiebt: 

k  €  H  €  Ha,  und 

K  €    Cu  €  n^. 


vermischteD  lohalts. 


445 


Sraham  sDcht  durch  ecine  UntersncLungen  zn  bewciecn, 
I   alle    Sal»e  ia    ilcr  Kusammcnsctzung  neutrnl  sind,   aii.Egc- 
^Intnien  gewisse  nsinhan  gemachte  Clasaen.      Eine  dieser  Clas- 
ta     macht    die    [ihosphorsaurcn  Salze  aus,    von  denen  es  ilrd  4 
rten  giebt,  die  I,  2  und  3  Atome  Bshis  auf  ein  A(om  SüHra.^ 
Ithallen  und  rür  die   die  Namen  monobaslRche,   bibasische  and  i 
Ibasiscbe   phoaphoraaure    Balr.e  vorgeachlagen     worden,    statt 'il 
br    allen   Namen    metaphofiphorsaure ,     pyropliosphorsaure    am  J 
hosphorsanre   Salze,     In  einigen  der  (rlbasischen  phOB|jhoraaiW  1 
bn  Salze  sind  alle   drei  Alome  Basis  verschieden  wie  bei  dei^  I 
nkro  kos  mischen    Salze,     in    dem  1  Alom  Nalron|     AmmonlllK  H 
hä    Wasser ,     alle   zosatnmcn    mil   einem   Alom  FhosphorsäaM- j 
trbunden  sind.     Von    den  arsenil: sauren  Salzen  glebt  es   bldj^'J 
Ine  Classe,    nämllcb  die  Iribaslsclie.     Es  ist  gleichralla  wafar—  f 
theinlich,  dass  die  phosphorigsauren  Salze  alle  Iribaslsch  sind'.' 
Llle  andere  jetzt    bekannte    Classen    von  Salzen  aber,   wie  dtf  4 
Dbwefelsauren ,    ealji eiersauren   a,   b.  w,  ,    sind  monobasiacheif  i 
lei  denjenigen  Verbindungen,  welche  jel^t  basische  Salze  gS-^] 
koDt  werden,  ist  nach  Graham'»  Untersuchung  wirklich  blini  I 
tn  AloDi  Basis  mit   einem  Alome  Säure  verbanden.    Bei  deH  ' 
[ewöhnllchen    neutralen    Salzen  ,    wie  z.  B.  dem  salpelersauren 
tnpferoxyd,    sind  mehrere  Alome  Wasser  mit  dem  Salze  Ver- 
anden,   die    für  Kryslallwasser  gehallen   werden,     die    aber 
frafaam   als    wesentlichen    Beslandlheil  annimmt.     Jetzt  ist  ea 
fnleuchlend,    dass    Melalloxyde   die   Stelle  dieses  als  wesentli— 
lien  Bextandlheil  dienenden  Wassers  vertreten  können,  und  auf 
Sese   Weise   künnen    basische    Salze    erzeugt   werden.      So   ist 
!.  B.   das  sogcnannio    basisch   Salpetersäure  Kupferoxyd  wlrk- 
ich    ein   salpetersaures    Wasser   mit   drei   Atomen   Kupferoxyd, 
lle  mit  dieser    Verbindung  statt  des    Kry  stall  Wassers    vereinigt 
tnd.     Das  Salpetersäure  Wasser  oder  die  Salpelersäure  von  1,42 
pcc.  Gew.,  das  sBl|jetersaare  Kupferoxyd  und  das  basisch  sal- 
letersanrc  Kupferoxyd   sind    alle    von    ahnlicher  Zusnmmensez- 
inng  und  werden  durch  analoge  Formeln  dargestellt,   nämlicli 
H  N  H3, 


H  N  CU3. 
Diese  Formeln  erläulern    die  Neutralität  der  Salze  nach 


■•'^*-  -  --■^'■'"'- 


UittheiluDgen 

ilirer  ZaaaznmeiisctziiDg.    lo  jedem   derselben  Ist  nnr  ein  Afom 
0\y:l  ;ii    dem  Verhältoiss  von  Basis  zur  Säure  (was  dadurch 
aus^s^ctirlciic  wird,   dass  sein  Zeichen  auf  die  linke  Seite  dei 
Zouiicn»  lur  die  ;?äure  gesetzt  wird)  5  wahrend  in  jedem  Saixe 
drei  A-.JOie    Oiyd  in  einem  andern  und  gfinzlich  verschieden« 
Vcr!Ki;inis*e   zur    Säure  stehen.     Gewisse  Salze   scheinen  die 
Fihi^xcic  £n  bc$;f/pn,  sich  mit  wasserfreien  Säuren  zji  verbirt« 
den.  und  dann  wird  eine  neue  Ordnung  salinischer  Verbiuduo- 
^*!i   erzeugt.     Pas  »chweCelsaure    Kali  und  das  Kaliumchlorid 
ai)M;r*Ju*v!i    wi:s!s«n!teie    Schwefebäure   ohne  ^ersefzung^    vu 
älesi«  vuii   H.    Bj>e   bewieeeo  worden  ist.    Das  roihe  chroo« 
:aurv  Kxl  li»£  R>)5<5  Salfea  araloic«    &ber  constanter.     Es  ist 
aii^u«.  ziit  %-^r»  B^cür>2au:  v«a  Hall,  sondern  eine  binare  Ver- 
)u;iiu:7U.     -ju    CtLrLJbsiur«    alz  cea  neuiralen  chromsauren  Judi 
Mi^.c  >•  LN!s:r     r«$  ri^4  if^:3Siare  Kali  ist  daher  keine  Aus- 
Ti^.2L«t      a   ic'ji  Q^<&«c::-i?«  ixss  il^  Salze  in  der  Zusammensez- 
.'lu^    icu;:-^   suii.     tl^  >c   d::«  ^nz   bekannte   Sache,     dass 
s  .   4.<;h  i.:.i.ii.-aim    AiuxuaiAibJ^e  em  Atom  Wasser  enthalten, 
%v%  j«^  «'uc*i   !ri«bi  Ä:c  Kasus  aynacht ,  und  dass  man  sie  so 
'.wu    v-u&i .    ii>  r.iiUAi&rsL  «i«  das  Oxvd  eines  hypotheli- 
r^.  .^>    .<tz.-:jvj2»     ifiriiai:   bccrachtet  das  Wasser 
* -i.  -    i-=-r   -l.^«<r  >i.j"i,    ^i  «eiaer  Ansicht  nach  ist 
.'■7     .'^    '^.  ^     » :~i?    I-»B=e.    scsicm  gehört  zu    einer 
%:  MT        *    .  -e   las--^-*  Ai?juncte  genannt  wer- 
•^    „as^*^.     iia   0\yde  des  Wasserstoifes 
V   :».        *•!:     -:-.2  ei::.r^eü  wirklichen  Basen,    beigc- 
^   .      >.     s.   Jas  *cüwetelsaure  Ammoniak  wirklich 
^.  .-^.    %■  xsst-:    =i  Aazacaiak,    als  einem    basischen 
*.v  y'c:**>"eic5auren  Salze  enthalten   schwefcI- 
^-^      0'      viecwcm  Ga>e,  als  einem  basischen  Ad- 
.1...     4..:  yi:ar  der  Zusammensetzung,     welche 
-   vrer  5silxe  aüt  Ammoniak  haben,    crkh'irt 
^      -*  --:.j*i:ilcn   vertritt  das  Metalloxyd  die 
'  n     V  "^fsT^  'Ji  icn  eewöhnliclien  Ammoniak- 
.  ....     <.  I    u  isoEoäTchiorid   (Salzsäure)   mit 
•s      Kirr^T.'-'.'rf-i  gleichfalls  und  in  kei- 
,Hiii    «^  Aamom'ak  durch  Hitze  aus- 
^     ^.      -«.v^-^    -«»^i    '^<^'^^''     Diese    Verbindungen 
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IS  rst^  R  &y  mii  ' 

^-  N  Hg  Ca  GL 

WiMserCreitfl:  solurefelsaiireB  Kupferosyi  abtmrbirt  t»d  daec  lio«i 
kflä  T^mpenitar  eia  Mbes  Atoa  Auwoiuak  iihd  fialt  es  y^r^o 
adMejflt  ^ner  aussäst  kräftigen  Verwa»dtiiehal9tv  Kest'  Es  ist 
•onderbar^  dasa  unter  äfanliohen  Ums^äiideo  VHdoIöl  «der  schwer 
IMunres  Wasser  dieselbe  Menge  Araaibnlak  absorbirt^  woMfond»' 
dkM  dctppettschweMsaare  Ammoniak  -erxengt  wird.  Die  diieiden 
Vffodacte  tiabea  4ies^be  Zasammeofletzohg.  Das  basische  Ai;« 
joiMst,  Aramooiafcy  -gehört  ki  dem  einen  Fidlem  dem  ICopfecoxyil 
müii_  ia  dem  «ndern  dem  Wassierstoffoxyde  aiw  Bdde  '^iiwi- 
I>oppelsalze  und  können  durch  folgende  Formelii  aüsgedrdök^ 
werden : 

Ca  S  +  N  Hg  Cu  S,  und 

H  S  +  N  H3  H  &^}- 

Aaf  diese  Weise  erhellt^    dass  die  ^wobpUcheft  Ammo- 

idaksalze«  welche  Wasser  eathalteni  eine  besondere  Classe.ei^ 

Her  ausgedehnten  Ordnung  von  Salzen  ai^sm^cbeo,  dt^  die  Stellt 

deß Wassers durchKupferoxyd,  Zinkoxyd,  Nickeloxyd,  KoMtpxyd 

,  iid4  viele  aadere  Kör^ier  vertreten  werden  kaoo.    Viele  vqo  diesen 

-.  Verbindungen    können   noch  eine  Dosis  AmawnVik    annehn^fift, 

die  jedoch  nur  schwach  zorilckgehalten  wird  upd  au  dem  ^alze 

iß  dem  nämlichen  Verhältnisse  steht,  wie  daS'JLrystallwasse^. 

Bei  der  Erörterung,  die  über  Graham's  Mittheilung  statte 
fimd,  stellte  JUchard.PhilHps  die  Absicht .^uf^  dass  der  Un-> 
tersclded  zwii^chen  Wasser  als  Bestandtheil  and  Wasser  ab 
Basis  aus  dem  bekannten  Gesetze  sich  ergicbt^  dass,  wenn  ein. 
Princip  sich  mit  mehr  als  einem  Atome  mit  einem  andern  Prin-^ 
eipe  verbindet,  das  erste  Atom  vermittelst  stärkerer  Verwandt- 
Bchaftsbahde  festgehalten  wird  als  die  andern.  G.  Bird 
konnte  nicht  begreifen,  wie  das  Wasser  als  eine  Basis  be- 
trachtet werden  könne,  und  stellte  die  Frage  auf,  welche  An- 
sicht Graham  von  der  Function  des  Atoms  Wassers  im  Vi- 
triolöl  und  im  Aetzkali  habe.  —  Faraday  drückte  sein  Ver- 
gnügen darüber  aus,  dass  solche  verschiedene  Meinungen  über 
einen  so  interessanten  Gegenstand  zum  Vorschein  kämen  und 
sogar  durch  starke  Gründe  unterstützt  werden  könnten;  denn 
höchst  wahrscheinlich  würde  durch  das  Zusammentreffen  dieser 
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verschiedenen  Meinungen  die  Wtkhrheit  endlicli  zn  Tage  g(- 
fördert  werden.  Er  warnte  auch  die  Cheinibcr  vor  der  An- 
acht,  als  büte  das  olcklrische  Verhalten  ia  jedem  Falle  eioM 
entscheidenden  Beweis  dafür  dar,  was  eine  Basis  und  was  > 
Bäare  sei,  Johnston  slimmto  in  Faraday'a  Bemerkang 
und  fiosacrte,  dasa  er  sich  sehr  zu  den  theoretischen  Ansict 
tea  In  Bci^ug  auf  die  Kuaammeu Setzung  der  Salze  hioDeigtl^ 
welche  Graham  aurgestcllt  hülle.  Kane  fiusacric  einlgi 
merkungcn  über  deiiselbeu  Gegenstand  und  machte  EinwenduD- 
gea  gegen  einige  Acusaerungcn  Graham's.  Auf  diese  erwi- 
derte der  l^eizlere  gaoK  kurz,  worauf  die  Vechandlungea  gt' 
Bcklossen  wurden. 


öj  Künstlicher  Rubin. 

Dnrcli  Schmelzen  von  Thonerde  (Ammoniakalann  mit  Za- 
satz  von  einigen  Hunderttheilen  cbromsauren  Kali's)  vor  dem 
Kaallgasgebläse ^  oder  vor  einer  mit  Saoersloffgas  angefaclilen 
Alkob olllamme,  ist  es  Herrn  Gaudin  gelungen,  den  Rubin 
künstlich  nachzubilden.  Die  geschmolzenen  KtJgelcben  besas- 
Ben  zum  Xhcil  Form,  Härte  und  SpaJtbarkeJt  des  Rubins. 

Nach  Malaguti's  Analysen  enthielten  sie  97  Thonerde, 
1  Cbromosyd  und  9  Kieselerde  und  Kalk,  wie  der  natürU- 
cbe  RoMn. 

Bürgen  fOr  diese  Angaben  sind  die  Hcrreo  Berttiiei 
nnd  Becqaerel. 
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JOURNAL  FOB  PRAKTISCafi   OHBMTfi. 
BAND  X-Xn. 


Jonrn.  f.  pralct  Chemie.  Xn.  7.11.8.  •" 


A. 

Abtreiben  f  Besohreifonnfl  dea  Abtreibend  durch  Kr3fs^allM9atioii,  eines 
neuen  metallurgischen  Vejffahrens  xur  Scheidung  des  Silbers  vom 
Wei,  Le  Play  X.  331. 

Ackererde^  schwarze ,  s.  Tschcroasen« 

Aconitin  ^  Darstellung  desselben  XIL  ^6^ 

Agalmatholith  ^  Analyse  desselben  X.  44&. 

Aime,  €L,  über  den  Chloroyanäther  und  das  chlorcyansaure  Me- 
thylen XII.  62.     Wirkung  des  salpetersauren  Alkohols   so    wie 
des  salpetersauren  |Io]zgelstes  auf  Jod  und  Brom  XIL  isa 
Albumin  des  Blutes,  Analyse  X.  483.     , 

Alkalien  y  über  feste  Verbindungen  des  Zuekers  mit  denselben  und 
den  Metalloxyden,  punton 'XL  409.  Schwefelsaure ^ 'nher  die 
Zersetzung  derselben  durch  kohlensauren  und  schwefelsauren  Ba- 
ryt XIL  1195.  Rhodizmsavre  y  über  dieselben  XIL  1919.  £ra- 
konsaurey  Darstellung  und  Eigenschaften  derselben  XIL  21dl. 

Alkargen  y  übejr  dasselbe  XIL  271.  ^ 

Aikarsin^  über  dasselbe  X.  ^3;  Dars(i&Uun£^  473;  Rigensefaaften 
474;  Analyse  desselben  X.  476. 

Alkohol^  Wirkung  des  salpetersauren  Alkohols  so  wie  des  Salpe- 
tersäuren Holzgeistes  auf  Jod  und  Brom ,  A  i  me  XIL  188. 

Aloepurpur  j  über  denselben  und  seine  Anwendung  in  der  Seiden- 
färberei,  Eisner  XIL  298. 

Ameisensäure  y  über  die  künstliche  BOdnn^.  derselben^  Emmet  XII. 
120.    lieber  eine  neue  Bildungsweise  derselben,  Artus  XII.  251. 

Ammoniak  y  einfache  Methode  zur  qualitativen  und  quantitativen 
Bestimmung  desselben  bei  der  chemischen  Analyse,  Anthon  X. 
35B.  Salpetersauf  es  p  über  die  vorgeblich  mit  demselben  und 
chlorwasserstoffsaurem  Ammoniak  hervorgebrachte  Corrosion  des 
Glases,  Böttger  X.  10^  Saf'Zsaures^  über  die  Auflüslichkeit 
gewisser  Metalloxyde  und  Salze  in  demselben  und  salpetersaorem 
Ammoniak ,  B  r  e  1 1  X.  261.  Ueber  die  Auflöslichkeit  gewisser  Me- 
talloxyde  und  Salze  in  demselben  und  salpetersaurem  Ammoniak 
XL  104.  Essigsaures  yfieheiifmevi  desselben  so  wie  des  salz- 
sauren und  kohlensauren  Ammoniaks  auf  einige  schwer  ISsliche 
und  unlösliche  Salze  XL  18i.  Doppeltchlorophenissaures ,  Dar- 
stellung X.  298;  Analyse  299.  Krokonsaures ,  Darstellung  und 
Eigenschaften  XIL  236.  Aetherschwefelsaures ^  Darstellung  und 
Eigenschaften,  Marchand  XII.  261.  Stickschwefelsaures ^  über 
dasselbe ,  P  e  1  o  u  z  e  XL  96. 

Ammoniumeisencyanid  f  Darstellung  und  Eigenschaften  XIL  59. 

Ampelin y  Darstellungsweise  und  Eigenschaften«  Laurent  XI.  42». 

Ampelinsäureß  Darstellongsweise  u.  EigendCbafteD,La  nrent  XI« 421. 


^S  Begi  s  ter.' 

jilmi^ffdaUiii',  PanteHmig  und  Verlialteii  deaselbeD  XL  8(k 
nenaetKtug  deu^ben  und  der  AmygdalinsSiire  XL  89. 

4mißgdaUn8äure  y  Zasammeiisetzmig  deradben  imd  dei  AmjfgUiS^ 
XL  8a 

JjtOfa^ttre^  über  dieselbe )  Dam a 8  X.  9SS. 

^Laftbon,  B.  F.y  .sebwefelsaures'  Zinkozyd  mit  m  M.  OL  Wteer 

X.  851.    Ueber  die  Anwendimg  der  anf  naMem  Wege  dugesteü- 
'  ten  Schwefelmetalle  bei  der  chemiBChen  Anatyse  X  858.    Bii- 

Cftcbe  Methode  zur  qualitativen  und  qnantitatiTeii  Beatimmimg  i« 
Ammona  bei  der  ehemischen  Analyae  X  856.  Ideen  svr  Vor- 
YoUkommnang  der  SchneOessigflibriGatiön  X.^878>' 
JMimonoxydy  krokonsanres^  Daratellimg  imdEigeimokafteBXlLtlOL 
4bdimonwa88eT8toffga9  y  übeir  dasselbe  ^  aebsC  Bemerikoifen  iler 
Marsb's  neue  Methode^  das  Arsenik  nu  entdedLea, .Tkompses 

XI.  869.  I 
Appretunberfähren ,  Darstellang  des  Bleicli-  und  Appretar-Vefftb- 

lens  ia  Bielefeld  nnd  Warendorf  XI.  846.  •  * 

Arrow-rooty  zur  Kenntniss  des  echten ,  Blsner  XII.  808. 
Jbnenige  Säure,  fiber  die  Anflöslichkeit  derselben  XII.  848» 
Jkrsenik,  zur  Kenntniss  desselben  und  seiner  VerUnffHigea  2X107. 

Blarsh's  neue  Methode  znr  Aufllndang  kleiner  OnantHItoa  M- 

9elben  XI.  I8^7.    Bemericnngen  fiber  Mari^b'a  neoe  Metboie,  im 

Arsenik  zu  entdecken,  Thompson  XL  888.    N^  (irscinnrior 

bindnngen  XIT.  61.  ^         . 

ArwenikkieSf  chemische  Zerlegung  eines  von  der  Grube  Felicitasy 

dem  Beilehen  der  Grube  Samson  zu  St  Andreasberg ,  Jobaan 

Jordan  X.  436. 
Arsenikprobe  j  s.  Arsenik. 
Arsenik  -  Schwefeleisen  ,  s.  Misspickel. 
Artus,  W. ,  über  das  Verhalten  des  Lichtes  zum  salpetersauren 

Silberozyde,  Bereitung  des  Phosphorsalzes  nnd  Bfldung  derAmei« 

eensäure  %n*  250. 
Aether  y  über  die  einiger  Brenzsfiuren  nnd  einen  neuen  dureh  die 

Wirkung  des  Chlors  auf  SohleimsäureSther  entstehenden  Aether^ 

Malaguti  XI.  I^<^. 
A^theren^  Hydro cMorsaur es  ^  Wirkung  des  Chlors -auf  dasselbe  und 

das  hydroehlorsanre  Methylen,  Laurent  XI.  423. 
Aethersäure  y  über  eine  aus  Äsbestfäden  construirte  Glühlampe  und 

deren  vortheilhafte  Benutzung  zur  ParsteOung  derselben ^  B6tt- 

ger  X.  61. 

Aethersäure  -  Apparat  y  über  die  Verschiedenheit  der  mittelst  des 
Böttger'schen  Aethersäure -Apparates  aus  Alkohol,  Schwefel« 
fither  u.  s.  w.  gewonnenen  Flüssigkeiten,  Böttger  XU.  888L 

Aetherschwefelsäure,  über  dieselbe,  Marchand  XII.  Mi. 

Atropasäure^  Bereitungs-Methode  derselben  |  dea  Atropina  tad  de|i 
SlaasohiUerstoiTes,  Richter  XI.  88« 


Register.  453 

Aircpin,  Jcrokonsaures ,  Eigenschaften  Xn.  £41.  Bereilungsmc- 
thode  desselben ,  der  Atropasuure  und  des  DlauachilleratoQcs, 
Richter  XI.  29. 

Aetzheixe,  über  eiae  neue  io  Stahl,  Elsner  XII,  S04. 


Baryt,  koldensavrer ,  liber  die  AaflUslichhett  desselben  in  Salmiak, 
Smilh  X.  1^7.  lieber  die  Zerset/.uag  der  scliwerelsaaren  Alkn- 
Ilen  durch  kohleDsauren  und  scbwefelsnuren  XII.  ISA.  Schwefti- 
saurtr ,  s.  kohlensaurer.  Aetherwhivefelsanrer,  Eigensctiaften, 
Harchand  XII.  SdS.  Schweftlkohlensaurer ,  über  denselben, 
Brelthanpt  XI.  Uta.  Rhoäizonsaurtr ,  Durstellung  und  Kigen- 
Bchaften  desselben  XII.  23Ö.  Kro/cottsaiirer  ^  Darstellitag  und 
EigenGchaften  XII.  23B. 

Barytocalcit ,  über  denselben,  Breithanpt  XI.  101. 

Betren ,  über  den  rothen  FarbslolT  derselben  uad  der  Blätter  im 
Herbste  XI.  19. 

fienxoyihpdrat ,  über  das  rechtwinkelig  krystallislrende  XII.  430. 
Dm  in  schief  winkligen  Kryatatlen  XII.  417. 

BenxoylwaaiieTstoff ,  über  die  Einwirkung  der  ächwefeUünre  nat 
denselben,  Laurent  XII.  41tl. 

Berttaier,  Wirkung  des  Bleies  anf  die  Arsenik- Schwefelverbio- 
dungen  des  Eisens,  Kobalts,  Nickels  und  Koprers  X.  13.     Ueber 
den  Kaolin  nnd  einige  Thonaricn  X ,  S8. 
.  BeryUträe,  rhodi^onsaure ^  Darstellung  und  Kigenschaften  XII. S27. 
Krokonsaure  ,  Darstellnng  und  Eigenschaften  XII.  S37. 

Blbra,  E.  Preih,  v.,  Analyse  eines  piritBlicb  veränderten  Brunueo« 
wassern  X-  3S8.  Analyse  fossiler  Knocheu  von  Sahwebheim  het 
Schweinfort  XII.  108.    Analyse  menschlicher  Gallensteine  XU.  311. 

Blewerd,  Eduard,  Analyse  eines  Minerals  von  einer  Bise  DSteln- 
grnbe  bei  St.  Andreasberg  XI.   163. 

Blrd,  Golding,  Untersuchungen  über  die  Natur  und  Eigcnscliaf- 
ten  des  Eiweissea  X,  30S. 

Birkeiuaft,  über  die  Benutzung  nnd  chemische  Zusammensotsung 
desselben,  Geiseler  und  Brandes  XI.  437. 

Bittermandelöl,  über  die  Bildung  desselben  XI.  89. 

Bitterwasser ,  Itntersnchung  des  Bittenvaasera  vou  Püllna  in  Büh- 
nen, ricinus  X.  IBS. 

Blätter,  über  die  gelbe  Farbe  derselben  Im  Herbste  XI.  17.  Uebe« 
den  rothen  FarbstolT  ilerselben  uud  der  Beeren  im  Herbste  XI.  1!). 

BlaunchiUersto/f ,  Bereil^ngs-Metbode  desselben,  des  Atropins  und 
der  Atropasüure,  Richter  XI.  HS. 

Bleif  Auszug  ans  einer  Abhandlung  des  Herrn  l'h.  <v.  Sanssure 
Über  die  Aaweadusg  desselben  zur  Gudiomctrie  X.  11.    Wirkung 


4&4  Register. 

-  dJem^bea  anf  die  Arsenik-fSchwefelyerbindmigeii  des  Bisens,  Ko- 

.  balts  und  Kupfers,  Berthfer  X.  13.  Wirknng  desselben  aal 
die  Fahlerze,  BertIiierX.19.  Beschreibung  des  Abtreibe^  dnrch 
Krystallisation ,  eines  neuen/  netallurgfschen  Verfahrens  ^  xoi 
Scheidung  des  Silbers  von  demselben,  Le  Play  X.  331.  Ueber 
das  zink-  und  kupferhaltige  vanadinsaure,  Damour  XI.  134; 
Analyse  136. 

Bleichen^  von  dem  des  Strohes,  Piette  X.  463.  Bemerknogen 
über  das  der  BaurawoUenzeuge,  Scheurer  X. 353.  DarstellnDg 
des  Bleich-  und  Appretur- VerflAhrens  zu  Bielefeld  und  Warea- 
dorf  XI.  346. 

Blei'Erz^  schweres,  s.  Schwerbleierz. 

Bleiglasur  y  über  die  irdener  Töpfe  X.  447. 

Bleioxyde y  über  dieselben,  Winkelblech  X.  287.  Nene  Verbin- 
dung desselben  mit  Kohlensäure  und  Wasser  XI.  1B6.  Propor- 
tionirte  Verbindung  von  demselben  und  Silberoxyd  XI.  448.  Schwe- 
felsaures ,  über  die  Zersetzung  desselben  dnrch  Kohle,  Gay- 
liUssac  XI.  68.  Chromsaures  y  über  die  Anwendung  desselben 
bei  der   Analyse    organischer  Körper,    Richard  so  n    XJ.    179. 

■  »Rhodizonsaures  y  Analyse  desselben  XII.  198.  Darstellvog  nod 
Eigenschaften  desselben  XII.  S28.  Neutrales  ätherschwefelsau- 
res ^  Darstellung  und  Eigenschaften  desselben,  Marchand  ^11. 
264.  Basisches  ätherschwefelsauresy  Darstellung  und  Eigenschaf- 
ten desselben,  Marchand  XII.  264.  Krokonsaures ^  DarstellUDg 
und  Eigeuschafcen  desselben  XII.  239. 

Bleioxi/d/ibrat  y  Analyse  desselben  X.  479. 

Bleioxydhydrat y  über  dasselbe,  Winkelblech  X.  230. 

BleioxydkallCy  Analyse  eines  doppeltphosphorsauren,  Barruel  X.  10. 

Bleisesquioxyd ,  über  dasselbe ,  Winkelbleoh  X.  333. 

Boase,  H. ,  über  Mischung  und  Ursprung  der  Porcellanerde  XI.  146. 

Bohnen y  kleine  weisse  ^  Stickstofigehalt  derselben,  Boussin- 
gault  XI.  10. 

Böttger,  U. ,  über  einen  sehr  leicht  und  sehneil  darzustellenden 
geistigen  Copalfirniss  XII.  253.  Ueber  die  Verschiedenheit  der 
mittelst  des  Böttger^schen  Aethersäure- Apparats  aus  Alkohol^ 
Schwefeläther  u.  s.  w.  gfewonnenen  Flüssigkeiten  XII.  332.  Neues 
eigenthümliohes  Verfahren,  Phosphorsulphiiride  auf  eine  leichte 
und   gefahrlose  Weise  wasserhell    darzustellen  u.  s.  "w.  XII.  353. 

Boussingault,  Untersuchungen  über  den  Stickstoffgehalt  ver- 
schiedener Futterarten  und  deren  Aequivalente  XI.  1. 

Boutron-Ch  arlard,  s.  Henry. 

Brande,  Anleitung  zur  Bearbeitung  des  Runkelrübensafteä  in  Haus- 
haltungen XI.  115. 

Brandes,  s.  Geiseler. 

Braunkohlen  y  über  die  Braunkohlen  -  Ablagerung  hei  Helmstedf, 
Marx  X.  47. 


Register.  4öd 

Breithaupt,  Aug.,  Ile«liminiTDg  zweiei- neueti  Glnnse  aaa  Stfji- 
lien  X.  44S.  Deal  im ui im»  neuer  Miaeraliea  X.  MI.  Neue  sptici' 
fiScbe  Genichlu  veracbiedoncr  Miuerallon  XI.  ]AI.  Ceber  die 
8|iecifisclieD  Gewiclile  derjeiiigen  Mineralicu ,  n-elche  sonst  ge- 
.  melultta  tlraopecberx  geDanDt  wardeo  XL  lAS.  Nuiizen  eu  der 
.  BenclireibUDg  und  Zerlegung  mehrerer  neuer  Mineralien,  welcbu 
Herr  Dr.  HarlmanD  u.  s.  w.  XI.  161.  KAcIilräglicbe  KenniDfea 
TOD  dem  echiveren  Vraa-Ere,  kürzer  Schweruranerz  XIL  tS4. 
T  Breltbnupt,  Plattner  und  L»nipadins,  der  Davjdsunit,  eiau 
-  Abiinderuug  des  Derylln  X.  S4S. 
Brenztäiiren,  über  die  Aether  einiger  und  einen  neuen  darch  die  Wir- 
kung des  Chlors  anf  SchlelmalUircittber  cuistebenden  Aelher,  Ma~ 
lagutiXI.  884.  -Sei räch tUDgen  Über  dieaelben,  HnbiijuetXI.  4H9. 
Brenxschl^tnätlter ,  über  denselben,  Malagiiti  XI.  237.  Wir- 
.  kung  des  Chlors  auf  denselben,  Malaguti  XL  S88. 
Brett,  K.  H.,  über  die  Auflüsliciikell  gewisser  Metalloxyde  und 
Snlee  In  snlEsaurem  imd  salpeiersan rem  Ammoniak  X.  S61.  lieber 
das  Cj'nnqueeksilber-Ilromkatium  und  das  Cyanquecksilber-Chlor- 
kAllum  XII.  430. 

Brom,  Bestimmung  desselben  in  der  Dürrenberger  Soole,    Scharf 
X.  7. '  Wirkung  des   salpcteraanrea   Alkohols   und   de«   salpeler- 
I   sauren  DoJzgeistes  auf  dasselbe  und  Jod,  Aime  XIL  ISS.    Wir- 
kung   des   MelliyienhydTHtH   und   der   Salpetersäure   auf  dasselbe 
■   ^uad  Jod  XII,  IHO. 

^bg^Bunetalle ,  Auffindung  kleiner  Mengen   von   Chrommctallen  in 
^^^proBsen  Mengen  derselben  XI.  li^O- 

^Km"**}  von  der  Wirkung  des  Jods  auf  dasselbe.  Pelletler  XL 
■  '-^Bfh'  Jodaanres  XL  887.     Hydriodsaureii  XI.  HOB. 
Brwmenwasstr ,  Analyse  eines  ptüty.lichveiäuderten,  v.DibraX.SSS. 

unner,  Karl,  über  das  Nenpelgelb  X.  igii. 
Buchweizen,  SUcksloffgehalt  desselben,  Bousslngault  XL  IS. 
msen,  L'ntersucbung  des  Nauheimer  Mineralwassers  XIL  täß. 


c. 

Caämiumoxyä,  rhodizonsatires  ,  Darslelluog  und  Eigenschaften  des- 
selben XU.  22&.  Erukonsaiires ,  Darstellung  und  Eigeuscbaltea 
desselben  XIL  2B9, 

Calciumeüencyanid,  Darstellung  und  Rigenschaficn  desselben  XII.  öS. 

Caovtcliouk,  Bouierkiingen  über  gewisse  aus  demselben  vermittelst 
der  DesIiUation  erhaltene  Flüssigkelten,  Dalton  X.  131.  Ueber 
die  Behandlung  desselben  bei  seiner  Anwendung  zum  Dichtmacheo 
der  Leinwand  und  des  Ledere  XI.  1S7. 

Caromnl,  über  die  l&uiiainmeusetzung  desselben  und  die  Verschie- 
denheit seiner  specifischen  Wurme  von  der  des  Bohrzuchers  so 
yte  über  die  specififlcheWärmederZuckerarleiijHerniannXU.  385. 


4fi6 
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Carragahemschlichte ,  über  dieselben  XI.  1P8. 

Ceroxpd ,  krokonsaures .  DnrstclluoB;  iiod  EigenachnfteD  deetdba 

Xll-  23S.    Jtfcorfisonsaurcjt  j  D»rstelIiiDg  und  EigaoBChafteit  dw 

Mlben  XII.  S27. 

Ceroxyilvlf  gchii-efeUaures f    Dber  dasselbe,  nebst  Analyse  XI.  SS. 
Chinin,  über  die  Wirknng  des  Juds   auT  dasBell>e,   Pelletier  XL 

270.    Krtikonsanret ,  Eigen scliaften  desselben  XII.  241. 
Chlor,  über  einige  Verbindiingen  des  Woirrama  und  MoIylidäoB  mil 

deniHelbeo   und   Snuerstoff    XI.  79.     Wfrkang   desselben    nuT  da 

l)ren/.Bclileiinii[her ,   Maliigiui   XI.  S29.     Veraiich  über  die  Wlr- 

kaDg  detiselben  auf  die  bollüDdlsche  Flüssigkeit  und  einige  M* 

therarteD,  Laurent  XI.  £3S.     Wirkung  desselben   anf  du  i 

«igsanre  Melhyleu,   Laurent  XI-  38S.     WirkiiDg   desselben  (it 

das  hydrocblorsaiire  Aulhereu  und  das  hydrochlnrsaurc  Melbjilea, 

Iianrcnt   XI.   4e3,      L'eber  die   Einwirkung   desselben    auf  iu 

Beocoylhydrat  XII.  419.     Tropfbarflüssiges  XII.  ISS. 
Chlorcifanäther  j  über  denselben  und  das  eblorcj-ansanre  MeUiyli 

Alm^  XII.  6B. 
Chlorjbd,  über  Eioracb-  nnd  Dreifnch-Cblorjod ,  Rane  Xl.  1 
Chtormetalie ,  Aiifflndung  kleiner  Mengen  derselben  In  grosaea  M 

een  von  Brommeiallen  XI.  ItNI. 
Cktnroform ,  über  eine  neue  Dereltungsart   desselben  und  über  ii 

C^ADuforni,  eine  neue  demselben  analoge  Zusamtnenselzung  5.  Kl. 
Chtoroviethylül ,  seine  Darsielluug  und  Kigenscbaften^Aime  XII. iah    I 
Cklurojibeutssäure ,   über,  das   Chlaropbenis,   die   Cliloropbeii 

tmd  CliloropbenessBUre,  Laarent  X.  SOS.    Heber  dieselbe,  LJ 

rent  X.  801.    Analyse  80S. 
CUorophenis,  über  das^ielhe,  die  CIJorophenlsHäure  und  Cbloropl 

neEsänre,  Laurent  X.  S93.     Ueber  dasselbe  iiud  seine  ParaUt'^ 

Inog,  Laurent  X.  304.    Analyse  305. 
Chloropheni^^nure ^    Eigens cha Ren    derselben,    Laurei 

Analyse  Säi,    e.  a.  Chlor«pbenis. 
Chlorojibenissaare  Salze ,  cbarakteristiBcbe  fCigenschaflen  i 

ben  X.  397. 

Chlorosiiliihuretf,  dieselben  vonBleI,Kupfer,Wlsniuih  und  ZInkXn.lj 
CMoTsilber  ,  einige  Versucbe  zur  Trennong  desselben  vom  Pyrö 

Bilber,  Lampsdius  X.  83. 
Choadria^  B.  Knorpetleira. 

Chromsiiure ,  über  die  Wirkung  derselben  auf  Silber  und  ibre  V 
.  binduDgen  mit  dem  Oxyde  dieses  Metnilea,  Wariagton  XU.ll 
fiticftonlR,   über  die  Wirkung  des    Jods   auf  dasselbe,   Pellet^ 

XI.  SOS.     Krokönsaures ,  Rigenscbaftcn  desselben  XII.  S4I. 
a^onmäther ,  Analyse  desselben,  Malagnli  XI.  S79. 
Citronensaure  f  über  die  Wirkung  der  Hiiae  auf  dieselbe, 

qltet  XI.  463. 
eotla ,  8.  TiacMerleini. 


Regiister«  4^7. 

Colophonium^  über  die  Reinigung  desselben  zum  Gebrauche  fiir 
Musiker,  Eisner  XII.  303. 

Coniiny  über  dasselbe ,  Christ ison  XI.'381 . 

Copalfim^ss ,  geistiger,  über  einen  sehr  leicht  und  schnell  darzn- 
flltellenden ,  B  ö  1 1  g  e  r  XII.  253. 

Coproltihen  in  Russland,  Hermann  XII.  292. 

Cyankalium  als  zufälliges  Product  des  Hohofenprocesses  XI.  l24. 

4Jyanofotm ,  über  eine  neue  Bereitungsart  des  Chloroforms  lind  über 
das  Cyanoform,  eine  neue  dem  Chloroform  analoge  Zusammen«* 
Setzung  X.  207. 

€fyanquecksilber  ^  Doppelverbindüngen  desselben  mit  Schwefelcyan- 
Metallen  XI.  319.  ' 

t)yanquecksilber  -  BromkaUum  y  über  dasselbe  und  das  Cyanqneqk- 
fiilber-Chlorkalinm,  Brett  XII.  430. 

Cyanquecksilher  -  Chlorkalium  y  über  dasselbe  und  das  Cyanquedc- 
sitber-bromkalium,  Brett  XII.  430* 

Cyanquecksilher'Schwefelcyanbaryum^  Bereitung  undlB*ormeI  des- 
selben XI.  320.  ' 

Cyanquecksilber  -  Schwefelcyancälc^^fn  ,  Zusammcfnsetzung  des- 
selben XI.  320. 

Cyanquecksilber^Schwefelcyankalium^Bereitung  und  Analyse  XL319. 

Cyanquecksilber  "Schwefelcyanmagnesiumj  Bereitung  undt  Formel 
desselben  XI.  320. 

CyanvMindungen  y  über  einige  XII.  58» 


D. 

Damonr,  A.,  über  das  zink-  und.  kupferhaltige  vanadinsapre  Blei 
XI.  134.  * 

Daniell,  Arthur,  über  die  Natur  der  Lampensäure  XII.  321* 

Davidsonit ,  der,  eine  Abänderung  des.  Berylls,  Breithaupt, 
Plattner  und  Lampadius  X*  2^19.  Mineralogische  Untersu- 
chung desselben,  Breithaapt  X/251.  Qualitative  Untersuchung 
desselben  vor  dem  Löthrohre,  Plattner  X.  252.  Weitere  che- 
mische Untersuchung  desselben,  Lamp.adius  X.  254.  . 

Dernen,  J.  C,  über  das  Versilbern  des  Messings  X.,d43* 

Diadocliity  mineralogische  Charaktere  desselben,  Breithanpt  X. 
503;  chemische  Charaktere  504;  Vorkommen  505. 

Diaspor  y  ühev  denselben,  Dufrenoy  XL  129;  Analyse  iKL  131. 

Dolomit  j  im  Gouvernement  von  Moskau,  19  er  mann  XII.  292. 

Doppeltkohlentvasserstoff^  von  der  Wirkung  der  wasserfreien 
Schwefelsäure  auf  denselben  und  einer  neuen  Isomerie  der  Schwe- 
felweinsäure, Regnault  XII.  109. 

Dufrenoy,  über  den  Diaspor  XI«  199*  Ueber  den  Gedrit^  eine 
neue  Mineralspeciefii  XI«  139* 


**8  B  e  g  i  8  t  e  n 

E. 

üe  Anetdk'BthweteHrerhinittnffiä 

.  Berckier  3L  13.    Tcrkalfen  desselben  zum  Sckwcfd, 

imkel^Icck  X.  9ia    Ceker  fie  Tersache  von  SchSiibefBi 

inerstoff  betreffend,  Osana 

ond  Eisen,  Eisner  XILdCNI, 

CImv«eKs  ffoenaattten,  BSttger  X.  ea 

iOftrtcimisftUnrigj   Darstellong   und   Eigenschafies 

XAreimxi  33L  9(31    KrokonsaufeSj  DarsteDniig mi^ 

XSL  839.    Bkodizonsautes  ^  Dantenimg 


tffidmre*^  mker  die  Zersetenng  desselben  doreh 

KjÜe.   t&aj-I.TS9&c  XL  CT.     Attherschwtfelsaures ^    Eigeih 

^2  i  A  a.  I  'SJL  9S3.    Xrolraiuaiir««^  DarsteUiug  und 

ioUe  «if  dieselben  Xf.  12G. 

die  Xstnr  nnd  Eigenschaften  desselbes, 

WirfcnBgen  elektrischer  StrSmungen  auf 

g^nndenen  Zustande,  Golding 

Eigenschaften  der  Veibiadiiil 

,  Lassaigne  XL  915. 

Iu.t''i  .  liwr  iutmabe.  FreMj  XIL  406. 

F4«i't.tiuw  irr.  .  ÜMT  £j£sebe  nad  die  Oletnsaiire^  Laurent  XII.  411. 

¥:c>:^£<^    rvfcicis.   K9e  TcisQche   über   die  Natur   derselben, 

rt^i^r.  1. .  lihsr  A^9it^Tpar  und  seine  Antrendung  in  der  Seiden^ 
AriinriiE.  XZl.  2!i%  Teker  echie  Stempelfarben  für  die  chemische 
lit<ica«f  Id  ^13^  Ceber  die  Reinigung  des  Colophoniüms  zmil 
^»hnon^kf  flr  Mcsiker  301.  90S.  Ueber  eine  Legirung  von  Zink 
aitii  F:£M&  3(11.  303.  Teber  eine  neue  Aetzbeize  in  Stahl  Xn.  301. 
V^hfr  fi^rV^  Flaaimea  XU.  SOS.    Zur  Kenntniss  des  echten  Ar- 

w^  •  M*K  xn.  SOS. 

F.«^^^^»'^'^^ >  S&'^r  dieselbe,  Essex  XI.  55« 
|\'ffi'/'--7:Vit ,  Egewchanea.  Breithanpt  X.  443.  BesiaHdthefle  444. 
Fvt.ft.««  4rv]tt>»*a«re*,  Eigenschaften  XII.  841. 
FJnauÄ«  ,  WÄuag  desselben  auf  Amygdalin  XI.  90. 
Ki'^^'lardt.  üS^r  bessere  und  billigere  Stabeisenfabrication  und 
Fr^Jlru^  de5  Processes,  welcher  bei  Anwendung  des  Schaf' 
^ix'.rsc^en  SCctels  Im  Puddlingsofen  stattfindet  XII.  1. 
M:Ht^i!Uv»:t^PV^^^^  *  Beschreibung  eines  kleinen  bei  Gasverpuf- 
w  ktciks  aswendbAren  elektrischen,  Zenn^ck  X.  419.    ^ 
«M«  $(ickff«i%«^^<  derselben,  Boussingault  XI.  11. 
fW^  äbttaitticebalt  dcrselbep^  fioassipgault  XL  8. 


Register.  459 

Erde,  cssbare  XI.  as3.    Aoaljse  derselben  XI.  894. 

Mrden,  Itrokonsaure ,  über  dieselben  XII.  Ä36.     BhnäissonaaurSf 

über  dieselben  XII.  3Sä. 
Eyfahrungtn ,    fortgesetzte    Mittbeilung    chemisch  -  agroDomlsclier, 
■■   Iiampadtus  XI.  487. 

Baei,  Alex.,  über  die  Emallmalcrci  XI.  5a. 
Jasigätkeriäure ,  über  dieselbe,  BUttger  XII.  337. 
'astffbitäutiffsprocess ,  über  die  Tbeorie  desselben,  Liebig  XI.  28. 
latigmutter,    mikrosboplGCbe  Untersuchoagen  über  die  liefe  und 
die  Essrgmutter ,  nebst  mehreren  andern  dazu  gehürigen  vegeta- 
bilischen Gebilden,  Kiit'ztng  XI.  385. 
Audiometrie,  Auszug  aus  einer  Abhandlung  des  Um.  Th,  v.  Sans- 

le  über  die  Amvendnng  des  Bleies  zur  Rudiometrie  X.  11. 

Eupion  ,  iilier  das  aus  dem  bliuminjisen  Scbiefer  crlialtene  Oel,  daa 

Enplon,  die  Ampel  ins  iiure  and  das  Ampelin,  Lanrent  XI.  41S. 

F. 

WakUrze,  Wirkung  des  Bleies  auf  dieselben,  Berthier  X.  19. 

PorACj  über  die  gelbe  der  Blatter  im  Herbste  XI.  17. 

färbechemie,  zu  derselben  X.  201. 

nir6enffiutaftons/i7iänoin<^,übereinr''ithBelhaftea,CreaBbilrgX.3S3. 

Varbstof,  über  den  rothen  der  Beeren  und  Blätter  im  Herbste  XI.  19. 

Waerstoff,  Wirkung  desselben  auf  daa  Ouecksilberciilorid,  Laa- 
■  Klgne  XI.  321. 
'euer,  Mischungen  zu  gefärbtem XT. ISl ;  zn  grünem,  zu  rotIieml97, 

Purin  von  Ocbsenblut,  Riemen  tarHoalyse  X.  477. 

fUtrirpapier ,  über  die  ZusammeDseczung  Dnd  den  Gebraucb  des- 
aelben,  Wcrdmiiller  v.  Elgg  XU.  Ö5.  Qunlilative  Analyse  der 
Asche  desselben  XII.  70.  QnaDlltadve  Analyse  der  Asche  des- 
selben, uncorrigirt  XII.  73  j  corrigirt  75.  Zusammenstellung  der 
HeaultBte  der  AnaLi'^e  der  Asche  XO.  78. 

hammm,  über  ftrblge,  Elsner  XH.  30S. 

nOssigkeiten ,  Notiz  über  einige  von  Cholernlcranlien  ausgeleerte, 
Vogel  XI.  Sd3. 

'ormobenxoj/Uäure ,  über  dieselbe  XII.  423. 

'onrnct,  J.,  über  die  Zusammenseizung  des  Hehlen  Weissgiiliig' 
erües  von  der  Grube  Himmelfahrt  bei  Freiberg  X.  41. 

'r  e  m  y,  E.,  über  dieRinwirkung  der  Schwefelsäure  auf  die  OeleXII.385. 

'rick,  über  die  Scheidung  des  Iridiums  zum  lecbnischen  Gebraucli 
jm  Grossen  aus  den  Riickaiänden  von  der  Aasscbeldung  des  Pla- 
tins in  Petersburg  XI.  71. 

Vttselöl,  über  das  der  KartoHeln  X.  2G8.    Ueber  dasselbe  Xn.  2IS5. 
Vutterarten ,  Untersnchungen  über  den  i^tickstoifgehalt  verschiede- 
ner und  deren  Aequivalente,  Bonssingault  XI.  1. 
Tyfe,  A.,  über  die  Anwendung  des  Wasaeidampfes  zur  Ersparung 
von  Brennmaterial  XII.  9. 
Jouro.  f.  piakX.  Cheinle.  Xll.  T,  u.  6.  30 
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o. 

Gmhmig.  iker  üewlbe  X.  267. 

riM.  AB^Tse  BenschUcher,  v.  Bibra  XII.  8li. 
rrrr  T*«  HxkA^eweik,  Analyse  X.  484;  von  Fischleim»  Ana- 
t«  X  4?4. 

Ciu»SNMi«ry  •  ii-r  €«Kki€kce  derselben,  Robiquet  X»  883.     Zor 
iisie  ierwibtf«,  Bobiqnel  XI.  481.     Ueber  die  Wirkoog 
WL-s«!  uf  dxewtte,  u4  Betracbtnngen  iiber  die  BreBoaüvt- 
.  &^):<x<!S  XL  4SI>. 
iSiA<«tf>«/r-/ct«rair» «  Be^ckreibong  eine«  zu  deaselbeii  eiagericbteteo 

ftHimwQB .  X  ?  a ■  e  ck  X.  416. 
iN«>e  .  iäer  «tf  ris^erHiNi  denselben  XII.  983. 
«M»««* .  ÜMT  a«  V^msduag  des«elbe&  XU.  259. 
^•^-  «^T55A#.  u«r  die  ZerseCKung  der  flchwefelsanren  MetaD- 
iai>t^  rttm  KfiLe  XI.  M^  Trennung  der  Kohlensäure  von  schwef- 
I5.":*'  Sioi?-   SU  $c^vv«4wa»ersloff  XI.  102.    Neue  Beobachtung 
tt  R-9-s^  izc  Alf  $ä>ef7n»be  auf  nassem  Wege  XI.  103. 
»;  .'^L  .   £>fr  «es   6««irit.  eine  neue  Mineralspecies ,  Dufrenoy 

V«   :i^     Axx>'9^  desselben  XI.  133. 
i?f  s^  .?r  xiu  Briaies.  über  die  Benutzung  und  chemische  Za- 

«ftcKKinecsxa^  de«  Birkensaftes  XI.  437. 
«?.i«i>c  .  ixrc  ie  Aufbewahrung  fHscher,  Bracounot  XI.  375. 
•?  "-r  .  S:vi.:«^►<f^r^a!t  derselben,  Boussingaulc  XI.  13. 
O'*     '.      ■     I   .  3^    ,i*.,^fj:;?lia!i  desselben,   Boussingault  XI.  11 
»  -Ni-  I    -vr,  V  ■,*%.:« :^'fd::> all  desselben,  Boussingault  XI.  7. 
«^\  >      .'VC  Xi.Ji?:^';^<fC£:lckerfabrication,  vorzüglich  in  Betreff  der 
V:.:-ij^  i-rs  r'/a.,i<ji:^esraii  demselben  und  Kalk,  LohmannX.89. 
ff  ...1::  .  »0.  Jiii.:?^  cwecer  neuen  aus  Sibirien,  Brefthaup  tX.44?. 
«►  ».t;  i;-.  »..r  .  '^^  .r^isj:  des  Bleies  auf  denselben,  Berthier  X.  16. 
t?-.*.^ .   :xc  i'f  ^er^eM.ch  mit  salpetersaurem  und  chlorwasserstoff- 
w -«_-,.«    \»3iea^&l  henorgebrachte  Corrosion  desselben^  Bött- 

fk.;.  viK-Jv»*,«  •  ü^er  dieselbe  X.  113. 

•:..x     /.  .<  ,    F^'tnichtuu^en    über  die  Raumverbältnisse  der  ge- 

>.  i-v^iivisit-a   i\;r  Holtfeuerung  eingerichteten  Glas-Oefen  und 

Kcv^,  ^     Kiru  \l.  34. 
^:s»,'X.-r.  K.  K..  über  den  HalIo3it  aus  Oberschlesien  XII.  173. 

l  ,*X'r  %Ja*  Kr^sjAlU^siem  des  Nickelkieses  XII.  188.  ; 

1»;  1 1.\.  )«-.\  «  ü>cT  eine  mit  Asbestfäden  construirte  und  deren  vor- 

v:i,-.:>Ai».e  t^eaunBung  «ur  Darstelliuig   der   sogenannten   Aether- 

».4,;v  ^A\ic'i:kJsÄure\  Biittger  X.  61.  , 

KJ^...'  ■•  ,  ü^e^  dasselbe,  Felo  uze  X.  287.    Analyse  X.  289.  B 

•f-i^**  »^^^v  *fc<'^'>^»w<',  über  dieselbe,  Pelouze  X.  290. 
tf^^;^«  Keuu«e;clien  der  Gegenwart  von  Platin  in  demselben  und     ff. 

SUbcr.  Hatadl  V  1^9.  1    . 

1    ■' 
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fhtidchlorid  j  Eber  die  parpiirrolbe  FSrbnog,  welche  daaselbe  anf 
thierlsclieu  Faaer  hervorbringt,   CreuKburg   X.  380. 

Gotdlugirungen  ,  über  die  Probe  von  platlnbaltenden  Gold-  und  Sil- 
berlefclrniigen ,   Raindl  X.  1S7. 

Boniameier ,  Vorschlag  zu  einem,  Sucbow  XI.  158. 

Graham,  über  die  ZiisnmmensetKuiig  der  Salze  Xir.  244. 

fir«benwu8«t^r,  cbemisclie  Unters iictiung  einiger  aus  dem  MnOBfel- 
dlBchen,  Heine  X.  6h. 

Güntber,  Beiiriige  zur  Kennlnisa  des  Thelns  X,  873. 

Ourhofian,  über  denaelbeu  X.  446. 

H. 

Haarkies,  Wirlcang  des  Bleies  auf  deDscIhen ,  Bert  bier  X.  18. 

Blifen  ,  Betrachtnngen  über  die  Baumverhiitlnisse  der  gebräuclilich- 
Ilcbatea  für  Holzfeuerung  eingericbtetea  Glas-Oefen  und  Hüfeu, 
V.  Kirn  XI.  34. 

Hafer,  SticksioiTgebalt  desselben,  Boassingnult  XI.  14. 

Haferstroh,  Sticksloffgehali  desselben,  BniissingauU  XI.  7, 
'  Haindl,  F.  B.,  über  die  Probe  vod  piaiinhalteudea  Gold-  und  Bll- 
berleglrungeD  X.  Iß7. 

Baltoyit,  über  den  aus  Oberacblesieu,  Glocker  XH.  173.  Be- 
Bcbreibuug  174.  Verhalten  gegen  Lnft  17ö;  gegen  Wasser  176j 
gegen  Reagcntien  177;  VorliommeD  I7ä;  Gebrauch  178;  Ver- 
trandtschaft  dcsaelbea  mit  andern  äabstanzen  179.  ChemiBCbO 
Cntersnchung  desselben,  Osn-nld  Xil.   180. 

Bartutoff',  über  das  Vorkommen  desselben  im  thlerlschen  RUrper 
ansserbalb  des  Harns,  Alarcband  XI.  449.  Aufsueben  dessel- 
ben Im  gesunden  Blute  XI.  449.  Aufaucbcn  desselben  in  krank- 
liart  verünileriem  Blute  XI.  435.  Krscbeinen  desselben  in  andern 
pat  belog  Ischen  Flüssigkeiten  XI.  459. 

Bamsvcker ,  Erscheinen  desselben  im  Blate  bei  diabetes  mellitus, 
HarcbuDd  XL  4f^l. 

Barzblasen ,  über  dieselben  XII.  380. 

Hefe,  mikroskopische  Cntersuchungcn  über  die  Hefe  und  EasigmOt- 
ter,  nebst  mehreren  andern  dazu  gehörigen  vegetabilischen  Ge- 
bUdea,  KütKing  XI.  385. 

Btidelbeerpfianze ,  Leder  mit  derselben  gegerbt  XI.  190. 

Heine,  chemische  Untersuchang  einiger  Gruben^vasaer  aus  dem 
Mansfeldischen  X.  6S. 

Heizung,  einige  Ideen  über  Heizung  der  Zimmer  nnch  dem  gegen- 
wärtigen fiiandpuncte  der  Pliysik,   Osann  XII.  48. 

Henry,  O.,  und  Boutron-Charlard,  über  die  wirksamen  Be- 
standtheile  des  Tabaks  X.  £09. 

Hermann,  D. ,    chemische   Untersuchung   des   tschornasema   oder 
der,  schwarzen  Ackererde  der  südlichen  Gouvernemenls  Busslands 
Xn.  S77,     Dolomit  im  GouTernement  von  Moskau  XU.  SB3,    Co- 
30Bi 
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prolilheo  in  Rnasland  Xn.  SSS.  Den  Widdioer  MeteoralelDfall ' 
IrefTend  XII.  993.    Ueber  kryataltisirtes  kieselsaures  ?Ja(ron  ~ 
S94.    Ueber  die  Zusammenseizitng  des   Caronela   und  die  T4 
BObiedenbelC  seiner  spucifisclien  ^Vürrae  von  der  des  Rohrenc 
80  vrie  über  die  specifiaclie  Wurme  der  Zuckerartea  XII. 

Sea^  Sticksloffgehall  demselben,  BoiisBingaiiU  Xf.  5. 

Uohofenprocesa ,  CyanliHlluni  als  zufiilligcs  ProductdeeselbenXL ISC' 

HuKändiitcA«  Flüssigkrit,  V«rBUcb  über  die  Wirkung  des  Cblo» 
aaf  dieselbe  and  einige  Actlierarieo ,  Laurent  XI.  Si32. 

HolzgeUt,  Wirkung  des  snlpeEersauren ,  so  wie  des  ealpeterBanren 
Alkohols  auf  Jod  und  Brom,  Aime  Xll.  188. 

Humtusfiure,  Zosanimenscixung  und  SätliK<uigBcapacilüt  dersellieiif 
der  0  Hella  atz  Hüure  und  der  Quellauure,  Hermann  XII.  S83. 

HumvsKiitre  VerbindvngfTi,  fortgesetzle  Beobachtung  über  die  Düne- 
hraft  derselben,  Lampadiun  XI.  4S7. 

Huntoo,  R.,  über  feste  Verbindungen  des  Zuckers  alt  den  Alkt- 
lien  und  Metnlloijden  XI.  409. 

Eüttenspeisen ,  über  dieselben,  besondere  die  von  derOcker,Lnd- 
wig  Jordan  und  Jobann  Jordan  X.  4SI. 

Hydromargarimiätire ,  (iber  dieselbe,  Premy  XII,  400. 

Bgdromnrgaritinsäure ,  über  dleselije,  Fremy  Xll.  898. 

ngärooleiniUnre ,  über  dieselbe,  Fremy  XII.  30ö  n.  403. 

BydrotJiioitsSMre ,  über  das  Verbalten  dcrselbeii  ed  den  AndS 
g«n  mehrerer  andern  Salze  XI.  ISS. 

Bt/ffrontetrie ,  eu  derselben,  Mari:  X.  iS. 

I. 

JajionsSure f    über  dieselbe,   die   Katechusüure    nnd    BnbiuSi 
Hvanberg  X.  494.     Darstellung  derselben  X.   497;   Rigeni 
ten ,  Verbauen  gegen  andere  KUrper  und  Analyse  X.  49& 

Jemin,   über  dnsselbe  XII.  &76. 

Indiffo,  über  den  EinfluBs,  iretcben  die  Bestand llieile,  die  < 
ausser  dem  blauen  FarbstolTe  cntbült,  beim  Fürben  »nssen, 
Schn-nrts  und  t<cbM-a  rzenberg  XU.  32.  Beioignng  dessel- 
ben, Scbwartz  XII.  33.  lieber  denselben  X.  223.  Analyse, 
Dumas  X.  823. 

Indiyosäure,  von  Dumas  Anilaüure  genannt  X.  235. 

Instrument,   Bescbreibung  eines  zu  Gaaabsorptionen  eingericbteleo, 
Zenneck  X.  41<J. 

Jod,  Wirkung  des  Salpetersäuren  Alkohols  so  wie  des  Salpetersäu- 
ren Holzgeistes  auf  dasselbe  und  Brom,  Aime  Xll.  188.  Ueber 
-  die  Wirkung  desselben  auf  die  organischen  salKfälilgen  Basen, 
Pelletier  XI.  357.  Wirkung  desselben  auf  das  Slrycbnin  XI- 
»ß8.  Wirkung  desselben  auf  das  Brucin  XL  2GS.  Wirkung  des- 
selben auf  das  Cincliouin  XJ.  209.  Wirkung  desselben  auf  df> 
Chinin  XI.  «70.     Wirkung  desselben  auf  das  Morpliin  XL  27J. 
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JoäsSufe,  über  ein  neues  Verfahren  zur  fioreituog  ilersclben, 
Thomaon  X.  379. 

Jordan,  Ludw.,  l'ulersucliuDg  des  Wette  rated  ('selten  sogenannten 
JHarine-Metattea  X.  430.  Ludwig  Jordan  iiud  JnhnnnJnr- 
dan,  über  H iittensp eisen ,  besonderg   die  von  der  Ocker  X.  481. 

Jordan,  Job-,  cbemische  Zerlegung  eines  Arsenik  kl  ese.s  von  der 
Grube  felicltas,  dem  Beilehne  der  Grube  Bamson  zi[  St.Andreas- 
lerg  X.  4e«.   fl.  B.  Lndwig  Jordan. 

Iridium ,  über  die  Soherdung  desselben  xum  tecbuischen  Gebrauch 
im  Grossen,  aus  deu  Hückständen  van  der  Ausscheidnag  des  Pla- 
tins in  Petersburg,  Frlck  XI.  71.  Neue  Olelbode  zur  Auaüaung 
desselben  XII.  353. 

Iridiamamalgatit ,  über  dasselbe  XII.  330. 

K. 

Kali,  Wirkung  desselben  nuf  verschiedene  Oelo  XT.  417,  Ueber 
die  Einwirkung  desselben  auf  das  Benüoylliydrat  Xil.  419.  Kry- 
»tallisirtes  ,  über  dasnelbe  XI.  101.  Aetkerschwef'tUaures ,  Dar- 
stellung und  Kigenschaflen  desselben,  ftlarcbaud  XII.  360.  Bop^ 
jieltkohUnnaures ,  Aereltung  desselben  XI.  447.  Hhudizonsitures, 
Analyse  desselben  XII.  201.  Bildung  desselben  ans  dem  Koblen- 
oxydkallam  XII.  SIS.  Selbstständiee  Zersetzung  desselben  In 
krokonsaures  und  kleesnures  Kall  XII.  212.  Bereitung  desselben 
mit  dem  Koblenoxj'dkalium  XII.  SSO.  Krokonsaures,  Darstellung 
und  EigenscbadeuXlI-Sal.     Verlialten  gegen  Beagemien  XII.S33. 

Maliumhariiumtisencyanid  j  Darstellung  und  Bigenscbaften  nebst 
Analyse  XII.  59. 

Kalk,  über  Ruukelrübenzuckerfabrication,  vorsiigllch  in  BetreH  der 
Klitrung  des  rohen  Saftes  mit  Gips  und  Kaik,  Lohmann  X.  89^ 
Kohlensaurer ,  über  die  AunOslichkeiC  desselben  im  (jalmlak, 
Bmith  X.  1S7.  lieber  die  Zersetzung  desselben  durch  die  Ritze, 
Oay-Luseac  XI.  S44.  Salxsaurer ,  neuere  Versuche  über  die 
BefUrderuog  des  Kartofielwaclisthums  durch  denselben,  Lampa- 
dius  XI.  *i0.  Arseniysaurer ,  Analyse  desselben  XI.  111.  G(j/- 
cerinschwrfeUaurfr ,  über  denselben,  Pelouve  X.  38!).  Aether-' 
schwefelsaurer,  eigeusohaften ,  Marcbnnd  XII.  SS2. 

Kalkbaryt,  schwefelsaurer,  über  denselben,  Breitbaiipt  XI.  161. 

Kalkerde,  BestlmmuDg  derselben  in  der  DürrenbergerSuole,  Styharf 
X.  a.     Krokoiisavre ,    Darstellung    und   Elgense haften  XII.  S37. 

-  Jthodixonsaure  ,  Daratelloug  Und  Eigenschaften  derselben  XII.  230. 

KampherSUier ,  über  denselben,  Malnguti  XI.  30S. 

Kamphersäure ,  über  dieselbe,  Laurent  XI.  887.  lieber  die  Zu- 
snmmensetzimg  derselben  und  das  Product  ihrer  Aetherblldoog 
(KampberwelDsäure ,  Kampherather ,  wasserfreie  Kamphersfinre}, 
MAlagutI  XL  394.  WasxerhaltigeyH.'ädS.   Wasser  freie  ILl.  301. 

Kawpherioeinsäure ,  über  dieselbe,  Malagnti  Xi.  304. 

Kaolin  ,  über  denselben  und  einige  Thonarlen,  Bertbier  X.  BS. 

Kartoffeln,  StickstolTgebalt  derselben,   Bouasingault  XI.  %. 

Kartoffelstärke,  über  dieselbe  und  Stärke-Zucker-Kabrlcatiou  XI.1S5. 

Katechusäure ,  über  dlesellM,  die  JapuDsiiure  und  Rnbinsäure,  8  van- 
ber^  X.  4)>4;  Darstellung  derselben  4B5;  ElgenscbuReo  undVer- 
halten  gegen  andere  KJirper  4!)({;  Analyse  497. 

Kieselerde,  Bestimmung  derselben  in  der  Dürrenberger  SoOle, 
Scharf  X.  5. 

Kirn,  v.,  Betrachtungen  über  die  Ranmverliäjtflissc  der  gebräuch- 
lichsten für  HulKfeuerung  eingerichteten  Glas-Oelten  und  HiifenXl. 34. 

Klee,  Btickstuffgehalt  desaelbcu,  Bauasiogault  XI.  5. 
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KfOchrn  ^  Analyae  fbsailer  toji   Schwebhelin   bei  Schwcinrnrt, 

nibra  XII,  lUO.     Veher  die  ihieriscJieu  Ueatandtheile  der  K" 

Iiel  und  Kauchen  X.  48ä 
KnoflietikohU  y  Wirkung  dersellian  auf  Eisenaalze  XI.   12 
Knorytl,   über   die  thlerlscIiCD  BeaUodrlieilä  der  Knorpel  und  Kbd- 

chan  X.  48e. 
KtuirfMeim  oder  CliondrlD,  über  denselben  X>  490. 
Kolratt ,   AVirkung  des  Bleies  auf  die  Araenik-SchwefelvetbiodangaJ 

desnelheD,  BerUier  X.  13.  " 

Kobültamalgain  ,  über  dasselbe  XII.  950. 
Kobaltoxyil j   über  die  Trennimg  desselben,   des  Nickeloxydea  t 

Maaganoxydiils  vom  Gisenoxydiil ,  der  Arsen Ik säure  und  arseni|' 

Sfiare  XII.  3S4.     Rhodizonsavrea ,  Darstellung  imd  Rigenschafl 

Xn.  S88.     Krokonsaures ,  Darsteilung  und  EIi^enscbarLeoXILesS. 

Aetherschwefetsavres ,  Eigen s cbafi en ,  Harcliand  XU.  Sli3. 
Kobell,  t'r.  v.,  Voracblag  zu  «iner  Scaiu  über  die  Schmelz  barkeit 

der  Mineraliea  X.  sss. 
Koht,  AvBisser,  SticksioIfgehBlt  desselben,  Boussingault  XI.  9. 
Kohle,  über  die  Zersetzung   der   scbwefelaauren  Metatlsalzs   darcb 

dieselbe,  Gay-Lunsao  Xl.Oä.    Veber  die  eolliirbende  Kraftder 

thierischen  auf  einige  Farbstoffe  XI.  843. 
Kohle noici/dkaliutn  ,  Gewinnung  desselben  XII.  203;  Verhalten  imd 
,allsenieiae  BiRenacbaften  desselben  XII.  807;  Bildung  und  Znsaa- 

raensetKUngaoS;  Bildung  des  rtiodizonsaurea  Kati's  aus  dem.telben 

Sia.     Bereitung  des  rhodlzousauren  Kali's  aus  demselben  XII.3S0. 

Sgenscbaftendesselben  2^3.  Verhalten  gegen  andere  KeagentIeiiS£3. 
irtisUvre,  Trennung  derselben  von  schn-efligerSSure  uad  Schwe- 
fBlwasaerBEofT,  Gaj-Lusnao  XI.  102.  Heber  die  Einwirinug 
derselben  auf  Suirhydrale  XI.  183,  Nene  Verbiadang  dea  Biet' 
Oxydes  mit  derselben  und  Wasser  XI.  168. 

Kohlenstoff,  BhodiEonaänre,  eine  neue  Oxj'datlona stufe  desseUMn 
XII.  198. 

JCra/>]i/'arbs(oJf,  Db.elnigeEJgenscbaftendessetben,Schwart»XILSI. 

Erj/^tallisation ,  Besclirclbung  des  Abtreibcns  durch  KryslallisatloD, 
eines  neuen  inetalinrgiscben  VerfUireos  zur  Scheidung  des  Silbers 
vom  Blei,  he  Play  X.  3SI. 

Ku/ifer  ,  Wirkung  des  Bleies  anf  die  Arsenih-Schwefelverbindungen 
desselben,  Deribler  X.  13.  Verholten  des  Schwefels  zu  dem- 
selben, Winkelblech  X.  237.  lieber  den  KinllDSS  desselben 
und  des  Schwefels  auf  die  Güte  des  Stahles,  Stengel  XII.  HS. 
Ueber  die  Verbindung  desselben  mit  Stickstoff  XII.  S5S. 

Kupferblau,  äussere  Kennzeichen,  Brelthanpt  X.  51t;  chemische 
Kennzeichen  512;  Vorkommen  öl3. 

JSufiferoxyd ,  schivefelsaures ,  über  die  Zersetzung  desselben  durcb 
Kohle,  Gay-Lussac  XI.  SB.  AetherschwefeUaure.i,  Eigen- 
schaften, Marchand  XII.  203.  Krokansaures,  Darstellung  und 
Eigensohaften  desselben  XII.  äJO.  Rliodisonsaurts  j  Darsiellang 
und  Eigenschaften  desselben  XII.  229. 

Kürbis  ,  Z uckerb ereliung  daraus  XI.  SOO. 

KU  tzlng,  Fried  rieh,  mikroskopische  Uni  ersuch  ungen  Aber  dio 
Hefe  und  Gssigmultcr,  nebst  tuehrercQ  «nderu  dazu  gehörigen 
regelabillschen  Gebilden  XI.  389. 


Lampadiue,  W.  A.,  forlgesetzle  Beilraae  zur  Kenntnlsa  ve^ 
aehiedener  Wasser  X.  7S.  Mitthetlungen  über  diis  brasilianiai '  ' 
Psiladgold  XI.  3il.     Aeuigsere  und  cticmische  Cliarakteriatik 
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firiinthnler  Batgerniittenproiliicte  XI.  SSI.     Forigesetate  Müthei- 
Iimg  chernfsch-ugronDmiscbec  Erfabrungca  XI.  437.    s.  a.  Breit- 

Jjatapensänre ,  über  die  Natur  derselben,  Daniell  XII.  331. 

XiasaalgD«,  J.,  über  die  Nntiir  nod  Elgenacbarien  der  Verbindung 
des  ElwelHses  mit  deo^  Quecksilberchlorid  XI.  315. 

Xiiaureal,  Aug.,  über  das  Cblorophenia,  die  CliloropheDlssIiura 
UDd  ChloropheiieasSiire  X.  293.  Ueber  die  RamphersSure  XI.  387. 
Heber  das  aus  dem  blLumlaHsea  Scblefer  erhaltene  Oel ,  das  Kr- 
plon,  die  AmpellQsfiure  und  das  AmpellD  XI.  418.  Wirkung  des 
Chlors  auf  das  hydrochlorsaure  Aetheren  und  das  liydrochlorsaure 
Hetbjleu  XI.  433.  Veber  die  Ole'insüure  und  Elaidlueüure  XII. 
411.  Ueber  die  Einwirkung  der  ijobn-elblsüure  auf  den  Benzoyl- 
wassefsloff  XU.  41«. 

Xiavendutan ,  giiasere  Kennzeichen  X.  50S;  cbeinische  Cbaraktere 
505;  Vorkommen  509. 

X/edrr )  dnsselbe  mit  Hefdetbeerpflanite  gegerbt  XI.  190. 

JjHdenfrosVscbes  Phänomen  ^  eine  auFfRlIende  bei  demselben  wahr- 
genommene Erscheinimg ,  BUttger  X.  lOS. 

Iiexmarttiif  Verbreitung  der  verschledeneq  in  den  gesunden  imd 
kranken  Geweben  X.  4D3. 

htinöl ,  Selhsient/ündnng  von  eingetrnclinetem  XI.  440. 

Le  Plaj-,  M.  F.,  Besclireibung  des  Abireibens  durch  Krystftlliaa- 
tlon,  eines  neuen  nietnllurgiachen  Verfahrens  /.ur  fjcheldimg  des 
Silbers  vom  Blei  X.  3S1. 

lAcht,  über  das  Verhallen  desselben  zum  tial  petersau  reo  Sllbereijd, 
Beretiiing  des  piiosphoraalzes  und  Bildung  der  Ameiseasäure,  Ar- 
tus XII.  350. 

Zileblg,  J. ,  iiber  die  Theorie  des  EssigblldimgsproeetiBes  XI.  ^. 

htnseiij  SticksiolTgehalt  derselben.    Bonssingault  XI.  11. 

lAShioa,  kohleiisiiures ,  Berelmog  desselben  vom  Lepidollth,  Wer- 
ner XII.  56.  Krokonsauresy  Darstellung  und  Kigenschaften  des- 
eelben  XII.  23s. 

Lohmann,  J.  H.  F.|  Tiber  Riinkelriibenr.uckerfbbricaClon,  vorzüg- 
licli  in  lleireff  der  Klfirnng  des  roheji  Snftea  mit  Gips  u.KalkX.SS. 

iMft,    Wirkung  kaller  Luft  bei  LintcrhaKuDg  der  Hitze  Xll.  als. 

Iiazertif  ,  HtlckstolTgeliiai  derselben,  Boufisiugaull  XL  S. 

M. 

Magnesia,  schwefalsaure ,  über  die  Zersetzung  derselben  dorch 
Kohle,  eay-Lnssac  XI,  08.  Aethtrschwefelnaure,  Eigen- 
schallen, Marchand  Xll.  'iü'ä. 

MaffiKsiahjfdrat,  über  dasselbe,  v.  Rees  XI.  352. 

MagnetinmeUencyanid ,  Darsictiimg  und  Eigenschaften  XI!.  59. 

U»gntsi«mHsenrganür ,  über  »irontlum-  und  Magnesiumelsen- 
cjanSr  XI.  318. 

StaU ,  SticIcstoO'gehalt  desselben,  BouseingauU  XL  12. 

Malagml,  J.»  über  den  Oxokerit  von  ZieiriHika  in  der  Moldan  XI. 
1S8.  Ueber  die  Aetber  einiger  Brenzsäuren  und  einen  neuen 
durch  die  Wirkung  des  Chlors  auf  SchleinisäureSiher  entstehenden 
Aether  XI.  324,  Analyse  des  CilrononSthers  XI.  370.  Ueber  die 
Znsammenseizong  der  Kampbereüure  und  das  Product  ihrer  Ae- 
therbildnug  XI.  S!)4. 

mmthucit,  äussere  Kennxelchen,  Breitbaupt  X.  510j  chemische 
Kennzeichen  510;  Vorkommen  511. 
latuimalgam ,  über  dasselbe  Xll.  350. 
'onoxydnl,  über  die  Trennung  dessellieD,    dos  Koballoxydea 
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nod  Vückeloxydea  vom  Elsenoxydul,  der  ArsenlksSure  und  sth-  I 
nlgen  Fi'tiire  XII.  SM.  SckweftUaures ,  über  die  Zersetzung  dea-  1 
selben  durch  Kohle,  Gay-Lussac  XI.  67.  Hkodizansawa,  ' 
Darsteltuag  imd  Eigenschanen  XII.  33S.  Kroktiiisaures ,  DR^ 
Stellung  und  Kigenschaaen  XII.  S3ä.  AethtTsvhmeftlnauret  y  El-  1 
genschaften,  Marchand  XII.  363.  ' 

Mani/anoxydül- Alaun ,  seine  Formel  XI.  503. 

Harchand,  Rieh.  Felis,  über  das  Vorkommen  des  Rarnslolfes  | 
Im  thierischcn  KUrper  aasscrhalb  des  Barna  XI.  440.  Uebet  di^  ' 
filberschwereUauren  Salxe  Xn.  257. 

Xargarinsfbwefelsäure ,  über  die  Margarla-  und  OleinschweM- 
■Snrc,  Fremy  XII.  SBS. 

Marine-Metall  f  UntersiiDhODg  des  Wetterstedl'sclien  sogenannteii,  J 
Ludn-.  Jordan  X.  439.  ' 

Hnrsb,  desselben  neue  Methode  zur  AufQoduiig  kleiner  Quantlti 
ten  von  Arsenik  XI.  247. 

Marx,  C,  über  die  Braunkohlen -Ablagerung  bei  Helmaledl  X.  i 
Zur  Bereitung  des  Schiesspulvera  X.  56. 

Vlessing ,  iiher  das  Versilbern  desselben,  Derneu  X.  343, 

Metaüe  j  Untersuchungen  Über  die  Wirkungen  des  Wasserdampfei 
bei  einer  hohen  Temperatur  auf  dieselben  und  die  Schwefelme- 
talie;  Versuch  einer  neuen  Classification  derselben  nach  r"— 
Grade  ibrer  OiydablUtüt ,  BegnauU  X  lüa.  Ueber  eine  m_  _ 
Art,  dieselben  auf  nassem  Wege  KU  vergolden  XL  3äO.  Csber 
die  Verbrennung  einiger  dnrcli  iSciiivefel,  Wlnkelblech  X.  tt7. 

Ittetalloxyde  ,  über  die  Aufljialichkeit  gewisser  Metalloxyde  Bol 
Bal^e  in  salzsaurem  und  saliieicrsaurem  Ammoniak,  BretlX. 
£61.  u.  XI.  104.  l'eber  fe-^te  Verbindungen  de»  Zuckers  mit  den- 
setben  und  den  Alkalien,  Kun ton  XI.  40».  RhQdiz.onsaure,  übet 
dieselben  XII.  327.  Krokonsattre ,  Darstellung  und  EigeuschaTteo 
xn.  236. 

MttalUalse,  über  die  Zersetzung  der  scbwefelsauren  durch  KoUe, 
eny-LuBsac  XI.  G5. 

Stetainargariiuäure ,  über  dieselbe,  Fremy  XII.  3D0. 

Metaomniätire ,  über  dieselbe,  Fremy  XII.  3»0  u.  386. 

Xeteorsttinfall ,  den  Wlddlner  betreffend,  Hermann  XII.  S93. 

jattkDlen  ,  Mnigsaurea,  Wirkung  des  Chlors  auf  dasselbe,  Lau- 
rent XI.  a36.  Hyärochlorsaures ,  Wirkung  des  Chtora  auf  dw- 
selhe  und  das  hydrochlorsaure  Aethereu  ,  Laurent  XI.  413. 
Chlorcyansatires f  über  dasselbe  undChlorcyanälher,  AlraeXII.6!. 

XHhglenhydrat ,  Wirkung  desselben  und  der  Salpetersäure  nuf 
Jod  und  Brom,  Aime  XII.  1S9. 

WilchsSure,  die  Süure  des  Sauerkrautes  XI.  503. 

Milchzucker ,  Über  die  Gühniügsfähigkeit  desselben  XII.   ISO. 

JSineral,  Analyse  eines  von  einer  Eisens telngrubc  bei  St. Andreas- 
berg  am  Harz,  Biewerd  XI.  108. 

ISi^eraUen  ,  Vorschlag  zu  einer  Scala  über  die  Schmelz  barkeit  der- 
selben, y.  Kobell  X.  85S.  Bestimmung  neuer,  Breit  haupi  X. 
JiOl.  Neue  speoiliBche  Gewichte  verschiedener,  Breithaupt  XI. 
151.  Ueher  die  specifischen  Gewichte  derjenigen,  welche  sonst 
gemeinhin  Uranpecherz  genannt  wurden  ,  Brelthaupt  XI.  t  jS, 
Notizen  7.u  der  Beschreibung  und  Zerlegung  mehrerer  neuer,  wel- 
che Herr  Dr.  Bartmann  aus  Thomsun's  OiitlineK  of  Minera- 
logy  Im  Sten  Hefte  VIII.  Bandes  dieser  ZeKscbrirt  mitgetlieill  bat, 
Brelthanpt  XI.  161. 

Milieralwasser ,  Untersuchung  des  Naubeimer,  Bunsen  XII.  ISil. 
Analyse  des  von  Allevard   X).  317. 

Kispickel,  Wirkung  des  Bleies  auf  denselben;  Derthler  X.  14. 
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JUohrrUbm,  StldcatolTgehalt  derselben,  Bouaelngault  XI.  9. 
Molgbdän  ,   iihcr  einige  Verbindungen  desselben  und  des  Woirruna 

mit  Cblor  uud  Suuersloff  XI.  7». 
Xi^llödiiinsuperchlorid ,  über  dasselbe  XI,  81. 
Morphin,    über  diu   Wirkung   des  Joda  buF  dasselbe,    Pelletier 

XI.  S71.    Krokonsaurcs  ,  Eigen  sc  harien  XII.  Sil. 

JV. 

Sapltthälin,  Wirkung  der  concentrirlen  SchwefelsSure  nur  dasselbe, 
Begnault  XII.  101.  Wirkung  der  tvasBerCreien  Scbwerelsünre 
auf  dasselbe  XII.   lOS. 

SaphtliaHiKchwefelfiätire ,  über  dieselbe,  Regnault  XII.  99. 

Natrium ,  Darstellung  desselben  Im  clieoiiachea  Laboratorium  sn 
Gleuen,  üjchoedler  X.  S48. 

KatriumeüencifaTtitl ^    Dnrslelliing  und  RigenschaRen  XII.  59. 

Xatroitf  Bestimmung  desselben  in  der  Dürren  berger  ^oole,  Scharf 
X.  S.  AitherschwefrUaarts ,  Daretellung  und  Eigeaschaften, 
Harch&nd  XII.  261.  Krokonismirts ,  Daralelhing  und  Elgeo- 
scbaften  XII.  S3G.  Kieietsaures ,  über  krystallisirtes,  Hermünn 
Xtl.  £94. 

yatronalattn  ,  Wassergehall  desselben  X.  195. 

Hatron- Ammoniak  ,  phosphoTtaurts ,  Vorscbrift  zur  Bereitung  de»- 
selben,  Artus  XJl.  251. 

Jieaptlgelh ,  über  dasselbe,  Brunner  X.  196. 

Xickel,  Wirkung  des  Bleies  auf  die  Arsenik-ScbirerclverblnduDgan 
desselben,  Bertbier  X.  13.  Verbalten  desselben  zum  ISchwefbl, 
WUhelblech  X.  S39. 

Nickelamatffam ,  über  dasselbe  XII.  330. 

JSickelkits ,  über  das  Kryslaltsysient  desselben,  Glocker  XII.  182. 

Kicktloxyd ,  über  die  TreDoung  desselben,  des  Kobnltoxjdes  und 
Hanganoxydula  vom  Eisenoxj-dul,  der  Arseniksfiure  und  arsenigea 
Säure  XII.  354.  SchtrefeUaures ,  über  die  7.erseizung  desselben 
darch  Kohle,  Gay-Lussac  XI,  68.  Rkodizonsaures ,  Elgen- 
Bobaftcn  XII.  228.  Krokonsaures ,  Darstellung  und  Efgenschaf- 
ten  XIL  S3S. 

Hicotiattin,  über  dasselbe,  Henry  u.  Boutron-CharlnrdX.  218. 

Nicotin,  über  dassellje,  Henry  u.  Boutrou-CharUrd  X.  S13. 
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r     Oleen,  iiber  dasselbe,  Fremy  XIT-  405. 

l      Oleinsäure,  über  dieselbe  uod  die  RlaidinsÜure,  Laurent  XII.  411. 

^     OÜ^nschweffhävre,  über  die  Margariu-  und  OleVnacbwerelsilure, 
Fremy  XII.  388. 

I       Oel  von  Cassiablüthc,  Analyse  XI.  415;  von  Cortex  Casaiae,  Ana- 
lyse XI.  415. 
Oelf,  Ober  die  Einnirknng  der  ScbwefelsJiure  auf  dieselben,  Fremy 

I  XII.  385.    Actherische  ,  über  die  Wirkung  der  Scbivefelsäure  auf 

aieselben  XII.  9?B. 

I       Oelkuchen,  iStlckstolTgehftlt  derselben,  Boussingault  XI.  11. 

k     Opalin-Atlophan ,   uniheilbarer,  Analyse  XI.  380. 

^■t&sann,  G.,  einige  Ideen  über  Heizung  der  Zimmer  aach  dem  go- 

^Bh^genn' artigen  Standpuncie  der  Physik  XII.  4S.    Ueber  dleVersuclio 

^^■Ton  Hchünbein  ,  das  Vcrhatten  des  Eisens  gegen  den  ISauersloff 

^^*  betreffend  XII.  139.    Neue  Versuche  über  die  Natur  des  elektrl- 

P      Kben  Funkens  XII.  248. 

I      Oswald,  clicmUche  UatorsucbuDg  dea  gberscblesischca   Ualloyit's 

'       xn.  leo. 
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Ox'ubromilre  f   Hher  dieselben  und  einige  andere  Vcrbindongen 

Wnlft-Hms  X.  806. 
Ozaktril ,  übet  deu  von  ZieIHsikain  derMoldnii,  Mal 

AaitlyRe  189;  ZugammeaaeUun^  des  braunen    140; 

reine  Wachs  desselben  143;  iilitir  das  reine  Wnclia 

Veber  denselben,  Erdinann  XII.  ISS. 


Palladgold ,  über  braaitiaoiacheB  und  das  Ausbringen  und  dieScIiei- 
duag  desselben  XI.  30{l.  MilllieÜiingen  über  dasselbe,  Lawpa' 
diua  XI.  311. 

Papierfaliricatioti,  Operationen  bei  der  Bereifung  desselben,  W  erd- 
mttller  v.  KiKtC  XII.  S3.  Uober  die  Aniveudung  des  Itiinkelnl' 
bennarkea  zu  derselben  X.  470.  s.  a.  Fiitrirpapier,  Strolipiipler, 
Slemtielpl^ler. 

PtehMtttde,  Uranoxyd  aus  derselben,  Werner  XII.  SSI. 

Pelletier,  M.,  über  die  Wirkung  des  Joda  auf  die  organlsckea 
aalafäbigen  Basen  XI,  267. 

Pelou^ie,  J..  über  das  Gl.voerin  X.  S87.  Heber  eine  neiiQ  Mis 
Stickatnff,  ticbwefel  uud  SniierstolT  besteheoda  äiiure  XI.  93. 

Pfian-ntafarbstoffK  ,  über  dieselben  X.  aot). 

PfiatVitHgebUde,  über  die  Im  Quiteenscbleim ,  Kützing  XI.  999;  U 
destillirten  WSssern  90!)  ^  In  der  aqua  calami  und  in  aqua  tftte- 
riauae  4UI>;  In  der  aqua  rubi  idael,  in  aqua  lanro-cerasl,  lo  tu 
aqna  aalvlae  401 ;  in  fetlen  Oelen,  In  einer  AuflUaung  von  brei&> 
liebem  berosteinsaureni  Ammoniak,  In  apiriCHJlsen  PliissigkeUea 
403;  In  FbuKpItorsiiure  403;  in  einer  verdiinuien  AiiOüsnag  «<ni 
Breehtveiestein  ,  solcbe,  die  in  iviisBiiget  Polj'diFomlUsuag  eat- 
Blanden  404. 

Phosphor ,  Versuche  und  Beobacblungen  über  einige  Verbindnefea 
desselben  mit  Kcbwefelkoltlenatuff,  Kampher  und  Oelen,  Bütl- 
ger  KII.  357. 

Phospliorsulphvride f  neues  eigeniliiimllcbes  Verfahren,  dieaelbea 
auf  eine  lelobte  und  geßLiirluse  Weise  l'ast  wasaerbell  darena'  ' 
len  u.  N.  w.,  Bßttger  XII.  357. 

Pletle,  über  die  Fabricatlsa  des  Strolipaplers  X.  449. 

Platin ,  Kennzeicben  der  Begenwart  von  demselben  in  Sold  J 
Silber,  Haindl  X.  läS.  ITeber  die  Scbeldunu;  des  IridiUBiB  f 
technischen  Gebrauch  im  Grossen  aus  den  Hiieksliindeu  ron  \ 
Ausscheidung  desselben  in  Peiersburg,  Frick  XI.  71. 

Plattner,  s.  Hrclthaupt. 

Plumboatib,   RIgenachaften ,  Breithaupt  X.  449. 

PneummtUcheEinricklunfien,  Beschreibung  einiger,Zeni]eckX.ä 

Polj/galasänre ,  über  dieselbe  XII.  4S7.    Modlficine  XII.  i28. 

Porzellanerde,  über  Mlsehungiiod  Ursprung  derselben.  B  oaaeXl.t4& 

PyrrhinsiVier ,  einige  Versuche  7.ur  Trennung  des  CblorsilbeN  (OH 
dentselbea,  Iiampadlus  X.  S9. 


Quecksilberchlorid ,  über  die  Katur  und  Rlgenscharien  der  Verbin- 
dung des  Uiwelsses  mit  demselben,  LassAlgne  XI.  Slä.  Wir- 
kung  desaelben  auf  Eiwelss  Xf.  Stä. 

Uuecksilbergas ,  Äufiesllchkeit  desselben  im  Wasser  XII.  84. 

Quecksillieroxyil ,  iither»i:kwefeUavres,  Kigenscballen ,  Marchan' 
XII.  Zli\-  Rbodizonsaares  ,  Üarslellung  und  Kigenacliafteu  Xll. 
229.     Kroktmsaures ,   DaratelUmg   und  Rigensch»f)en  XU.  24(1. 

ßuecksilberaxydul  y  buaisch  arxenticsavres ,  Uiirstellung  und  Kigen- 
BCliafleu  XII.  Ol.     Keutralvs  aTscnvkstiuT«»  ,  'b^n^eliung  und  Ei- 
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genscbaften  XII.  61.  Doppelsalz  ans  basisch  arseniksanreni  nnd 
basisch  salpetersanrem ,  seine  Darstellung  und  Eigenschaften  XII. 
6S.  Rhodizonsaures ,  Darstellung  und  Eigenschaften  XII.  229, 
Krokonsaures  y  Darstellung  and  Eigenschaften  XII.  240. 

Quellsatzsäure,  Zusammensetzung  und  8fittigungscapacität  dersel- 
ben, der  Humussaure  und  Qaellsäure,  Hermann  XII.  883  n.  S84. 

Quellsäure  y  Zusammensetzung  und  Sftttigungscapacität  derselben, 
der  Humussaure  und  Quellsatzsfiure^  Hermann  }^  2883  n.  285. 
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Regnanlt,  V.,  Untersuchungen  über  die  Wirkungen  des  Wasser- 
dampfes bei  einer  hohen  Temperatur  auf  die  Metalle  und  die 
Schwefelmetalle;  Versuch  einer  neuen  Classiilcation  der  Metalle 
nach  dem  Grade  ihrer  Oxydabilität  X.  120.  Ueber  die  Naphtha- 
linscliwefelsäure  XII.  99.  Von  der  Wirkung  der  wasserfreien 
Schwefelsäure  auf  Doppeltkohlenwasserstoff  und  einer  neuen  Iso- 
merie  der  Schwefelweinsäure  XII.  109. 
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"Roggen y  Stickstoffgehalt  desselben,  Boussingault  XI.  13. 

Roggenstroh y  Stickstoffgehalt  desselben,  Boussingault  XI.  7. 
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Jtübin ,  künstlicher  XII.  448. 

Mubinsäure y  über  dieselbe,  die  Katechusäure  und  Japonsänre, 
8  van  borg  X.  494.  Darstellung,  Eigenschaften  und  Analyse  der- 
selben X.  499. 

Runkelrüben y  Stickstoffgehalt  derselben,  Boussingault  XI.  9. 

Runkelrübenmark  y  über  die  Anwendung  desselben  zur  Papierfa- 
brication  X.  470. 

Runkelrübensaft  ^  Anleitung  zur  Bearbeitung  desselben  in  Haushal- 
tungen, Brande  XI.  115. 

Runkelräbenzuckerbereitunff  y  die  von  Schützenbach  X.  447. 

Runkfilrübenzuckerfabrication y  über  dieselbe,  vorzüglich  in  Be- 
treff der  Klärung  des  rohen  Saftes  mit  Gips  und  Kalk,  Loh- 
mann  X.  89« 
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Saigerhüttenproducte  y  äussere  und  chemische  Charakteristik  der 
Grünthaler,  Lampadius  XI.  381. 

Salmiak  y  über  die  Auflöslichkeit  des  kohlensauren  Baryts  und  des 
kohlensauren  Strontians  in  demselben,  Smith  X.  187.  Ueber 
die  Auflöslichkeit  des  kohlensauren  Kalks  in  demselben  X.  14^7. 

Salpeteräthersäure y   über  dieselbe,  Büttgcr  XII.  336. 

Salpetersäure y  neues  Reagens  fiir  dieselbe,  ßailey  XII.  56.  Wir- 
kung derselben  und  des  Methylenhydrats  auf  Jod  und  Brom ,  Ai- 
me  XII.  189.  Ueber  die  Wirkung  derselben  auf  einige  Metalle, 
Andrews  XII.  315. 

Salpetrige  Säure,  einige  Beobachtungea  über  das  VetUaVU^  ^«.t- 


470  Register. 

selben  zum  Wasser  und  über  eine  elgentbümllclic  daliei  alatlSn- 
dende  Damprentwickliiag ,  Scliüiibeiii  XU.  370. 

Salze,  über  die  Auaüsliclikclt  gewisser  Metatlnijde  und  Salze  It 
aalKsaurem  und  s^petersniirem  Ammonink  XI.  104.  Ueber  die 
ZnsammenBetzuDK  derselben,  Graham  XII.  £14.  Kohlensatn, 
über  die  alkitliscbe  Heaction  rcrscliiedeuer,  Pleiechl  X.  4U. 
Aetherschivet'elxaure,  über  dieselben,  ftlareliand  XII.  S57.  Rhu- 
dizoitsaure  ,  über  dieselben  XII.  815.  Ueber  den  MeiallgUoK  in- 
selben  XII.  SIS.  Darstellung  derselbeu  XM.  218.  KrokomavTi, 
über  dieselben  XII.  SSO.    Darstelliiug  derselben  XII,  SSI. 

Saatratoff',  Über  einige  Verliindnngen  des  WuirraDis  und  MolybilHiii 
mit  demselben  und  CMor  XI.  79.  Ueber  eine  neue  aus  Scliwerel, 
StlckstolT  und  SanersrolT  bestehenite  :^äure  und  ihre  Verb  in  den  gen, 
PeloDKe  XI.  B2.  Ueber  die  Versuche  von  SchOabein,  du 
Verballen  des  Eisens  gegen  denselben  betreffend,  Osann  XII.  139. 
-Säure,  über  eine  neue  aus  StlckstoIF,  Schwerel  und  Sauerstoff  be- 
Htehende  nnd  ihre  Verbindungen,  Pelouze  XI.  92.  Eine  nen« 
orgnuisclie  XII.  435. 

Bcbarf,  H.,  Analyse  der  Dürrenberger  Soole  X.  1. 

SDhenrer,  A.,  Bemerkungen  über  das  Bleichen  der  Baumwoneii' 
zeuge  XI.  9S3. 

Schiesiimtner ,  z.ur  Untersuchung  desselben,  Mars  X.  SB. 

Schtninkbohnea  ,  weisse,  Stickstuffgebalt  derselben,  Boussinganlt 
XI.  11. 

Bebneevarieläten ,  ünlersncbnng  zweier,  Lampadius  X.  78. 

Schnee  Wasser ,  Versuche  über  die  Frage,  ob  das  Gas,  welches  dM- 
selbe  liefert,  bereits  als  .solches  in  den  Sc hueekryst allen  eingc- 
■chlossen  sei,  Lanipadlus  X.  S5. 

SchnelltmigfabricatUm  ,  Ideen  Kur  Vervollkommnung  derseltien, 
Anthnn  X.  »76. 

Schoedler,  F.,  Darstellnng  des  Natriums  Im  chemiaclien  LabofR- 
torium  zu  Glessen  X.  2iZ. 

Schltubeln,  einige  fieobacbtUDgen  über  das  Verhalten  der  bb1|W' 
trigen  Säure  zum  Wasser  und  über  eine  eigcncliümlicbe  dftM 
Htatlfindende  Dam pf^otnlDk Jung  XII.  S70. 

Scbwartz,  Guai.,  über  einige  Eigenschaften  des  Krappfarbslot 
fes  XII.  23.  Schwanz  und  S  eh  warzenberg,  iiber  ilcnKlB- 
llUBS,  welchen  die  Beatandlbeile,  die  derindig,  ausser  dem  IdMH 
Farbstoffe,  entbfiU,  beim  Färben  üussern  Xli.  3'ä. 

SchwarKenberg,  s.  Schwärt:«. 

Sehwarxerde ,  8.  Tschornasem. 

Schwiirsku/jfer ,  über  das  Freiberger,  Lampadiua  XI.  SSa. 

Schwefel,  über  die  Verbrennung  einiger  Metalle  dnrch  deoae1heii> 
Winkelblech  X.  S37.  Verhalten  desselben  zum  Kupfer  X.üaT, 
Verhallen  des  ?Jiokels  zu  demselben  X.  299.  Verhalten  des  Bt- 
sens  zn  demselben  X.  240.  Ueber  eine  neue  aus  demselben,  Slldc- 
Htoff  und  Kaiiersteff  bestehende  t^Üiire  und  ihre  Verbindungen,  Pe- 
louze XI.  ÖS.  Ueber  den  F.InQnsa  desselben  und  des  Kupfers  auf 
die  Güte  des  Stahls,  Stengel  XII.  148.  Tabellen  über  den  Ge- 
balt verschiedener  Elseu-   und  Staltlarten  XII.  14S. 

Schwefelantimon,  Trennung  des  Schwefeinrseuika  voD  demselben 
mittelst  Reductiou  durch  geglühten  K.ilk  X.  374. 

Schwefelarseaik ,  über  Reduction  deeaethen  X.  371.  Ueber  Bedne- 
tion  desselben  durch  kaustische  Kalkerde  371.  Trennung  dessel- 
ben vom  Schwel'elaulimon  mittelst  Reducticn  durch  gegtuliten  Kalt 
X.  374.     Hilberkohle  zur  Reduction  desselben  XII.  856. 

Schwefeläthersüure ,  über  dieselbe.  Botiger  XII.  335. 

iSchwefelejiankalium  ,  die  Bereilnnj;  desselben  betr.,  BÜ  ttgerX.  M 
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9  bei  etner  holien  Tempertttiir  auf  dicselbcD  nnd  die  Me~ 

,   Versuch  einer  neuen   Classification   der  Meialle   nach   dem 

mde  ilirer  Oijdaliilltäli ,   RegaRUlt  X.  139  u.  157.     Heber  dlg 

i-eudung  der  auf  nassem  Wege   dargesleilten   bei   der    cheml- 

inADalyse,ÄD  tfion  X.  353.  SelbstenuiindungderaelbeuXI.  1S7. 

'  '  "        ,   BesliminuDg  derselben   in   der  Dürrenberger  Soole, 

!.     lieber   eine  Verbindung  der  wasserfreien   mll  der 

Herfreien  schwefligen  ttüats  XT.  316.     Ueber  die  Wlrliiing  der' 

a  auf  die  ÜHicriscben  Oele  XI.  37S.      Eeber   die   Einwirkung 

iselben  auf  die  Oele,  Fremy  Xlt.  386.    Ueber  die  Einwirkung 

jfTielben  auf  den  BenzojlwasaerstolT,   Laurent  XII.  418.   Con- 

fttrirte,    Wirkung    derselben  auf  das  Napliihalln,  Begnault 

;.     Wasserfreie,    Wirkung  derselben   auf  das   NHpbüialüi, 

ult  X.  108.     Von  der  Wirkung  derselben  auf  Doppelt- 

■asaerstoiT  und    einer  neuen  Isomerie  der  Schwefelwein- 

tsguault  XII.  109. 

•asserstolf,  Trennung  der  Kohlensäure  von  denselben  und 

weniger  |i>Hnre,   Gay-Luasitc   XI.   102.     Ueber  die  Rinwlr- 

l  desselben  auf  die  koblensauren    Verbindungen   der  Alkalien 

u  und  Über  die  der  Koblensäure  auf  äulfhydrate ;  so  wie 

■  d(ts    Verhallen   der   Hydro ihiansüure    zu    den  AuflOauugen 

-    r  Salze  XI.  IB3. 

vtTtgäure,  von  der  Wirkung  der  wasserfreien  Schwefel- 
S  auf  DoppelLkohlenwasaersluff  und  einer  neuen  Isomerie  der 
wefelweinsäure ,  Regnault  XII.  108  u.  VIS. 
tflige  Sävre ,  über  eine  Verbindung  der  wasserfreien  Scliwe' 
~  1  mit  der  wiiHserfreleu  schtvcRigcn  Siture.  Trennung  der 
iSiire  von  derselben  und  Schwerelwasserstoff,  Gay-Lua- 
a  XI.  103. 

trbleiers,  oder  schweres  Blel-Erx,  Süssere  Charaktere  des- 
~      "haupt  X.  a08.    CbemUcbe  Charaktere  Ö09;  Vor- 

,  B.  Uran-Er7.,  schweres. 
,  Analyse  desselben  X.  481. 
'.«fibrin ,  Analyse  desselben  X.  480. 
'  Setdengalterte ,  Analyse  derselben  X.  485. 

StehurheitspapUr  j  Auszug  aus  einem  Berichte  an  die  Pariser  Aka- 
demie über  das  Mozard'sche  XI.  807. 

SUbtr ,  Kennzeichen  der  Gegenwart  von  Plalin  In  Gold  und  Silber, 
Haindl  X.  169.  Beschreibung  des  Ablrelbeos  dnrch  Kryslalli- 
eation ,  eines  neuen  metallurgischen  Verfuhreos  zur  Scheidung 
desselben  vom  Blei,  Le  Play  X.  321.  Ueber  die  Wirkung  der 
Chromsäure  auf  dasselbe  und  Ihre  Verbindungen  mit  dem  Osyde 
dieses  Metalles  XII.  339. 

ßUberkoMe ,  dieselbe  zur  Reduclion  des  Schwefelarsen ika  XII.  SSG. 

Silberleffirungen ,  über  die  Probe  von  pla  ein  halt  enden  Gold-  uud 
SilberleglrDiigen ,  Haindl  X.  le?. 

Silberoxyi ,  proportiouirie  Verbindung  von  demselbeu  und  Blelosyd 
XI.  44S.  Salpetersaures ,  Über  das  Verhalten  des  Lichtes  gegen 
das  kryslallisIrCe,  Artus  Xll.  250.  Aetherschwefelsitures,  Ei- 
genschaften, Marchaud  XII.  264.  Rhodizonsaures ,  Darstel- 
Inug  und  Eigenschaften  XII.  S2S.  Krohonsaures  ^  Darstelltuig 
and  Eigenschaften  XII,  840. 

Btlberprobe  ,  neue  Beobachtung  in  Bezug  auf  die  auf  nassem  Wege, 
Gay-Lussac  XI.  103. 

Boole,  Analyre  der  D [irren berger,  Scharf  X.  1.      Bestandtheilo 

derselben  2. 
StabeUenfal/rication,  über  bessere  und  billigere  und  Erklöriuig  des 
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Sehafhantrscheii  Bffit- 
.  Ezselkardt  XII.  1. 
i^iSi  TXi  die  Art  ihn  zii  bearbef- 
■a-  S-üUnen  X.  180.     üeber  die 
--i*sr  4ea  Einflnss    des   Knpfers 
-t*T...--.   MI   »  „Lir  ifes»?!!!«.  «teneel  XIL  148.  Ueber 
—.c    .c:.saKze    i  '•am     3   «i?r  XII.  304. 
— -'   -"--    *r-.  :£ij/4.  U4:riieKaii*CBdKarCoffelstarkeXr.tS5. 
rr  =.         «5*  -iMiin^    it*   T^drsaiiälf^ftalu   in'  den  Kartoffeln 
*«w        „ir-.czv*    liiiK.   xianr^  naa  erkennen  kann,  ob 
...Lrrii    j^'*f-r*.3JLZz.  4»   »«ier  acac.   ■«»irser  X.  110. 

r^uLT'uisÄ  Iät  lie  Z^sEiaaenfletzung  derselben, 


.»■•  —  .  • ." 


-.:t .     jcf   .^me  ür  de    ctefliische  Bleiche,  Eisner 


t  -r.swc  -mes  ScTrcam  u  die  Pariser  Akademie 
^  •  r9«tia*:;:AÄ:;rdi  jtT  j«t  ?tintP5-  ioTck  welche  das  Weg^'a- 
•-T»  =r  -«er-?:  "u  .>->ruu::iie9i  ?<<iB(ieIpapier,  um  sie  wieder 
*  -sviu-Tu.  -*  ▼■•?  :itr  "^-rrälscunia  wom.  öffentlichen  und  Pri- 
i£^i..r3t     --vi-c-    ■■'.■r?ea  hmI   XJ-  l:*3k 

r^    ^una»    M3^  äjpn:»  ud  Schwefels  auf  die 


f  ^ 


«r>  icisr  it»  Ji  'ies  Terscbiedenen  Arten  von 
u. -jn*  1.  ">.  L'-üwr  eine  neue  aus  demselben, 
*  •e^-^^.ii'  fr**ciifs«ie  >«£.'ire  und  ihre  Verbinduogeo, 
•i.     .  :--er  ::c  vVsrjuniun^  des  Kupfers  mit  dem- 


!t-'*«n:scsc'ia  iber  <fen  verschiedener  Fntterar- 
..»  ..-.:•-- r-r - ."  Iii««.ij:aalt  XI.  1. 

-    ■  ...r-.-*«:va  itr!Ns*-:ien .  Piette  X.  449. 
.  ;.  T.r  lif   i  ulnäiioälEeit  desselben  in  Sal- 

.     -        ^    t^.  >  t  ■   .  ^-.fir^«,  Eigenschaften,  3Iar- 

.::  7?tf^ff!T!i  and  Eigenschaften  dar- 

auf--'uj;  a.  Eigenschaften  XII.  237. 
»-•■^r-  -  :  iin— L>I  triTSinmeisencyanürX1.3I8. 
^     '..::;.    c*    ••■.>  Uli    r;L*öj*:L3t* ,    Pelletier  XI.  258. 
.•%;.      1,-    TV/ij..7rr:/ .  Eigenschaften  XII.  241. 
.-^     :^     .    •-••:  a    f.iiiiiiim»cr  XI.  15S. 
■■••       •*    ?    ■^nM«^^I- 

■ .  i:  i:vi>*Mr    .liu  im  .   Eiseralogische  Charaktere 
^    -       .    *  •:  «'.?<"'    .Vi.LTLiicre  50;};  vergleichende  Cha- 

T. 

t  ■'^i.ist'i  T»:»«4.«j"iJLefle  desselben,  Henry  und 

.    .  .    ^;l  ;>i.Mfi^d-iI:  verschiedener  Futterarten, 

'i!  Lurii    ien  2^  tick  st  offgeh  alt  von  ei- 

■'      .  ;      ....    4. ^j   ?^;iT':c:en.  die  den   Menschen  zur 

i     .-*i^ii.;  XI.  1^.    Ueber  den  Gehalt  ver- 

.^  .-    ...  >.i.T.:u--ti  i:x  SAtrefel,  Stengel  XII.  1-18. 

-^  -  ;  .,  •%-;.-i.,- .trsciuc^caerKartoffelsortenXII.lOl. 

^^    , ., .-.oc    t'j  tt  i-er  PürrenbergerSoole,  Scharf 

> \.  .  :...•..,.  _:ii-^  .- ;tjj:  und  Eisenschaften  derselben 

\;^i^      %   .      .•.»:-•        :.. -^ici-a^i  nnd  Eigenschaften  XII.  237. 

^^.     •••*.  :v.-.  ■^-    •     ■..i-*'s.:;-J:a^  und  Eigenschaften  XII.  229. 

V.A-i'      -x  V'iUiUiä*  ie^ÄlJen.  Günther  X.  873.    Dar- 

^a^iX*  X  r^.  V*s-,a»AA&en  S76. 
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Thermälwasserj  Annlyse  des  von  La  Motte  XL  816. 

Thierische  Stoffe^  neue  Elemeiitaranalyse  derselben  X.  477« 

Tliomson,  Louis,  über  ein  neues  Verfahreu  Kur  Bereitung  der 
Jodsäure  X.  379.  Ueber  Antimonwasser^rofigas,  nebst  Bemerkun- 
gen über  Marsh's  neue  Methode,  das  Arsenik  zu  entdecken  XL  369. 

Thonarten^  über  einige  derselben  und  deu  Kaolin,  Ber  thierX. 28. 

Thonerde^  ätherschwefelsaure  y  Eigenschafccn,  Marc  band  XU.  263. 
Rhodizonsaure  f  Darstellung  und  Kigenschaften  XIL  227.  Kro^ 
künsaurey  Darstellung  und  Eigenschaften  XIL  237.. 

Tischlerleim  oder  Colla,  über  denselben  X.  490. 

Titanoxyd  f  rhodizonsaures^  Darstellung  und  Eigenschaften  XU,  229. 

Tschorntxsem  ^  chemische  Untersuchung  desselben  oder  der  schwar- 
zen Ackererde  der  südlichen  Gouvernements  Russlands,  Her- 
ina na  XIL  277.    Bestandtbeile  desselben ^  Hermann  XIL  279. 

u. 

Uranerlüy  scliwetes^  nathträgliche  KenntAiss  von  demselben,  kürzer 
iSchwemranerz  genannt ,   Brelthanpt  XIL  184. 

Uranoxyd y  dasselbe  aus  der  Pechblende^  Werner  XII.  381.  Ae- 
therschwefelsaures ^  Eigenschaften ,  Marchand  XII.  264.  AAo- 
dizonsaures  y  Darstellung  und  Eigenschaften  XIL  228.  Krokon- 
sauresy  Darstellung  und  Eigenschaften  XIL  239. 

Üranoxyduly  ätherschwefelsaures  ^  Eigenschaften,  Marchand  XIL264. 

Uranpecher^^  über  die  specifischen  Gewichte  derjenigen  Mineralien, 
welche  sonst  gemeinhin  Uranpecherz  genannt  wurden,  Breit- 
haupt X.  156. 

Urin p  Notiz  über  den  eines  Cholerakranken,  Vogel  X.  281. 

V. 

Variscitf  mineralogische  Charaktere  desselben,  Brelthanpt  X. 
506;  chemische  Charaktere  507;  Vorkommen  508. 

VeratriUß  krokonsaures ,  'Eigenschaften  XII.  241. 

Verpuffungsinstrument y  elektrisches,  das  zu  pneumatischen  Unter- 
suchungen überhaupt  und  zu  eudiometrischen  insbesondere  bei 
grosser  Luftquantitüt  ohne  alle  Gefahr  und  als  leicht  transportabel 
an  Ort  und  Stelle  gebraucht  werden  kann,   Zenneck  X.  385. 

Viehfutter y  über  die  Menge  des  in  den  verschiedenen  Arten  dessel- 
ben enthaltenen,  Stickstoffgases  X.  118. 

Vitrioly  über  gemischten,  nebst  Analyse  des  Goslar'schen  und  Grä- 
fenthaler  XL  378. 

Vitrum  antimoniiy  Bereitung  desselben,  Vl^erner  XH.  53. 

Vogel,  A.,  Notiz  über  den  Urin  eines  Cholerakranken  X.  281. 
Notiz  über  einige  von  Cholerakranken  ausgeleerte  Flüssigkeiten 
XL  253. 

w. 

Wackßy  Analyse  derselben,  Berthier  X.  80. 

Warington,  R.,  über  die  Wirkung  der  Chromsanre  auf  Silber 

und  ihre  Verbindungen  mit  dem  Oxyde  dieses  Metalles  XIL  339. 
Wasser^  fortgesetzte  Beiträge  zur  Kenntniss  verschiedener ^  Lam- 

padius  X.  78. 
Wasserdampf  y  Untersuchungen  über  die  Wirkungen  desselben  bei 

einer  hohen  Temperatur  auf  die  Metalle  und  die  Schwefelmetalle  ; 

Versuch  einer  neuen  Classification  der    Metalle  nach  dem  Grade 

ihrer  Oxydabilität ,  Regnault  X.   129.     Ueber  die  Anwendung 

desselben  zur  Ersparung  von  Brennmaterial,  Fyfe  XIL  9. 
Wasserstoff  gas  y  Beschreibung  von  ein  paar  bequemen  Einrichtungen 

zur  Entwicklung  desselben,  Zenneck  X.  411. 
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Wein,  fiber  dos  ütherlsctic  Oel  desselben,  Crenzbnrg  X.  891 
Weisse  Rüben,  Stlckstoffgehalt  derselben,  Boiiss ingault  XI.  10. 
Weissgiiltigerz,  über  dieZUHninmeDselzuugdeaiicbten  vod  derGrube 

HiiDDaelfitbrt  bei  Freiberg,  Fouruet  X.  41. 
Wa»enmrhl,  SiichsiolTgehftlt  desselben,  Boussinganl t  XT.  14. 
WHxeustroh,  StickstDlT^hiilt  desselben,  Bonflsjagault  XI.  7. 
Werdmüller  von  Klgg>    Ph.  O.,  Über  die  Zusammeasetzung 

nod  den  Gebrauch  des  KUtrirpapiers  XTI.  65. 
Werner,  A.,  Bereitung  des  Viirum  aotimonii.  Bereitung  von  knb- 

lena&urem   Lithiua    aus    Lepidolith   XII.  65.      Uranoxyd    aus   der 

Pechblende  XII.  3S1. 
TTicfrm,  Stlckstoffgehalt  derselben ,  BonaalngauU  XI.  II. 
Wickenkravt,  ao  der  Luft  getrocknetes,  StickHiofTgehalt  XI.  6. 
Winkelblech,  Aber  die  Bleloxjde  X.  987.     Ueber  die  Verbren- 
nung einiger  Meialle  durch  »chwefel  X.  237. 
Wisjnutliox/id ,  rhiiilizoiisaures,  DarsLellUDg  und  Eigenschaften  XJL 

23S.     Krokottsaures,  Daratcllung  und  Elgenschaflen  XII.  £39. 
Witterung,  die  des  Zeitraumes  vom  Kovember  IBäd'  bis  milOcl«liec 

1»37  in  iikonomUcher  fllnsicht,  Lampadiua  XI.  434. 
Wolfram,  über  Oxybromiire  und  einige  andere  Vorbindungen  dfis- 

eelben    X.   306.      Ueber    einige   Verbindungen  desBelben   und  des 

Moljbdüna  mit  Cblor   und  SauerslolT  XI.  70. 
WolframchUiriil;  über  diiaaelbe  XI.  80. 
Wotframsäure,  'Darstellung  derselben  aus  Woirram  xn.  eis, 

X. 

Xantic-Oxyd,  über  Matcet's  XI.  «7. 

z. 

Zennecli,  elektrisches  Verpuffungsinstrament,    das  zu  pneumsll- 

ecben  Cn (ersuch nagen  überhaupt   und   zu    eudiometrischen  Inahe- 

BDUdere  bei  grosser  Luftquantllät  ohne  alle  Gefiihr  und   als  leictit 

tninsporiabul  an  Orl  und  »teile  gebrnticht  n-erden   kann   X.  3S9. 

Beschreibung  einiger  pneumaiiscben  Kinrichiungeq  X.  411. 
ZüMHtOl,  über  dHsselbe  XL  414.    An.ilyse  des  ceylonischen  so  wla 

des  der  bollilndisch-ostindischen  Cumpagnie  414;   des  jaranischea 

und  chinesischen  415. 
Zätk,  Über  eine  Legirung  von  Zink  und  Eisen,  Elsaer  XU.  903. 
Zinkoxyd,  schwefelsaures t  mit  3*^  M.  G.  Wasser,  .inthon  X.33I, 

Aethersckwefetsaures,  Elgenscharien,  MarcbandXII.  S64.   Hho- 

dizonsavres ,  DarHiellung  und  Eigenschaflen  XII.  2£8.     KroUait- 

saures,  DarsteBung  und  Eigenscbaileu  Xn.  SS9. 
Xitmkies,  Analyse  desselben  X.  ISA. 
Zinaoxyd,  rhodizonsaures,  Darstettung  und  Eigenschaften  XD.  S89> 

Krokimsßures ,   Darstellung  und  Eigenacbaften  XII.  S40. 
Zinnoxydal ,  rhodizonsaurts,    Darstellung   und   Eigenacbaften  XIL 

S2B.     Krokonsaures ,  Daratellung  und  Eigenschaften  XII.  2iß. 
Zirkoneräej  rhoäizonsaure ,  Darstellung  und  EigenachaftenXU.SST, 

Krekonsaure,   Darstellung  und  Elgenachaflen  XII,  S37. 
Zucker  f  über  feste  Verbindungen  desselben  mil:  den  Alkalien  nnj 

MetaUoxj'den,  Hnatoo  XI.  4U9.  Zuckerbercitung  aus  ItürbU  XL 

AOO.    e.  a.  Harnzucker. 
Zttckerarten ,  über  die  B[iec[liacbB  Wärme   dersolbeii,  HermADo 

XII.  395. 


